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Geschichte    der  Akademie 

in    dem    Jahr    x  g  i  3. 


c)  Yortri.Der.it 

Indem  «ich  diese  annalistische  Aufs&hlung  des  unsere  Gesellschaft 
Betreffenden  an  die  vor  dem  Bande  der  Denkschriften  für 
I8ii  und  n  befindliche  Geschichte  derselben  anschliefst,  befo'gt 
sie  die  dort  angenommenen  Abtheilungen,  und  giebt  Nachricht  Ton 
den  öffentlichen,  dann  von  den  allgemeinen  Versammlungen 
im  J-  »813/  —  »on  den  drey  Classen  und  von  den  um«*  jeder  der- 
selben stehenden  Attributen  j  —  yqu  den  Preisaufgaben,  —  und  den 
im  Laufe  des  benannten  Jahres  vorgefallenen  Veränderungen  im 
Personal  der  Akademie.  Die  grofse  Anzahl  der  Kupferstiche,  von 
welchen  die  Abhandtungen  begleitet  sind,  hat  die  Herausgabe  dieses 
Bandes  um  einige  Monate  verspätet,  wodurch  der  Worth  desselben 
aber  offenbar  gewonnen  hat. 

*  ■ 
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b)  Oeffentliche  Versammlungen. 


Es  wurden  deren  in  dem  Jahre  1813  iwey  gehalten. 

Die  eine,  die  fünfzehnte  seit  Erneuung  der  Akademie,  am 
28"™  März,  zurFeyer  ihres  zum  54««« Mahl  wiederkehrenden  Stiftungs- 
tages. Hr.  Oberstbergrath  Joseph  ron  Baader  las  eine  Abhandlung 
„Ober  einige  der  wichtigsten  Benützungen  des  Gufseisens  als  Baumate- 
rial," —  wo  er  vorzüglich  bey  der  Anwendung  desselben  »um  Brucken-, 
so  wie  zum  Strafsenbau  verweilte,  und  die  Einführung  der  Eisenbah- 
nen im  Grofsen  und  in  ganzen  Ländern,  namentlich  im  Königreiche 
Baiern,  als  möglich  und  nützlich  darstellte.  —  Des  Hrn.  Kreis-Kir- 
chenrathes  Martini  Vorlesung  handelte  „über  die  Einführung  der 
christlichen  Religion  als  Staatsreligion  im  römischen  Reiche  unter 
Kaiser  Constantin"  und  ist  im  Format  der  akademischen  Denkschrif- 
ten im  Druck  erschienen.  (München,  18 13.  48  Seiten.)  —  Es 
wurde  eine  Preisfrage  der  philologisch -philosophischen  Glesse  für 
das  Jab*  »8 'S  l  h.nnt  gemacht.  (Das  Programm  über  dieselbe 
siehe  unten  lit.  g.,  Preisaufgaben.) 

In  der  sechssehnten  öffentlichen  Sitzung,  am  13.  Oct, 
erstattete  der  General  -  Sekretair  den  sechsten  Jahresbericht, 
der  sogleich  gedruckt  erschien.  Hr.  Oberstbergrath  Frans  ron 
Baader  hielt  eine  Vorlesung  „über  die  Begründung  der  Ethik 
durch  die  Physik",  im  Druck  herausgekommen  bey  Stöger,  Mün- 
chen 18*3.  39  Seit.  4.  —     Hr.  Director  tos  Schrank  „über  das 

Vor- 
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der  Akademie.  III 

Verhältnis  der  Temperamente  zu  den  Wisssenschaften  und  wissen, 
schafüichcn  Beschäftigungen." 


e)   Allgemein«  Versammlungen. 


Am  15.  Febr.  ig  13  wurde  die  27»*«  allgemeine  Sitzung  ge- 
halten. —  Vorlegung  des  ron  den  Mitgliedern  unterzeichneten  Pro« 
tohollcs  der  rorhergehenden  Sitzung,  so  wie  des  Einlaufs-  und 
Expeditione  •Protokolle!.  —  Unter  mehrern,  bloa  Torübergehende 
Umstände  herreffenden  königlichen  Reacripten  wurde  auch  das  rom 
12.  Febr.  mitgetheilt,  wodurch  die  cur  Verbesserung  der  im  König« 
reiche  erscheinenden  Kalender  angeordnete  Commission  ernannt 
wird;  sie  soll  bestehen  aus  den  Akademikern:  lmhof,  Seyffer, 
Flurl,  T.  Sutner,  Sömmerring  und  Lang.  —  Anzeige  des 
Todes  unseres  Ehrenmitgliedes,  Geh.  Käthes  ron  Branca  und  des 
Hofr.  Wieland  in  Weimar.  —  Vortrag  der  drey  Clausen  -  Secre« 
taire  über  die  Verhandlungen  in  ihren  C  lassen. 

Am  6.  Mä>z,  aß'te  allgemeine  Versammlung.  —  Mittheilung 
dreyer  kön.  Rescripte  rom  3.  und  24.  Febr.,  durch  welche  der  kön. 
Oberfinanzrath  Yelin,  und  der  kön.  Rath  beym  Steuer  -  Vermes- 
sung» -  Geschäft  Soldner  zu  ordcntl.  besuchenden  Mitgliedern  der 
mathem.  physikalischen,  und  der Oberfin.Rath  Roth  der  historischen 
Classe,  ernennt  werden.  —  Vorläufige  Ablesung  der  für  die  öffent- 
liche Versammlung  bestimmten  Abhandlungen  der  HHn.  Jos.  t.  Baa- 
der und  Martini  (s.  die  rorige  Seite). 

«  *  49»" 
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19't«  allg.  Vers.,  den  14.  April.  Sr.  Kön.  Hoheit  der  Prinz 
Carl  Ton  Baiern  wurde  von  der  Akademie  zum  Ehrenmitglicde  er- 
nannt und  Höchstdemselben  das  Diplom  durch  eine  akademische 
Deputation  überreicht.  —  Hr.  Cons.Rath  und  Prof.  Olaus  Ger- 
hard Tychscn  wurde  zum  ordentlichen  auswärtigen  Mitglicde  der 
Xtten  Classe  der  Akademie  gewühlt,  und  ron  Sr.  Königl.  Majestät  he- 
stätigt.  —  Anzeige  des  Todes  des  ordentl.  auswärt.  Mitgl. ,  Geh. 
Hofr.  Suckow'«  in  Heidelberg.  —  Vorlegung  der  zur  Aufnahme 
in  den  Band  der  Denkschriften  für  18 13  bestimmten  Abhandlungen 
der  drey  Classen.  —  Bericht  an  die  Akad.  über  die  ron  Sr.  Kön. 
Majestät  nach  dem  Gutachten  der  Akademie  erkaufte  und  derselben 
zur  Auswahl  überlasscne  Schrebersche  Bücher-  und  Naturalien- 
Sammlung,  wobey  Hr.  Dr.  Spix,  als  hierzu  von  der  Akademie  ab- 
geordnet) eine  anerkennungswerthe  Sorgfalt  bewiesen;  Beschlufs, 
Sr  Kön.  Majestät  durch  Bericht  den  tiefgefühltesten  Dank  für  die- 
ses Geschenk  auszudrücken,  und  für  den  abermaligen  Beweis  des 
gnädigsten  Zutrauens,  es  würden  diese  ron  unserm  ehemaligen  be- 
rühmten Mitgliede  mit  rieljähi  iger  Mühe  zusammengebrachten  Seltenhei- 
ten durch  die  Ak.  d.  W.  am  sichersten  und  fruchtbarsten  zum  Rubm  do* 
Vaterlandes  und  zum  Nutzen  der  Naturkunde  aufbewahrt  werden. 


30»««  aDgem.  Vers.,  10.  May.  Mittheilung  eines  k.  Rescripte» 
Tom  34.  April,  die  Prüfung  der  in  die  Denkschriften  aufzunehmenden 
Abhandlungen  betreffend.  —  Eines  andern  rom  29.  April,  wodurch  der 
seitherige  Adjunct  der  Akad.  und  Conserrator  der  zoologisch  -zootomi- 
schen  Sammlungen  Hr.  Dr.  S  p  i  z  zum  ordentlichen  besuchenden  Mit- 
gliede ernannt  wird.  —   Anzeige  des  Todes  des  Geh.  Rath  Schenk 
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au  Manchen,  Ehrenmitgliedes  der  Akademie,  den  3.  May,  und  des 
Grafen  Lagrange  in  Paris,  am  10.  April.  —  Erwählung  des  Hrn. 
Depping  in  Paris  zum  correspond.  Mitgl. —  Vorlegung  de«  Ver- 
aeichnisses  der  bis  jetzt  erschienenen  gröfsern  und  kleinem  akadem. 
Druckschriften  mit  herabgesetzten  Kaufpreisen,  —  Vortrag  der 
Clossen-Sccretaire,  wie  oben. 

3l»te  allg.  Vers.,  4.  Jun.  Der  Gen.Secretair  las  biographische 
Denkmäler  der  jüngst  rerstorbenen Mitglieder  Gfithe,  Schubauer, 
r.  Branca,  und  Lagrange;  der  Oberfin.Rath  Roth  cum  Anden- 
ken des  Ehrenmitgliedes  Heinrich  Schenk,  welche  Vorlesung  in 
der  Lentnerischen  Buchhandlung  im  Druck  erschienen  ist. 

32«e  allg.  Vers.,  17.  July.  —  Anzeige  des  Todes  des  Biblio- 
thekars, Hofraths  Hamberger  und  Pfarrer  des  Candid  Huber.  — 
Hr.  Prof.  Schweigger  in  Nürnberg  zum  correspond.  Mitgl.  der 
Akad.  erwähk.  —  Vortrag  über  die  nun  wirklich  in  Thätigkeit  ge- 
aetzte  Feuersicherungs- Ordnung  für  das  Innere  des  akademischen 
Gebäudes  durch  Hrn.  Cümmenthur  Petzl  als  Vorstand  dieser  zweck- 
niäfsigen  und  beruhigenden  Einrichtung.  —  (rergl.  Denkschr.  für 
1811  und  la.  p.  XIII.)  —  Der  fertig  gewordene  »weyte  Band  der 
historischen  Abbandlungen  wurde  ausgetheilt.  —  Unter  mehrern  Btt- 
chergeschenken  wurden  auch  die  der  Akademie  gewidmeten  „Reden 
über  die  Religion  ron  Amad.  Wen  dt,  Prof.  in  Lwpwg/'  rorgelegt. 

33«.  aiig.  Vera.,  d.  4.  Oct.  Dir.  t.  Schrank  las  rorlaufig 
die  für  die  nächste  öffentliche  Sitzung  bestimmte  Abhandlung;  der 

Gen. 

~ J~ 
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Gen.Secr.  lud  die  gegenwartigen  Mitglieder  ein,  ihm  binnen  3  Tagen 
ihre  Bemerkungen  schriftlich  mitsuthetlen ,  damit  sie  dann  anonym 
dem  Verf.  zur  Benutzung  eröffnet  werden  könnten.  (s.  oben  öffcntL 
Vers.  p.  4)  Die  HHn.  Horai  in  Paris,  Anthimos  Gasi,  Ar- 
ebimandrit  in  Wien,  und  Geh.  Hofr.  r.  Wen  dt  in  Erlangen  wur- 
den zu  auswärtigen  ordentlichen,  und  Hr.  Mustoxidi,  Historiograph 
des  Senates  in  Corfu,  zum  correspond.  Mitgliede  erwählt.  —  Vor- 
legung von  Riichcrgeschcnken. 

34.»*«  allg.  Vers.,  d.  14.  Oct.  Anzeige,  dafs  mit  dem  so  eben 
verwichenen  12.  Oct.  der  Termin  abgelaufen  aey,  welcher  in  dem 
Programm  für  die  Einsendung  der  Schriften  ober  Daltons  Ver- 
dünstungsversuche  gesetzt  war,  (rcrgl.  tot.  Band,  p.  XL11.)  und  dafa 
keine  preiswerbende  Schrift  eingeschickt  worden  aey. 


Die  kön.  Centraibibliothek,  das  erste  und  allgemeinste, 
und  daher  vor  den  einzelnen  Classen  zu  erwähnende  Attribut  der 
Akad.,  hat  auch  in  dem  J.  1813  reichlichen  Zuwachs  erhalten  durch 
Ankaufe  ron  Fortsetzungen  und  neuen  Werken,  so  wie  aus  Ver- 
steigerungen j  durch  das  regelmässige  Einliefern  des  inländischen 
Verlags;  dadurch,  dafs  ans  den  Archiren  des  Königreiches  bey  ih- 
rer jetzigen  Bearbeitung  und  Anordnung  diejenigen  Gegenstände  zur 
kön.  Bibliothek  abgegeben  wurden,  die  mehr  hieher  als  dorthin  ge- 
hören; durch  Einsendungen  und  Gaben  auswärtiger  Gelehrten;  be- 
sonders aber  durch  grofsmOthige  Geschenke  8r.  Maj.  des  Königes. 
Unter  diesen  letztern  ist  ror  allen  zu  erwähnen  ein  mehr  als  Tau- 
send 
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send  BSnde  starker  Zuwachs  an  naturhistorischen  Werken  aus  des 
ael.  PrSa.  t.  Schrcber  in  Erlangen  Sammlungen,  welche  der  Kö- 
nig bekanntlich  der  Zerstreuung  entrissen  und  dem  Vaterlande  er- 
halten hat.  Durch  diesen  und  den  in  der  Geschichte  des  rorigen 
Jahres  (p.  XIV.)  erwähnten  Zuwachs  ist  das  naturgescbichüichc  Fach 
der  k.  Bihliothek  besonders  mit  rieten  einseinen  Abhandlungen  und 
Monographien  bereichert  worden.  Der  ganz  vollendete  systematische 
Katalog  desselben  hat,  so  wie  die  andern  systematischen  Verzeich- 
nisse, ein  alphabetisches  Repertorium  erhalten,  das  dessen  Gebrauch 
sehr  erleichtert,  und  bietet  jetzt,  sowie  der  des  Baronet  Banks  und 
des  Ritter  Cobres,  den  Kennern  und  Bearbeitern  der  Naturge- 
schichte eine  höchst  willkommene,  sich  der  Vollständigkeit  möglichst 
nähernde  Uebersicht  der  Literatur  dieses  wichtigen  Zweiges  der 
Wissenschaften  dar. 

Der  im  Vorigen  oft  erwähnte  neue  Anbau  an  die  Bibliothek- 
sale hat  bereits  mehr  als  50,000  bisher  an  ungunstigen  Orten  aufbe- 
wahrte Bucher  aufgenommen,  und  so  wurde  durch  den  angestreng- 
ten Fieüs  des  Hrn.  Biblioth.  Scher  er  und  des  ganzen  übrigen  Per- 
sonals mit  der  systematischen  Aufstellung  mehrerer  Fächer  fortge- 
fahren. Es  wurden  die  Maafsregeln  für  die  größere  Sicherheit 
der  Bibliothek  geschärft  durch  sorgfältige  Verwahrung  der  Zu- 
gänge und  Beschränkung  der  Schlüssel ;  die  neue  akademische 
FeuersicheruDgs- Ordnung  erstreckte  sich  natürlich  auch  auf  diese, 
zwey  Stockwerke  des  gesammten  Gebäudes  einnehmende  unschätz- 
bare Sammlung,  so  dafs  nun  Alles  geschehen  ist,  waa  zusammen- 
wirkende Vorsicht  zu  Vermeidung  einer  solchen  Gefahr  anordnen 
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"kann.  —  Es  ward  demnach,  unter  der  sorgfältigen  Leitung  des 
Bibliothek -Directoriums,  auch  das  J.  18 13  merkwürdig  für  die  wach- 
sende Vollkommenheit  einer  der  gröfsten  und  herrlichsten  Bacher» 
Sammlungen,  die  es  giebt,  deren  Verbindung  mit  der  Akademie  al- 
lein schon  hinreichen  Wörde,  diesem  dadurch  mit  dem  hohen  Zu- 
trauen Sr.  K.  Maj.  beehrten  Institute  die  Aufmerksamkeit  der  Lite- 
raturfreunde aller  Lander  zu  sichern. 


d)  PiülologUch. philosophische  CUsse,  und  ihr  Attribut,  das  Antiquarium. 


Diese  Ciasse  hielt  im  J.  18 13  acht  Versammlungen. 

Den  35.  Januar.  Wahl  des  Hrn.  Canz'eyrath  Tychsenin 
Rostock  zum  ordcntl.  auswärtigen  Mitcl.  —  L)n.  Prof.  Thiersch 
Vorlesung  über  den  Hesiodus  wird  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften 
bestimmt.  —   Vorlegung  einiger  Abhandlungen  des  Hn.  Badlot 

Den  23.  Marz.  Berathung  Aber  eine  ron  der  Classe  so 
setzende  Preisfrage;  unter  fünfzehn  Vorschlägen  wurde  durch  die 
Stimmenmehrheit  für  diejenige  entschieden,  dio  bald  darauf  durch 
ein  Programm  bekannt  gemacht  wurde.  S.  unten  lit.  g.  —  Hr. 
Dir.  r.  Woiller  legte  eine  Abhandlung  „über  das  menschliche 
Wahrnehmungsvermögen"  vor.  —  Vortrag  über  das  Attribut  der 
Classc,  das  Antiquarium,  und  über  die,  ror  dessen  Eröffnung,  darin 
noch  vorzunehmenden  Bau-Arbeiten. 

Den 
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Den  13.  April.    Hr.  Prof.  Thierach  las  „die  Einleitung  in 
die  Darstellung  des  jetzigen  Zustande»  der  philologischen  Wi 


1  " 


3.  May,  den  Anfang  der  „Darstellung  selbst,  zunächst  über  die 
Neugriechen  und  deren  Bemühungen  zur  Herstellung  wissenschaft- 
licher Bildung  unter  ihrer  Nation.«  Die  Ciasse  beschlofs,  der  Akade- 
mie eu  Corfu,  der  gelelirten  Gesellschaft  in  Bncharest  und  dem  Insti- 
tut in  Smyrna  ihre  Achtung  in  Hinsicht  auf  jene  Bestrebungen  au  er- 
kennen su  geben,  und  ihnen  die  Denkschriften  der  Akademie  au  über- 


Den  6.  Jul.  Hr.  Koray  in  Paris  wurde  einstimmig  von  der 
Classc  zum  auswärtigen  ordentL  Mitgliede,  die  HHn.  Anthimos 
Gati,  Archimandtrit  der  griechischen  Gemeinde  in  Wien,  und  Mu- 
stoxidi,  Hiatcriograph  des- Senate«. in  Corfu,  au  corresp.  Mitglie- 
crwählt. 


Den  15.  Nor.  Vortrag  des 
aber  das,  was  bis  jetat  in  demselben  gearbeitet  worden;  er  legte 
die  Verzeichnisse  der  Büsten,  welche  er  darin  gefunden,  ror.  — 
Hr.  Prof  Othmar  Frank  war  auf  Antrag  der  Akademie  tou  Sr. 
Königl.  Maj.  zur  weitern  Ausbildung  in  dem  Samscrit  und  andern 
morgenländischen  Sprachen  nach  Paris  geschickt  worden.  Der 
Krieg  hatte  seinen  dortigen  Aufenthalt  unterbrochen.  Er  hotte  der 
Classc  einen  Bericht  über  seine  Studien  und  Arbeiten  zu  Paris  ein- 
gereicht, worin  er  besonders  die  Unterstützung  der  HHn.  Langlea 
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and  Syly estre  de  S  a  c  y  rühmt.  Auf  diesen  Bericht  bcschlofs 
die  Gasse,  bey  Sr.  Kön.  Maj.  darauf  anzutragen,  dafs  Hr.  Frank, 
sobald  es  die  Umstände  erlauben  würden,  zur  Fortsetzung  der  ange« 
fangenen  Studien  nach  England  und  Frankreich  möge  geschickt 
werden. 

Den  Ii.  Dec.  Verhandlungen  Uber  mehrere  handschriftlich 
Torgclegte,  die  teutsche  Sprache  betreffende  Aufsätze  des  Herrn 
Radlof. 

Die  achte  Versammlung  beschäftigte  sich  mit  administrativen 
Gegenständen.  — 

Wenn  gleich  das  Attribut  dieser  Classe,  das  Antiquarium, 
wegen  hinausgeschobener  Baurollendung,  noch  nicht  eröffnet  wer- 
den konnte,  so  erhielt  es  doch  im  Laufe  dieses  Jahres  manchen 
schätzbaren  Beytrag  in  dem  Sinn,  dafs  er  der  Sammelplatz  für  AI* 
les  werden  soll,  was  im  Umfange  des  Königreiches  Baiern  an  alter« 
thümlichen  Uebcrblctbscln  ausgegraben  oder  gefunden  wird.  So 
sendete  der  Bürger  Hr.  Neumiller  aus  Regensburg  einige  Urnen, 
Lampen  u.  s.  w.  ein ,  beym  Graben  in  seinem  dortigen  Garten  ge- 
funden. —  Hr.  Landrichter  von  Klökl  macht  uns  auf  drey  Ton 
ihm  entdeckte  römische  Inscriptionssteine  aufmerksam,  auf  deren 
Hioherschaffnng  die  Classe  nach  Vollendung  des  Locals  antragen 
wird.  —  Hr.  Stadtpfarrer  Brückner  zu  Donauwörth  theilt  die 
Inschrift  eines  neulich  in  jener  Gegend  gefundenen  Meilensteines 
aus  der  Zeit  des  Kais.  Sept.  Severus  mit. —   Hr.  Dechant  Stiller  zu 


Digitized  by  Google 


der  Akademie.  XI 

Diedenheim  fibersendete  einige  dort  gefundene  römisch«  Münzen.  — 
Hr.  Prof.  Hermann  in  Salzburg  den  schon  gearbeiteten  Griff  ei- 
nes röm.  Schwerdtes,  im  Salzburgischen  ausgegraben.  —  Was  an  Rö- 
misch -  Baierischen  Alterthümera,  Vasen,  Lampen,  bronzenen  Figuren, 
Waffen,  u.  dergh  bey  der  Akademie  bis  jetzt  zerstreut  vorhanden 
war,  die  Sammlung  dieser  Art,  die  ehemals  dam  Fürst- Bischof  ron 
Passau  und  dem  Fürst- Abt  ron  St.  Emmeram  gehörten,  wurden  in 
das  Antiquarium  abgegeben. 

e)  Mataenutitch  physikaliselie  Clas.e  md  die  ihr  beygeordneten  Attribate. 

-  «  * 

r    .  .   1 

Die  Classe  hielt  im  J.  1813  sehn  Versammlungen. 

Den  27.  Jan.  Die  Abhandlung  des  Zöglings,  Hn.  t.  Steffe- 
nelli:  „Auflösung  aller  sphärischen  sowohl,  als  geradlinigten  Drey- 
ecke  durch  eine  einzige  Grundformel'*  wurde  als  geeignet  für  die 
Denkschriften  anerkannt;  die  Classe  beschlofa,  den  Verf.  zur  Ad- 
junctenstelle  zu  empfehlen.  —  Der  Dir.  Hr.  Dr.  Hoppe  in  Re- 
gensburg übersendet  eine  Sammlung  ron  100  vortrefflich  eingeleg- 
ten, getrockneten  Pflanzen,  meistenteils  aus  dem  Salzburgischen 
Uochgcbürg.  —  Hr.  Dir.  Seyffer  legte  eine  Abhandlung  ror,  mit 
der  Aufschrift:  Defectionem  solis  Calendis  Februariis  ig  13  obser- 
randam  ad  calculos  a  se  revocatam  indicit  G.  F.  S.j  commentatio 
lecta  in  cons.  acad.  VI  Cal.  Febr.  18 13-  —  Hr.  Geh.  Rath  r.  Wie- 
beking las  eine  Abhandlung  über  das  Bauholz,  die  er  durch 
Zeichnungen  und  verschiedene  Uolzproben  erläuterte. 

b  2  Den 
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Den  5.  Mar».  Ein  königl.  Rescript  ernennt  den  seitherigen 
Zögling  t.  Steff eiwelli  zum  Adjunctcn  der  Ak.  —  Ein  anderes 
Tom  13.  Febr.  verordnet  den  Druck  von  Gchlen's  Aufsatz  über 
die  gemeinnutzigste  Art  Sirup  und  Zucker  aus  Ahorn  zu  bereiten, 
als  Belehrung  für  den  gemeinen  Mann}  den  Anweisungen  desselben 
Verfassers,  wie  noch  andere  Stoffe  zu  ahnlichen  Zwecken  benutzt 
werden  können,  sieht  man  entgegen.  —  Berichte  über  Abhandlun- 
gen, die  der  Glasse  in  Handschrift  vorgelegt  wurden,  alst  „Eines 
Ungenannten  allgemeine  Bemerkungen  Aber  das  Decimal-  und  Duo- 
decimal- System  mit  Empfehlung  der  immer  dringender  werdenden 
Einführung  des  Decimal -Systems."  —  Hn.  v.  Ranson's  Versuch 
dio  Winkel -Instrumenta  zu  vereinfachen.  —  Hn.  v.  Spaun's  Vor- 
schlag zu  einem  Apparate,  um  im  luftleeren  Baume  zu  dcstilliren; — 
über  des  Fabrikanten  Jos.  Einweg  zu  Schamhaupten  irdene 
Krüge. 

Den  1.  April.  Die  Glasse  beschäftigte  sich  mit  den  Angele« 
genheiten  des  nun  in  allen  seinen  Theilcn  zu  bepflanzenden  botani- 
schen Garten  9  5  Hr.  Dr.  Hoppe  aus  Regen  »bürg  ist  zu  jährlichen 
Beisen  für  Vermehrung  der  Pflanzen  des  Gartens  bestimmt,  und 
war  eben  im  Begriff,  die  erste  zu  diesem  Zwecke  in  die  Tyroler  Gebür- 
ge  anzutreten.  Er  wurde  eingeladen,  alle  Gebirgspflanzen,  ohne 
Unterschied,  zu  sammeln,  zunächst  aber  diejenigen,  welche  Hr.  Dir. 
v.  Schrank  in  einem  Verzeichnisse  benennen  wird;  dann  ferner 
es  sich  besonders  angelegen  seyn  zu  lassen,  Samen  dieser  Pflanzen 
für  den  Garten  einzusenden.  Hr.  Dr.  Hoppe  las  einen  Aufsatz 
über  Behandlung  der  Alpenpflanzen  im  botanischen  Garten,  wozu 
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er  Feiten-  und  Waldparthieen  und  eine  Reserve  •Anstalt  begehrte. — 
Die  Eintheilung  der  Bepflansung  des  Gartens  wurde  festgesetzt  — 
Berichte  über  Hn.  Kreisbau -Inspector  ron  Banson's  Versuch  die 
Winkelinstrumente  zu  vervollkommnen  j  über  die  Papier  •  Steintafeln 
des  Fabrikanten  Nebinger  und  Comp.  —  Es  wurde  eine  eilige» 
«endete  Abhandlung  des  Hn.  Ho fs f cid,  Lehrers  su  Dreyfsigacker, 
„Über  die  Anziehkraft  der  geometrischen  Figuren"  vorgelegt. 

Den  l$.May.  Eingabe  des  Hn.  Dr.  Gruithuisen,  worin 
er  sich  über  die  von  ihm  anzustellenden  meteorologischen  Beobach- 
tungen erklärt,  zu  welchen  ihm  ein  akademisches  Local  eingeräumt 
-werden  soll.  —  Vorlegung  von  Büchergeschenken  der  HHn. 
Cuvicr,  Delambre,  Rumfort,  etc.  —  Hr.  Dir.  v.  Schrank 
rerliest  eine  Abhandlung:  Anacis,  eine  neue  Pflansengattung.  — 
Vorlegung  ron  des  akad.  Zöglings,  Hn.  Dr.  Ruhlands  „Darstellung 
eines  neuen  Wärmegesetzes,  die  Temperatur  der  Körper  an  der 
Oberfläche  betreffend,"  (späterhin  abgedruckt  in  Schweigger'e 
chemisch  •physikalischem  Journal.) 

Den  3.  Jul.  Dem  Candidatcn  B  i  s  c  h  o  f  in  Erlangen,  der  sich  dem 
Studium  der  Chemie  widmet,  wird  durch  kön.  Rescript  eine  Unterstützung 
zu  Fortsetzung  seiner  akademischen  Studien  verwilligt.  —  Hr.  Dr. 
Gautieri  in  Mailand,  Corresp.  d.  Ak.,  sendet  seine  Druckschrift: 
Nozioni  elcmentari  sui  Boschi  etc.  18 11.  —  Hr.  Dir.  t.  Schrank 
las  ron  seiner  ersten  Abhandlung  „über  die  Kritik  der  botanischen 
Grundsätze"  die  Einleitung  und  in  Beziehung  auf  die  Prüfung  des 
ersten  Grundsatzes:  Ditpositio  vegetabikum  primaria  a  sola  fruetifi- 

catione 
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catione  desumenda  est  Inn.  Philos.  bot.  164.,  —  die  Beantwortung 
der  ersten  Frage:  warum  sind  es  gerade  die  Befruchtungstheile, 
welche  man  zum  Grunde  systematischer  PAanacnrerseichnisse  au  le- 
gen hat?  — 

Den  6.  Aug.  Vorlegung  mehrerer  die  Administration  der 
Akad.  betreff,  k.  Rescripte.  —  Der  akad.  Eiere,  Dr.  Ruh I and, 
sendete  aus  Paris  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung 
ein :  „Beyträgc  zum  electrisch  -  chemischen  System.*'  —  Die  Proto- 
kolle der  meteorologischen  Gommission  wurden  vorgelegt,  und  die 
gesammten  Gutachten  derselben  über  die  erneuerte  meteorologische 
Anstalt  au  einem  Beschlufs  der  Classe  erhoben.  (Die  gleichförmi- 
gen Instrumente  sind  bereits  bestellt;  so  wie  dieselben  fertig  und 
die  Obserratoren  auf  ihren  verschiedenen  Stationen  in  Thätigkeit 
sind,  wird  eine  ausführliche  Nachricht  ron  der  ganzen  Anstalt  gege- 
ben werden.)  —  Hr.  Prof.  Schweigger  in  Nürnberg  sandte  eine 
Abhandlung  ein:  „über  ein  gemeinschaftliches  Gesets,  welches  bey 
dem  Abstände  der  Planeten  und  Trabanten  obwaltet/'  —  Hr.  Hofs- 
feld liefs  der  Akad.  einen  Aufsalz  übergeben,  „Ober  die  wahre  Be- 
schaffenheit des  Saturns  und  seines  Ringes."  —  Ihr.  Gouvillet, 
Apotheker  zu  Kronach,  übersendet  ein  Verzeichnifs(der  von  ihm  um 
Kronach  bisher  gefundenen  Pflanzen,  welches  dem  Herrn  Dir. 
r.  Schrank  zu  seinen  Materialien  für  eine  baierische  Flora  über- 
geben wurde. 

Den  14.  Sept.  Das  k.  Reichsarchir  theitt  einige  Aktenstücke 
über  den  Salzbrunnen  zu  Oberminderdorf  im  lUerkrcise  zum  beliebigen 
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Gebrauche  bey  einer  künftigen  topographischen  Beschreibung  dei 
Königreiches  mit.  —  Hr.  Dr.  Weisbrod  in  Muhldorf  sendet  ein 
männliches  Kind  mit  monströsen  Genitalien  in  Weingeist  ein;  Hr. 
G.R.  t.  Sömmerring  that  einen  Vortrag  darüber,  und  legte  zur 
Vergleichung  Abbildungen  ähnlicher  Fälle  vor. .  Dem  Hrn.  Dr. 
Weisbrod  wurde  gedankt  und  das  Präparat  in  das  zoologisch« 
zootomisebe  Cabinet  abgegeben.  —  Hr.  Hofr.  Gehlen  giebt  in 
einem  Schreiben  an  den  Secretair  der  Glasse  aus  Landshut  Nach- 
richt ron  den  chemischen  Arbeiten,  die  er  so  eben  dort  in  Verbin- 
dung mit  Iln.  Prof.  Fuchs  über  die  Zeolithe  unternimmt)  er  rer- 
spricht  hierüber  eine  Abhandlung  für  die  Denkschriften.  —  Hr. 
Dir.  t.  Schrank  setzte  die  Vorlesung  seiner  Kritik  der  botanischen 
Grundsätze  fort;  er  behandelte  heute  die  Frage:  was  hat  man  unter 
die  Fruchtungstheüe  zu  zählen?  und  sprach  insbesondere  vom  Blü- 
tbenstand  und  Blüthenboden.  —  Vorlegung  ron  Büchergeschenken  : 
Traue"  sur  le  nivellentent  ron  Hn.  Faber  in  Paris;  Hn.  Schnurrers 
in  Tübingen  geographische  Nosologie ;  Hn.  Ticdemanns  in  Landa- 
hut  Anatomie  der  kopflosen  Misgeburten,  u.  s.  w. 

Den  30.  Oct.  Ein  feönigl.  Rescript  rom  15.  Oct.  giebt  Nach- 
riebt, dafs  der  Druck  jener  Anleitung  zum  Bau  der  Waidpflanze  u. 
s.  w.,  welche  Hr.  Hofr.  Gehlen  entworfen,  auf  Staatskosten  zu 
1500  Exemplaren,  Vertheilung  derselben  in  den  Kreisen,  Remunera- 
tion des  Verfassers,  und  Belohnung  des  Färber  Knoglers  mit  der 
goldnen  Medaille  und  dem  goldnen  Jetton  der  Akademie  beschlossen 
worden.  —  Hr.  Schullehrer  Leonhard  in  Memmingen  sendet 
•eine  Druckschrift  ein :  „über  die  Messung  des  Kreises  und  die  dar- 
aus 
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aus  folgende  Quadratur  der  Kreisfläche,  Ton  neuem  bearbeitet."  Es 
wurde  derselbe  wegen  seiner  Geschicklichkeit  sum  Elementar-Unter» 
rieht  in  der  Mathematik  der  Studien  •  Section  zu  weiterer  Beförde- 
rung empfohlen.  —  Hr.  Dir.  Seyifer  übergiebt  eine  Abhandlung: 
defectionem  lunae  pridie  Iduum  Augusti  1813  observandam,  ad  cal- 
culos  a  se  rerocatam  indicit  etc.  —  An  Büchcrgcschcnken  wurde 
vorgelegt:  des  Hn.  Dir.  v.  Lindenau  zu  Gotha  Investigatio  nova 
orbitae,  a  Mcrcurio  circa  solcm  descriptae,  I8i3>  4-  und  des  Hrn. 
Geh.  Hofr.  Suckow 's  Anfangsgründe  der  Physik  und  Chemie  nach 
den  neuesten  Entdeckungen, 

Den  4.  Dec.  Hr.  Franz  r.  Spaun  übergiebt  einen  Aufsatz 
„Ober  einige  neue  geometrische  Verhältnisse."  —  Hr.  Hofr.  Geh« 
len  giebt  in  einem  Schreiben  vorläufige  Nachricht  von  den  Resul- 
taten seiner  Versuche  auf  der  Spicgelhiltte  zu  Neubaus  bey  Wien, 
und  rühmt  die  thätige  Mitwirkung  des  k.  k.  Hofr.  Niedermeyer.  — ■ 
Hr.  Prof.  Hausmann  in  Göttingen  sendet  sein  Handbuch  der  Mi- 
neralogie. —  Hr.  Dir.  v.  Flurl  trägt  über  ein  Schreiben  des  Hn. 
Landgcrichtsphysicus  Biederer  su  Abensberg  vor ,  Proben  eines 
von  ihm  gefundenen  Fossils,  das  er  für  Braunslein  hält,  betref- 
fend. —  Hr.  Dr.  Bu bland  verliest  eine  Abhandlung  „über  die 
Wirkung  des  Lichts  auf  die  Erde}"  er  nimmt  sie  jedoch  wieder 
zurück,  um  seine  Versuche  über  diesen  Gegenstand  fortzusetzen. 

Den  30.  Dec.  Hr.  Prof.  Hoppe  in  Regensburg  übersendet 
einen  Aufsatz  über  eine  neue  Chrysomele  (Chrysomcla  alpicola).  — 
Hr.  Steuerrath  Soldner  verlas  eine  Abhandlung:  „Neue  Methode, 
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beobachtete  Asimuthe  su  reduciren.«  —  Hr.  Dr.  Rabland  zeigte 
die  yon  ihm  zu  Fortsetzung  «einer  Versuche  ans  Paria  mitgebrach- 
ten und  für  die  physik.  Säle  bestimmten  Instrumente  ror;  —  so  wie  Hr. 
OberfinRath  Yelin  ein  nach  seiner  Angabe  Terfertigtcs  Incli- 
natorium,  wobey  «war  das  bekannte  Brand  ersehe  tum  Gran- 
de liegt,  doch  ist  demselben  im  Gänsen  mehr  Festigkeit  gegeben, 
der  Umdrehangspankt  der  Queraxe  der  Nadel  sicherer  und  unwan- 
delbarer gemacht,  die  Reibung  der  Nadelaxen  total  aufgehoben,  so 
daT*  es  möglich  wird,  die  Neigungen  und  ihre  Variationen  bis  auf 
30  See,  su  beobachte*;  es  werden  der  Claaae  die  Resultate  der  mit 
diesem  Instrumente  anzustellenden.  Versuche  Torgelegt  werden. 

,  rVi  !."  >. .         *  ■  • 1   ..n     :  ••' 

Die  Ober  die  mathematisch  -physikalischen  nndnaturhietorischen 
Attribute  der  Akad.  gesellten  Adminis  tr  ations-Co mmisaionen 
hielten  sechs  SiUungen,  Ober  welche  dann  in  den  Classen  und  all- 
gemeinen Versammlungen  Vortrag  geschah.  Unter  diesen  Attributen 
haben  im  J.  1813  Torzugsweise  Fortschritte  gemacht,  der  botani- 
sche Garten  und  die  soologische  Sammlung. 

,  .   •       •  '  J'-vSt.'.n'  k.:T  l-J.    .«-,  : 

Der  botanische  Garten  in  der  Max- Vorstadt nShrt  bereits 
eine  so  grofse  Menge  ron  Püanien,  dafs  man  ihm  seine  Jugend,  in- 
dem er  eigentlich  erst  im  J.  18 13  als  solcher  bepflanzt  wurde,  we- 
nig ansieht.  Schon  im  Tarigen  Jahre  hatte  der  Director  desselben 
theiU  durch  Herborisationen  in  den  Umliegenheiten  von  München, 
theils  durch  Wanderungen  in  unsre  sudlichen  Vorberge,  eine  grofse 
Menge  Gew&chae  in  den  Garten  geschafft;    dasu  kam  eine  Anzahl 
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den  S.  M.  der  König  gekauft  hatte,  und  andere,  die  inzwischen,  bis 
das  große  Gewächshaus  fertig  scyn  wurde,  seit  1811  in  einem  hie- 
sigen Privatgarten  waren  angebaut  worden.  Auf  diese  Vorbereitun- 
gen konnte  im  Frühlinge  1813  rascher  Torgeschritten  werden.  Alle 
jene  Gewächse  wurden  nun  nach  dem  Systeme,  so  fiel  es  ihre  Na- 
tur erlaubte,  in  dem  Garten  vertheilt,  eine  ungleich  gröbere  Menge 
harn  hinan.  Die  Akademie  hatte  nämlich,  mit  Genehmigung  Sr.  Ma- 
jestät, ihr  schätzbares  correspondirendes  Mitglied,  den  Hrn.  Dr. 
Hoppe  in  Regensburg  in  engere  Verbindung  mit  sich  gesetzt,  und 
ihn.  in  die  Gegenden  *e«  üntersberg  und  Heiligenblut  geschickt, 
um  tob  daher  Alpenpflanzen  zu  senden.  Die  Ausbeute,  welche  wir 
diesem  eifrigen  Botaniker  rerdanken,  war  riel  gröber,  als  sich  ron 
der  in  jenen  Gegenden  diebmal  fiuberst  unfreundlichen  Witterung 
und  u4tAT  d#»  damaligen,  die  Wanderungen  erschwerenden  Zeitum- 
ständen erwarten  tief*,;  Aubcrdem.  übergab  Hr.  Dr.  Hoppe  bey 
seinem  Besuche  in  München  die  Saamen  ron  mehr  als  100  Pflanzen, 
darunter  viele  seltene,  ihm  geschenkte.  Andere  reichliche  Gaben 
ron  Pflansenfreunden  rermehrten  unsorn  Vorrath  j  so>>  schenkte  der 
Sohn  des  hiesigen  Tabaksfabrikanten,  Hr.  Maffci,  die  Samen 
ron  mehr  als  300  Pflansenarten,  die  er  auf  seinen  Reisen  durch  das 
südliche  Frankreich  und  das  untere  Italien  Ton  dortigen  Botanisten 
erhalten  hatte,  Zweyhandent  Arten  schickte  Hr. Prof.  Curt  Spren- 
get TaniHalle,  kafcdert  übergab  Hr.  n  jhirajj  andere  Hr.  Adjunce 
Oppcl  und.  Hr.  Doctorand  Martins  in  Erlangen.  Von  unserm 
schätzbaren  auswärtigen  Mitgliede,  Hrn.  Dr.  Fischer  zu  Goremki 
bey.  Moskau,  .hatte,  der  Director  schon  in  den  rorigen  Jahren ,  wie 
auch  erw£km  worden,  an  300  Samenarten  erhalten,  welche  gröbten- 
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tbeiU  kaukasisch  waren  j  was  daron  cum  Keimen  gebracht  wurde, 
ist  sehr  schätzbar.  Von  igoo  Sämereyen,  welche  im  jetzigen  Herbste 
Hr.  Dr.  Ruhland  aus  den  Pariser  Garten  mitbrachte,  kann,  als  zum 
künftigen  Garten -Jahre  gehörend,  erst  in  der  Folge  die1  Rede  seynj 
aber  als  Beweis  der  Liberalität  der  berühmten  Botaniker  des  Pari- 
ser  Instituts  und  des  Eifers  unseres  gelehrten  Retsenden  waren  sie 
der  Akademie  jetst  schon  ein  höchst  willkommener  Beytrag. 

Geschenke   an   lebenden  Pflanzen  lieferten  Hr.  Beneficiat 
Schmidt  su  Rosenheim,  welcher  sowohl  im  Frühling©,  als  zu  Ende 
des  Sommers  Risten  mit  Gewichseh  ans  den  Geborgen  seiner  Nach, 
barschaft  überschickte}  Hr.  Gärtner  Reber  gegen  60  Stücke  Glai- 
hauspflanzenj  Hr.  Geo'meter  Kraus,    der  bey  Gelegenheit  seiner 
Amtsreisen  eine  nicht  nnbetrSchtliche  Anzahl  Pflanzen  aus  den  ron 
der  Isar  durchströmten  Gebirgen  zusammenbrachte;  auch  Hr.  Oberst- 
Bergrath  t.  Voit,   die  Freyherrn  t.  Lerchcnfeld- Aham  und 
Georg  ron  Stengel,   der  botanische  Gärtner  an  Erlangen  Hr. 
Rummelein  und  Hr.  t.  Duras  bereicherten  den  Garten  mit  Ter« 
achiedenen  lebendigen  Gewächsen.     Dazu  kamen  die  zahlreichen 
Samenarten,  die  derDirector,  Hr.  t.  3chrank,  theils  au»  dem  Lands- 
huter  boten.  Garten  mitgebracht,  theils  gekauft  hatte,  nebst  einem 
beträchtlichen  Vorrathe  ron  Baumen  und  Straucharten.    Mit  diesem 
Reichthume  gieng  er  1813  roll  fröhlicher  Hoffnung  an  die  Bepflan- 
znng  dea  Gartens,  dessen  Arboretum  bereits  im  rorigen  Jahre  dnroh 
die  thStige  Mitwirkung  des  um  den  botan.  Garten  überhaupt  fiel- 
fach  rerdienten  königl.  Gartenintendanten  Hrn.  t.  Skell  unter  e> 
lerhöchster  Genehmigung  im  Groften  hergestellt  war. 

e  »  So 


So  standen  die  Sachen,  ab  im  Frühjahre  1 813  Se.  Maj.  der 
König  mit  dem  Herbarium  des  Präs.  t.  Sebreber  der  Akademie 
ein  grofsmüthiges  Geschenk  machte.  Es  fand  sich  bey  demselben 
auch  eine  bedeutende  Sammlung  ron  Sämereyen,  roraüglich  ostindi- 
acher  Gewächse,  nicht,  wie  es  schien,  absichtlich  gemacht,  sondern 
bey  den  ausgebreiteten  Verbindungen  des  verewigten  Besitzers  all- 
mählig  entstanden;  die  Samen,  hiefs  es  indefs,  seyen  alt  und  wür- 
den schwerlich  mehr  keimen.  Der  Director  wagte  es  aber  doch, 
lieft  eine  Ansaht  in  Treibkisten  sien,  und  als  der  Versuch  über 
Erwartung  gelang,  auch  die  übrigen;  er  gieng  ferner  diejenigen 
Thetle  des  Herbariums  mit  YOrsQglichem  Fleüse  durch,  wo  er  noch 
etwas  ron  brauchbaren  Seemen  anzutreffen  hoffte,  und  fand  eich 
auch  für  diese  Mühe  durch  den  Erfolg  belohnt ,  wobey  er  die  Ge- 
schicklichkeit dea  akademischen  botanischen  Gärtners  Hn.  Wilk. 
8kell's>  rühmt,  dem  das  Gelingen  der  Versuche  vorzüglich  au 
danken  ist,  ake  Samen,  welche  sum  Theil  die  Linie  mehrmal  paa- 
eirt  hatten,  noch  aom  keimen  au  bringen. 

,  Inzwischen  war  die  innere  Einrichtung  des  grossen,  im  rori» 

gen  Jahre  aufgeführten  Gewächshauses  rollendet)  ea  handelte  sich 
jetzt  daron,  ea  durch  Aufnahme  ron  Pflanzen  zu  seiner  Bestimmung 
einzuweihen.  Jene  Gewichte,  die  grofsentheils  heurige  Saat  sind, 
müssen  erst  heranwachsen,  und  würden  nur  einen  kleinen  Theil  des 
grofacn  Raumes  gefüllt  haben.  Gleichwohl  wurden  mit  bewundern»' 
würdiger  Schnelligkeit  alle  sechs  grofsen  Abtheilungen  des  462  Schuh 
langen  Gewächshauses  besetzt.  Es  trat  nlmlich  eine  abermalige 
Freigebigkeit  unsers  allcrgnädigs ten  Königes  ein,  welcher 

über 
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neunthalbhundert  Arten  im  Theü  sehr  seltner  Gewäch- 
se, und  ?on  den  meisten  mehrere  Stöcke  •),  dem  Garten 
und  aus  Seinen  Gewächshäusern  durch  den  k.  Garten - 
Hrn.  Shell  abgeben  lieb,  wodurch  allein  die  diesjährige 
lung  des  Ganzen,  da*  Seiner  Milde  und  Grofamuth  alles 
ausführbar  wurde.  —  Nun  bedarf  es  nur  noch  der 
für  den  Director  und  den  bot  Gärtner,  dann  der  jetat  erst  mögli- 
gefa&ten  systematischen 
für  die  im  freyen  wachsenden 
ror  wenigen  Jahren  kaum  geahndetes 
-Wissenachaftsüebe  steht  für  Mit-  und  Nachwelt  da! 


Es  ist  hier  mehrmals  des  Schreber 

geschehen.     Man  würde  irren,    wenn  man  sich 


allein  füllt  ein  grofses  Zimmer  und  ist  vorzüglich 


i,  besteht  aufser  der  eigentlichen  systematischen 
welche  Schreber  besonders  aufgestellt  und  schon  aus  andern  an 
sich  gebrachten  bereichert  hat,  noch  aus  dem  sehr  ansehnlichen 
Herbarium  de*  ehemaligen  Anspachischen  Leibarztes  Casimir  Schmie- 
del, den  ansehnlichen  Beyträgen  ron  Schöpf,  Pallas  und 
Swars,  einer  beträchtlichen  Sammlung,  welche  Dr.  Crudy,  ein  ge- 
borner  Erlanger,  auf  der  Insel  St.  Lucia  gemacht  hat,    einer  sehr 

Ton  Tang -Arten,  welche  der  berühmte  Tut- 
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ner  aberschickt  hat,  dann  aus  den  kaufbaren  Sammlongen  ron 
Dikson,  Hoppe,  Funk,  u.  a.,  und  aus  einer  endlosen  Menge 
einzelner  Packete  mit  Gewächsen,  die  sum  gröfsten  Theil  erst  be- 
stimmt werden  müssen.  Dieses  fast  unübersehbare  Herbarium,  wel- 
ches selbst  das  ehemalige  Linneische  Obertreffen  soll,  wird  künf- 
tighin, in  Verbindung  mit  dem  höchst  schätzbaren  botanischen  Ge- 
schenke, das  unser  auswärtiger  rerehrter  College,  Hr.  Geh.  Hofr. 
Grimm,  uns  einst  versprochen  hat  *),  sammt  der  schon  vorhande- 
nen Bibliothek,  die  an  das  grofse  Glashaus  stolsenden  Säle  füllen, 
und  unrerwelklich  wie  ea  selbst  ist,  sowohl 
dienstrollen  Besitzer,  als  dem  königlichen  Geber,  aus 
müthiger  Hand  wir  es  haben,    cum  unvcrwelklichen  Ruhme  ge- 


kleinere Sammlung,  ein  schätzbarer  Nachlaf»  ron  Pflan* 

4 

u,  welche  der  sei.  Hr.  Ignatz  ron  Poschinger  auf  seinen  bo- 


tanischen Reisen  durch  die  baiersche  Waldreviere  gesammelt  hatte, 

■ 

ist  uns  durch  die  Güte  seines  Bruders,  des  Glashüttenmoisters  Hrn. 
Benedict  ron  Posohinger  augekommen  **). 


*)  S.  dritter  Jahresbericht  S.  64. 

**)  Die  beigefügten  beiden  Steiadrnckblitter  gewähren  eine  anschauliche  Keaataifs 
von  dem  Garten  und  den  Gebinden. 

Auf  dem  ersten  Blatte  teigt  Nummer  1  den  Mitteldurehschnitt  des  Gar- 
tens an)  i.  besciehnet  die  Quartiere,  und  ihre  Abtbeilungen  in  Beeten,  nebst 
den  Einfassungen  mit  Basen;  3.  die  drey  Wasserbecken;  4.  beschattete»  Bn- 
hebänho  für  die  Skalierenden;  5.  das  Arboretuni)  6.  das  Glaihaus,  dessen 
besonderer  Aufrifs  «ich  auf  dein  iwejten  Blatte  findet;  7.  und  B.  die  künf- 
tigen Wohnungen  des  Directors  und  Gärtners;   9.  den  von  dei 
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Nächstdem  ist  unter  den  akademischen  Sammlungen  im  rori- 
gen  Jahre  keine  mehr  bereichert  worden,  als  die  soologisch- 
eootomische.  Der  sei.  Schreber  erstreckte  bekanntlich  seine 
gelehrte  Behandlung  über  alle  sogenannten  Reiche  der  Natur,  und 
so  anch  seine  Sammlungen.  Es  wurden  daher  unter  seinem  litera- 
rischen Nachlasse  rieb,  sum  Thcil  seltene,  Säugthiere,  Vögel,  Am« 


auf  drey  Seiten,  und  auf  der  vierten  durch  die  Barriere  eingeschlossenen 
Hofraum  nebt  dem  »u  den  Gebäuden  ruhrenden  Tbore;  10.  den  Häupteln- 
gang  iura  botanischen  Garten,  an  dessen  obersten  Gesimse  die  Inschrift  sn 
leten ,    welche  den  hohen  Stifter  und  den  Zweck  des  Garten«  bezeichnet: 

FLOBVM  DAEDALAE  TELLVHIS  GENTES  DISSITAE  MAXIMHIAJSI 
JOS.  B.   nVMINE  CONSOC1ATAE.  MDCCCXII. 

EUsen-Strafse;  ts.  die  hinter  dem  botanischen  Garten  eich  im  llalbalrhel  herum- 
aichende  Sophien*trafse  j  t3.  die  PricdricbsetraJäe  }  *4>  and  i5.  die  für  du 
cbemUcbe  Laboratorium  und  die  anatomische  Anstalt  bestimmten  PllUe,  16. 
den  für  die  Erdebereitungen ,  Frühebeeten ,  u.  dergL  bestimmten  Beben- 
garten. 

De*  eweyte  Blatt  (teilt  lowohl  den  Grundrifi  daf  Glashauses  alt  der 
daraDStofscnden  Amtswohnungen  des  Directora  und  botanischen  Gärtners, 
dann  den  Aufrifs  dea  erstem  und  dea  Haupteingaugee  tum  Garten  vor. 
Das  Glaabaua  besteht  eigentlich  aus  aceba  Häusern,  welche  nur  durch  Glas- 
wände von  einander  abgesondert,  und  wovon  drey  denjenigen  FÜamen  ge- 
widmet sind,  welche  keine  vortügliche  Wärme  verlangen,  achon  mit  einem 
aehr  mäfsigen  Grade  vorlieb  nekmen,  oder  gar  nur  Schute  gegen  wirklichen 
Froat  brauchen;  die  andern  drey  sind  für  die  P Hansen  der  heifaen  Klimata 
bestimmt.  1«  desto  iuglicher  den  Einfluf«  der  äuftern  Kälte  abaubalten, 
endet  sich  diese*  Glasbau*  an  der  Ost-  und  West -Seite  in  heiabare  Säle, 
und  wird  im  Bücken  gegen  die  Nordwinde  durch  einen  Corridor  geschützt, 

wahren.  An  der  Südseite  werden  dietc  Häuser  des  Nachts  durch  Strohmatten 
getchuut,  welche  bey  Tage  aufgarollet  werden  können. 
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phibien  mit  erworben,  durch  welche  die  hiesigen  Reihen  TerrolUtSn- 
digt  werden  konnten.  Besondere  willkommen  aber  war  uns  eina 
grobe  Anxshl  wohl  erhaltener  exotischer  Schmetterlinge  und  Käfer, 
an  denen  unsere  Sammlung  noch  gana  arm  war.  Es  giebt  nichts, 
was  uns  die  üppige  Natur  jener  Tropenlander  so  sichtbar  macht, 
so  rorzaubert,  als  die  Grobe,  die  abweichenden  Gestalten  und 
Farbenpracht  der  Schmetterlinge  derselben  verglichen  mit 
kälterer  Himmelsstriche  *).   Wenn  sie  dem  geübten  Auge  des  For- 


•)  Folgend«  Anseige,  welche  stierst  ta  der  Münchner  politischen  Zeitung,  t8i3. 
No.  too,  erschien,  giebt  eine  Uebenicht  fiber  die  Wichtigkeit  de»  Gesehen* 
kee,  welches  Sr.  Majestät  der  König  der  Akademie  mit  dem  hier  mehrmals 
«mahnten  literarischen  Naculaft  des  sei.  Präsidenten  v.  Schreber  gemacht 
hat,  so  wie  von  der  Uebernahmc  desselben  durch  die  Akademie:  „Im  Jahre 
181s  wurden  Sr.  Maj.  die  Sammlungen  des  sei.  Präsidenten  v.  Schreber 
in  Erlangen,  bestehend  aus  Herbarten  mit  07,000  Puansen,  ans  846»  Minera- 
lien, 11,019  Thieren,  und  einer  natttrbistorischen  Bibliothek  von  3o83  BO.» 
ehern  nn  Hanf  angetragen.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  erhielt  den 
Auftrag,  «wer  ihrer  Mitglieder  ,  die  Hü.  v.  Schrank  und  Spix  aur  ge- 
nauem Untersuchung  dieser  Sammlungen  nach  Erlangen  cn  senden,  deren 
Bericht  dahin  ausfiel,  daTs  die  Gegenstände  wohl  erhalten  und  derSehittuags- 
werth  Seyen.  Der  Hdnig  kauft«  nun  jene  Sammlungen  um  einen 
Preis ,  und  ertkeilte  dar  Akademie  den  Befehl ,  für  daa 
Museum  der  Raturgeschichte  und  für  die  Bibliothek  dasjenige  aus- 
su w«Men,  was  diesen  Central •  Sammlungen  noch  abgehe;  daa  TJebrige  sollte 
der  Bibliothek  und  den  Sammlungen  der  Universität  Erlangen  vor  der  Hand 
eiorerleibt  werden.  Die  Uehernehme  der  Auswahl  für  die  köoigl.  Akademie 
der  Wissenschaften,  so  wie  «um  grofsen  Theil  die  Auszahlung  selbst, 
geschah  su  Ende  des  Monats  Mars  i8i3  durch  den  abermals  nach 
Erlangen  abgeordneten  Herrn  Dr.  8p ix  ,  welcher  sie  fn  So  Histcn 
hieher  sendete  und  darauf  am  14.  April  in  einer  allgemeinen  Versammlung 
der  Akademie  Bericht  fiber  dieses  Geschäft  erstattete.  Die  Central  •  Biblio- 
thek erhielt  durch  dieses  königliche  Geschenk  einen  Zuwachs  von  gröbten- 
theils  seltenen  naturhistorisehen  Büchern,  gegen  aooo  Bände  betra- 
gend, nebst  sehr  vielen  naturhistorisehen  Dissertationen  und  Monographien« 
Fach  In  der  könifh  Isibliotbeh  der  Verständigkeit  so 
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schers  Stoff  an  mannichfachem  Parallelismus  darbieten,  so  erfreuen 
*ie  aoeh  schon  das  Auge  des  Laien  und  wecken  die  Lust  an  Be- 

trach- 

gebracht  ist,  alt  es  wohl  in  Irgend  einer  der  groben  Bibliotheken  Ecropa's 
der  Fall  aeyn  mag.  Die  grofse  gegen  5oo  Stück  enthaltende  Sammlung  vod 
Schmetterlingen,  blöd  exotischen  und  in  den  Tropenländern  einheimischen, 
erregt  durch  ihre  Seltenheit  und  treffliche  Erhaltung  gerechte  Bewunderung; 
es  Anden  »ich  darunter :  Priamus,  Mcnclaus,  Pantbous,  Helena,  Idca,  beipbo- 
bus,  Ileleous,  Dcmophoon,  Pari»,  Paramon,  Porrdorus,  Detnoleus,  Leucippus, 
Nestor,  Ulysses,  Achilles,  Hector,  Plcxippu»,  Haletu*,  Thysbe,  Atlas,  Paphia, 
Cecropia,  bona,  Ilesperus  etc.  Eben  »o  bewundernswürdig  ist  die  Sammlung 
der  ausländischen  Käfer.  —  5o  sehr  seltene  Quadrupeden  und  eine 
grobe  Anzahl  von  ausländischen  Vögeln,  mehrere  seh»  seltene  Schildkröten, 
Fische  und  Conchylicn,  die  der  akademischen  Sammlung  bis  jetsl  noch  ab» 
giengen,  raachen  eine  höchst  erwünschte  Bereicherung  aus.  —  Ferner,  kann 
sich  die  Akademie  nun  rühmen,  eines  der  vorzüglichsten  Herbarien  in 
Europa  —  wo»  viele  der  berühmtesten  Naturhistoriker  und  Heisebeschrei- 
ber,  z.B.  Linne,  Solander,  Dickson,  Schöpf,  Schmiedel,  beygetragen  haben  — 
au  besitien,  das  in  künftigen  Jahren  der  Schmuck  des  grofaea,  an  das  Glas- 
haus im  botanischen  Garten  anstoßenden  Hörsaals  seyn  wird.  — •  Was  nach 
dieser  Auswahl  aus  den  Sehr  eher  sehen  Sammlungen  zu  Folge  der  Bestim- 
mung Sr.  Majestät  einstweilen  und  bis  auf  weitern  Befehl  der  Erlangischen 
Universitats- Bibliothek  und  dem  dortigen  Museum  gebliebcu  ist,  besteht  in 
fast  1000  Bänden,  in  dem  größten  Tbeil  der  Mineralien,  und  in  vielen 
Stückes  aus  der  zoologischen  Sammlung,  besonders  an  inländischen  lnsectea, 
»o  dafs  den  dortigen  Collectionen  gleichfalls  eine  sehr  nahmbafte  Bereicherung 
au  Theil  wurde.  —  Als  die  Akademie  durch  diesen  Bericht  und  durch  Vorle- 
gung der  erworbenen  Seltenheiten  selbst  von  der  Gröfse  und  Wichtigkeit  der 
Bereicherungen,  welche  ihre  Sammlungen  durch  diese  von  dem  König  den  Wi». 
»enscharten  abermals  huldvoll  gewährte  Unterstützung  erhielten ,  in  anschauli- 
che Kcnntnifs  kam,  wurde  sie  von  dem  lebhaftesten  Dankgefubl  gegen  ihren 
grofsinüthigslen  und  erhabensten  Protcctor  ergriffen,  und  beschluf» ,  diesen 
tiefgefühlien  Dank  und  diese  reine  Verehrung  su  den  Füßen  des  Thrones 
gclangon  su  lassen.  —  In  einer  -Dank  -  Addrcssc  an  des  Königs  Majestät  such- 
te sie  dem  zu  Folge  die  Gefühle  der  Bewunderung  und  Verehrung  für  den  all- 
geliebten  Monarchen  darzulegen,  der  mit  jedem  Jahre  immer  mehr  als  Wohl- 
thäter  der  Wissenschaften  erscheint,  der  keine  Gelegenheit  vorboyläfst,  cum 
Behuf  wissenschaftlicher  Forschungen  die  seltensten  ScüäUe  au  vereinen,  uud 

i  der 


XXVI  Geschichte 

trachtung  der  Natur.  Je  leichter  der  Zerstörung  ausgesetzt,  desto 
achäubarer,  wenn  sie  wohl  erhalten  sind.  In  unserm  Museum  steht 
nun  das  Fach  der  Schmetterlinge,  so  wie  der  Käfer  und  der  Insek- 
ten überhaupt,  würdig  der  übrigen  Abheilungen  der  königlichen 
Sammlungen  da.  Die  Anordnung  spricht  ron  selbst  das  Lob  des 
Conserrators  aus.  Bey  jedem  dieser  merkwürdigen  Körper  ist  die 
wissenschaftliche  Benennung  zu  lesen,  und  durch  verschiedene  Far- 
ben der  kleinen  Inschriftstafeln  der  Weltthetl  sogleich  angegeben, 
in  welchem  er  zu  Hause  ist,  eine  Einrichtung,  die  bis  jetzt  schon 
den  lauten  Beyfall  aller  gelehrten  Besucher  erhalten  hat  —  Indefe 
auch  die  Säugthiere  und  die  Vögel  erhielten  beträchtlichen  Zu- 
wachs, theils  durch  Schrcbcrs  Sammlung,  theila  durch  Ankäufe 
und  Geschenke,  besonders  abermals  ron  Sr.  Majestät  dem  Könige  •)  } 
■o  wie  sich  die  Nester-  und  Eyersammlung  sehr  bedeutend  vermehr- 
te. —  Die  Zahl  der  zootomischen  Präparate  wächst  immerfort 
durch  des  Conserrators  unausgesetzte  Bemühung,  der  nun  auch  im 
Besitze  der  ihm  nöthigen  Localitäten  für  die  Präparation  ist  •*).  — 

Die 

der  in  diesem  besondere  Fall  durch  die  preiswurdigtt«  Grofsmuth  verhinderte, 
data  dasjenige ,  «n  die  fünfaigjährige  Beharrlichkeit  einet  berühmten  Natur- 
forscher* an  ilulfsmitleln  cum  Studium  und  an  den  gröhten  Seltenheiten  ausam- 
mengebracht  hatte,  nicht  cerstreut  wurde  und  dem  Vaterlande  erhalten  bleibt." 

*)  Bey  den  Säugth  Seren  kamen  vortuglich  Vermehrungen  cum  AJTengcscIilccbt, 
an  den  Didelphi'lcn,  tu  den  Cavien;  einige  seltene  Eichhörnchen,  eine  mi- 
ni« tclradactjla,  mehrere  Horner  von  orientalischen  Bockarten.  Bey  den  Vö- 
geln wurde  vermehrt  da»  Geschlecht  der  Falken,  der  Eulen,  der  Papageyen, 
der  Certbien,  der  Loiien. 

*•)  An  Skelcten  enthält  die  Sammlung  gegenwärtig  35  Säugthiere,  78  Vögel,  8  Am- 
phibien, 6  Fische. 
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Die  naturhistortschen  Säle  wurden  den  ganzen  Sommer  hindurch 
jeden  Donnerstag  dem  Publicum  geöffnet  j  für  die  Studierenden  sind 
sie  es  täglich,  und  wurden  auch  too  einer  nicht  kleinen  Anzahl 
dankbar  dazu  benutzt,  — 

Die  im  J.  ig is  so  außerordentlich  bereicherte  Mineralien- 
sammlung wurde  nun  durchaus  geordnet  und  die  Hinzufügung  der 
Benennungen  zu  jedem  Stücke  vollendet.  Der  um  dieselbe  mannigfaltig 
verdiente Conserrator,  Dr.  Commenth.  Petsl,  begann  den  ausführlichen 
beschreibenden  Katalog;  schon  ist  das  Demant-  Zirkon-  und  Hieselgc* 
schlecht,  das  1518  Stücke  enthalt,  vollendet)  es  war  der  Wunsch 
desselben,  dieses  als  Wegweiser  durch  die  Summlung  und  überhaupt 
für  alle  Freunde  der  Mineralogie  wichtige  VcrzeichnüV  theilweise  in 
den  Druck  *u  geben }  die  Zeitumstände  sind  eioem  solchen  Unter- 
nehmen nicht  günstig,  das  aber  nur  aufgeschoben  seyn,  nicht  unter- 
bleiben soll.  —  Vermehrt  wurde  die  Sammlung  dieses  Jahr  einzig 
aus  dem  Schreb  er  sehen  Nachlasse  mit  etwa  300  Stücken. 

Die  mathematisch -physikalischen  Säle  erhielten  ei- 
nigen Zuwachs  durch  neue  Instrumente.  —  Die  Erbauung  des 
chemischen  Laboratoriums,  der  Sternwarte  und  der  ana- 
tomischen Anstalt  mufsten  noch  ausgesetzt  bleiben,  so  wohl- 
wollend auch  unsere  preiswürdige  Regierung  die  wiederholten  Vor- 
stellungen der  Akademie,  besonders  in  Absicht  auf  baldmöglichste 
Herstellung  des  erstem,  aufgenommen  hat.  Die  Zeitumstände  machen 
diesen  Aufschub  nöthig. 
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f)  Historische  Clatse  und  das  mit  ihr  verbundene  Münx-Cabinet. 

;   '    .  ',  -  •  '  r  - 


Diese  Classe  hielt  im  Jahr  1813  eilf  Versammlungen. 

Den  30  Jfin.  Aas  dem  Nachlais  des  verstorbenen  Pfarrers 
su  Rohr  Ant.  Nagl,  wurden  der  Clasae  als  Geschenk  der  Erbinnen 
rorgelegt:  eine  Gastellische  Chronik  vom  Jahr  1527}  dann  eine  Origi- 
nal» Urkunde  Kais.  Heinrich  II.  t.  J.  1018.  Diese  letztere  wurde  in 
das  k.  Boichs -Ar chir  abgegeben,  und  den  Erbinnen  ein  Gegenge- 
schenk an  Geld  gemacht. 

Den  04.  Febr.  Vorlegung  eines  Aufsatzes  des  Hn.  Geistl. 
Käthes  Zirngiebl  über  den  Ton  den  Grafen  Ton  Wittelsbach  ge- 
führten Wappenschild  (wird  künftig  gedruckt  erscheinen). 

Den  »7.  MSrz.  Die  im  Druck  fertig  gewordenen  swey  Bfinde 
der  Monumenta  boica,  XXI  u.  XXII  wurden  rorgelegt.  —  Bcschlufs, 
dafs  in  dem  3*»°  Band  der  historischen  Abhandlungen,  die  eine  für 
sich  bestehende  Reihe  bilden,  zunächst  die  Schrift  des  Hn.  Geistl. 
Rath  Zirngiebl  Uber  Kais.  Ludwig  (s.  rorigen  Band  der  Denkschr. 
8.  V)  abgedruckt  werden  solle.  —  Vorlesung  eines  ron  Hn.  Zirn- 
giebl eingesandten  Aufsatzes  über  eine  bisher  unbekannte  Tochter 
Herzog  Ludwig  I. 

Den  18.  April.  Beyfallige  Ballotagc  über  Hn.  Deppin g  in 
Paris,  Torgeschlagen  zum  corresp.  Mitglied.  —    Hr.  Dir.  Streber 

las 
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bs  die  Fortsetzung  der  Geschichte  des  k.  baier.  Münz .  Cabinetes — 
Hr.  Beichsarehitdireotor  etc.  ?on  Lang  las  einen  Theil  seiner 
„historischen  Entwickelung  des  Gebietes  der  baier.  Grafschaften, 
namentlich  über  die  Grafen  ron  Roteneck  und  Herren  tou  Abends« 
berg.  (Die  gesammte  Abhandlung,  welche  die  zweyte  Abtheilung 
der  im  rorigen  Bande  befindlichen,  „die  Vereinigung  des  baieriachen 
Staates  aua  den  einselnen  Bestandteilen"  etc.  bildet,  findet  sich  in 
dem  gegenwärtigen  Bande.) 

Den  39.  May.  Vortrag  Aber  ein  eingesandtes  Manoscript: 
Nachträge  und  Ergänzungen  zu  dem  bairischen  Gelehrten- Lexikon 
ron  Ant.  Maria  Kobolt.  —  Hr.  ReichsarchiTdirector  tob  Lang 
setzte  die  in  roriger  Sitzung  abgebrochene  Vorlesung  fort,  Genea- 
logie der  Grafen  ron  Andechs  n.  s.  w. 

Den  26.  Jun.  Vorlesung  des  Hn.  Dir.  Streber  Ober  eine  selte- 
ne Mftnze  Ton  Mytilene  im  kon.  Münz-Cab.  —  Abermalige  Fort- 
setzung der  Vorlesung  des  Hn.  RArchiTdir.  t.  Lang,  über  die  Gra- 
fen ron  Eppan  u.  s.  w. 

Den  30.  Jul.  Vorlegung  der  Abhandlung  des  Hn.  Grafen 
de  Bray  Ober  Liefland,  und  Beschlufs  ihrer  Aufnahme  in  die  Denk- 
schriften (findet  sich  in  gegenw.  Bande).  —  Austheilung  der  Schrift 
des  Hn.  R.Archirdir.  r.  Lang  Uber  die  Fabel  ron  des  Grafen  Babo 
ron  Abensberg  drcyfsig  Söhnen.  —  Der  Claas.  Secretair  las  ein 
eingeschicktes  Manuscript:  „Monumenta  coenobii  SS.  Annae  et 
Joachimi  j  es  wurde  demselben  cum  Abdruck  in  dessen  historischen 

Bey- 


XXX.  Geschichte 

Beytrfigen  überlassen.  —  He.  RArchivdir..  v.  Lang  Fortsetzung  sei- 
ner oben  angeführten  Vorlesung;  Ober  .die  Grafen  t.  Moosburg. 

Den  3 x.Aug.  Hr.  Dir.  Streber  las  „Erklärung  einiger  noch 
unedirten  griechischen  Münzen  des  k.  Münz-Cab.  (Die  oben  erwähn- 
te Fortsetzung  der  Geschichte  des  hiesigen  Münz-Cab.  und  dieser 
Aufsatz  werden  sich  im  folgenden  Bande  der  Denksohr.  finden.) 

Den  29.  Oct.  Verhandlungen  über  Vollendung  des  eben  ge- 
druckt werdenden  XXllI'i«»  Bandes  der  Mon.  Boica.  —  Hr.  Reichs- 
Arcb.Dir.  v.  Lang  las  historische  nnd  archivalische  Bemerkungen 
Uber  den  ersten  Band  ron  Zschocke's  baierischen  Geschichten  (sind 
von  dem  Verfass.  besonders  in  Druck  gegeben  worden,  Ein  Bogen, 
Quart.)  —  Vorlegung  einer  Abhandlung  des  Ho.  Archir.  Oester- 
reicher  zu  Bamberg,  über  die  Grafen  ron  Ermsdorf. 

Den  27.  Nor.  Vorlegung  eines  Ton  eben  demselben  einge- 
schickten vollständigen  Katalogs  der  Bischöfe  ron  Bamberg.  —  Vor- 
legung einer  handschriftlich  eingeschickten  Abhandlung  des  Hn. 
G.  R.  Zirngichl:  „Ist  die  Geschichte  ron  des  Grafen  Babo  ron 
Abensberg  dreyfsig  Söhnen  eine  wirkliche  Fabel?"  — 

Den  23.  Dec.  Hr.  Dir.  Streber  wurde  für  das  künftige 
Jahr  ron  der  Classe  zum  Mitglied  dos  Wahlausschusses  bestimmt  — 
Vorlegung  verschiedener  neuen  Arbeiten,  die  vaterländische  Geschich- 
te betreffend,  ron  Hn.  Prof.  Eisenmann  in  München,  Hn.  Tho- 
mas Ried  in  Regensburg,  Hu.  Leonhard  in  Memmingen. 

Die 
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Die  in  dem  letzten  Bande  p.  XXX VIII  erwähnte  Commis- 
alon  sur  Aufsicht  Uber  die  fernere  Herausgabe  der 
Mon.  boica  hat  sich  in  dem  Laufe  des  Jahres  1813  mit  diesem 
Gegenstande  beschäftigt  j  die  Reichs  •  Archirdirection  ist  dabey  auf 
das  Rühmlichste  mitwirkend  gewesen,  wodurch  der  Werth  der  folgen- 
den Bände  sehr  erhöht  werden  wird.  Da  es  hauptsächlich  der 
Oberpfälzischen  Geschichte  an  Quellen  fehlt,  so  hat  man  sich 
zunächst  mit  den  Vorarbeiten  beschäftigt,  um  einen  Band  mit  den 
im  Reichsarchiv  nun  geordneten  Urkunden  der  Oberpfälzischen  Klö- 
ster au  füllen.  Schon  sind  die  des  Klosters  Ensdorf  zum  Abdruck 
bereit.  Es  ist  dabey  Rücksicht  auf  Erläuterung  der  Topographie 
genommen,  den  Eltern  Ortsnamen  sind  die  neuern  beygesetzt  und 
die  sonst  nöthigen  Anmerkungen  beygefügt  worden.  —  Inzwischen 
wurde  der  22*"  Band,  der  die  Urkunden  von  St.  Ulrich  in  Augs- 
burg enthält,  im  Druck  vollendet  *). 

Die  Administration*- Commissi  Ober  das  k.  MOnr-Cabi- 
net  hielt  mehrere  Sitzungen,  deren  Protocolle  der  historischen  Classe 
vorgelegt  wurden.  Der  thätige  Aufseher  dieses  Attributes  war  an- 
haltend beschäftigt,  den  durch  besondere  Geschenke  Sr.  Maj.  des 
Königes  erworbenen  außerordentlichen  Reichthum,  den  die  Geschich- 
te des  vorigen  Jahres  erwähnte  (S.  p.  XXXVIII),  zu  durchgehen  und 

")  Der  Verkaufspreis  dieser  bändereich  werdenden  Urkunden  •  Sammlung  ist 
neuester  Zeit  sehr  herabgesetat  worden.  Von  den  ersten  swansig  Binden 
wird  jeder  um  i  4L  3o  kr.  verkauft}  der  liste  und  «sstc  kosten  jeder  *  II. 
Mim  wendet  sich  deshalb  an  die  Lindaucrschc  Buchhandlung  in  Mönckcn 
«der  tu  die  Seidckch«  in  SulabacJ.. 
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einzureihen,  so  wie  seine  Erlauterangen  einiger  vorzüglichen  Stücke 
der  Akad.  vorzutragen.  Wir  verweisen  über  dieses  wichtige  Attri- 
but der  Akad.  auf  die  für  den  nächsten  Band  der  Denkschriften 
bestimmte  Fortsetzung  der  Geschichte  desselben  von  der  lland  de* 
Conscrvators  Hn.  Dir.  Strebers. 


g)  Preisaufgabe. 


Das  Programm,  wodurch  die  in  der  fünfzehnten  öffentlichen 
Sitzung  (s.  oben  p.  II)  diesmal  durch  die  philologisch -philosophische 
Classe  aufgestellte  Preisfrage  zur  öffentlichen  Kcnntnifs  gebracht 
wurde,  lautet  wie  folgt: 

Da  in  den  neuesten  Zehen  die  Schriften  und  Lehren  des  Flato  ein  Haupt* 
gegenständ  sowohl  der  philologischen  alt  der  philosophischen  Untersuchungen  gewor- 
den sind,  der  Erfolg  dieser  Untersuchungen  aber  sunt  Theil  davon  abhängt,  was  sich 
über  Aechtheit  und  Zeitfolge  der  platonischen  Schriften  ausmitteln  läfst,  so  glaubt 
die  philologisch -philosophische  Claase  der  Akademie  es  dem  Bedürfnisse  der  Wissen- 
echaflen,  au  deren  Forderung  sie  bestimmt  ist,  gemäTs,  die  Aufmerksamkeit  aufördertt 
auf  die  beaeiebneten  Gegenstände  cu  lenken,  und  ladet  deshalb  die  Kenner  des  Plate* 
aar  Lösung  folgender  Aufgabe  ein  : 

„In  wiefern  täfst  sich  nach  innern  und  äufitrn  Gründen  bestimmen,  welch*  unter 
„den  Schriften,  die  dem  Plato  beigelegt  werden,  in  Ansehung  Virer  Aechtheit  mit 
,,Hecht  als  verdächtig  anzusehen,  oder  geradezu  alt  unücht  tu  verwerfen,  und  in 
„welcher  Zeilfolge  die  als  acht  anerkannten  nach  einander  ahgefafst  worden  jind." 

Es  ist  der  Classe  nicht  unbekannt,  was  über  diesen  Gegenstand  bereits  mit 
Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  ist  gesagt  wordon;  aber  da  sich  dies«»  aum  Theil  nur 
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»m  Tbeil  nicht  erschöpfend  scheint,  glaubt  sie, 
aaf*  du  Weher  Geierstete  mehr  ab  Vorarbeit  aur  Losung  }ener  Aufgabe  an  betrachten 
eey,  und  dal«,  darauf  weiter  bauend ,  eine  neue  umfassendere  Untersuchung  do»  Gän- 
sen um  »9  eher  au  einem  gewünschten  Hosuhate  werde  gelangen  Können. 

Et  würde  unnwockmärjjg  teyn,  Minnern,  tob  denen  wir  die  Behandlang  die- 
*ea  Gegenstandes  wttnacben,  über  Umfang  und  Einrichtung  derselben,  Vorschriften  ge- 

.  |         |  ;    ,  .     *     i  itl     ,  .  .  •  ' 

ben  au  wollen. 

•      "i     -  _'       ,         '  "  «.  .    •  ' 

Die  Prelssehrtften,  leabar,  «nd  von  einer  andern,  aU  de* 


i  mit  einem  Sinnspruche  beaeichnet,  welcher  auch  auf  das  versiegelte, 
den  Namen  de*  Vertaner*  enthaltende  Blatt  iu  sctien  ist.     Sie  werden  tot  dem  a8. 
Mir*  »8t5  an  den  Sehretair  der  philologiteh- philosophischen  Claiae  eingesandt.  Di« 
Entscheidung  wird  am  Maximilian* tage  den  n.  October  i8i5  bekannt  gemacht  werden. 
Der  Preis  besteht  in  fünfaig  Dukaten. 

Die  gekrönte  Schrift  ist  ein  Eigenthum  der  Akademie  j  das  Original  wird  in 
ihr  Arehir  niedergelegt  Sie  ward  eine«  Verleger  übergeben  ,  ura  in  dem  Format« 
der  akademieeben  D.nhchrifmn  gedruckt  .«  werden.  Da*  Honorar,  welch*,  der  Ver- 
leger dafür  beaahlt,  wird  dem  Verfasser,  neben  dem  Preise,  «ugetiellt. 

Auch  alle  übrigen  nicht  gekrönten  Schriften  werden,  in  das  Archiv  der  Aka* 
demie  gelegt,  nachdem  die  Ter*cb1o»»cncn  Zettel,  welche  die  Kamen  der  Verfasser 
enthalten,  in  einer  Versammlung  un  er  öffnet  vernichtet  sern  werden.  In  dem  Falle, 
d*fs  ejn  Verfasser  keine  Abschrift  euruckbehake»  bittn,  nni" 
m  auf  »ein  Anmelden  angefertigt  werden. 

* 

München,  »8.  Mira,  »8i3. 


I 

>    !.  '< 

h)   Veränderungen   im  Personal. 

  •  .11   1 

Die  Akademie  verlor  im  J.  i8<3  ein  ordentliches 
des  Mitglied,  den  Hn.  Hofr.  und  Bibliothekar  Hamberger,  der 

/   :  :. 
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mttthskrankheit  unterlag. 

Unter  den  Ehrenmitgliedern  betrauerten  wir  den  Hn. 
Geheimenrath  von  Branca;  —  den  Hn.  Geheimenrath  r.  Schenk. 

Unter  den  auswärtigen»  den  Iln.  Hofr.  Wieland  in  Wei- 
mar ;  —  Hn.  Geh.  Hofr.  Succow  in  Heidelberg ;  —  Hn.  Grafen 
Lagrange  in  Paris;  —  Hn.  Pfarrer  Candid  Huber  in  Stallwang. 


Im  Mfirz  des  J.  1813  hat  sich  die  Akad.  die  Ehre  gegeben; 
Se.  Kön.  Hoheit,  den  Prinxen  Karl  ron  Baiern,  sweyten  Sohn  Sr. 
Maj.  unseres  allergn&digsten  Könige»,  zu  ihrem  Ehrenmitgliede 


Zu  den  ordentlichen  besuchenden  Mitgliedern  kamen  im  J. 
1 8 1 3'  hinsu  Hr.  Oberfinanzrath  R  o  t  h  j  — ;  Hr.  Oberfiuanzrath  Y  e  1  i  n ;  — 
Hr.  Steuerrath  Sold n er;  —  der  Conserrator  der  zootomisch. 
zbologischen  Sammlungen,  Hr.  Dr.  Spix. 

Zu  den  auswärtigen  ordentl.  MitgKedern :  Hr.  Horay  in  Pa- 
ris} —    Hr.  Geh.  Hofr.  Wen  dt  in  Erlangen;  —    Hr.  Cons.  Rath 

.    "  i 

Tychsen  in  Rostock. 

Zu  den  correspondirenden :  Hr.  Depping  in  Paris;  —  Hr. 
Prof.  Schweigger  in  Nürnberg;  —  Hr.  Anthimos  Gasi  in  Wien;  — 
Hr.  Must  oxidi  in  Corfu. 

München,  d.  1.  Jum  1814. 

D  er  General  -  Secretair 

t  ,•  .  t  .       b  4 

der  K.  Ak.  der  fVit». 


DEINK- 


Digitized  by  Google 

l    II      L  LI  -I  Uli"  I 


DENKSCHRIFTEN 

D  B  H 

KÖNIGLICHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

ZU  MÜNCHEN. 
»Ca    das    j  a  h  h    i  8  i  3< 


CL ASSE 
DER 

PHILOLOGIE  und  PHILOSOPHIE. 


Digitized  by  Google 


U  e  b  e  r 

die    Gedichte    des  Hesiodus, 

ihren 

Ursprung  und  Zusammenhang  mit  denen  des  Homer 

von 

Friedrich  Thiersch, 

gelesen 

in  einer  öffentlichen  8iiznag  der  Akademie  der  Wissenschaften 
den  »i.  December  1811. 


Vorerinnerung. 

D.  nachfolgende  Abhandlung  zunächst  bestimmt  war,  vor  einer 
Öffentlichen  Versammlung  unserer  Ak.  d.  Wiss.  gelesen  zu  werden,  so 
wurde  aus  dem  Stoffe,  der  sich  sehr  reichlich  darbot,  besonders 
das  in  sie  aufgenommen  und  ausgeführt,  was  einer  der  Veranlas- 
sung und  dem  Orte  gemäfsco  Darstellung  fähig  war.  Alle  Ausfüh- 
rung des  Einzelnen,  oder  was  sonst  noch  die  Uebcrsicht  und  den 
Gang  des  Vortrags  gehemmt  hätte,  fiel  sofort  den  Anmerkungen 
anheim.  —  Man  wird  es  demnach  entschuldigen,  dats  vieles,  auch 
ton  den  Hauptsachen;  aus  dem  Tc.vte  verwiesen  und  anderes  w»  iter 

A  2  aus- 


ausgeführt  wurde,  als  es  unter  andern  Umständen  würde  geschehen 
soyn.  — 

Th. 


Die  Gesänge,  wolchc  unter  dem  Namen  des  Hcsiodus  auf 
uns  gekommen  sind,  gehören  zu  den  rätselhaftesten  Erscheinungen 
in  dem  ganzen  Gebiete  der  Literatur.  Entstunden  in  einem  Zeital- 
ter, das  die  geschichtliche  Suge  kaum  berührt,  mehr  als  ein 
Jahrhundert  noch  vor  Verbreitung  der  Schreibekunst  auf  eine  fast 
unbekannte  Weise  fortgepflanzt,  erhielten  sie,  gleich  den  Homeri- 
schen, erst  dann  eine  feststehende  Gestalt,  als  die  Umwandlungen 
mehrer  Zeitalter  über  sie  hinweggegangen  waren,  mit  der  Ordnung 
der  Staaten  und  der  Bildung  des  Volkes  auch  den  Kreis  toh  Vor- 
stellungen, der  in  ihnen  ausgebildet  vorliegt,  gänzlich  umgeändert,  und 
die  epische  Gattung  der  Poesie,  zu  welcher  sie  gehören,  in  Elegie  und 
Melos  aufgelöst  hatten  *).  —     Das  Auffallende  der  Erscheinung' 

wird 

i)  Es  wird  nölbig  »eyn,  gleich  tu  Anfinge  die  chronologischen  Tlaoptpuncte  der 
Untersuchung  abzustecken,  um  den  Stoff  nicht  «u  «ehr  ku  serstroueu.  —  Dali 
die  epUclien  Gelänge  der  Griechen  vor  Lykurgu«,  alio  in  der  m y  t h i  •  c h en 
Zeit  der  N.tlion,  ihre  voll«  Abbildung  erhalten  haben,  darin  treffen  atle  Aufja- 
gen im  Alterthume  und  alle  Untersuchungen  in  der  neuem  Zeit  «usammea. 
Wie  weit  aber  vor  Lykurg  man  da«  Zeitalter  der  grofccn  Dichter  de»  Epos  hin- 
ausrücken  solle,  hat  durch  keine  Untersuchung  können  festgestellt  werden,  weil 
man  dabcv  nicht  auf  historischem  Boden ,  sondern  im  Gebiet  der  Sage  wandelt. 
Schon  die  Archäologen  de«  Allerthums  ermüdeten  in  dieser  endlosen  Irre. 
Paus.  IX.  c.  3o.  p.  70iL,  und  man  «og  die  Frage«  daher,  «eil  alle«  ohne 
Erfolg  blieb,  in»  Lienerlich«.    Senec.  Kpistoll.  88.  T.  1.   p.  cd.  Patav.  — 

In  neuem  Zeilen  ist  »elb«t  die  Astronomie  nach  einigen  Angaben  de»  Hetiodut 
r.u  Hülfe  gerufen  norden,  um  sein  Zeitalter  r.u  bestimmen,  natürlich  mit  nicht 
besternt  Erfolg,  U  >hinson  Üisscrt.  de  licsiod.  p.  L1X.  u.  f.  bey  Loe»«.  —  I'faff 
dfe  ortu  et  occasu  »iderum  ct.  p.  3o.  u.  f.  —  l>och  auch  in  dieser  Sache  legt 
der  grofste  Gescliichlforächer  de«  Allerllm..it,  llerodot,  »choii  den  einzigen  I...U- 
baren  Grund ,   muf  dem  man  furUubaueu  sieh  hatte  begnügen  «olleo.     Er  sagt 

(B. 


wird  noch  dadurch  erhöht,  dafs  man  Bftotien  als  ihre  Heimath  ge- 
nannt hat      Wo  hören  wir,    dafs  vor  ihnen  in  jenem  Lande  der 

epi- 

(B.  II,  53.)  "Hrititi  y«{  *K4*Oftn(*t  ihiuUt  Mr{«Mf/iin  irin  h%'t0  *ir»  srfirjSvri- 
(tvx  ytrirB-at  k*1  irAiin.  „Ich  meine,  dafs  Hesiod  und  Homer  an  Alter 
mir  um  vierhundert  Jahre  vorangehen,  und  nicht  um  mehr.4*  —  Der  letzte 
Zusata  zeigt,  dafs  er  die  Sache  sorgfältig  erwogen  und  hier  da»  Bctultat  «einer 
Untersuchung  darüber  mitget  heilt  hat.  Nach  Pliniut  Uist.  Hat.  XV.  «3.  und  Gel- 
liui  Bioct.  Alt.  XV.  »3.  stand  Hcrodot  beym  Ausbruch  de«  Peloponnesischen 
Kriege»,  43 1  v.  X.,  im  53.  Jahre  »eine»  Leben«.  Er  war  demnach  484  v.  X.  ge- 
boren/ und  setzt  «o  fleaiod  und  Homer  auf  884  J.,  in  da«  sjeunte,  nahe  den» 
zehnten  Jahrhundert  vor  unterer  Zeitrechnung,  108  Jahre  vor  Anfang  der  Olym- 
piaden. —  Nimmt  man  die  andere  Hälfte  jener  Stelle  zu  Hülfe  («Sr«  ii  ürt  *i 
<r.«nV«rrn  "£XA«n  im»)  r»irt  SjsiVi  t»(  t*-«r«/tlk<  Htm  *«i  Tifult  Tt  ca? 

ti^m«  inxJiTtf  «tei  tifi*  närZt  r«/tai«»ri«),  10  zeigt  sieb,  daf»  bey  ihm  die  Na- 
men des  Hesiod  und  Homer  als  die  Trfigor  des  ganzen  epischen  Zeitalters  zu 
fassen  sind,  indem  ihnen  hier  beigelegt  wird,  was  der  endliche  Erfolg  der 
durch  epische  Gesänge  erzeugten  griechischen  Bildung  bi«  auf  ihre  Zeit  herab 
war.  Es  verlangt  demnach  die  historische  Auslegung,  In  der  ersten  Stelle  nicht 
gerade  an  den  Namen  der  beyden  Sänger  sn  haften,  sondern  anzunehmen  ,  dafs 
Tier,  im  allgemeinen  die  Rlüthe  des  epischen  Gesanges  dem  »dienten  Jahrhunderte 
nahe  stellet.  —  Ist  dieser  Punkt  festgesetzt,  so  umfassen  die  frühem  Jahrhun- 
derte seinen  Ursprung  und  «eine  Ausbildung,  Wie  weit  bey  de  hinauszurücken 
Seyen,  bann  nicht  weiter  durch  historische  Angaben  von  aufson  her,  sondern 
mufs  aus  den  Gesängen  nnd  durch  sie  selbst  bestimmt  werden.  —  Die  abwä'rU- 
gehenden  Jahrhunderte,  vom  neunten  an,  umfassen  «ein  Aufhören,  welche«  da 
beginnt,  wo  neben  der  epischen  Gattung  die  lyrische  aufdämmert.  Nimmt  maa 
als  die  ältesten  etwas  sichern  Denkmählvr  der  letztern  einzelne  Trümmer  der 
Tyrl.usclicn  Elegie,  so  fällt  die  älteste  Zeitbestimmung  dafür  in  das  «icbente 
Jahrhundert.  Zwischen  das  9,  und  7.  Jahrhundert  gehören  meist  die  einzelnen 
TTha[>su<1icen  auf  die  Götter  (Homerische  Hymnen  genannt)  «ud  was  sonst  auf 
dem  reichen  Felde  der  epischen  LirUcr  naehhomerische  Spuren  zeigt,  ohne  doch 
aus  dem  epischen  Zeitalter  heratis/.utrvlcn.  l'chrigen»  soll  nicht  gesagt  werden, 
dnCs  mit  diesem  Zeitalter  sein  Gesang  «n  Ende  gegangen  scy.  Wie  viel  grofse 
Dichter  der  Gattung  lebten  bis  über  die  I'erscrkriege  herab!  Aber  er  horte  auf 
allein  zu  bestehen  und  zu  herrschen.  Die  dichterische  Bildung  de«  Volks  ward 
eine  mannigfaltige,  und  die  jetzt  hervortretenden  Gesänge  eiues  Panyasi«, 
Pfänder  11.  a.  erscheinen  nicht  mehr  ats  notwendige,  sondern  als  freye  Erzeug- 
nisse einer  mit  flewufstscju  unternommenen  Nachbildung  jener  alten  durch  die 

Zeit 


epische  Gesang  geblüht,  dafs  er  nach  ihnen  daselbst  noch  bestan- 
den oder  andere  Dichtungsarten  aus  «ich  erzeugt  habe?  —  So 

atün- 


Zeit  geschaffenen  und  abgeschlossenen  Kurarform  der  Poetie.  — 
die  Verbreitung  der  Schrcibekunst ,  wie  weit  auch  ihr  Ursprung  und  die  erste 
Bekanntschaft  der  Griechen  mit  ihr  zurückreichen  mag,  nicht  frülicr  hinautge- 
atellt  werden,  alt  in  da»  Zeitalter,  wo  man  au*  Aegjpten  am  Papyrus  den  er- 
sten bequemen  Schreibestoff  bezog ,  und  nicht  mehr  grnothiget  war,  »ich  der 
Baute,  hölzernen  oder  metallenen  Tafeln  und  der  Steine  sur  Schrift  au  bedie- 
nen. Da»  konnte  aber  nicht  fuglich  vor  Psammeliehus  im  7.  Jahrhunderte  ge- 
schehen, da  durch  ihn  Aegypten  zuerst  den  Griechen  geöffnet  wurde.  Wolf 
Prolcgom.  ad  Homer,  bes.  J.  XVI.  und  XVII.  —  Diese  Zeitbestimmung  fällt 
also  mit  dem  Ursprünge  der  Elegie  und  dem  Aufhören  des  epischen  Zeitalters  zu- 
sammen. Und  wie  lange  währte  es  demungeaclitet,  ehe  die  erste  Handschrift 
des  Homer  au  Stande  kam  !  Man  hatte  die  epischen  Gesänge  bis  dahin  aus  dem 
k  Munde  der  Rhapsoden  gehört,  bej  Opfern,  Festen,  im  Theater.  Das  Bcdürf- 
nifs  »u  lesen  bestand  noch  nicht  und  konnte  noch  nicht  besteben.  Es  waren 
die  Anstrengung  und  die  Freigebigkeit  der  Beherrscher  von  Athen  (im  6.Jahrh.J 
mit  big ,  um  einen  Tbeü  der  allen  Götter-  und  Heldenlieder  durch  Aufcchrci- 
ben  vor  Verderben  oder  Untergang  sicher  au  »teilen.  —  Dafs  die  Hesiodiscbea 
auf  ähnliche  Art,  wie  die  Homerischen,  durch  mündlichen  Vortrag  der  Hhapsoden 
bis  sur  Zeit  der  Aufzeichnung  fortgepflanzt  worden,  läßt  sich  aus  ihrer  innern 
Beschaffenheit  muthmafsen ,  die  noch  Spuren  genug  ihrer  rhapsodischen  Entste- 
hung und  Umwandlung  zeiget:  Heinrich  Prolegomena  in  Scut.  lies.  LXV.  u.  f., 
was  schon  von  den  Alten  bemerkt  wurde.  Paus.  IX.  3o.  p.  768.  inX*  ymlf  Ü 
»«<  i{  «vr*>  r*t  iwmt,  »ti  tri  (tljiif  iiifnt  n^«-  —  Derselbo  Schriftsteller  (IX. 
3i.  p.  771.) .  sah  an  einer  Quelle  auf  dem  Helikon  bleierne  Tafeln,  die  vom  Al- 
ter schon  viel  gelitten  hatten.  Auf  ihnen  waren  des  Hesiod  Hauslebren  geschrie- 
ben. —  Also  Aufzeichnung  Hesiodi scher  Gesänge,  wahrscheinlich  vor  Verbrei- 
tung der  Schreibekunst?  Allerdings;  aber  von  den  vielen  Werken,  die  seinen 
Namen  trugen,  war  es  nur  eins,  das  aufgeaeichnet  war,  und  auch  diese»  als 
Rhapsodie,  anfange:«!  mit  v.  11. 

•»V  «(•  fitvtn  1*1  ((itm  yi»»f, 
und  eben  durch  diesen  abgebrochenen  Anfang  mit  nicht  also  beurkundend, 
dafs  es  aus  der  Milte  anderer  Gesänge  sur  Aufzeichnung  herausgegriffen  war-  — 
Dil  die  Bemühungen  des  Pisistratus  und  des  Hipparcb  sich  nicht  auf  die  Ho- 
merischen Gesänge  allein  eiugescliräukt,  sondern  auch  die  im  eigentlichen  Grie- 
chenland, hauptsächlich  die  Hesiodischea,  um  laut  haben,  läfst  sich,  besonders  bey 
der  \  orlicbe  des  Uipparch  für  gno/ui*clie  Sprüche  (Simon  Socral.  de  lucri  cu- 

pid. 


i ;  ;; 
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stünden  demnach  diese  ursprünglich  sehr  rielumfaasenden  Gesinge  da,  als 
das  einzige  Erzeugnifs  der  griechischen  Bildung,  welches  ohne  Vorgang 
•uf  einmal  herrortritt,  und  ohne  Folge,  gleichsam  nur  sich  selbst  gebüh- 
rend, auf  die  Nachwelt  Übergeht,  während  alles  andere  in  der  Ent- 
wicklung jenes  Volkes  sich  als  nothwendiger  Erfolg  einer  frühern, 
als  Ursache  einer  spätem  Erscheinung  darstellt,  alles  aus  einander 
berrorgetrieben  und  nach  einander  rollendet  wird.  — 

Was  gleich  beym  ersten  Anblick  dieser  Gedichte  sich  dar- 
bietet, ist  ihre  sehr  grobe  Aehnlichkeit  mit  der  Iliade  und  Odyssee : 
derselbe  Bau-  des  Verses,  der  Wortformen  und  RedefQgungen,  häu- 
fige Aehnlichkeit  und  Gleichförmigkeit  des  poetischen  Ausdrucks 
und  der  Ansichten,  auch  ganse  Stellen,  die  ihnen  gemein  sind  3), 

schei- 

pid*  c  6.  ed.  Bocckh;  in  Piatone  p.  «8.  C.  D.),  an  denen  Hesiod  reich  itt,  mit 
grober  Wahrscheinlichkeit  annehmen.  Auch  wird  erwähnt,  Pisistratus  habe 
aus  den  Geringen  de«  Hesiodus  einen  Vert 

Ton  den  Licbcsfaandeln  de*  Thetens,  um  den  Athenäen  gefallig  «u  seyn,  her- 
ausgenommen ,  und  in  gleicher  Absicht  einen  in  die  Nekyia  des  llomer  (Odyss. 
A,  63o.)  sur  Verherrlichung  de*  Nationalbcldcn  eingefügt.  Flutarch  in  Tita  Tbe- 
tei  c.  XX.  Man  sieht  daraus,  sie  waren  damals  auigexeichnet ,  und,  war  er  der 
Urbeber  der  Aufzeichnung,  so  ist  klar,  wie  er  nach  Willkühr  nicht  nur  über 
die  Gesänge  de«  llomer,  sondern  auch  über  die  des  Hesiod  entscheiden 
konnte. 

»)  Es  würde  unnfithig  seyn,  ron  allen  diesem  Beispiele  anturühren:  die  ganzen 
Gesinge  sind  Ein  BcyspieL  Das  epische  Gepräge  ist  so  auffallend  und  durch- 
dringt so  sehr  das  Ganse,  tLafa  es  in  jedem  eioselnen  Verse,  in  jeder  Wendung 
sichtbar  Ist.  Wo  irgend  ein  Nackhall  alten  Gesangs  in  Orakelsprüchen,  Inschrif- 
ten, aus  Nationalepopöen  und  Hymnen  von  Anika,  Neupactus,  Ti  cbcn  u.  a.  sich 
au  uns  verloren  hat,  tritt  dieselbe  Form  hervor  und  bleibt,  auch  nach  Aufhören 
des  epischen  Zeitalters,  hey  so  vielfacher  Umwandlung  der  Bildung  und  An- 
siebten, durch  aUe  Zeiten  herab  dem  Wesen  nach  dasselbe.  —  Anerkennung 
eines  gemeinsamen  Urtypus,  nach  dem  der  ganse  ursprünglich  fafst  unernjeCsIi- 
che  Heldengesang  der  Griechen,  ungeachtet  aller  Trennung  durch  Zeit  und  Län- 
der, im  Homer  nie  im  Uesiod ,  in  den  cyprischen  wie  in  den  attischen  Gesän- 
gen 


scheinen  die  alte  Sage  ata  bestätigen,  dar»  Hesiod  dem  TTomer  gleich- 
seitig gelebt  und  mit  ihm  in  Cha litis  um  den  Preis  des  Gesanges 
gerungen  habe  3).     Auch  wird  die  Hoffnung,  den  Böotier  an  dem 

grofsen 


gen,  überall  auf  gleiche  Weise  ausgeprägt  ward,  ist  das  erste,  wo*u  man  »ich 
gleich  bey  dem  Eingänge  in  die  Untersuchung  ilbvr  seinen  Ursprung  gedrungen 
fühlt.  —  Daft  dabe*  jeder  epische  Sänger  seine  Eigentümlichkeiten  halle, 
ohne  das  Wesentliche  der  epischen  Grundford  aufzuheben ,  dafs  späteres  und 
früheres  sich  ungeachtet  de«  gleichförmigen  Gusses  der  Sprache  and  Vorstel- 
lungen unterscheiden  lasse,  ist  eben  so  gewif«  als  natürlich.  Wie  der  wunder- 
same epische  Vers,  der  Hexameter,  die  verschiedensten  Gestaltungen  *uläf>t ,  al- 
len gleich  geeignet,  und  unter  drrliand  jedes  neuern  Dichters  neue  Eigmlhüra- 
liclikeiten  entwickelnd  ,  ebne  sich  ron  seiner  Grundform  au  entfernen,  eben  so 
der  Gesang,  der  in  ihm  ausgebildet  wordet  ist- 

3)  Eine  Stelle  in  den  Hauslehren  65 1— 656  bat  itu  dieser  Sage  Veranlassung  ge- 
geben, llcsiodus  erzählt,  er  sey  nie  über  die  See  gegangen,  aufscr  einmal  nacb 
Chalki*  in  Euböa  rar  Leichenfeier  des  Amphidamas,  wo  er  im  Gesang  siegreich 
Drcjfiu*  davongetragen   und  ihn  den 


"tfttf  tnirmrr*  r(iwt)r  mrmtrrm. 

Tn  ft»  iym  M*vrjt  'tXnu»ult*rr  •H&t*«. 

Auf  dem  nelihon  sah  noch  Fausania*  IX.  3i.  p.  771.  einen  Dreyfufs,  der  für  je- 
nen llesiodischcn  ausgegeben  wurde,  und  da«  Epigramm  darauf  be>  Di»  Cliry- 
•ost.  de  Ilegn.  Oral.  ».  init.  nennt  Horner  als  den  vom  Ue»iod  besiegten 
Sänger. 

'Heul'««  M«Jrr«  'lUmvtw  rliY  mu$**n 

üebrfgens  schweift  die  Sage  von  jenein  Zweikampfe  auch  nach  Delos  hinüber, 
wo,  nach  dem  Hymn.  in  Apoll,  v.  1  jo>  ed.  Herrn,  die  Jauuer  den  Fhohu*  durch 
FaustkauipC,  Tan*  und  Gesang  feiernd  ergötzten: 

Dns  hirhcrgi  hörige  Fragment  aus  ileu  dem  Hcsiodu«  heygelegten  Gesängen  steht 
be..  I  uii.  to  II.  «  p.  b.  L  3«.  ed.  Kein,  und  vollständiger  Schul,  in  Find. 
iL  v.  i. 
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grofren  Sänger  aus  Asien  anschliclsen  au  können,  noch  dadurch 
unterstützt,  dafi»  Hesiodus  selbst  Asien  als  sein  ursprüngliches  Va- 
terland nennt,  von  wo  sein  Vater  wegen  Dürftigkeit  ausgewandert 
und  nach  Askra  am  Fufse  des  Helicon  gezogen  aey  4).  Aber  we- 
der diese  Nachricht,  noch  jene  seltsame  Verwandtschaft  seiner  Ge- 
sänge mit  denen  des  Homer  dürfen  uns  bestimmen,  die  Gleichzeitig- 
heit beyder  Dichter  festzusetsen.  Denn  genauer  betrachtet  ist  die 
Sprache  des  Hesiod  in  nicht  wenigen  Eigenheiten  ren  der  Homeri- 
schen Art  abgewichen,  auch  in  mancher  Fügung  den  Kedeformen 
späterer  Jahrhunderte  näher  gerückt  ä)  5  die  Trojanische  Zeit  aber 

tritt 

'Er  A*A«  r«'ri  TfSm  iyi  *»!  *'0/t»(«<  mtJtl 
t*lXr*ft$t ,  ir  n*e~K  Sfttttt  fä^tmt  •«*%'», 
vstSo  'AwfXXtn*  X(yr»ft  «i  rist  Aar». 

S)  Wir  betrachten  die  Gesinge  det  Hetiodns,  damit  überhaupt  die  Untersuchung 
angegriffen  werden  könne,  vor  der  Iland  aU  da*  Werk  Eine*  Mannet  und  al* 
das  »einige,  um  zu  beweisen ,  dafi  unter  dieser  Voraussetzung  Hesiod  junger 
ist,  als  Homer.  —  Eiu  anderer  Gesichtspunkt  tritt  in  der  Untersuchung  dann 
hervor,  wenn  die  Gesänge  aus  einander  gehen  und  mehr  Verfassern  und 
Zeitaltern  anheimfallen.  —  Davon  später.  —  Hier  kommt  au  bemerken,  dafs 
Hesiod  vom  Homer  abweicht  und  sich  den  Spfitera  nähert : 

a)  rücksichtlirh  der  Quantität  mehrer  Wörter.  (Odvsi.  |.  im.)  brauch- 

te er  nach  AtBenJus  Angabe  im  «weyteu  Buche  der  Melampodie  Tora  lang ,  so 
dafs  r*iwp*%  xu  schreiben  war,  und"  näherte  sich  dadurch  deraPanyasis  undAnaxi* 
»ander.  Vergl.  Maiitaire  Grnec.  ling.  Diall.  p.  ic,5  («46  A)  ed.  Stura.  80  er- 
scheint rast«,  was  überall  und  auch  bey  ihm  öfter  vorn,  kur*  ist ,  «.  B.  'Anr.  455, 
auch  lang,  'Atw.  364  r"V  *<«$«•  V.  46»  kehrt  es  wieder,  piy«  «-««.< 

Wie  dort  €*.iwp*f,  so  mufs  hier  fmk*«  gotebrieben  werden.  —  Besonders 
merkwürdig  sind  die  Verktirsungcn  der  Accusativc  erster  Deel,  ,  die  durch  alle 
Gi-.lirbte  hingeheu.  disy.  60  »<!;•«  (schreibe  **Zqh)  ifti^tmt,  v.  «67 
A(wi»f,  'a/aA*  t"  ,  'Ukvs-i'm»  ri,  v.  4°r  f)ir««ira«  «Trat,  V.  533  ß*vK*< 
v'a-t(/UMi  K(*riW,  was  v.  65a  wiederkehret ;  Efy.  v.  564  u.  663  r(«ra(  «iAiiu, 
v.  675  l„m,  mir*i,  ja  auch  t«iJ'  ti»vxtt*t  Ajryo»  n(tut  'Ar».  3o».  —  Wird 
dits«s  nur  als  Abweichung  vom  Horner  beU  achtet,  wie  Bobinson  Üist. 

B  XCUI. 
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■ 

tritt  bey  ihm  in  weit  gröftere  Ferne  zurück  als  bey  Homer.  — 

Denn 

XC1II.  ed.  Lösn.  und  andere  tfaun,  <o  folgt  freilich  nicht«  weiter  .daraus;  aber 
es  ist  cugleich  Annäherung  an  die  spätere  Weite,  von  der  die  älteste 
Spur  neben  Ilcsiod  im  Tyrtäus  sich  findet.  Pragm.  VI.  4  AinrtT*«  •^^•»Tit, 
•,»•<  i*.tx*>  ti  **)  mvrti,  und  dann  bey  den  folgenden,  besonders  bey  Thcocrit.  — 
Viele  Wörter  haben  rucksichtlich  der  Quantität  gleichsam  ihre  Lebensalter.  So 
hält  sich  ?*•♦»  in  den  epischen  Dichtern  mit  langem  Jota  bis  in  die  atexandrinische 
Zeit,  wo  der  Gebrauch  schwankend  wird.  Vergl.  Acta  Philoll.  Monaccns.  T.  I. 
Fase.  IL  p.  »17.  Die  Stelle  'Ejy.  75i.  M*3l  ivmimxfti,,,,'  ir.i  «»>  r»ür»  t/ti/kt-«! 
ist  sicher  falsch.  Nach  der  Leseart  der  Handschrift  CLVHI  unsrer  Bibliothek, 
die  Tr.»  y»(  *«i  hat,  scheint  eu  lesen  ifiit  y»{  w  Ti  tu»««,.  Dafs  i/tif  durch 
ir.<  auch  anderwärts  ist  verdrängt  worden,  siebe  Acta  Philoll.  a.  a.  0.  —  K.«A>; 
steht  bey  Homer  unerschütterlich  mit  langem  •  —  Scxcentics  et  septuagies  bat 
Clarke  gezählt  ad  II.  ß.  43.  j  —  aber  während  lr*t  erst  ru  Alexandria  schwank- 
te,  so  ««xi«  schon  bej  Hesiodus.  Zwar  «•}«(«  x*xi  $tU  ©i«y.  »94-  »<»>•» 
häufig;  aber  rtv{i  x«A«'i  mk«>  ebenda«.  684.,  und  *-«(3imic*«  tuX.it  'B(y- 
63,  und  so  nach  Ilcsiod  bey  den  spätem  überall.  —  Solche  Wörter  sind  so 
sichere  Markzeichen,  wie  irgend  etwas,  wenn  es  darauf  ankommt,  frühere  oder 
spätere  Zeit  eu  unterscheiden.  —    Eben  so  kommt  hior  in  Erwägung 

4)  seine  Entfernung  von  dem  Homer  im  Gebrauch  cinaelner 
Wörter  und  Cons  truet  ionen.  Wir  erwähnen  nicht  die  »x«£  Aiyt,«*»  i 
denn  sie  linden  »ich  auch  in  jeder  Rhapsodie  des  Homer  und  bringen  den  Be- 
weis in  mehrfache  Kreise.  Bedeutender  schon  wird  der  Gebrauch  von  unhome- 
rischen Wörtern,  die  dorn  Ilcsiod  mit  den  Hymnographcn  gemein  sind  und  sich 
besonders  im  Schild  des  Herkules  häufen,  wo  man  ihrer  an  viersig  gexäMt  hat. 
Vergl.  Bohinson  bej  Lösner  p.  LIV.  —  Meinen ,  wie  Bohinson ,  dafs  die 
H)mnographcn  sie  von  ihm  angenommen,  in  ihm  aber  sie,  unbeschadet  seines  Al- 
ters, allein  sich  finden  konnten,  heifst  den  6ang  der  Sprache  su  Gunsten  einer 
Hypothese  verkennen.  —  Es  sey  erlaubt,  hier  nur  einige  noch  nicht  gehörig 
beachtete  der  Art  nachxutragcn.  n  .»,{.'(  i.B.  ist  dem  Homer  fremd,  unbeachtet 
ihm  sr»»»7r.  Mühe  dulden,  geschäftig,  auch  befelirdet  seyn ,  geläufig  ist.  —  Da« 
Adj.  las  Aipasius  zum  Aristoteles  (vergl.  lies.  iVagra.  p.  454.  e.l.  Lösn.)  i.ycj- 
raal  bey  Ilcsiod  in  den  groften  Eücn,  und  «war  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
von  ti,(Tvxi<,  wo  die  Alktnenc  «um  Herkules  sagte: 

Ti'«»»»-  (bey  Homer  mit  Position J  i  /»aA«  ti  trt  a-«>»;<T«r»  **i  «{irw 

Ztvt  i'r(«««ri  wttrr.f  —  und 

Ti*i»i  t'/tit  (lies  wieder  «  rUi*t)  *i  (nt(*i  ri  «r»ug«r*r«r  **i  »fr*»     r.  A. 

Be, 
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Denn  obwohl  auch  dieser  seine  Beiden  mit  erstaunlicher  Kraft  aus- 
rüstet 

Bey  Homer  Thetit  in  gleichem  Falle  II.  m.  4*4 

»  —  I  f      '  /       f       ,    w  .     *  »  » 

U  »»#1  TIJtM»  (/Mit  f<   >V   »"    IT/I^OT  «MI«  TltWi-Si 

Im  Gebrauche  jene«  *-•»«;•'<  treffen  die  Eöcn  mit  dem  Verfasser  der  spätem  Ke- 
ramis  zusammen,  Hymn.  Homer,  p.  194.  XV,  v.  10  ed.  Herrn. 

Abt»/  f  $ipul£»tn<  •*(•>«'»  «fy«  r«nf*. 
Die  andere  Bemerkung  betrifft  den  Namen  'zx\m<,  "eaaymc.  TVie  kä»  et ,  dafs 
die  Benennung  einer  Thessalischcn  Stadt  und  ihrer  Bewohner  zum  Nationalna- 
snen  Griechenland»  und  des  griechischen  Volkes  erhoben  wurde?  —  Schon 
Homer,  glaubte  man  zu  bemerken,  (noch  neulieh  der  vortreffliche  Vcrfa««er  der 
Ideen  über  Politik  u.  *.  w.  der  alten  Welt  Tb.  3  p.  bo)  vereinigt  die  verschie- 
denen Stfimmt  unter  dem  Kamen  Gcsammthellcnc»  (n*t>tAA*M<).  Di« Stelle  ist 
D,  /».  5*7 

A»»{*i  J*  nyiftmoH  'Oi>J»s-  ragvc  Amf, 

Mi/»»,  »vti  r«'r»«  yi  •  «-»«  TiA«/*«»*»«  A/**, 

AAA«  tiX«  ftilit'    ix!yn  «tl>  «»«,  Xi(«&«i'(t|{, 

'Srjt«!?  •*  i*i*«rr»  n«f  iAA*i«c  *«i  *A;g«<»»f* 
~-  OJ  H»n'»  r'  itiftnr  ,  'Osrt'sir«»  ri  KaAAutf*»  ri  u.  •,  W. 
Iber  tehon  die  alten  Kritiker  verwarfen  die  Verse  von  Mi/«»,  *vt<  bia  'Ax«»»vs 
au*  drey  Gründen ,  von  denen  jeder  einzelne  allein  durchschlagend  gewesen 
wäre.  Vcrgl.  Schol.  Venct.  p.  76,  v.  36.  Dazu  kommt  noch  ein  vierter,  daf» 
nämlich  durch  »ie  der  Zusammenhang  zwischen  A»*<«»  —  «1  K.»i«i  r  •m>»«>t» 
gäar.licb  zerstört  wird,  eine  Verbindung  aber  »wischen  ITaiiAAira*-  xai 'Agm*»; 
und  »i  wegen  der  eontradictio  in  Adjecto  unmöglich  ist  (Er  übertraf  mit  der 
Lanze  da*  ganze  hcllcnisohe  Volk,  welches  Kynos  bewohnte);  und  ein 
fuofter,  dafs  vor  Oeleus  Sohn  mehr  als  Ein  Held  den  Vorzug  des  Lanzenwarfes 
hatte,  also  etwas  falsches  von  ihm  ausgetagt  wird.  Es  bleibt  demnach,  was  die 
Alten  schon  bemerkt  haben,  dafs  bey  Homer  die  griechische  Nation 
nicht  unter  dem  Namen  der  Fanhellenen  vereiniget  ist.  —  Bey  Homer  wird 
Hellas  neben  Pblhia  Ms  Stadt  in  Thessalien  aufgeführt,  die  ihren  Namen 
über  ihr  Gebiet  ausgedehnt  hatte,  IL  0.  683,  vcrgl.  mit  II.  •.  471  ,  wie  Argos 
den  »einigen  anfangs  über  einen  Tbeil  von  Argolis.  —  Die  Einwohner  von 
Fharsalus  zeigten  60  Stadien  von  ihrer  Stadt  Trümmern,  wo  das  alte  Hellas 
tollte  gestanden  haben.  Strabo  \  III  p.  6»8  A  cd.  Amslol.  —  Um  die  ganze 
Strecke  der  Landschaften,  den  Pclonnnnei  mit  eingeschlossen,  bis  an  die  äufter- 
sten  Gränzeu  von  Thessalieu  zusammenzufassen,  nimmt  der  Dichter  sehr  füglich 
«wey  GränzUndcr  ,  Argot  in  der  Halbinsel  und  Hellas  in  Thessalien,  jenes 
tum  Gebiet  des  größten  der  Könige,  dieses  tum  Gebiet  des  größten  der  Hel- 
lt a  den 


19 


rüstet  und  selbst  Götter  siegreich  bekämpfen  läßt,  so  erscheinen 
sie  bejr  ihm  doch  als  sterbliche  Menschen,    die  nach  einem  mühe- 

vollen 

dm  gehörig.  So  gewann  durch  die  nicht  «ufüllige  Redeweite  de»  epischen 
Gesanges  der  Name  .Hellas  neben  der  ursprunglichen  auch  eine  po- 
litische Bedeutung,  und  wie  der  von  Argot  sich  seit  aller  Zeit -fStrabo  VOT, 
p.  56 1  C)  über  den  ganten  Peloponnes  ausgebreitet  hatte  fOdyss.  y.  »5i 
"A(y»(  'Ajc»i*it  «um  Unterschied  des  riiA*ry.w,,  Thessalien),  so  wurde  nach  der- 
selben Analogie  der  voa  Hellas  gaiu  natürlich  gebraucht,  um  die  Strecke  der 
übrigen  griechischen  Linder  *u  bexeichnen.    Odyss.  *•  344 

Atifif,  T«C  sAlsf  »ifi  <M»y  CMuttm  *«i  fttrrt  *A{y»f.  — 
Koch  in  spätem  Zeilen  Lief*  Mos  der  Inbegriff  der  griechischen  Länder  au  Ts  er 
dem  Peloponnes  Ilcllas,  das  eigentliche  Hellas.  —  Kein  Wunder  aber, 
«renn  nach  jenem  schon  im  epischen  Gesänge  angedeuteten  Gebrauche,  und  nach« 
dem  durch  die  Dorier  die  Macht  von  Argot  gebrochen  und  sein  Käme  verdun- 
kelt war,  der  Käme  Hellas  die  Herrschaft  auch  dort  gewann,  und,  so  wie  er 
sich  über  das  gante  Land  der  Griechen  ausdehnte,  diese  hinwiederum  unter 
dem  Namen  na>iAA>tii<  (Gesammthcllcnen)  «usammengefafst  wurden,  ohne  dafs 
man  dcfcbalb  «u  der  Annahme  genöthigt  ist,  der  Stamm  der  Hellenen  (in  Thes- 
salien) habe  sich,  erobernd  und  die  andern  Einwohner  in  sich  aufnehmend, 
über  Griechenland  ausgebreitet,  eine  Vorstellung ,  an  der  schon  Herodot  hängt, 
-und  die  mehr  als  irgend  eine  beigetragen  hat,  den  Blick  Aber  die  Anfinge  de* 
griechischen  Volkes  su  verdunkeln.  —  Jenen  gemeinsamen  Namen  n«,iXA«ti( 
nun  fand  Apollodoru*  nach  Strabo  VIII,  p.  568  cuerst  bey  Hesiodu»  und  Ar- 
chilochus.  von  denen  jener  über  die  Proitiden  gesagt,  dafs  die  Panhelle. 
nen  um  sie  gefreyt,  und  dieser,  dafs  der  Panhellenen  Jammer  nach  Tbasos 
sich  vereiniget  habe,  »e  n»Fi XX,»«»  .7$?*  n  e.V.,  m{t(»ftn,  ArehHochi  Reil- 
quiae  ed.  Lieb.  LXXXV'II,  p.  »o3.  Auch  in  den  Hauslebron  v.  5i8  kommen  die 
Panhellenen  vor:  fl(xii»t  Ji  n«nAAj|7i«-f-i  puüiu  («i'x<«<).  —  Ferner:  von  y»f»e. 
■Getön  11.  h  4?7  ist  das  Vorbum  nachhomeriscb,  und  «war  y*(wr9-ai  in- 
transitiv /iyc#c  »i^mfi^m  r*{<iir*  Hymu.  in  Merc.  v.  4J''>  nnd  y»{t!n»  transitiv 
bey  l'indar  Ül.  I.  5  .  «i^X«  y«(i7>"  transitiv  die  passive  Form  auch  bey  Hetiod 
r«{v'(r'  «75f««r«i  titt.  £{y.  a6o.  —   Neben  dem  Gebrauch  späterer  Wär- 

ter geht 

<•)  der  ahweichonde  und  «war  ebenfalls  spätere  Gebrauch  solcher,  die 
auch  Homer  kennt.  Merkwürdig  ist  hier  besonders,  dafs  Homer  t*ftlt  nur  für 
Trift,  Weide  u.  ähnl.,  demnach  nur  oxytonirt  braucht,  II.  ß,  376.  {,  5n.  r, 
575  u.  a.,  für  den  Begriff  von  Sitte,  Gesetz  aber  nicht  >•/<««  paroxytonirt,  son- 
dern $tfttTK  hat,  ».  B.  11  m.  »38.  ß,  »06.  »,  99.  u.a.    Schon  die  altern,  Joseph. 
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rollen  Leben  in  das  Ode  Reich  des  Aides  hinabsinken  *).  Bey  He- 
siodus  aber  sind  dieselben  Minner  schon  eu  Halbgöttern  geworden, 

de- 

contra  Apioa.  p.  137S  ed.  Hud*. ,  Heeycn.  «.  t.  tiiftt  bemerkten  den  jünger* 
Gebrauch  von  ttptt.  Als  dieses  gewöhnlich  wurde  ,  ver»chwjnd  $*furtt  U  so 
weit  au*  der  Sprache,  dal»  es  «ich  meist  nur  hielt,  wo  oifeubare  Na«  liahmun» 
homerischer  Diction  atatt  fand,  s.  B.  M/uiie  Ai»f  Pind.  OL  X.  »9,  nach  A»c 
fiv/iku»  Slfuru  Odyse.  w,  4«>3.  —  Zurückgedrängt  Ut  ei  »choo  bey  Uesiod, 
und  mV«»  hat  da  fast  überall  »eine  Stelle  eingenommen.    ©ity.  66 

tiixwmu  rirrm  r$  ri/uvt ,  ««)  &i» 

4'7 

*£f/«»;»e«  MAtun  t/f«  (bej  Homer  jbifMt'rL) 
«{y.  v.  »76 

....  >«/»m  lii'ntfi  Kftiun  ».  t.  A. 

388 

Ovtd«  tu  irttutt  wiximt  tlftH' 
und  in  gleicher  Bedeutung  Hymn.xin  Mercur.  v.  io 

Bey  iweyen  10  lief  in  die  Vorstellungen  eingreifenden  Wottera  wie  »i'/tir« 
und  t«/»«,  deren  Geschichte  eich  augenscheinlich  darlegen  läfst,  ist  des  Cleriktu 
Acofscrung  su  Tbeog.  66.:  casu  potuisse  conti  ngcre,  eam  rocem  (>*/m<)  non  a<l- 
hiberi  ab  Homero,  offenbar  ein  Nothbehelf,  das  bedrohte  Vorurtheil  von  der 
Gleichseitigkeit  der  Horn,  und  Hesiod.  Gesänge  su  stützen,  wie  ihn  kein  der 
Sache  kundiger  sich  gestatten  wird.  —  Noch  fugen  wir  «<r<  bey,  welches. bey 
Homer  «tets  so  wie  bedeutet  und  nur  in  V Begleichungen  vorkommt,  aber  die 
spätere  Undeutung  so  da  Ts  nSt  dem  Inf.  zuerst  in  dem  ohnehin  verdächtigen 
Eingange  su  den  Hauslehren  hat  v.  44>  "  *'  '<«  •'»«»»**»  zeigt.  Vergl. 
Acta  Pbilologg.  Monaceni.  T.  I.  Faseicul.  III.  p.  3oö.  u.  3io.  —  Die  Abwei- 
chungen des  ganzen  Sprachschaues  im  Hesiod,  seine  Bereicherungen  aus  spä- 
term  Eigenthum  Tollständig  nachzuweisen,  würde  den  Raum  mehrer  Abhandlun- 
gen einnehmen;  für  den  Zweck  dieser  Anmerkung  reichen  die  aufgestellten 
Puncte  bin. 

6)  Bekanntlich  findet  Odysseus  (Odyss.  X,  377  —  667)  in  dem  Beiehe  des  Aides  unter 
den  Heroen  der  Vorteil  die  Helden  wieder,  welche  vor  Troja  fochten  und  dort 
oder  später  umgekommen  waren,  Ajas,  Agamenon,  Antiiochos,  Patroklos,  selbst 
den  Sohn  der  Thelis,  dir  v.  489.  lieber  bey  einem  armeu  Hanne  Knechte»arbeit 
thun,  als  über  die  Todten  herrschen  will.     Auch  des  Herakles  Schattenbild  ist 

dort 


denen  Zeus,  fern  ron  den  Menschen,  auf  den  Inseln  der  Seligen 
Wohnung  und  unsterbliches  Leben  rerlichen  hat.  —  Dort,  „wo 
„Kronos  herrschet,  leben  sie  mit  ungetrübtem  Gemfith  an  dem 
„tieffluthenden  Okcanos  als  S9lige  Heroen,  denen  die  nahrungspros- 
„sende  Flur,  dreymal  im  Jahr  aufblähend,  anmuthige  Frucht  dar- 
beut 7)."  —  Diese  Dichtung  rückt  den  Sanger  in  die  Zeiten  her« 
ab,  wo  man  anfing  die  Homerischen  Heroen  göttlich  zu  rerehren 
und  ihnen  Tempel  zu  bauen;  sie  zeugt  von  dem  Bemühen  späterer 
Geschlechter,  den  Aufenthalt  trefflicher  Männer  nach  dem  Tode  mit 
erfreulichen  Bildern  auszuschmücken,  und  nähert  unsern  Sänger 
dem  Pindar,  der,  jenen  Mythus  noch  weiter  ausdehnend,  neben  den 
Homerischen  Helden  auch  jeden  Sterblichen,  welcher  dreymal  die  Prü- 
fungen des  Lebens  bestanden  hat,  den  Weg  zur  Burg  des  Kronos 
Tollenden  läTst,  „wo  der  Seligen  Eiland  die  Lüfte  des  Okeanos  um» 
„hauchen,  wo  Blüthen  ron  Gold  leuchten,  hier,  an  dem  Gestade,  ron 
„herrlichen  Bäumen,  und  andere  der  Quell  aufnährt,  mit  deren  Ge- 
„winde  sie  sich  die  Händ'  umflechten  und  das  Haupt"  8).  Vorstcl- 


e 


dort  (v.  601),  wlhrend  tr  «elb*t  bey  den  Unsterblichen  »ich  erfreut.  Nur 
Mcnelaot ,  al*  Eidam  de*  Zcua,  toll  in  du  GoGld  Elution  («AvYmi,  da*  Weh 
lösende)  an  di«  Gräme  der  Erde  («<  »»^«r»  y*lm)  vertetst  werden,  Odjtt. 
t,  663-669. 

7)  Da*  göttliche  Geschlecht  heroitcher  Männer  {iil^mt  ipm  S«7.r  y/r*c),  welche  Tor 
Theben  und  Troja  kämpften,  tritt  auf  E{y.  189—  166.,  dann  196—  »73. 

'E>  ftututfn  tirtin,  r»(  H»i«>«t  ßa&vthw, 

Tjit  tri«  $«'AA«r«  f>i'(i<  £<4?»{«<  •(«»{«. 

8)  *Or«  J*  t'r*A/tarrf>  i'{T(i< 

■mti{«9'i  puiiatvtt  »wi  x*f*w»t  mittun  ix"» 
$vx*'>  *«•*•»  &»•«  itit  K(»iv  ri(rn'  t&*  fUUuntit 

Mf»  ««i<*»7if 
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lungern  dieser  Art,  welche  in  die  religiöse  Ueberzeagang  so  tief  ein- 
greifen, treten  bey  einem  Vollie,  das  seine  Bildung  aus  sich  selbst 
entwickelt,  nicht  ohne  Folge  neben  einander  herror,  sondern  gehen 
mit  den  übrigen  Fortschritten  desselben  Hand  in  Hand;  sie  «eigen 
in  ihrer  allmähligen  Umbildung  eine  geschichtliche  Reihe,  an  welche 
man  andere  Wahrnehmungen  mit  Sicherheit  anschliefsen  kann.  — 
Nicht  weniger  sind  auch  bey  liest  od  die  Vorstellungen  und  Sagen 
tob  den  Göttern  hfiufig  anders  gestaltet,  als  bey  Homer  *),  und  die 

AI- 

vtuf  f  «AA»  Qt^ßu 

tfuurt  Tin  X'f**  «w»a"Ai«»fr<  *«i  Kiß«A»f. 

Pind.  Olymp.  II.  75.  cd.  Bocchh-  i»5.  cd.  Heyne. 

9)  Die  blofse  Verschiedenheit  der  Mythen  bewein  nicht  dat  spätere  Alter  de«  einen 
oder  des  andern  Sänger»,  sondern  nur  ihre  Unabhaugigknit  von  einander.  Da- 
hin gehört  der  Mylho*  von  Hephistos.  Bey  Homer  ist  er  Sehn  de*  Zeus  und 
der  llere,  bey  Hestod  ohne  Zuthun  eine»  Manne»  von  der  Here  geboren,  &ny. 
atb  und  da».  Schol.;  »eine  Gemahlin  in  der  lliade  »•',  383  Charit  «mi 
«-•(»Aura«  ' AfifiyviiH),  in  der  Odyssee*,  »66  u.  f.  Aphrodite;  in  der 
Theogonie  des  He»iod  v.  944  Aglaia  fAyAai't»  "lip«!«-«  —  *»ir»T  «stinr.) 
Vergl.  Heyne  tu  Ii.  r.  383.  —  In  dieser  Stelle  erscheint  nur  Eine  Chans, 
doch  mehre  II.  {,  167.  Od.  *.  364.  —  Entscheidend  sind  solche  Vorstellungen, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  und  deren  spätere  Gestalt  eine  Auf- 
einanderfolge der  Alter  und  ihrer  Sänger  annehmen  läTst.  Hieher  gehört  be- 
sonders die  Dämonologie.  Beyllomcr  beiften  die  Götter  ohne  wcitereTren- 
nung  bald  luifttut,  bald  3-ui.    Alhcne  z.  B.  geht  II.  <*,  an. 

A«/*«T  »'s  «iy.o^un  Alis  fttr*  S*ifitta(  «AAw. 
Mannigfaltige  Verschiedenheit  an  Macht  und  Würde  ist  «war  unter  den  Bewoh- 
nern des  Olympus  und  den  Göttern  auf  den  Gefilden  der  Erde;  aber  »ie  ge- 
nierten alle  der  Unsterblichkeit  und  ewiger  Jugend,  und  noch  Kalypso  (Juri  S-sst 
»uiiirr»)  kann  sie  ihrem  Günstling  verleihen.  Die  Scheidung  der  höhern  Na- 
turen in  die  wesentlich  verschiedenen  Gattungen  der  Götter,  Dämonen 
und  Halbgötter  ist  im  ganzes  Gebiet  homerischer  Sagen  nosh  fremd.  Wenn 
demnach  II.  si  die  Schaar  der  Helden ,  die  vor  Troja  gefallen  »ind,  als  das 
Geschlecht  der  Halbgötter  bezeichnet  wird: 

.  .  Xtfttut tii  «-»AA*  £•<■(*/<«  ui  r(v$«Au«< 
Kaxrir»»  11  »tür.rt,  >«<  ifti&lmt  yi>»(  <i*3(üi, 
•o  fällt  diese  Vorstellung  ganz  eigentlich  in  die  Homerische  Welt  hinein,  nicht 
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als  voltkommen  unbehnisch  in  ihr,  sondern  sogar  alt  feindselig  indem  sie 
das  ganxe  Bild  der  Heroen,  welches  durch  beyde  Epopöen  mit  grofscr  Strenge 
gehalten  wird,  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  bringt,  und  das  Geschlecht  der- 
selben, bey  Homer  der  Sterblichkeit  nnd  dem  öden  Leben  im  Schattenreich  ge- 
weiht,  r.um  Hange  der  Unsterblichen  emporhebt.  —      Der  ganse  Eingang  kb  je- 
nem Gesänge  der  Iliade,  der  von  einer  Ueberschwenunung  des  troiseben  Lande« 
bandelt*  die  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  und  dem  Abxuge  des  griechischen 
Heeres  erfolgte  ,    r.eigt  bis  v.  40  nicht  durch  jene  dem  Homer  widerstreitende 
Vorstellung  allein,    daft  er  nachhomerischen  Ursprung«  und  bey  Aufzeichnung 
der  Gelange  «wischen  den  Gang  der  Erslhlung,  obwohl  fremdartig  ,  ist  hinein- 
geschoben worden,  damit  das  künftige  Schicksal  von  Troja  und  der  Gegend  in 
der  Iliade  nicht  ohne  Andeutung  bliebe.  —    Bey  Hetiodus  aber  ist  jene  Schei- 
dung höherer  Wesen  in  Götter,  Dämonen  nnd  Halbgötter  schon  voll- 
ständig und  nach  allen  Beziehungen  so  ausgebildet,    wie  «ie  auf  spatere  Zeiten 
überging.    Er  lehrt  den  Ursprung  der  Dämonen  au«  den  schuldlosen  Menschen 
des  goldenen  Zeitalters,  ihre  Verrichtung,    die  Wächter  de*  Zons  auf  der  Erde 
xu  sejn,  Lebren,  von  denen  die  der  arkadischen  Priesterin  bey  Plato'  Symp .  C. 
XX.111  J.  *.  ed.  Wolf,  durchaus  nicht  verscliicden  sind.     Auch  ihre  Aniahl  wird 
vom  Hcsiod  nicht  verschwiegen,  und  Efy.  «5*  aur  dreyfsiglauscnd  gesetxt.  — 
Auf  gleiche  Wette  wird  da«  Geschlecht  der  Halbgötter  von  den  Heroen  abgelei- 
tet und  in  die  Wohnungen  der  Seligen  gebracht,  wovon  vorher  gesprochen  wur- 
de. —    Ob,  wie  der  vortreffliche  Verfasser  der  Symbolik  Tom.  III.  p.  8  u.  iL 
«ermuthet,  Homer  diese  Sagen  mit  Bcwufttseyn  vermieden,  weil  «ie  nebelhaft, 
schwimmend,  charakterlos  sind,  sein  Epo«  aber  überall  halle  und  festbe-timmte 
Gestalten  darstellt,  möchten  wir  gegen  einen  solchen  Mann  nicht  entscheiden; 
doch  scheint  uns  sehr  offenbar,  data  sich  Homer  jeder  Vorstellung,  die  ihm  von 
aufsen  geboten  wird,  und  jeder  Stimmung,  welche  die  Mute  in  ihm  anregt,  wil- 
lig bingiebt.    Von  einer  mit  Selbstbewußtsein  verbundenen  Wahl  twUchcn  ab- 
weichenden Sagen  ««igt  sich  nirgend  eine  Spur.  —    Die  Bemerkung  drängt  sich 
aber  auf,  dafs  cuer>I  in  der  Odyssee  'jene  noch  aufscr  den  Göltern  vorhandene 
Fabel  weit  seltsamer  Wesen  in  den  Sagen  von  Zauberinnen  ,  Kyklopen,  schwinv 
memten  Inseln ,    Sirenen  11.  a.  aufdämmert  und  tu  der  llcsiodischen  Dämonen* 
und  Heroenlebre  hinüberleitet.  —     Vielleicht  können  wir  durch  andere  Unter- 
suchungen anderwärts  wahrscheinlich  machen,    dafs  die  Gesänge  der  Odyssee 
gröfsteullicits  im  Mutterlande  der  Griechen  entstanden  sind,   und  so  auch  geo- 
graphisch mit  den  bes4odi*chcn  cnsammenhängen ,    in  deren  \  or-.tellungeu  ein 
gar  u.uuui^foliigcr  lort-  und  tebergang  au»  jenen  «ich  nachweisen  lälst. 
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ausgebildet  IO).  —  So  sind  auch  die  geographischen  Kenntnisse, 
besonders  nach  Westen  hin,  bedeutend  erweitert 1  *),  und  das  bürgerliche 

Le- 

10)  Von  dem  Schwärm  allegorischer  Wesen,  der  bey  TIesiod  Q<»y.  »«5  u.  f.  hervor- 
kommt und  fast  alle  abstracten  Begriffe  umfaßt,  treten  einzelne,  z.  B.  die 
Schuld,  die  Bitten,  der  Schrecken,  da»  Getümmel,  auch  in  dem  ho- 
mermhen  Epos  hervor,  «.  B.  II.  i,  60»  —  5i3.  t,  5<>"J  u.  a. ;  aber  nirgend  zeigt 
(ich  hier  eine  Spur  von  dem  ßrimilm,  die  Allegorie  über  die  Thiere  auszudeh- 
nen, um  dur.b  Wahrnehmungen  an  dein,  was  sie  beginnen,  die  Menschen  zu 
belehren ,  indem  das  Tliun  und  Treiben  der  Tliicrc  als  Bild  menschlicher  Vor- 
ginge dient,  und  innen  dcishalb  inenschlirhe  Gesinnungen  verliehen  werden.  Das 
ist  wohl  aU  der  letzte  Schrill  in  der  allegorischen  Darstellung  anzusehen,  weil 
dabey  die  meiste  Abstrnction  eintreten  mufs.  Wir  sprechen  von  dem  •iro«,  der 
Fabel,  von  der  da»  erste  Bey*piel  unter  den  Griechen  £fy..jo3.  u.  f.  in  der 
Kacbtignll  und  dem  Habicht  erscheint,  wus  dann  von  Archilochus,  Stesichorus 
11.  a.  nachgealimt  wurde.  Dal»  tiu  aus  Beobachtung  dir  Göttrraor eigen  durch 
die  Thicrc  hervorgegangen,  scheint  keinen  Zweifel  zu  leiden.  Der  Adler  in  der 
lliade,  welcher  die  Schlange  in  die  Lüfte  trügt  und,  von  ihr  grhixeu  ,  »ie  her- 
abwirft  unter  die  Streitenden,  die  darin  eine  deutliche  \  1  rkumliguog  des  lic - 
vorstehenden  erbli  Ken,  II.  »tfo — 110.;  die  trauernden  Bosse  de*  .Vrchilleiu, 
deren  eines  den  Mond  öffnet,  um  ihm  seiuen  Tod  zu  verkündigen,   II.  r, 

und  ähnliche«,  scheinen  *>»ar  nicht  Anfänge  der  Kabel  zu  enthalten;  aber  doch 
Anlasse  dazu  gegeben  zu  haben.  —  So  wie  aber  durch  jrne*  Ikrvurtrelcn  klar 
ausgesprochener  Hrdeutsamlicil  m  tinubildlii  -her  Darstellung  das  besiodisebe 
Epo*  in  »jwitere  Zeiten  hernhrütkt  ,  »o  l.iw  .ln  t  es  dagegen  in  andern  starren, 
Ungeheuern  ,  aber  sinnvollen  Symbolen  ,  z.  B.  in  der  Entmannung  de»  L'ranot 
durch  Kronos,  9i»y.  10t  —  10J,  dm  giginti»:heu  Geist  ur.iilcr  Lehre  und 
Weisheit,  und,  «eit  entfernt,  es  dcfdmlb  mit  KriedA*"  Schlegel  (Geschichte  der 
Toctie  unlcr  den  Griechen  p.  so  17  in  spätere  /.eilen  berabzustelun,  würden  wir  et 
eben  deshalb  vielmehr  über  Homer  hinausrücken,  wenn  nicht  in  der  geringen 
Vollendung  der  hesiodUchen  Gcsangesweisc  der  Grund  lüge,  weshalb  er  die  al- 
ten Sagen  weniger  gelichtet  und  mit  grolsircr  Beharrlichkeit  «D  ursprünglicher 
Lchrlorm  und  Weisheit  gehalten  hat. 

11)  Bereits  die  Alten  (Eraloslhcnos,  Strabo,)  bemerkten,  dafs  die  Erdkunde  sich  bey 
llesiod  auf  iiiancbrrlcv  Weise  erweitert  und  näher  bestimmt  h.ibe ,  als  zur  Zeit 
des  lluincr.  In  neuem  Zeilen  i-.t  die  Sache  durch  Joh.  Hcinr.  Voll'  reiche  und 
viciuiulasscnde  Untersuchung  (vor  der  Jeu.  Lit.  Zeit.  i0o^;  und  durch  .Mamirrt 
in  der  allen  Gcokra^üc  mit  gebuhi  euuer   Ausführlichkeit  behandelt  worden. 
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Leben  bat  manche  Einrichtungen,  die  der  homerischen  Zeit  noch 
fremd  waren  I2j.  —     Diese  Umstände  zusammengenommen  nöthi- 

gen 

Hier  die  llauptpnnclc ,  wie  wir  sie  beym  Durchgehen  de»  Hesind  und  Sirabo 
tusammengestcllt  haben.  —  Licht  ist  bey  Homer  dir  HtiMe  vom  Hcllcspont 
und  Thrar.ien  bis  um  den  Pel  iponnes  nach  Kpiru»  hinauf,  dann  an  Hleina*ien 
herunter  um  Cyprus  nach  dem  Land  derPhönikcr  und  Sidonier,  neb-t  Aegypten 
mit  dem  goltenlsprungcncn  Strome  Acgyptus  und  der  hundert! hörigen  Tbebe. 
In  halblichtcn  Sagen  dämmern  die  Hüsten  von  Afrika  (die  Lotophagcn\  von 
Italien,  wo  die  Sirenen,  besonders  von  Sicilieu,  wo  die  Hyhlopen  sind.  Die  In- 
iein der  Halypso  und  des  Aeolus  sind  noch  gan«  ohne  geographische  Festigkeit, 
so  wie  auch  die  größere  Entfernung  der  Länder,  auficr  die  oftbefahrene  Straf.e 
von  Euböa  nach  Troja.  —  lletiod  unterscheidet  sich  von  Homer  in  geographi- 
scher Hinsicht  auffallend  dadurch  ,  dafs  er  die  homerischen  Lander  und  ihre 
Merkwürdigkeiten  genauer  beseicl.net  und  ihren  Kreis  um  vieles  erweitert  hat. 
Bey  Aegypten  nennt  er  den  Strom  mit  seinem  spätem  Namen  Neilos,  ©<»y. 
338.  In  Sicilien  aber  ,  worüber  die  Odyssee  so  reichhaltige  Erfüllungen  von 
den  Kyklopen,  der  Scylla,  Charybdi*  hat,  schweigt  Homer  von  dem  größten 
Wunder,  dem  Aetna;  nicht  so  llesiudus  bry  Strabo  I.  p.  4*,  der  auch  die 
Insel  Ortygia  vor  dem  nachmaligen  Syrakus  kannte.  S.  Slr.ibo  das.  —  Die  fa- 
belhaften Aethiopcn,  die  bey  Homer  getrennt  gen  Aufgang  und  Untergang  woh- 
nen, sind  beylle»iod  geographisch  geworden,  indem  sie  den  Libyern,  Fragm. 
v.  |6  beygesellt  und  als  die  s  c  h  wa  r «  e  n  Männer  bezeichnet  werden,  Ef/. 
617  vcrgl.  des  Grävius  Anmrrk.  —  V>ie  sehr  aber  der  beschränkte  Hrcis  ho- 
merischer Länder  sieh  erweitert ,  sieht  man  Ihcils  aus  der  Aufzählung  grober 
öliömc,  Oi.y.  338,  und  darunter  der  Dunau  C  <*{»<)  neben  den  Scythen,  Fragm. 
v.  46,  und  des  Frid.mus,  so  wie  aus  den  heroischen  Namen,  die  auf  Lämler  dea 
innem  Asiens  hinweisen,  des  Delos  und  Arabos,  Fragm.  v.  s5,  %<>;  dir  li-U- 
tcic  wird,  beiseichnend  genug,  de«  Hernicia«  Sohn  genannt.  Auf  der  AVc*t!i«i«te 
von  Italien  aber  dämmert  neben  allen  Tyrrhcnero  bereits  der  Name  des  l.at  i- 
nus,  Qi»y.  101«.  Das  alles  deutet  auf  Zeitalter,  die  »wiichcn  Hotner  und  He- 
slod  vcrllon.m  sind,  ur.d  die  Erd-  und  \  olkerkunde  in  diesem  Mafsc  bereichert 
und  erweitert  Italien.  E<  kommt  da*u,  dal's  er  auch  aufscr  den  Hauptwinden, 
dein  Not u«,  7. cphjrus  und  üoreas,  die  Homer,  aber  nebst  Eurtis,  nennt, 
tiulire  ungeregelte,    nie  Hioder  des  Typbaon  kenut  (»wy.  v.  869   uud  das. 

Wulf.) 

Ii)  Merkwürdig  ist  besonders  die  astronomisch  eingerichtete  Verlheilung  des  Jah- 
re*. Nach  dem  Aufgang  der  Cusliruc  Efy.  38*  und  609,  und  nach  llcchnung 
von  der  Sonnenwende  ab,  das.  4^9,  wei  den  die  leiten  der  Saal  und  der  Erudto 
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uns,  die  Meinung  ron  der  Gleichzeitigkeit  und  Rivalität  bcyder 
er  aufzugeben  und  denjenigen  beysutreten,  die  den  Hesiod  weit 

jüu- 

bestimmt,  die  Monate  haben  ihre  Namen  E{y.  5©4 ,  ihre  auch  in  der  Folge  b«. 
»tehendeEintheilung,  p$i»rr«<  5'  irmfti'w  ri  da».  797  ,  die  Tage  ihre  Geschäfte, 
der  Arbeit,  de*  Gottesdienste!,  iß$l/m  if**(,  da».  770).  Im  HreU  de»  Haus- 
wesen» ist  ebenfalls  alle»  genau  bestimmt,  und  das  ganae  Kle  inlcben  der  Gesell- 
schaft geordoet ;  der  BesiU  wird  durch  Kauf  vermehrt  MAA»r  «.aJj«,  Ejy. 
3^0,     »clbst  Schulden  werden  gemacht  und  abgelöst  n  Ann» 

Efy.  404,  so  wie  646,  wo  zur  haufinaunichaft  gcrathcit  wird,  um  den  Schulden 
tu  entgehen.  —  Höchst  merkwürdig  ist  das  alles  auch  in  historischer  Hinsicht. 
Die  Sänger  haben  ihren  Blich  von  den  groben  Begebenheiten  auf  das  Gebiet  des 
Bedürfnisses  abgewendet;  neben  dem  Schicksal  der  Könige  und  Götter  hat  da» 
ruhige  Wirken  der  Einzelnen  die  gehörige  Wichligkeil  gewonnen,  um  den  Gesang 
auf  sich  überzuleiten.  Der  heroische  Zustand  der  Gesellschaft  im  Homer,  wo  nur 
der  König  galt  und  das  Volk  verschwand  (»iri  srsV  i»  srsAi'stf  s'»«{i3'^<«  *vt'  «ri 
ß*v\*  II.  ,8.  tot),  wo  Mcnelaus  ciue  seiner  Städte  ausplündern  wollte,  um  seinem 
Freunde  und  dessen  Zugehörigen  darin  Baum  su  machen,  Odyss.  t,  174,  —  er- 
•cheint  im  Untergehen ;  die  Könige  sind  Gegenstand  der  Eifersucht  und 
des  Tadels,  als  ge sc henh e fre« s c n d e,  willkührliche  Herrscher  Ejy.  «if 
»»3,  i53  u.  u.  Dagegen  drängt  »ich  das  ganze  bürgerliche  Leben  bedeutend  her- 
vor, nicht  nur  mit  seinen  häuslichen  Leiden  und  Geschäften ,  sondern  auch  mit 
»einer  politischen  Bestrrbsamkeit.  Selbst  dafs  der  Sauger  seine  Person  hervor- 
hebt, von  sich  und  strafend  oder  belehrend  zum  l'erscs  spricht,  wie  nachlicr  der 
Megarer  Theoguis  zum  Kyrnus,  wird  hier  wichtig.  Das  Bcwufslseyn  eigner  Kraft 
und  Bedeutung  ist  in  dem  Einzelnea  hervorgetreten:  er  fühlt  sich  als  Glied  einer 
gröf«ern  Gesellschaft,  deren  Wohl  er  beachtet  und  fördert;  an  dem  gemeinsamen 
Thun  und  Treiben  nimmt  er  »einen  Anllicil,  und  Keirhthum  wird  nicht  allein 
durch  häusliche,  sondern  auch  durch  utTeutliehe  Thätigkeit  erworben,  oder,  wie 
es  Hesiod  nennt,  mit  der  Zunge  erbeutet,  Efy.  3»».  In  diesem  allseitigen  Her- 
vordrangen vielfacher  Geschäftigkeit,  in  dem  allgemeinen  Anregen  geselliger  Kräf- 
te entfaltet  sich  »ehr  lebendig  das  Bild  eines  werdenden  Frc.sstaatos,  dessen  Glieder 
Zusammenhang  unter  sich  und  Wichtigkeit  für  ihre  Bestrebungen  zu  dem  Gefühl 
ihrer  Persönlichkeit  gewonnen  haben :  der  selbstgcnugsamn  freye  Stand  der  Gesell- 
schaft ist  so  gut  wie  ausgebildet,  und  das  Monarchische  aus  dir  Heroenzeit,  über 
dessen  verödete  Formen  die  neue  Ordnung  emporgewachsen ,  fällt  wie  von  selbsl 
und  ohne  gewaltsamen  Anslofs  zusammen  und  in  da»  verjüngte  mannigfaltige  Le- 
ben der  muiidiggcwordcDCii  Gesellschaft  hinein.  Noch  bestellt  es  iu  den  hesiodi- 
»cben  Gesängen ;  aber  »ich  selbst  überlebend  und  dem  Untergänge  nahe.    Es  ist 
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jünger  setzen,  als  den  Homer,  olmc  dafs  wir  gerade  den  Zeitraum 
zwischen  ihnen  nach  unsichern  Angaben  bestimmen  und  ihn,  wie 
häufig  geschehen,  auf  100  oder  auf  120  Jahre,  oder  auf  mehre 
Jahrhundertc  setzen  möchten  1 3). 

Ob  nun  aber  wohl  die  hesiodischen  Gedichte  einem  nach- 
homerischen Zeitalter  angehören,  so  sind  sie  dennoch  bestimmt  frü- 
her 

kein  anderrs  historisches  Denkmal  von  solrher  Wichtigkeit,  nie  de«  ITfsiodn» 
Haustchrcn ,  «oim  e»  darauf  ankommt,  «tat  allinahlige  Uebergelien  griechischer 
lWonarchieen  in  freye  Staat?» crfassungcn  n.ii  hr.uweisen.  Ii/mm  Idlurcii  wir  noch 
clor  Aachweisung  einzelner  Neuerungen  in  Sitten,  ütinstferti'keiteii,  *.  Ii.  der  bey 
Homer  noch  umgürteten  und  h-y  llesiud  n  a  c  I  t  o  n  Athleten  (Schul.  \  et».  B.  ad 
II.   4,  68J.   f.vTl'ui  HVlotK,  y-jimvt  t\{;'yvi  «-/nif'l),  de»  AlUSI  llllHH  (il'IU  der 

Matten  mit  Elfenbein,  vergt.  Heyne  Comu.ciitt.  See.  l!ep,.  (»</tl.  T.  I.  l\  II.  t>i., 
der  beflügelten  Schuhe,  vergl.  Yof»  Alylhol.  Briefe  TS.  I.  i>.  Iii,  was  »ämmtlirli 
nach  homerisch  ist,  um  dem  He*ind  ein  jüngere»  Zeitalter,  als  dem  Homer  anju- 
weiten.  —  Die  bMicrij>en  Anführungen  tu  Hin  bald  das  eine,  balil  da»  andere 
«einer  Werke  und  furch  die  cinrcWn  in  den  vcr.chii  dei  steti  l'untien,  so  dafs, 
welche«  auch  am  Ende  das  L'rtbeil  über  ihren  l  r«|>rnng  «rjn  mag,  die  ganze  Masse 
der  Gelänge  in  spatere  nachhomerischc  /eilen  herahrucket ,  wöbe»  aber  nicht 
gcläugnet  wird,  dafs  die  Grundlage-,  daf»  oueb  gw.e  Stellen  an  Homer  oder  über 
ihn  hinausreichen  können,  wenn  einmal  augt-nomine»  werden  mufs,  der  epische 
Gesang  habe  »ich  unier  allen  Stammen  de«  griechischen  %  ulk»  durch  l'cherliefe* 
rung  und  alhnnhlige  Steigerung  aixgebilde1.  AU  aber  der  hesiodisrho  r.u  «einer 
vollendeten  Gestalt  geengte,  war  das  Zcilaltei ,  welche*  deu  homerUcbcn  entstehen 
und  ausbilden  sah,  loiigil  vorüber. 

i3)  Die  Stellen  darüber  »iud  in  den  Einleitungen  /.um  ITcsind  hinlänglich  gesammelt. 
Am  neitc»Un  treibt  die  Entfernung  beider  Sänger  Cicero  «le  Scnect.  e.  i5.  De 
ulüitali'  stcrooriMidi  —  doclu»  Hcsiodus  ne  verhum  quidoin  feeit ,  cum  de  cultu- 
ra  agri  »criberet.  At  Homcrus,  qui  multis,  ut  mihi  videlur,  ante  seculis 
fuit  u.  f.,  eine  Stelle,  auf  die  der  Graf  Gianrinaldo  Carli  in  der  Einleitung  p. 
XWIII  y.u  seiner  italic  uischen  l'eberselr.ung  de«  Hesiod,  A  enedig  >"h,  merst 
aul.ucrlwam  gcmacbl  bat.  Dal»  mullit  ante  seculi»  den  /.»ischenrauin  r.wi- 
m  Homer  und  Hesiod  be/eii  hneu  »oll  ,  ist  oltenbar;  denn  daf«  Homer  viele 
J :  11  iiuiulerle  vnr  Cicero  und  Cato  gelobt,  war  tu  bekannt,  als  dal»  ei,  und 
notli  tia/.u  mit  einem  ut  mihi  videlur,  anzuführen  uolbig  gewesen  wäre. 
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her  entstanden,  als  die  homerischen  ans  Asien  herübergepflanzt  und 
im  eigentlichen  Griechenland  verbreitet  •wurden.  Denn,  als  dieses 
geschah,  war  das  epische  Zeitalter  mit  seinen  Ansichten,  Verfassun- 
gen und  Sitten,  welche  sich  im  Hcoiod  noch  als  bestehend  darstel- 
len, schon  längst  in  eine  andere  Ordnung  der  Dinge  tibergegan- 
gen I4).  Ist  aber  dieses  der  Fall,  und  können  wir  den  Uesiod  we- 
der zum  Zeitgenossen,  noch  zum  Nachahmer  des  Homer  machen, 
so  fragt  sich  nun  um  so  mehr:  woher  in  Böotien,  so  weit  getrennt 
ron  Jonien,  dem  angeblichen  Vaterlande  des  epischen  Gesanges,  und 
spät  nach  Homer  eine  Gattung  von  Poesie,  die  der  homerischen  aa 
Geist  und  Form  so  nahe  verwandt  ist;  woher  diese  Achnlicbkcit  der 
Bilder,  der  Verse,  das  gemeinsame  Eigenthum  beyder  Dichter,  wenn 
der  eine  den  andern  nicht  gekannt,  nicht  nachgeahmt  hat?  —  Sollen 
wir  annehmen,  dafs  die  Muse  des  epischen  Gesanges,  als  sie  nach  Ho- 
mer unter  dem  milden  Himmel  Joniens  verstummt  war,  dem  Hesiod 
nach  dem  trüben  Böotien  gefolgt  und  in  den  rauhen  Klippen  des  Heli- 
kon in  verjüngter  Schönheit  erschienen  sey?  —  Auch  dieser  Ausweg 
wird  uns  verschlossen,  wenn  wir  unseru  Blick  auf  das  Innere  der  he- 
siodischen  Geschichte  wenden  und  in  ihnen  nicht  die  vollständigen 
Werke  Eines  Mannes,  sondern  Bruchstücke  verschiedener  Sänger  aus 
verschiedenen  Zeitaltern  erkennen,  nicht  unbedeutende  Reste  ehemals 
sehr  mannigfaltiger  und  reichhaltiger  Werke  der  epischen  Poesie,  wenn 
sich  so  die  Aussicht  über  den  JJesiodus  hinuus  eröffnet,  und  nun  die 
Trümmer  einer  ganzen  epischen  Schule  in  Böotien  vorliegen  I5). 

Schou 

»4)  Sollte»  Hie  homemenen  Gelinge  eine  ähnliche  Gattung  in  Griechenland  selbst 
erzeugen,  so  raubten  »ie  dort  allgemein  bekannt  und  ganx  in  Leben  und  Iiildung 
de»  VulP.es  übergegangen  »ein.  Aber  sie  wurden  er»!  dann  verbreitet,  als  die 
■csiodisrhpn  schon  vorbanden,  al»  die  Ordnung  dvf  Dinge,  die  l'revbeil  der 
Staaten,  bereits  eingetreten  »varen,  die  in  iliucii  im  Annähen  erscheint.  — 

i5)  W  enn  wir,  nach  Heinrich,  von  einer  epischen  Schute  im  r ig.  nllichen  Griechenlande 
sprechen,  *o  nennen  n  ir  diese  b  ö  o  t  i  »c  h,  nicht  al»  ob  sie  auf  Huotien  allein  beschrankt 
gewesen  wire;  vielmehr  breitet  sie  sich,  wie  unten  deutlich  werden  wird,  nach 
•llco  Seiten  hin  über  die  Giiiu-.eu  von  iioulien  au.j  al.cr  Uuotiea  darf  ihr  du« Ii 

deu 


Schon  wenige  Bemerkungen  über  die  Gedichte  selbst  werden  hinrei- 
chen, da«  Daseyn  einer  solchen  Schule  in  jenem  Lande  zu  beweisen. 

Die  Theogonie,  in  mancher  Hinsicht  das  Merkwürdigste  der 
Hesiodischen  Gedichte,  enthält  zum  Theil  uralte  Mythen  Ober  den  Ur- 
sprung der  Welt  und  der  Götter,  rohe  Erzeugnisse  asiatischer  und 
ägyptischer  Bildung,  die  jedoch  schon  angefangen  haben,  in  der  heitern 
Phantasie  des  hellenischen  Sängers  eine  reizende  Gestalt  anzunehmen. 
Die  Beschreibung  des  Kampfes  der  Giganten  mit  den  Göltern  ist  eines 
ron  den  lebendigsten  Gemälden  der  epischen  Poesie,  und  könnte, 
wenn  ea  der  Stoff  erlaubte ,  den  ausgezeichneten  homerischen  Gesän- 
gen einrerlcibt  werden,  ohne  dafs  bedeutende  Unterschiede  einen 
nichthoroerischen  Sänger  verratben  würden,  —  In  dem  Eingange  des 
Gedichtes,  der  sich  immer  in  verschiedenen  Weisen  wiederholt  und 
nie  zu  Ende  kommen  kann,  sind  nach  Hermanns  wohlbegründeter 
Meinung  sieben  rollständige  Eingänge  ganz  verschiedener  Dichter  ent- 
halten ,6).  Auch  im  Gedichte  selbst  zeigen  sich  Spuren  ähnlicher 
Vermischung  verschiedenartiger  Theile,  zerstreute  Glieder  nicht  Eines, 

aon- 

deo  Kamen  geben,  nicht  nur  ah  ihr  geographischer  Mittelpunct,  sondern  auch, 
weil  dort  die  durch  Gesang  geweihten  Höhen  de*  Helikon  auf  ursprüngliche 
Siue  epischer  Dichtung  hindeuten,  weil  in  den  Klippen  jene*  Gebirge«  Askra 
Hegt,  die  Vaterstadt  des  ciiuigen  Sängers,  dessen  grol.er  Name  hervortritt, 
und  der  von  sich  Kunde  giebt,  weil  endlich  auf  seinem,  eines  Bootiers,  ÜUnen 
ein  grober  Theil  der  allepisctffen  Erzeugnisse  eusaiumengetrageu  wurde. 

16J  Hermann  Epiitola  ad  Ilgeuium  vor  seiner  Ausg.  der  homerischen  Urrancn  p.  X — 
XIX.  Bs  wird  dort  von  den  aufserhomerischen  Gesängen  der  a'Hern  Zeit,  den 
Hymnen,  den  Hesiodischen  gesprochen.  In  his  carminihu*  omnibut  alia  fernere 
repeti,  alia  sibt  repugnarc,  alia  dcaiquo  diverso  dictionis  genore  ciponi 
quis  »fget?  Dann  wird  gezeigt,  dafs  das  alles  nicht  von  Einem  kommen  könne. 
Mehre  Hrcensionen  annehmen  reicht  nicht  aus.  Omni*  ista  infrrnl  detcriptio 
(sie  wiederholt  sich  viermal  auf  verschiedene  Weisen  und  aerstreut  bey  llcsiod, 
Atty.  ~'»7 — 807  u.  f.  ,  nc  e  duabus  quidera  aus  Iribus  reecnsionihus  tarn  potuit 
atnpU  et  cü[>iosa  enatei 5  und  endlich  werden  die  sieben  Eingänge  aur  Tbcogo. 
nie  XII  — XIX  mit  gru&uui  Scharfsinn  aus  einander  gestellt. 
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sondern  mehrer  Dichter  ir).  Am  Ende  bricht  das  Werk  ab,  ohne 
sich  tu  vollenden.    Wir  haben  in  der  Theogonie  eine  abge- 

bro- 

17)  Daß  dem  ganzen  Gewebe  unterbrochener,  überladener,  «erstück elter  Massen,  wel- 
cr>ct  die  Tbeogonie  darstellt,  da»  ursprünglich  zusammenhangend«  Gedicht  Einet 
banger»  zum  Grunde  liege,  leidet  keinen  Zweifel.     Wie  au*  einer  genteinsamen 
Wurxcl  werden  an»  dem  Geicblecht  der  Gä'a  (Uranos  und  Pontos',    so  wie  au* 
ihrer,  der  Matter,  Vermählung  mit  beiden  Söhnen  die  meisten  Geburten  in  den 
verschiedenste«  \er«weigungen  herabgrführ»,  und  nach  allem  Fremdartigen  und 
Ceberiadenen  kehrt  das  Gedicht  doch  immer  wieder  auf  jene  Grandansicht  «u- 
rück,  um  das  ünt erbrochene  weiter  su  füfareu.     Von  welcher  Art  jene«  Origi- 
nal gewesen,  xeigl  sieb  sehr  deutlich  von  v.  116  an,  einige  hundert  Verse  durch, 
wo  wenige  bedeutende  Zusätze-  sichtbar  sind.    Ei  war  ein  reines  Stammregister 
der  Götter  enthaltend  Geschlecht,  Namen,  Beywörter  und  kurae  Andeutungen  der 
einschlagenden  M>  then,  ein»  wahrhafte  Tbeogonie  aus  Einem  Princip  durchgerührt. 
Durch  diese  Grinidansicht  gewinnen  wir  den  sichersten  Entschcidungigrund  für 
acht  und  unecht  in  ihr.     Wo  neben  jener  Erzählung  das  Ausführliche  eintritt, 
da  ist  auch,    bny  allem  Vortrefflichen  und  Poetischen,    was  sie  enthalten  mag, 
srugkicli  Wiederholung,  oft  swe;  -  dreifache,  und  was  daraus  folgt,  L  Überladung 
und  Widerspruch  auf  der  einen,  Lückenhaftigkeit  und  Mangel  an  Zusammen- 
hang auf  der  andern  Seile.    Zuweilen  wird  sogar  bejm  Einsalze  des  Neuen  dem 
Verse  Gewalt  angethan.    Davon  einige»  Einzelne.    Unweit  vom  Anfange  kommt 
im  Gedicht  das  Geschlecht  der  Urmiidenj    sie  werden  vom  Uranus  in  den  Tar- 
tarus gebannt,   Kronos  rächt  sie  durch  Entmannung  seines  Vaters  i83,  und  die 
Sage  bricht  ab.  Was  Lrauos  darauf  gethan,  »ic  Itrono*  die  llcrrsih.ift  erlangt, 
fehlte    aufser  aller  Besiehung  steht  die  Stelle  über  den  Namen  Titxm,  jo«. 
Vcrgl.  Wolf.  das.  —     Dann  erzeugt  die  Nai.ht  ohne  Mann  den  verbalsten  Mo- 
ros und  die  dunkle  Her  »>i,  und  ««der,  liebst  andern  Hindern,  die  Moiren 
und  Heren  «18;  weiter  unten  dann  v.  i>'iu  »iud  diese  de*  Zeus  und  der  Thcmi* 
Tochter.  —   Da»  Geschlecht  von  Pnntus  und  O.i.i,  Nereus,  OUeauo*  und  Tc<hss 
folgt  bi»  63»  ohne  grolse  ZusaUe.  —     Daf«  in  dein  \  ericichnifs  der  Nereiden 
und  Okeaniden  sich  manche  Namen  unter  bcvdeu  finden ,   s.  U.  Doris ,  Tboe, 
darf  bvy  der  Fülle  von  Namen  nicht  «ulfallen:    die  doppelte  Proto  unter  den 
Nereiden  verschwindet  durch  Conjcctur  v.  »7.!.    vergl.  Wolf.  —  Hedenteuder 
sind  die  doppelten  Iiiuder  des  1  *|>liaou,  die  einen  von  der  tcliidno,  v.  3o6,  nämlich  die 
Hunde  des  (ieryouotis,  des  Ai.ics,  die  Lvrnä'ische  Schlange,  und  dann,  ohuc  lio- 
aichung  auf  andere  Kinder,  die  bösartigen  Winde  v.  869,  wo  der  M)ihu> 
von  ihm  ausgeführt  wird)    vom  heirst  er  v.  3o6  TvpHnon,  hinten  v.  868  Tt- 
phocus,  ohne  dafi  der  Vers  Abänderung  der  Form  veranlagt  hätte.  —  Ferner 
bülel  der  Drache,   der  Meto  und  de»  l'horkv»  s>whn,  v.  333  die  goldnen  Aepfel 
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brochene  Sammlung  eineelner  Stellen  aus  den  sahireichen 
Gedichten,  welche  das  Alterthum  über  den  Ursprung  der  Götter 

be- 

in  den  Klüften  der  Erde,    dagegen  v.  »i5  thun  diese»  die  II e*  p  e r i d  e n.   

Die  Widersprüche,  Iiier  mit  den  llcsperiden,  üben  mit  den  Aloircn  ,  fallen  ia 

die  Stelle  über  da»  ohne  Mann  gebornc  Geschlecht  der  Nacht  zusammen  v.  210  

»3»,  und  werden  durch  »ie  hineingeführt,  eine  Stelle,  die  ohnehin  nicht  in  den 
Cyclus  der  Gäa  gehört,  der  nach  untrer  Ansicht*  die  Grundlage  det  Gedichts 
bildet.  —  V.  4°4  beginnt  dai  Geschlecht  de»  Lraniden  Hoio*  ,  was  tu  dem  ur- 
sprünglichen Kreise  »einen  Plate  findet.  Eingeschaltet  ist  die  merkwürdige  Stelle 
von  der  Uekatc  v.  4>>  —  4^1«  *'*  fremdartig  und  im  Widerspruch  mit  dorn  Ge- 
dichte. Sie  wird  *.  U.  «•»{#*■(•«%«  genannt,  wa»,  nach  Wolf»  richtiger  Erklärung, 
v.  347  die  Okeaniden  sind»  Nach  Herne  ist  sie  au«  Orphiichen  Muhen  h«r- 
übergenommen.  —  V.  453  folgt  da»  Geschlecht  der  Hhea  ohue  Verbindung  der 
Rede}  zwar  ist  das  liindewort  ii  eingefügt, 

f  11«  f  vTtlfin$fiT&  K.{*\», 
aber  es  zerstört  den  Vit*.    Die  Aldina  u.  a.  suchen  eu  helfen: 

r.i«  r  mi  ^;r.- 

doch  es  geht  hier  die  groAe  Verwirrung  der  Muhen  an  ,  und  jede  Acnderung 
wird  als  Versuch,  solchem  l'cbcl  zu  helfen,  verdächtig.  —  Zeus,  um  den  Hri.no» 
tu  btrnfen,  lost  die  Oheime,  empfängt  Blitz  und  Donner  von  ihnen  un  I  herrscht 
darauf  vertrauend.  Sofort  wird,  wie  es  die  Natur  des  ursprünglichen  Gedichtes, 
da»  nur  andeutete,  nicht  ausführte ,  zu  verlapgen  «eheint,  abgebrochen ,  freylich 
ohne  den  wichtigen  Muhus  vom  Sturze  de»  Hronos  auch  nur  bestimmt  anzudeu- 
ten. —  Dagegen  tritt  v.  5o6  der  Mvthut  vom  Geschlecht  des  Uraniden  Japetus 
ein,  gehörig  »um  CtcIus;  »her  unter  dem  Namen  Prometheu»  mit  seltsamen  My- 
then  ausgeschmückt,  und  deshalb  aus  dem  Ursprünglichen  heraustretend.  — 
Manche  Mvthcn  ,  1,  B.  vom  Zwist  der  Götter  und  der  Mensche«  zu  Mekone 
(Sicjon),  von  den  hier  errähhen  Umstünden  der  Täuschung  des  Zeu»  durch  l'ro- 
mclhcus,  von  dem  Ursprung  der  Weiber  cum  Leid  des  Menschengeschlechts,  ste- 
hen nirgend  als  hier,  auch  audern  widersprechend.  Die  Herausgeber  haben  die 
Klammern  nicht  gespart ,  um  da*  üppige  Gewächs  zu  zähmen.  Dem  ersten  Ge- 
dichte gehört  die  ganr.e  Stelle  nicht  von  5i6  — 616,  die  nilein  Leberladung, 
Wiederholung  und  Widerspruch  hereinfuhrt.  Dann  kommt  die  lange  und  schö- 
ne Stelle  vom  Kampf  der  Titanen  und  Kronidcn.    Der  zerrissene  \  er»  610 

B;.«;i«  (d  i.  «v — )  S'  »c  xfirx  *«ritj   *«v7vjsts  &--Y*f  u.  f., 
die  ebenso  al.gebrocheivc  Kedrfugung ,  die  \\  iedcrliolung ,  dal»  Zeus  die  Oheirao 
gelost,  die  Erzählung  von  jenem  Titanenliampf ,  welche  ohne  Angabe  einer  Ur- 
sache, eine»  Anfangs  mit  den  Veneu  638,  039 
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bcsafs,  an  ein  ursprünglich  einfaches  Verseiehnifs  der 
Götter  und  ihrer  Thülen  angereiht;   und  wie  bisher  die 

*  \  t  f         «  H  ■* 

Aitftii  y«£  _M«^y«rT«.  w*w  7v«t*Ayf  »jg«»rff, 

Tit»m«  ri  Kai  irw  K;«»«  i*{«ytr«r* 

in  An*  Gedicht  hineinfallt,  neigen  ,  dart  hier  Mythen  an  ein  ursprüngliches  Ge- 
dicht von  fremder  Hand  angenebet  wurden.  Und  wie  vielfältig  niederholt  »ich 
nicht  nur  Erzählung  und  Rctcfarc:bung,  sondern  selbst  auch  die  Rede  in  allem, 
was  sofort  vom  Kampf  der  Titanen,  vom  Tartarus  und  dessen  Bewohner,  de« 
Typhoeus,  gesagt  wird.  Gleichwohl  stüut  sich  auf  diese»  offenbar  fremdartig« 
der  poetische  Werth  de«  Ganzen:  ei  sind  herrliche  Trümmer  eines  man- 
nichfalligcn  grof.en  Epo«,  durch  welche  der  lose  Kaden  der  Theogouie  sich 
bitiftiefit.  Zu  diesen  Bemerkungen  über  Ucbcrladungen  des  Gedichtes  füge  man, 
daf»  nicht  einmal  alle  auf  uns  gekommen  sind,  indem  die  Alten  in  der  Theogo- 
uie Stellen  lasen,  die  jetzt  nicht  mehr  durin  stehen.  Vergl.  VVolf  xu  v.  491, 
Bubrrkenius  su  v.  9*7.  —  Erst  v.  880  tritt  das  Gedicht  in  seinen  ruhigen  Gang 
suruek,  und  behalt  ihn  mit  geringer  Unterbrechung  bis  su  Ende,  wo  es  selbst 
abbricht,  mit 

Nw»  J»  yvr«iE«>  p*A«  «iiV«ti  ,  ntvlwinu 
hUvrmt  'OXvfikiätn,  »k(n  Auf  ötyilx*'»- 
Dafs  übrigens  diq  Mythen  der  Thcogonie  iu  uAcrm  Widerspruch  gegen  die  der 
Haiulehren  stehen,  werden  wir  später  su  bemerken  Gelegenheit  haben.  Maa 
vergl.  damit,  was  Heyne  de  Theogon.  ab  Ilciiodo  rotnlita  in  Coinm.  Socict.  Gott. 
T.  II,  p.  i34  sagt :  Non  pauca  passim  in  carmine  eise  inu-ita  et  inserla  a  Scrio- 
ribus  seu  Hhapsodis  seu  Grammaticit ,  ea  vero  ipsa,  quae  genuina  «int,  noa 
untus  esie  tenoris  et  arguineuli ,  pluribus  utique  iieque  diverti»  partibus  ac 
fragmentis  compositum  et  coagmentatum  es«c  carmen,  comprokeudi  iis  parlituli* 
varia  et  diversa,  adeoque  a  pluribus  auetoribus  durta,  quaeque  ad  idem  princi- 
piuin  ac  Judicium  rt-ferri  non  possint,  adeoque  manifestum  faciant,  et  fui*ie  ptu- 
re*  ante  Hesiodum  poetas,  qui  certa  Theogoniae  eapita  trattaoent,  et  ip*as  fa- 
bulas  Graccorum  diversae  esse  originis,  causae,  indolis  ac  naturae  ct.  —  Hier 
wird  dasselbe  Urtheil,  was  von  uns ,  ausgesprochen  ;  nur  dafs  Heyne  weder  das 
Kriterium  fiir  Ausscheidung  des  Zugeteilten  und  tr^mi. glichen,  uoeb  die  V\  ei- 
se, nie  das  Merk  in  diesen  Zustand  gerat hen,  angeben  konnte,  oder  doch  nicht 
angegeben  hat.  —  Bey  solcher  Bcwaudlni!»  der  Dinge  i.t  kein  Wunder,  wenn 
schon  die  Allen  Bedenken  trugen,  dein  llr.iod  eine  solche  Thcogonie  bcyxulc- 
gen.  Paiuanias ,  der  gröUtc  Kenner  der  allen  epiv  heu  Gesa  ige  seines  Volks 
von  allen,  die  uns  ausführlichere  Nachrichten  darüber  hinterlassen  Ilaben, 
•pricht  fast  immer  swcifclnd  von  der  Sache.  B.  X.  «7.  p.  76».  'Hri*l»%  n  rit 
'Hrtiif  d**y«M«r  if*t,ir*n*  ,iU  y{ä-±*,r«.    \crgl.  das.  e.  35.  p.  7b,  besonders 
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gesammelten  Bruchstücke,  werden  wir  nun  die  sämratlichen  Theo- 
gonicen  nach  Böotien,  als  nach  ihrem  Vatcrlandc  verweisen  dürfen. 

Kicht 

B.  VIII.  17.  p.  63 1 ,  wo  »eine  Meinung  benimmt  hervortritt,  indem  ilio  andere 
nur  historisch  erwähnt  wird:  'Hr„ttv  y*(  ii  Inn  rit  ><»y«t«i  »ir/t  ti  f.^.vcj.  — 
Ob  die  ursprüngliche  einlache  Thcogonie  von  Hesiodus  sey,  wer  mag  da*  jetrt 
behaupten,  da  schon  »eine  eigenen  Landslcule  dagegen  waren,  da  ihre  Gestalt 
so  sehr  verändert  und  übersogen  ist?  —  Aber  sind  jene  Zusätze  nicht  aus  an- 
dern Gesiingcii  des  Hesiodus  bcrübcrgcnomrocn?  —  Das  ist  bestimmt  nicht  der 
Fall ,  denn  sie  treten  gegen  die  Ilauslebrcn  in  mehrfachen  Widerspruch ,  s.  B. 
Itronos  in  der  Theogonic  v.  85o  im  Tartarus,  wie  beym  Homer  {,  174;  aber  in 
den  Ilauslehrcn  v.  170  auf  den  Inseln  der  Seligen  herrschend,  wie  bey  Pindar. 
Das  namenlose  weibliche  Gebild ,  was  in  der  Theogonie  v.  56o  f.  Uephästos 
macht ,  Athene  schmücket ,  aus  dem  die  Weiber  hervorgegangen  ,  tum  Unheil 
der  Männer,  es  möge  jemand  eine  gute  oder  bösartige  freren,  nie  vorschieden 
von  der  Pandora  in  den  flnuslehren ,  die  v.  94  »war  auch  das  Unheil  über  die 
Menschen  bringt,  aber  nicht  als  Mutter  der  Weiber,  sondern  indem  sie  es  aus 
ihrer  Büchse  ausstreut !  Der  Art  kommt  mehres. —  Woher  aber  jene  Zusälae? — 
Sie  sind  so  vielumfassend,  dabey  so  gehaltvoll,  dafs  man  sie  nicht  als  zufällig 
entstandene  Interpolation,  als  Zuthat  von  Gesängen  fpätcrer  Rhapsoden  ansehen 
kann;  vielmehr  lassen  ihre  Trümmern  ahnen,  dafs  sie  zu  andern  und  vortreffli- 
chen Gebäuden  gehört.  —  Die  alle  Zeit  hatte  einen  Ueberflufs  von  tlicogoni* 
schen  und  kosmogonischen  Gesängen,  die  dem  Linus,  Orpheus  n.  a.  beigelegt 
wurden.  Vcrgl.  Fabrie.  Bibl.  Gracc.  T.  I.  L.  IL  c.  8.  p.  585.  Ilarl.  —  Auch 
vor  dem  episehen  Cyclus  fanden  sich  Lieder  dieser  Art.  Vcrgl.  Proclus  de  Ho- 
mere in  Bibl.  d.  all.  Lil.  1.  St.  Inedit.  p.  i5.  —  Auf  solche  verschiedenartige 
Gesänge  der  theogonischen  Galtung  haben  Aeschylua  seinen  Prometheus  und  Aristo- 
phancs  die  kosmogonischen  Lehren  in  seinen  Vögeln  v.  690  u.  f.  gegründet.  ~ 
Wir  haben  demnach  auf  der  einen  Seile  Nachrichten  reichhaltiger  kosmogoni- 
schcr  und  ihcugunischcr  Gesänge ,  auf  der  andern  verschiedenartige  Trümmer 
von  theogonischen  Gesängen  mehrcr  Dichter  in  eine  Theogonie  vereinigt,  wel- 
che dio  historische  Sage  nach  Böotien  setzt :  der  Name  Hesiodus  verschwindet 
von  ihr  wenigstens  in  so  weit,  dafs  wir  neben  ihm  die  Aussicht  auf  den  übri- 
gen verschiedenartigen  Gesang  über  den  Ursprung  und  die  Thaten  der  Götter 
gewinnen,  der  im  eigentlichen  Griechenland,  vielleicht  in  Böotien  selbst  entstan» 
den  war,  und  mehre  seiner  bedeutendem  Beste  in  ei«  Veracichnifs  der  Götter  und 
ihre  Abstammung  gerettet  hat. 


Nicht  weniger  erscheint  als  Bruchstück  das  «weyte  Hesiodi- 
•che  Gedicht,  das  Schild  des  Herkules.—  Nebst  der  Beschrei- 
bung des  herkulischen  Schildes  enthält  es  hauptsächlieh  den  Kampf 
des  Helden  mit  dem  Hyknos:  die  Erzählung  davon,  entkleidet  ron 
ihren  Ucberladungen ,  tritt  im  Ganzen  jeder  homerischen  wohl  an 
die  Seite.  —  Von  diesem  Gedicht  wissen  wir,  dafs  es  mit  einem 
Bruchstücke  der  grofsen  Eöen  anfängt,  in  deren  Gesängen  die 
Schicksale  der  Heroinen  und  ihrer  heldenmütigen  Sühne  beschrie- 
ben waren.  Schon  Dionysius  Longinus  trägt  Bedenken,  es 
dem  Hcsiodus  beizulegen,  und  nach  I'ausaniaa  Zeugnisse  sprachen 
es  die  Einwohner  um  den  Helikon,  auf  alte  Sagen  vertrauend,  dem« 
selben  ab.  —  Diese  Sagen  werden  durch  die  innere  Beschaffenheit 
des  Gedichtes  unterstützt  18),  und  so  fallen  denn  auch  diese  Lie- 
der 

18)  Dar«  die  ersten  sechs  und  fünfxig  Vers«  «lei  Schildes,  welche  die  Empfingt»!*« 
und  Geburt  de»  Herkules  enthalten  ,  aus  dem  vierten  Buche  der  grofsen  Eüen 
entnommen  »in«),  erfahren  wir  durch  den  Scholiastcn  bey  Heinrich  p.  40.  vergl. 
dessen  Prolcg.  L.  XIV.  Diese  Nachricht  ist  höchst  willkommen,  nicht  nur,  weil 
wir  uns  dadurch  im  Besitx  eine«  bedeutenden  Bruchstückes  von  jenem  merkwür- 
digen Gedichte  linden,  das  hinreicht ,  über  seine  Beschaffenheit  ein  Unheil  tu 
begründen,  sondern  auch,  weil  sie  um  einen  vollkommen  siebern  Beleg  zu  der 
Behauptung  der  Thcogonie  liefert,  dufs  man  epische  Gedichte  durch  L'ebcrtra- 
gung  ganzer  Stellen  und  Er/älilungco  aus  andern  zu  bereichern  und  r.a  ergän- 
aen  gesucht  hat.  An  jene«  Stück  der  Eöen,  ah  dicGcburt  de«  Herkules  schliefst 
sich  unmittelbar  sein  Kampf  mit  Hyknos  an,  in  welchem  wieder  »wey  Thcilc  tu 
unterscheiden  sind,  der  Kampf  selbst  und  die  rcicbaltige  Beschreibung  des  Schil- 
des, welches  Herkules  trug,  von  v.  i3'i  — J19,  die  dem  Gcdirbto  den  Namen 
gab,  und  mitten  in  dicErxahlung  des  Kampfes  eingeschaltet  ist.  Den  bu'oliscucn 
Ursprung  des  Schildes  selbst  deuten  nebst  der  Sage  vom  Verfasser  die 
Msüra«  n<f{Ji(  v.  ao6;  denn  an  den  Helikon  «\ar  der  Dienst  der  pierischen  Mu- 
sen durch  Tbraxier  verpflanzt  worden.  Einen  besondern  und  von  den  übrigen 
gans  verschiedenen  Säuger  verrätb  unter  mehrern  auch  der  Umstand ,  dafs  er 
v.  »5$  die  Seele  des  Verstorbenen  iu  den  Tartarus  gehen  lifst.  'Ailirfi  k«tiiii 
T«;r«{»  ii«  «;v«'i>ra,  so  wie  die  unbe»<-hrciblich  widrigen  Bilder,  in  denen  er 
sich  wohlgefüllt:  die  Heren  zanken  sich  um  die  Leichname  auf  dem  Schlacht- 
felde,  schlagen  ihre  Nägel  in  die  Verwundeten  und  saugen  iUncu  da»  Blut  aus; 

Da  das 
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der  nicht  so  wohl  dem  Hesiodus,   al»  vielmehr  andern  böotischea 

Aclin- 
da« Getümmel  (Kvttt/tit)  schleift  den  Gefallenen  bey  den  Füf«en ;  «1er  Trübsinn 
(AjcAvc)  sitzt  mit  langen  Nageln,  während  ihm  die  Nase  von  Ausfluf*  und  di« 
fangen  von  Blut  träufeln  u.  dergl.  —  Der  Zwcyfcl  de»  Dionys  Long,  oder 
wem  jetzt  da«  Werk  de«  Longin  über  da»  Erhabene  beyzulcgcn  i»t,  De  Subl. 
Scct.  IX.  J.  5.  ed.  Wcisko  ,  die  Meinung  der  Booticr  ,  welche  nur  die  llautleh* 
ren  als  hesiodiich  geben  liefscn,  die  Zeugnisse  älterer  und  die  Ansichten  neuerer 
Erklärer,  na«  alles  man  in  den  Einleitungen  der  Ausgaben  gesammelt  findet, 
stimmen  zu  dieser  Absonderung  des  Verfasser«.  —  In  der  Beschreibung  de« 
Kampfes  niederholt  «ich  vollkommen  da«  üemählJe,  welche»- wir  von  dem  Zu- 
ttande  der  Thoogonic  enhvorfeu.  In  des  Herkules  Hede  an  Jolaus  vor  Beginn 
des  Kampfes  ist  v.  79 —  94  ein  kleines  Epos  von  Herkules  und  Inhitus  Geburt, 
des  letztem  Thorheit  und  des  erstem  Hämpfcn  eingeschaltet ,  dann  beginnt  di« 
Bede  ohne  Verbindung  mit  dem  vorigen  von  neuem  v.  95 
Tn  ^iA«{  tix\m  rv  $mrm  \%  iii»  $si>ik*i>t«. 
welcher  Vers  sich  unmittelbar  an  v.  78  anzuschließen  scheint 

*H{«it,  i  'U'x«i,  fiftri»  ?iAr«rs 
•ber  dum  folgt  sogleich  arge  Wiederholung  v.  95 

ig'  «'mW  f«iM»«irr« 

vla-sr*if  m*vxttm$ 

«.d  T.  ,8 

'l$v(  t%nt  Äst»  xffui  1LM4  m*.uw*$m*  r^iNt  iir 
In  da«  ursprüngliche  Gedicht  gehören  sicher  blos  v.  78,  97,  98,  99,  100,  101.« 
Nach  dem  Schilde  reifst  v.  ^ßt>  die  Bede  geradezu  mitten  in  der  Fügung  ab : 
*Lt$m  xi  in  A«J«r*(  t'r  aldwnsrfsr»  iTii'x^a, 
Xi(rit  pf'  iftirl(nri  Am»  i t »{«  ß(*T»iir»' 
wo  offenbar  »u  «iJr«  »  s'r«x>a  der  andere  Theil  de«  Gedanken« ,  der  mit  i<  »t» 
anheben  mufste,  fehlt,  (dort  wäre  er  —  wenn  nicht;  und,  will  man  die  Spur  der 
Lücke  durch  Conjectur  verwischen,         «J  ti ,  «o  kommt  ein  W  i  der  Spruch  gegen 
v.  335  zum  Vorscliein.  —     In  der  Beschreibung  de«  Bampfei  selb 4 1  zeigt  da« 
öftere  Anheben  derselben  Schilderung ,   die  Wiederkehr  ähnlicher  und  das  Häu- 
fe 11  verschiedener  Bilder  deutlich  genug,  «La Ts  verschiedene  Gesänge  in  einander 
geschoben  sind.  —     Auf  welche  Art  Tucogouie  und  Schild  in  diesen  Zustand 
der  Ueherladung  mit  Theilen  anderer  Gc«änge  gcratlien  sind,    ist   nicht  schwer 
nachzuweisen.  \\  ie  jene  ursprünglich  einlach  und  fast  nur  auf  Namen  beschränkt 
war,    so  das  vorliegende  Gedicht  auf  die  Beschreibung  des  Schilde*.  Bevdo« 
genügte  bcjin  öffentlichen  Vortrag  derselben  weder  den  Uliapsodcn  noch  den 
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Aehnlich  der  Theogonie  erscheint  wieder  das  dritte  dem 
Hewodus  beygelegte  Werk,  die  llauslehren  (Opera  et  Dies)  — 

wcl- 

- 

Zuhörern,  und  so  griffen  Jene  aus  drm  reiche«  VorratB  epischer  Gesinge,  die 
•ic  in  Gedächtnisse  bewahrten,  einzelne  Stücke  heraus,  um  da»  einfachere  Lied 
damit  m  umgeben  und  su  schmücken.  —  An  die  Theogonie  schlok  «ich  nach 
Heyne's  sehr  wahrscheinlicher  Meinung  ein  Epos  über  die  Heroinen  und  ihre 
Söhne  an,  MMiiy«  yntumZt,  «reichet  am  Schlüsse  der  Theogonie  angekündet 
su  seyn  scheint,  und  dat  von  den  fünf  Gesängen  de*  großen  Eöen  verschieden 
war,  su  denen  der  Anfang  des  Schildes  gehört.  Yergl.  Groddeck  über  die  Ar- 
gonautika  des  Apollo«.  Rhodiut  in  Bibliotb.  d.  alt.  Lit.  u.  K.  Stück  i.  p.  80  «.  L 
Beyde  Gedichte  galten  bey  vielen  als  Werk«  des  Hesrodv  m  Weis  ihres  ho- 
hen Alters  und  böotisehen  Ursprungs)  aber  tbcils  der  Umstand,  dafs  sie  densel- 
ben Stoff,  die  Heldensage  behandelten,  so  wie,  dafs  ihre  Eraablungcn  sich  wi- 
dersprechen, vergl.  Groddck  a.  a.  0.  ,  unlerstüuen  auch  hier  das  Unheil  der 
Buoticr  und  anderer,  die  sie  dein  Hesiodu»  absprachen,  s.  B.  des  Pausanias,  der 
die  Eöen  nicht  nur  vom  K*r«A*yvc  ?>"■'«*»  oder  t*  i'<  yv>m\*.*t  mtiftttm  trennt 
B.  IX.  it.  p.  771,  sondern  auch  jene  einige  Male,  ohne  irgend  einen  Verfasser 
su  nennen,  als  anonym  auffahrt  B.  IX.  36.  p.  -83  •  r«  i«rs  rutbih,  ««  »»iy«A«< 
'H«<W<  %»X*V€U  und  das.  K.  4°»  P>  744  •  T*  •»"•  T"*  ptyix**  'Htimt  «-•i*V«<. 
Es  ist  nach  Analogie  des  ganzen  Heldeugesanges  der  Griechen  anzunehmen,  dal« 
die  Gesänge  des  Katalogus  und  der  Eöen  anfangs  einzeln  und  als  Werke  mchrer 
Singer  bestanden.  Vom  Katalogus  sag?  das  leutere  Atbcnäus  Dipuos.  XIII.  7. 
p.  58o  'Et»»»?»»  iyum  K*TaX*y*t  yvt*i**t  *-«»«»/> imi,  so  auch  die  Eöen, 
welche  von  den  Rhapsoden  durch  die  kunstlose  Formel  S  »in  (aut  qualis)  su  ei- 
ner Folge  an  einander  gereibt  wurden.  \\ ar  etwa  der  Anfang  :  Sagt  mir,  o> 
Musen,  wie  die  Semcle  .  .  .  •»»  2i*tiA«  .  .  .  ,  so  konnte  nach  Beendigung 
des  Gesanges  von  ihr  der  folgende  mit:  oder  wie  AUmcne  .  .  .  .  i  *>«  ü  f. 
anheben.     So  beginnt  das  Schild  aus  ihrer  Mitte  gerissen:  i  »n  «-(•*»»■««'«■» 

—  "HAvS-u  —  'AXMftiim,  und  Fragm.  lies.  47  *  •'*  hivf**v(  m»uw«  m- 

*•>•■>'»  u  f.  —  Einem  ursprünglichen  Sänger  konnte  os  kaum  einfallen,  verschie- 
dene Sagen  so  su  verbinden,  und  er  hatte  es  nicht  nölbig,  da  die  Lieder  ein- 
■eln  vorgetragen  wurden.  Aber  für  die  Rhapsoden  war  es  ein  bequeme*  Mittel, 
darch  die»«  allgemeine  Formel  die  ganze  Mythologie  und  die  sämnitlichcn  Ge- 
säuge darüber  ohne  Mühe  in  Einen  Fortgang  su  bringen.  Der  wiederkehrende 
Gebrauch  jener  Verbindungsforniel  gab  dann  dem  Gedieht  den  Namen  'Haütt 
und  venu lafcte  Nachahmung.  Sosikroles  schrieb  nach  Ailienäus  auf  gleiche  \\ eise 
Oimc  (Wahrscheinlich  Ha»»«).  Clericua  su  Hes.  Fragm.  p.  tfa-  Spuren 

aluiUch*r  2w«uu»C4vcibuug  ccigen  die  «legiseuen  FragrncuU  von  llcrincsianax 
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welche  grofsen  Theils  Ermahnungen  zur  Rechtlichkeit  und  Thfitig- 
keit  an  einen  entarteten  Bruder,  durch  webt  mit  verschiedenartigen 
Mythen  und  Dichtungen,  so  wie  Vorschriften  ober  das  Hauswesen 
enthalten.  —  Auch  hier  überall  Zerrüttung  und  Verwirrung  dea 
Stoffes.  Die  Nachrichten  von  dem  ursprünglichen  Inhalte  der  Haus« 
lehren  zeigen,  dafs  hier  ron  einem  weitläufigen  Werke  über  den 
ganzen  Umfang  des  Hauswesens  nur  weniges  auf  uns  gekommen 
ist  I9).  Dieses  wenige  selbst  aber,  wie  verschieden  in  der  Darstel- 
lung ! 

und  Phanocles ,  Buhn*.  Epist.  Crit.  II.  poat  scriptum  p.  3;3  u.  f.  ed.  Lugd. 
>Bo8. 

19)  Von  dem,  wa»  die  Alten,  die  Börner  noch,  in  den  hesiodischenllautlehrcn  lasen, 
bandelt  Daniel  Ueinsius  Introduct.  in  Opera  et  Die«  Cap.  IX.  Vergleicht  man 
die  dort  angeführten  Stellen  au»  Plinin*,  Manilius,  Cicero  über  den  ursprüng- 
lichen Umfang  der  Hauslehrcn,  welche  ausführliche  Behandlung  der  Baumzucht, 
worauf  Virgilius  sein  zweite»  Buch  —  ascraeum  carmen  —  gründete,  ferner  die  Leh- 
ren vom  Weinbau,  von  Gartenpflantungen,  Waldungen  u.  dgl.  enthielten,  was  alles 
aus  unserm  llcsiodus  verschwunden  ist,  so  bann  man  sich  kaum  von  der  Mei- 
nung zurückhalten  ,  dafs  in  unserm  Tczt  nur  eine  Epilome  des  alten  Werkes, 
wie  dergleichen  in  den  spätem  Jahrhunderten  der  gricch.  Literatur  so  viele 
gemacht  wurden,  erhalten  sey.  Die  einzelnen  Theile  oder  Bhapsodicn ,  aus  de- 
nen da»  Gante  zusammengefügt  war,  treten  auch  in  »einer  jettigeu  Gestalt  noch 
»ehr  sichtbar  aus  einander.  So  werden  die  in  mehren  Puneten  sich  widerstre- 
benden Erzählungen  von  der  Pandora  und  den  Zeitaltern  durch  v.  106 

E<  f  i&iAiu  iVi{»'>  tu  i'yj  hiyn  i%Ktfv^mr» 
wie  durch  einen  Zauberschlag  verbunden,  nachdem  die  erstcre  durch  einen  hier 
eben  so  unpassenden  Gemeinspruch 

Ovr«<  *irt  w»i  iV  •  A'»t  ?•'«»  »t«Ai««-$«i 
abgeicblossen  worden.  —  Dem  Sänger  der  Pandora,  besonders  von  v.  90—  91 
konnte  der  folgende  Gesang,  der  das  Uebel  ganz  anders  herleitet  und  die  gute 
Zeit  unendlich  weiter  hinausrücket,  unmöglich  bekannt  seyn.  So  sind  auch  im 
Fortgänge  Sagen  und  Ansichten,  so  wie  Lebren,  oft  wiederholt,  oft  abgebrochen, 
ohue  Folge  und  Ordnung  an  einander  gereiht,  s.  B.  v.  ao5,  v.  n3  und  v.  «74, 
wo  die  Ermahnung  zum  Becht  (J<»«)  auf  die  vierte  Weise  eingeführt  wird. 
Dann  kommen  v.  »74  —  38»  fortlaufende  Ermahnungen  und  Lebren,  die  durch 
TücMigkcit  und  Gediegenheit  des  Inhalts  so  wie  durch  Kraft  der  altcrthümli- 
cheu  Sprache  sich  als  Ganzes  von  vorzüglichem  Werthe  ankündigen.  Hier, 
wenn  irgendwo,  spricht  Hcsiodus,  und  gerade  diese  tiefeindringende  Begründung 
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long,  wie  offenbar  Terschiedencn  Zeiten  angcnörig!  in  der  Einen 
Stelle  hinaufreichend  an  die  Helden  zeit,  wo  der  Sänger  bey  der 
Lcichcnfcyer  des  Königes  Araphidamas  *°)  «ugrgcn  ist,  in  der  an- 
dern herabtretend  in  die  spätem  Jahrhunderte  der  Tollkommcn  aus- 
gebildeten bürgerlichen  Verhältnisse,  wo  der  Verkehr  mit  Gutern 
getrieben  und  das  Kapital  mit  Vortheil  ausgeliehen  wird  S1).  — 
Dafs  ein  Hauptthcil  dieses  Werkes  Eigenthum  des  Hesiodus  ist, 
kann  gegen  das  einstimmige  Zeugnifs  des  Alterthums  nicht  geläug- 
net  werden,  und  die  Böotier  liefsen  nur  dieses  Werk  für  Hesiodisch 
gelten  ").    Aber  ihm  sofort  das  Ganse,  ohne  Hacksicht  auf  Ver- 


eines  sittlichen  Wandels  —  ein  wahrhaft  hellenische* Evangelium  —  scheint  dem 
Gedichte  seinen  Ruhm  und  dem  Sänger  die  Auszeichnung  verschafft  zu  haben, 
dafs  sein  Name  bejm  Untergang  so  vieler  andern  neben  Homer  fortdauernd  ge- 
nannt wurde,  und  »war  cur  Bezeichnung  der  ethischen  Gattung  des  Epos, 
wie  jener  des  Joniers  sur  Bezeichnung  der  historischen.  —  Neue  Rhapso- 
dieen  beginnen  v.  38a  über  den  Ackerbau,  über  Anfang  der  Feldarbeit,  die  mit 
Warnung  vor  Verarmung  abbrechen.  —  Neuer  Anlauf  v.  4'4  und  Ausführung 
des  Vorigen  bis  v.  664.  So  auch  im  Folgenden.  —  Das  Unheil ,  welches  wir 
über  die  Tbcogonie  und  das  Schild  gefällt,  wird  sich  demnach  auch  hier  wie- 
derholen :  Man  findet  in  ihnen  Häufung  fremdartige  Theile  auf  einen  ursprüng- 
lich einfachen  Gesang,  wozu  hier  noch  die  Zertrümmerung  des  groften  Ganzen 
in  spätem  Jahrhunderten  kommt.  —  Dafs  schon  die  Alten  solche  Mischung  an- 
nahmen, seigt  Paus.  B.  II.  »6.  p.  171   tit  r»r«  i>*-isrM«»«V«r  it  Tai  'HrtlitP  iV«. 

so)  Vcrgl.  Anns.  S.  ' 

»•)  Vergl.  Anm.  ij  gegen  Ende. 

»»)  FatU.  IX,  3t.  p,  771.    ttwrZt  Ii  t'i  'ZXitmm  *mmwt|(  .  .  .  Xtytvra  mt  mh\t 

'Hn'tl«  «*i«V«i  «•*? t  i  rm  i{y«.  K«ü  rsvra»  ii  ri  it  tit  M*v«-«f  «p<s*{»v«r  wffiput, 
ri<  ir*<sri«(  sTtmi  t«  i'c  t»c  "Zgiiias  At'ysmc  (v.  st) 
•»*  «(«  fuZtvi  iw  »'(ils»  v«'»««  •  •  • 
80  fand  et  sich  auch  auf  den  vor  Alter  schon  meist  unleserlichen  Blcjtafeln  aa 
der  Quelle  angefangen.  Eine  höchst  merkwürdige  Nachricht!  Man  sieht,  da« 
Gedicht  halte,  wie  jedes  alte  Epos,  gar  keinen  Anfang,  sondern  begann  rhapso- 
disch. Die  Meinung,  dafs  es  au*  Rhapsodieen  nisammengewebt  worden,  findet 
hieran  einen  festen  Stütspunct,  und  suglcich  wissen  wir  dadurch  historisch 
aicher,  wo  und  wie  eine  Rhapsodie  anfangen  konnte.  — 


3'   

achiedenhett  der  Darstellung  und  der  Zeiten  beysulcgen,  wird  kern 
besonnener  Forscher  sich  sofort  entschließen  mögen. 

Aufser  der  Theogonie,  dem  Schild  des  Herliules  ond  den 
IIa  u  sichren,  die  schon  allein  in  ihren  Trümmern  von  einem  bedeu- 
tenden Vorrothe  böotischer  Gesänge  seugen,  kannte  das  Alterthura 
noch  eine  Anzahl  anderer  Werke,  die  eben  dadurch,  dafs  sie  dem 
Hesiodus  beygelegt  wurden,  ihren  böotischen  Ursprung  rerrathen  *3>. 
Ihnen  gesellen  sich  in  sehr  beträchtlicher  Zahl  diejenigen  bey,  welche 
in  den  Nachbarländern  von  Bootien  und  überhaupt  im  europäischen 
Griechenlande  entstanden  waren  a4).     Wie  riele  aber  mögen  ror 

und 

93)  Pentanias  nennt  a.  O.  noch  Gesinge,  die  von  dem  Seher  Melatnp«iv  von  de« 
Theten«  Gang  in  die  Unterwelt,  von  Chiron,  Tcetxes  in  Prolegg.  ad  Lvcoph. 
p.  3,  die  von  der  Hochzeit  det  Petrus  nnd  der  Thctit  handelten,  andere  noch 
mebre  herioditch.  —  Dieie  in  Verbindung  mit  den  übrigen,  deren  Bett«  iu  dor 
Theogonie,  dem  Schild  und  di-ta  itauilehren  enthalten  sind,  bildeten  eine  höcb»t 
antcbnliebo  Matte,  eine  Art  von  Cyclut,  der  den  gansen  poetischen  Stoff  jener 
Zeit  umfallt ,  und  cur  Annahme  einet  epiacbea  Zeitalter»  in  Bootien  ,  da«  ilin 
•ah»  hin  treibt.  — 


«4;  Et  »ej  erlaubt,  nur  die  vorfüglichilen  Kamen  kur*  cu  berühren:  a)  die  The 
bait,  von  den  Schicksalen  der  Kimler  de*  Oediput  ,  nach  Patuania»  Unheil  B. 
IX.  9.  p- 7*9  da*  vorxügl  i  chite  Gedicht  nach  lliade  und  Odytice, 
übrigen»,  wie  ebeodertelbe  bemerkt,  aufter  Verbindung  mit  dem  bomeriteben 
Epot,  da  nach  dieteot,  Odrtt.  X,  «73,  da«  Getchlecht  de«  Oediput  »«gleich  ver- 
tilgt wurde.  4)  Die  Atthi«,  nach  Strabo  (B.  V.  p.  339  m  n  r«»  'Ar^dW 
rvyyja'J/ajric)  von  mähren  Ver(ä«»ern,  alto  eine  Sammlung  eint  einer  Gedichte, 
vergt.  den».  B.  IX.  p.  601  A.,  so  Paotania«  Zeit  aehon  verloren,  der  B.  IX.  »8. 
p.  704  nur  vier  Verl«  davon  aut  Kalipput  von  Horinth  anfuhren  kann,  c)  Di« 
GeiSnge  von  Naupactu«,  vergl.  Groddek  a.  a.  O.  p.  80,  iu  Pautania»  Zeit 
ebenfalls  uniirrgegangea  B.  IX.  38.  p.  788,  übrigen»  nach  Pausania»  Unheil  be- 
lli am  it  su  Naupactu*  entstanden,  in  denen  Gebiet  der  Sage  nach  lictiod  begra- 
ben war.  d)  Di«  Gesinge  vom  bootitchea  Orchomenu»,  Paus.  B.  IX.  38.  p. 
788.  e)  Die  Minjat,  Paus.  B.  VIII.  2 5.  p.  65o,  au*  dcouelben  Lande,  f)  Dio 
Phoroni*  über  kraliicbe  Mvtbcn,  deren  Verfasser  schon  «1  btrabo's  Zeit  gaas 
«cricbollen.  Strab«  X.  p.  7»3.  Yergl.  Schal.  Apoll.  1,  n»9,  *<>  7  Vene  aa> 
geführt  worden ,    iuu  die  kretischen  Gesäuge  (»(«»•*  XtyuJ ,    die  Idaiichm 
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und  neben  ihnen  verschollen  seyn,  ehe  sie  auf  die  Zehen  gelangten, 
wo  man  sie  aufzeichnen  und  gegen  schnellen  Untergang  verwahren 
konnte.  —  Zwar  das  Eigcnthuin  des  Hesiodns  läfst  sich  nicht  ein- 
mal aus  dem,  was  uns  übrig  blieb,  ausscheiden;  doch  kann  uns  die- 
ses jetzt  gleichgültig  seyn,  nachdem  wir  durch  Beachtung  der  Ge- 
sänge selbst  gefunden,  dafs  in  Böotien  ein  episches  Zeitalter  geblüht 
hat,  dessen  Sänger  in  zahlreichen  und  vielumfassenden  Liedern  des 
Ursprung  der  Welt,  die  Theten  der  Gütter  und  Heroen  dargestellt 
und  sich  auch  über  die  Angelegenheiten  des  Lebens  lehrend  und 
crmahnend  verbreitet  haben,  die  schon  beginnen,  wo  noch  um  den  Grab- 
hügel der  Heroen  ihr  Lied  wetteifernd  erscholl,  und  auch  da  noch 
Spuren  ihrer  Wirksamkeit  zeigen,  als  das  gesangreiche  Zeitalter  des 
alten  Epos  vor  der  neugestalteten  Ordnung  und  Klugheit  des  Lebens 
au  entweichen  anfing.  — 

Um 


Dactyli  fiber  denjelhen  Stoff,  die  wahrsagenden  Epen  der  Acarnaner  Faul.  IX. 
c.  3«,  und  ein  ganxe*  Heer  anderer  von  den  fhaten  und  Schicksalen  des  Aegi» 
mios,  Alkuifion,  Kumolpus,  der  Europa,  der  Epigonen,  Uber  welche  eioaeln  und 
■>it  gehöriger  Autlührlirlihcit  iu  sprechen  liier  der  Raum  nicht  gestaltet.  Dies* 
Gelinge  reichen  fast  alle  in  da*  epi-ii-he  Zeitalter  hinauf,  und  galten  he;  Leicht- 
gläubigen für  Werke  de»  Musäus,  Hcsiod,  Homer  und  anderer,  welche  die  Sage 
jenen  Sängern  gleichzeitig  oder  nahe  setste.  Eintelne  weichen  bestimmt  über 
Horner  surüVk,  wie  «.  B.  derjenige,  au»  dem  Paus.  X.  6.  p.  809  twej  \  erse  ao- 
fülirt,  die  norb  den  Poseidon  ali  den  Inhaber  des  delphisches  Orakels  nennen, 
«las  bey  Horner  schon  tu  Apollo  übergegangen  ist  s 

AvTimM  it  x^"'H  J»  »«r»Ts>  fmrt  /tü$*i 

Xv»  ii  Tt  II  «V$>V*X*f  *A«T*v  E»r»r<y«isv 

Vcrgl.  Paus.  da«.  —  \  ielleicht  die  ältesten  unter  den  erhaltenen  Versen  de* 
griechischen  Epo«!  —  Wir  haben  blos  die  erwähnt,  welche  in  dem  europäischen 
Griechenland  entstanden  sind  ,  um  das  cigcnthuinliiho  Gedeihen  fast  unermeßli- 
cher Gesänge  iu  demselben  und  eine  von  Jonien  in  A»ien  unabhängige  Blüthe 
des  episvben  Gesanges  nachzuweisen.  Hcsiod,  weit  entfernt  in  Böotien  oder  in 
Griechenland  allein  zu  itebn ,  verliert  sich  vielmehr  in  der  grof.cn  Menge  von 
Dichtern  »einer  Gailling,  die  auf  ähnlichen  Huhns  Anspruch  nachten.  — 

E 
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Um  so  ehrwürdiger  erscheinen  nun  die  grofsen  Trümmer  der 
böotischen  Gesänge,  als  die  einzigen  Denkmale  eines  für  jene  Lan- 
der so  ruhmvollen,  für  die  Geschichte  griechischer  Bildung  so  merk- 
würdigen Zeitalters,  als  die  unvergänglichen  Zeugen  ron  reichem 
poetischen  Loben,  über  welches  die  Kunde  der  Geschichte  gänzlich 
verstummet  war.  Aber  mit  erhöhter  Thcilnahme  kehrt  nun  auch  die 
Frage  nach  ihrem  Zusammenhange  mit  den  Homerischen  zurück.  — 
Ehe  wir  in  ihre  Beantwortung  eingehen,  erinnern  wir  zuförderst  an 
dasjenige,  was  in  unsern  Zeiten  über  die  Entstehung  der  Iliade  und 
Odyssee  ist  entschieden  worden.  Untersuchungen  der  höhern  Kri- 
tik haben  endlich  bewirkt,  dafs  ron  vielen  Kennern  des  Alterthums, 
wenigstens  in  Deutschland,  wo  bey  dem  vorzüglichen  Flor  der  phi- 
lologischen Wissenschaften  in  dieser  Sache  jetzt  allein  Richter  zu 
suchen  sind,  Iliade  und  Odyssee  als  eine  Sammlung  von  HeMenge- 
sängen  betrachtet  werden,  die  Ton  verschiedenen  Männern,  wiewohl 
in  ähnlichem  Geiste  gedichtet  und  durch  mündliche  Uebcrheferung 
fortgepflanzt  wurden,  bis  sie  zu  Athen  aus  dem  Munde  der  Rhapso- 
den aufgezeichnet  und  durch  Diaskeuasten  zu  kunstreichen  Ganzen 
verbunden  wurden  a5).  —  Durch  diese  Ansicht  wird  das  Räzcl 
von  dem  Ursprünge  jener  wunderwurdigen  Werke  des  menschlichen 
Geistes  vollkommen  gelöst:  Iliade  und  Odyssee  erscheinen  nicht 
mehr  als  das  Werk  eines  einzelnen  Menschen ,  den  die  Griechen 
zum  Gott  erhoben,  um  ihn  als  Urheber  beyder  Werke  sich  denken 
zu  können,  sondern  als  die  atlmählig  gereifte  Frucht  des  ganzen  Ju- 
gendalters der  Poesie,  gepflegt  und  gezeitiget  durch  die  vereinigten 
Bemühungen  und  die  fortschreitende  Kunst  gesangkundiger  Männer, 
denen  wie  in  Böotien  Ilcsiod,  so  in  Jonicn  Homer  sich  anschlofs, 
vielleicht  der  letzte,  gewifs  der  gröiste ,  weil  er  zu  solchem  Ruhme 
gelangen  und  seinen  Namen  über  die  schönsten  Erzeugnisse  des 
ganzen  epischen  Zeitalters  in  Jonien,  wie  Herakles  den  scinigen  über 

die 

»5,  IcU  brauche  dc»h*lb  nur  auf  Wolf.  Prolegom.  an  Horn,  im  all  genuinen  in  verweitea. 
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die  höchttcji  Theten  heldeamfltyger  Kraft,  auszubreiten  im  Stan- 
de  war. 

So  treten  uns  statt  der  beyden  Namen  des  Hesiod  und  Ho- 
mer zwey  grofse  Zeitalter  der  epischen  Poesie  in  Böotien  und  Jo- 
nien  entgegen:  die  jungem  Reste  der  böotischcn  Schule,  denen  der 
ionischen  auf  das  innigste  Ter  wandt  und  doch  nicht  nachgebildet, 
beyde  wie  aus  Einem  Stamme  geschossen,  und  doch  eben  so  durch 
Zeitalter,  wie  durch  Länder  und  Meere  getrennt!  —  Indcfs  nach- 
dem wir  uns  der  einzelnen  Namen  entlediget  haben,  dürfen  wir 
hoffen,  den  bis  dahin  vergeblich  gesuchten  Zusammenhang  zwischen 
beyden  Schulen  in  einer  frühem  Zeit  an  entdecken,  wo  die  Nation 
noch  unter  sich  selbst  verbunden,  wo  durch  politische  Stürme  die 
eine  Hälfte  derselben  noch  nicht  ihrer  ursprünglichen  Heimath  ent- 
rissen und  nach  Asien  war  verschleudert  worden. 

Vergleicht  man  nämlich  die  hieher  gehörigen  Nachrichten, 
ao  ergiebt  sich,  dafs  die  Länder  und  Inseln  des  eigentlichen  Grie- 
chenlandes ursprünglich  fast  ganz  von  Einem  Volllc  bewohnt  waren, 
dessen  Theilc  «war  unter  keinen  gemeinschaftlichen  Namen  zusam- 
mengefaßt) aber  auch  durch  keine  Stammbenennungen  getrennt,  und 
rückaichtlich  der  Sprache  und  Bildung  einander  ähnlich  waren  26). 

Von 

s 

st)  Wie  die  Griechen  su  einem  gemeinsamen  Namen  gekommen  sind,  ht  oben  Anm. 
6.  b.  nachgewiesen  norden,  —  Woher  aber  die*e  Anzahl  von  Stammen,  deren 
Benennungen  so  vielfach  »ind,  aU  die  Dörfer,  Flecken  und  Landschaften,  welch« 
aie  bewohnen?  —  Sie  von  dem  Hellen  und  «einen  Söhnen  abzuleiten,  oder  ei- 
nen hellenischen  Stamm  sich  über  alle  ausbreiten  und  die  vielfache  Ma*»e 
verschmelzen  lasten,  beifst  au  apätern  Dichtungen  der  Griechen  seine  Zu- 
flucht nehmen,  die  erat  entstanden,  alt  die  Sache  schon  da  war,  und  in  der  Ar- 
chäologie ihrer  Geschichte  dnrehau«  keinen  Grund  haben.  —  Dafs  g«n»  Grie- 
cheuland  von  zahlreichen  Stammen  benetzt  war  ,  die  man  ,  als  die  neue  Nation 
hervorgegangen,  barbarische,  fremde  nannte,  ist  bekannt.  —  Dafs  ste  aus 
dem  Lande  nicht  verschwunden,  noch  ausgewandert,  ist  ebenfalls  sicher.  —  Sie 
bilden  aUo  die  Grundlage,  den  Stock  du  Nation.    Aber  woher  ihre  Ver- 

E  »  eini- 


Vott  Scheidung  des  Volkes  in  ionischen  und  Sollseiten  Stamm  ist 
von  den  ältesten  Gesängen  an  bis  tief  in  die  Geschichte  herunter 

keine 

einigung,  ihr  Erwachen  znr  Bildung,  der  gewaltig«  Antrieb,  dar  alle»  so  um- 
schuf,  dafs  »ich  die  Griechen  in  ihren  \  orfahren  selbst  nicht  mehr  erkannten, 
noch  erkennen  wollten?  —  Da*  alle«  kam  von  aufsen:  ein  fremdet  Gcsvhleehl, 
mit  asiatischer  Bildung,  eine  gante  Kation,  durch  eine  jener  wclterschütlernden 
Umwandlungen,  die  Atien  bewegten,  herausgeworfen ,  kam,  um  tbeil»  allein, 
theil»  in  Verbindung  mit  andern,  besonder*  Thraaiern,  Griechenland  zu  über- 
ziehen und  zu  überwältigen:  es  sind  die  über  Meer  gekommenen,  die  I'e- 
langer.  Aus  \  ermischung  der  barbarischen  Stämme  und  der  P  c  I  a  sg  er, 
denen  einzelne  Colonicn  au*  Asien  nachzogen,  ging  die  grofsc  Ration  hervor, 
die  bey  Homer  noch  namenlos,  später  durch  zufällige  Umstände  unter  dem  Na- 
men der  Hellenen  vereiniget,  sich  zur  ersten  in  der  Weltgeschichte  erheben 
sollte.  —  Was  daraus  für  gemeinsame  llildung,  Sprache,  Gesänge  folgt,  toll 
sogleich  nachgewiesen  werden;  vorher  einiges  Uber  die  Sache  selbst.  —  Voa 
der  allgemeinen  Verbreitung  der  Pelasger  über  ganz  Griechenland  ist  die  Haupt- 
steile  bey  Strabo  V.  p.  337.  TtC(  ii  niA«ry»-Jf ,  »n  fti>  «{£■'•'»  *•  ^£x»i  *«t* 
rit  **r*t  (Vix»A*<m  —  ift»\*-ytven  ä's-«rrt«  rjjsiVir«.  —      Auch  dafs  die- 

einheimischen  Stimme  «ich  mit  ihnen  vermischen,  erkannten  die  Griechen,  und 
nur  darin  thaten  sie  den  MifsgrifT,  dafs  sie  aus  solcher  Vermischung  eben  nicht* 
als  wieder  Pelasger  hervorgeben  Heften,  Strab.  a.  a.  O.  Ei«  ii  rat  «►>»»  «y*7a>- 
y<t<  sr{öTfiT«iTfs  ToXAtJt.  «rar«  t»m  iitft*r»i  ftirxltüntt.  —  Dagegen  betrachtet 
sie  Herodot  als  einen  geschlossenen  Stamm.  —  Bryde  Nachrichten  gehen  dabin 
zusammen,  dafs  allerdings  einxelne  Horden  »ich  frey  hielten  von  Vermischung, 
und  deshalb  «um  Theil  weiter  zogen ,  oder  gegen  die  Angesiedelten  und  lieber- 
gegangenen  im  \  erlauf  der  Jahrhunderte  ein  entfrcin  letcss  ,  auch  feindliche» 
Volk  bildeten,  wie  die  um  den  Hymettus  iu  Atliha.  Als  Danaus  nach  Argos  in 
ihren  Hauptsitz  kam,  wanderte  nur  ein  Theil  au»,  ein  Theil  blieb  zurück,  und 
die  neuen  Ankömmlinge  gingen  unter  sie  über.  Vcrgl.  Clavicr  llistoirc  de» 
premier»  tems  de  la  Grice.  T.  I.  p.  39.  —  Dafs  sie  Thessalien  besagen,  zeigt 
unter  mehren  der  Name  des  Landes  bey  Homer  r#  llf\*ry>w  '  A(y»f,  und  in  Pho- 
his  beurkundet  ihr  Dasryn  das  delphische  Ueiliglhuin.  —  Theben  bezwangen 
sie  mit  den  Thraziern,  und  der  gemeinsame  Name  des  Landes  wird  darauf  einge- 
führt. Strabo  IX.  p.  616.  —  Athen  war  tinch  den  Sängern  der  Alibis  ihr  Be- 
sitz, Strabo  V.  p.  339:  erst  als  Cccrop*  einwanderte,  verlor  sich  der  Name  sei- 
ner Einwohner  kranäisebe  Pelasger,  Clavicr  T.  1.  p.  m. —  Die  um  den  Hy- 
mettus sarsen  und  später  aus  Anika  vertrieben  wurden,  scheinen  sich  bis  auf 
die  Zeit  unbesiegt  erhalten  zu  haben,    wo  keine  Vermischung  mehr  möglich 

w.-r.  — 


keine  Spar,  und  die  Dorier  wohnten  Tor  ihrer  Wanderang,  durch 
Ursprung  und  Annahme  des  Apollodienstes  TO»  Delphi  mit  der 

ttbri« 

war.  —  Ihre  Verbreitung  im  Poloponne*  ist  eben  »o  sicher.  'Wie  in  The*sa- 
lien,  gab  hier  die  Stadt,  wo  «ie  saften  (Eurtp.  Fragm.  II.  Archel.  und  Aeschyl. 
Suppl.  »68»,  Argos  dein  Lande  den  Namen.  An  der  Nordküste  rdm  Petopon- 
ncs  waren  ihre  Staaten,  and  erst  unter  Jon  toll  ihr  Name  ägialeische  Pe- 
laigcr  in  Jonier  übergegangen  seyn,  Horod.  VIII,  94,  wo  neben  den  Joniera 
auch  die  andern  Griechen  auf  den  In  »ein  und  in  Aeolien  alt  ursprüngliche  Pe- 
lasgcr  bezeichnet  werden.  —  In  Arkadien  waren  sie  so  alt,  daß  Ephorna  u.  a„ 
einseitig  genug ,  da  ihren  ersten  Sita  suchten ,  vergl.  Ciavier  Histoire  et.  T.  I. 
p.  36  ff.  —  Ihre  Verbreitung  über  Acarnanien  bezeugt  die  dortige  Hauptstadt 
Argot  ,  und  Aber  Epirus  ihr  Cultüs  au  Dodona.  —  Dab  der  Name  der  Pe- 
lasger  nicht  durchdrang,  and  statt  der  hellenischen  keine  pelasgische  Nation 
wurde,  geschab,  weil  die  Aufnahme  so  vieler  Stämme,  tbeit»  ab  Bundesgenossen, 
wie  der  Thrazier,  gegen  die  sink  ei  mischen ,  und  der  einheimischen  gegen  dia 
Feinde  in  ihrem  eigenen  Volke  sie  überwältigte,  und  nach  Auswandurung  der 
unvermUcliten ,  welche  Namen  und  Stammart  rein  erhielten,  die  übrigen  theil* 
von  andern  unterjocht  wurden,  theil*  in  den  Umgebungen  der  neuen  lieimath 
ihres  Ursprungs  weniger  gedachten.  —  Wiefern  nun  pelasgische  Abstammung 
der  Griechen  sich  in  Staatseinricblungen  und  Gebräuchen  vielfach  offenbart, 
kann  nicht  Gegenstand  dieser  Abhandlung  seyn,  wohl  aber,  daß  religiöse  und 
poetische  Cullur  von  ihnen  ausgingen,  und  so  Eine  Gesangesart  und  Eine  Spra- 
che, nämlich  die  epische  uud  deren  Dialekt,  über  die  durch  sie  verbundene» 
und  gebildeten  Völker  als  eiu  einziges  und  allen  Stämmen  gemeines  Eigenthunt 
ausging,  —  Alle  Ciritur  der  Griechen  gebt,  wie  überall,  von  religiösem  Cultu» 
aus  (l'o)ybiui  bey  Slrabo  IX.  p.  646  vom  delphischen  llciligthuin:  ii<  ifUfirnrm 
«-(»««Amt«  ui  iV»pg«ifi£i,  t#i<  f*i'  X£i!r>H'*^v',  «<u  r*  ftit  r(/HT*Trmt ,  t*  »  *«•«- 
y^J-f,  t«{  V  ,if  i'A*.c  *t.«ii>*»Mt.  — )  i  die  beyden  Mitlelpuncte  desselben  aber 
zu  Delphi  und  Dodona  waren  pelasgisch.  Der  dodonäisebe  Zeus  ist 
iriXjtryiMtt  II.  «-,  *33.  An  ihn  richtet  der  thcstalitcbe  Achilleus  sein  Gebet, 
und  wie  weit  der  Einfluü  dieses  Cultus  sich  erstreckt,  zeigt  eine  Stelle  der  Eoea 
bey  Schol.  ad  SophocL  Trackin.  v.  n83.  Dodona  erscheint  dort  alt  geliebt,  vom 
Zeus,  wo  die  Bewohner  der  Erde,  wenn  sie  mit  Geschenken  nahen,  alle  Göt- 
tcrtpriicbe  davon  trBgcn. 

In  Delphi  aber  ut  die  Pythia  den  PeUtgern  günstig  im  ri  «-ryyt»f  Strab.  IX. 

P- 
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übrigen  Nation  verbunden,  in  den  Gebirgsgegenden  des  rauben  Oeta 
eißgeschlowen.  —    Die  Zweige  aber  ron  jenem  noeb  ungetrennten 

und 

p.  616.  C,  und  dorthin  in  da«  prlasgische  Heiligthum  wird  auch  der  Ursprung 
de»  Hexameter«  gelegt,  Pau*.  X,  5.  p.  809,  «ehr  naiurli.  Ii,  denn  der  Hexameter 
entstand  allmihlig  durch  Vereinigung  de»  Tante»  und  Gesanges,  wo  die  Rede 
wie  die  Bewegung  des  Tönen  der  Hilbara  su  folgen,  und  jene  ihre  Laute  nach  dem 
Tact  der  Mu»ik  abzuwägen  genöthiget  war.  J»  Delpbi  aber  war  die  i'miM  •exant, 
der  WafTcntans  mit  Gesang,  alt  wie  der  Cultu»,  und  jener  Tans  hatte  wie 
jeder  kriegerische  eine»  jeden  Volk«  bU  auf  untern  Manch  herab  de«  spon- 
deiich  -  dactvlitchen  Tact,  da*  i«t  den  de«  Hexameter»  von  |.  —  Dal»  aber  die 
so  entstandenen  dact)  Lisch -»pondeUchea  Heibro  »ich  gerade  in  diesen  Vor»  ab- 
snatsen ,  hat  »einen  Grund  darin ,  daCl  jeder  heftige  Gang  de«  Taclea  und 
Bbythmu»  »ich  »elbit  wiederholt 
»)    1  i»  u  |  u  o  — 

»)     loo    lwU  —  »      I    u  ü  1  J  ü  —  , 
and  »ofort  leirht  »ich  durch  nachschlagende  Svlben  in  die  Heiameterreibe  er- 
weichend auflöten  konnten.    Demnach  wäre  ihre  robette  Form: 

3)  J_uu-yy_u]J_yu_ou-o  |. 
Die  weitere  Bildung  machte  »ich  von  selbst,  und  man  bat  nicht  nothig,  wie  hSn- 
fig  geaebicht ,  den  Urtprung  de»  Hexameter»  all  ein  Rliel  su  betrachten.  — 
Uebrigcn»  i*t  et  nicht  seltsam,  dal»  neben  dem  Hexameter  (3)  »ich  der  Pentame- 
ter 4»)  gebildet.  Im  Gegentlieil  müfjte  man  »ieh  wundern,  warum  er  nicht  frü- 
her, erschienen,  wenn  nicht  »ein  einförmiger  Gang  den  aufblühenden  Gesang 
Aber  ihn  erhoben  und  su  der  Form  mit  Nachschlägen  (3>  getrieben  bitte,  die 
unendliche»  Wechsels  und  der  höchsten  Ausbildung  fähig  war.  —  Wie  gerade 
der  Cultu«  neben  der  neugeschaffenen  Form  de»  Epos  auch  Stoff  tu  mancberlej 
Gesängen  gab,  ist  ohne  unsre  Erinnerung  klar.  —  So  wie  aber  die  Form  de*  £po* 
überall  dieselbe  war  und  blieb,  «o  war  und  blieb  e»  auch  die  Sprache.  —  Dafi> 
in  den  auf  gemeinsame  Art  gebildeten  pclasgiscb  •  barbarischen  Stimmen  über 
ganc  Griechenland  eine  gemeinsame  Sprache  geherrscht  habe  ,  und  dal»  diese, 
mit  Ausnahme  der  Formen,  so  der  Vers  erzeugt,  die  epische  war,  würde  schon 
durch  das  Factum,  nach  dem  der  epische  Gesang  bey  alten  \  olberschaften  in 
derselben  fipracbe  erscheint,  erwiesen  sejn,  wenn  nicht  auch  historische  Spuren 
darauf  hindeuteten,  daf» ,  so  wie  in  der  jungen  Nation  keine  Grundverschie- 
denheit  der  Stämme,  so  auch  keiner  der  pi/deetc,  sondern  eine  allgemeine  alte 
Kaliunaispracbe  anzunehmen  sei,  die  erst  später  als  Zwiespalt  in  cl*s  \  otk  kam, 
dieDialetle  eraeugle,  oder  ihnen  wich,  ohne  sich  je  gauaau»  ihren  Rechten  verdran- 
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and  weitrerbreiteten  Volke  herrschten  im  Peloponnes,  waren  im  Be- 
sitz ron  Anika,  und  Ober  Böotien  bis  nach  Thessalien,  nordlich  aber 


gen  tu  Ixten.  —    Diese  Ursprache,  die  dee  Epot,  wurde  später  au»  bekannte« 

Gründen  die  alt  •  ionische  gemannt  —  und  war  ursprünglich  die  der  Pelatger. 
S.  Fisebcr  tu  Weiler  I.  p.  38.  —  Ihr  gleich  wer  die  in  Anika,  dosten  Bewoh- 
ner nach  Strabo  IX.  p.  601  neben  den  Böoliern  alt  loner  genannt  werden, 
t»mr»i  mmi  *I»»»n  11.  >.  685.  Dazu  kommt  nebtt  andern  besondert  Strabo't  Zcug- 
nifs  ri,  p},  'l-'fc»  rf  *«A»i«  "At»A  ri.  miri,  ^i.  VIII.  p.  Bi3.  C.  und  die  Sin- 
ger der  Atlhis.  —  Von  Attika  ans  war  Euboa  besettt,  Strabo  X.  p.  685,  und 
kommt  so  m  Gemeinschaft  der  Sprache;  dort  aber  war  Eretria  mächtig  und 
Beherrscherin  der  Inseln  umher,  das.  p.  687.  C.  —  Die  Gleichheit  der  alt -atti- 
schen oder  epischen  Sprache  mit  der  altpelopeiinesitchen  ist  aus  vielen  Gründen 
erweishar:  Joner  wohntest  im  Norden  des  Peloponnesee  und  mit  ihnen,  als  Stamm- 
genossen, fanden  die  Flüchtlinge  aus  Elis,  besonder»  ans  Pylos  her  der  dorischen 
Wanderung  Schutt  und  gingen  in  da»  verwandte  Volk  über,  to  daft  tie  ihnen 
sogar  die  letalen  Hotüge  gaben.  Wie  aber  vom  Wetten  und  Norden  dci  Felo* 
ponnetet  gertchiebtliche  Spuren  ,  so  erweiset  vom  Osten  desselben  das  Zeugnif» 
des  Pautaniaa  die  ursprüngliche  Gleichheit  der  dortigen  und  attischen  Sprache. 
Er  sagt  von  den  dort  herrschenden  Argivern  B.  II,  37.  p.  >oo>  Ilgir  ti  'HmikAii- 
)*f  marttöt»  it  n»A«r«i«»r#»  .  et»  mirit  mfurm,  'a5*>«"'<  *i  'AfyiUt  «V»n'r. 
beyde  Staaten  aber  warm  mehr  als  andere  pelatgischen  Stammes.  Von  Argot 
aus  wird  Arkadien  gebildet ,  die  Arkader  wieder  sind  den  Phokäern  ursprüng- 
lich verwandt.  Paus.  VII,  i5.  p.  55o,  und  10  gelangen  wir  in  die  Strecke 
Ländern,  wo  die  Sprüche  des  delphischen  Orakels,  die  Gesänge  von 
Orcbomenut,  die  der  Thcbais  und  die  um  den  Helikon  auf  denselben  Punkt  au. 
rüchlcoken.  Die  Völker  von  Büoticn,  mit  denen  von  Attika  gleiches  Stammet 
«ad  anfangt  verbunden  (Clnvier  a.  a.  O.  p.  «16  u.  f.)  hatten  natülieb  gleiche 
Sprache.  Data  Hesiodus  nach  Paut.  IX,  3t.  p.  773  die  Weifsagungen  bey  den 
Akarnanern  gelernt  und  in  Folge  davon  W  eiftagungen  hinterlassen  haben  soll,  dio 
noch  Pautaniat  las,  deutet  auf  epischen  Zusammenhang  «wischen  Böotienn 
und  dem  Länderslricb  nach  Dodoua  hinauf,  wo  tvns  wieder  die  Pelangcr 
und  die  Nachricht  de»  Pol)biut  bey  Strabo  IX.  p.  647  entgegen  kom- 
men, data  unter  mehren  am  b  Scbaarcn  aus  Elit  die  dortigen  Horden  vertrie- 
ben uud  die  Staaten  gestiftet  haben.  —  Wie  aber  in  dieser  ursprunglich  durch 
Sprache,  Gesang,  Bildung  vereinten  Nation  sieb  hn  Verlauf  der  Zeiten  Verschie- 
denheit entwickelt,  die  Unterscheidung  iler  Stämme  und  Dialecle  erteugt,  und 
to  die  Alleinherrschaft  der  epischen  Cultur  und  Sprache  beschränkt  hat,  ist  nicht 
dieses  Urlet  nachzuweisen.    Wie  langsam  die  Sprache  gewichen,  sieht  man  un- 
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Über  Dodona  hin,  dann  Aber  Euböa  und  andere  Inseln  an  den  Küsten 
ausgebreitet.  —  Unter  den  geist-  und  gemiitk  vollen  Völkern  diese« 
groben  Stammes  entwickelte  sich  aus  der  Liebe  zu  Musik  und  Gesang 
die  epische  Poesie  noch  vor  der  trojanischen  Zeit  27 ).  Wir  werden 
schwerlich  irren,  wenn  wir  die  uralten  Hciiigthtimcr  von  Griechenland, 
das  ku  Dodona,  wo  schon  bey  Homer  der  gesangkundige  Stamm  der 
seltsamen  Sellen  wohnt  *8),  und  das  zu  Delphi,  wohin  sogar  der 
Ursprung  des  epischen  Ver«es  gesetzt  wird  und  seine  Ausbildung  gelegt 
werden  kann  a9),  —  wei  n  wir  diese  Xiitionalhciligtliümer ,  Ton  denen 
religiöse  Scheu,  Zucht  und  Gesittung  über  Griechenland  ausging,  als 
die  Füansschulen  jenes  Gesangs  annehmen  ,  der  gans  Toreuglich  das 

Lc- 

ter  mehren  auch,  aus  den  Gesängen  de«  Pindar,  der  nur  in  eüunlnen  Puncten 
und  nicht  wesentlich  von  der  epischen  Urfurni  sich  entfernt. 

97)  Darüber  sind  neuerlich  ,  nach  Verfassung  dieser  Abhandlung,  die  Angaben  mit 
gehöriger  Vollständigkeit  gesammelt  und  geordnet  worden  in  Heerens  Idee» 
über  die  Politik  u.  s.  w.  der  alten  Well.  Tb.  III.  Abtb.  J.  Abscbn.  6.  Ho- 
rner und  die  Epiker  p.  i5j,  und  ich  kann  darauf  ohne  weiter»  verweise*. 

%9)  IL  •-,  a33. 

Z%Z  ata  A»£vr«7i  niAtfrytui,  rs.A&t  t*im, 

X*J  miW  vr»pwT*i  »Mrrirthf  %*/**itvt*t, 
Daf»  die  Sellen  Priester  de*  Zeus  waren ,  geht  aus  der  Stelle  selbst  hervor. 
Strabo  nimmt  sie  aus  Mißverstand  für  Barbaren  (B.  VII,  p.  5o5.),  weil  sie  mit 
uiigt'waoclmeu  Kufsen  und  auf  der  Erde  schlafend  aufgeführt  werden.  Das  konn- 
te eben  »o  gut  Gebrauch  ihres  Dienstes  feyn.  Es  i*t  kein  Zweifel,  daf»  sie  ein 
,  peU^gi.tiier  Stamm  waren,  der  auch  ander« firti  Spuren  seines  Aufenthalts  su- 
rü.  kgvlatscn ,  auf  Euhoa,  wo  Sellopia,  im  Prloponne9,  wo  der  Flufs  üelleis 
tou  ihnen  seugte.  Die  Purin  'EaAm,  *EAA*a-<a  st.  XiAAti',  XiAA**m»  ist  die  spätere, 
nach  Abwerfung  des  X  entstandene,  wie  sibi,  se.  sali  aller  sind  als  «,  »Ai.  — 
Als  Priester  de«  Zcos  gaben  sie  die  Orahel,  darum  vwtQi-nu  Aj«c  Vcrgl.  SopbocL 
Trach.  1  »83.  Diese  aber  waren  seit  uraller  Zeit  burie  Gesa'nge,  die  ersten 
Keime  des  Epos,  einen  Moment  der  Zukunft  eben  so  dor.tcllcad,  wie  jenes  einen 
umfassenderen  Punct  in  der  Vergangenheit. 

*9)  Vcr6l.  Anm.  »6  gegen  das  Ende. 
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Leben  der  Nation  bildend  au  durchdringen  geeignet  war.  Kein  Wun- 
der, wenn  in  den  thatenreichen  Zeiten  des  trojanischen  Kriegs  und  in 
der  wenig  unterbrochenen  Ruhe  nach  demselben  3o),  wo  ein  schöner  Mor- 
gen ursprünglicher  Bildung  über  den  grofsen  Völkerstamm  aufging,  der 
epische  Gesang,  wie  späterhin  jeder  Zweig  der  Wissenschaft  und  Kunst, 
auf  den  die  Bemühungen  der  Nation  sich  vereinigten,  in  kurzer  Zeit 
gedieh  und  in  Toller  Blüthe  stand,  wenn  wir  überall,  in  den  Häusern 
der  Könige,  bey  den  Versammlungen  tum  Opfer,  «um  Tanz  und  festli- 
chen Gelag  die  Sänger  erscheinen  und  um  sie  her  die  Menge  versam- 
melt sehen,  den  neuesten  Gesang  zu  vernehmen ,  den  ihnen  die  Muse 
von  den  Thaten  der  Heroen  in  das  Herz  legt  3I).  Nichts  kann  uns 
bindern,  die  Khapsodieen  der  Odyssee,  welche  von  Ithaka,  von  Pylos, 
von  Lakedämon  handeln,  das  Staatenrerzeichnils  und  andere  Stücke 
der  Uiade,  wenigstens  der  Anlage  und  Grundform  nach,  in  jenem  frühen 
Alter  der  epischen  Poesie,  gleich  nach  dem  trojanischen  Kriege,  ent- 
stehen su  lassen  und  Sängern  beyzulegen ,  welche  in  jenen  Gegenden 
einheimisch  und  mit  ihren  Eigenheiten  vertraut  waren.  Nur  so  er- 
klärt sich  die  erstaunliche,  nothwendig  auf  örtliche  Anschauung  gegrün- 
dete, Wahrheit  derselben,  die  noch  alle  Reisende,  welche  den  Schau- 
platz untersuchten,  in  die  lebhafteste  Verwunderung  gesetzt  hat  32). 

Und 

30)  Die  Zeiten  von  Trojat  Zerstörung  bi»  rar  Wanderung  der  Dorer  waren  int 
allgemeinen  ruhig.  Au*  der  ganten  Odyuec  tritt  mit  da»  Bild  de«  tieftten  Friedens 
entgegen:  Neator,  Menelau»  beherrschten  gläcMich  ihre  Länder;  *elb»t  durch 
Aj;oin«niiioD5  Ermordung  ward  der  allgemeine  Friede  im  Peloponnes  nicht  er- 
tebüttert.  So  in  Kreta,  Anika;  und  »elbit  dem  Odjucu»  wird  glückliche*  Alter 
und  ruhige  Beherrschung  der  Völker  umher  verhelften.  —  Die  Unfälle  bey  der 
Rückkehr  der  Helden,  die  AaMCbtie&ung  anderer  von  ihrer  Uelmalh  halten  für 
da»  Gans*  kein«  Folgen, 

31)  Vergl.  Heeren  a.  a.  O. 

3s;  Von  Strabo  an  bi»  auf  dan  nenesten,  William  Gell ,  der  Ithaka  »  Beaiehung 
auf  die  Odyssee  untersucht  und  beschrieben  bat  in  dem  Werke  Tbc  Geogra- 
ph? and  Anthfuiti«*  of  Ithaea ,  da«  uns  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nur 
au*  einem  Ausübe  in  MoaiUy  Beperlorj  of  english  Lilerature  July  »8n.  p. 
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Und  was  liegt  ursprünglich  anderes  in  der  alten  Sage,  die  den  Homer 
in  so  verschiedenen  .Städten  geboren  werden  liefs,  als  die  Ueberau- 

39.4  ff.  bekannt  geworden  i»r.  —  Strabo  harte  Ithaka  offenbar  nicht  besucht, 
und  bringt  darüber  II.  X.  p.  696  ff.  dürftige  und  sich  widersprechende  Nachrichten 
aus  SVepiin»  und  Apollodor  bey,  ohne  einmal ,  «wischen  ihnen  su  entscheiden. 
William  Gell,  nachdem  er  den  Punct  bestimmt,  wo  nach  Homer  Odysseua 
landete,  findet  den  Felsen  (Horas),  unier  dessen  Händen  no«h  jetat  die  Heerdes) 
weiden,  und  die  Quelle  (Arelbusaj  ,  aus  der  sie  das  dunkle  Wasser  trinken, 
/uA«r  witwra.il  Od.  r,  4'°- —  Eumäus  schläft  bey  Homer  unter  dem  Schirm 
des  Kelsens,  um  die  Heerde  su  bewachen :  noch  jcUt  sind  Höhlen  in  demselben 
und  au  gleichem  Zwecke  bestimmt.  Er  wohnt  ober  der  Quelle  auf  einer  An- 
hübe:  jetst  auch  findet  man  dort  die  Wohnung  eine«  Hirten,  eine  Kalybea  mit 
einem  Wasserbehälter,  und  so  begegnet  auch  in  andern  Zügen  noch  jetst  dem 
Wanderer  das  Bild  von  Sitte  und  Natur  der  lusel ,  wie  sie  die  Odyssee  geschil. 
dert  hat.  —  Strabo  fand  noch  von  jeder  Stadt  ihr  homerisches  Bey  wort,  die 
steinigte,  hügeligte,  sandigte,  wei  numkra.nete ,  taubenreiche 
u.  a.  vollkommen  passend ,  eben  so  die  Lage  der  einseinen  Gebiete  auf  das 
genaueste  bestimmt.  W  egen  so  grober  Genauigkeit  lernten  auch,  nach  Eustatbiut , 
die  Knaben  das  Städteverieichuift,  als  die  Grundlage  der  Landeskenntnifs,  aus- 
wendig, und  entschieden  die  Staaten  darnach  ihre  Gränt Streitigkeiten,  gründeten 
darauf  ihre  Ansprüche.  Vcrgl.  Schob  Venct.  ad  Boeotiae  v.  it.  (II.  ß.  504.)  — 
Ein  merwürdiges  Beyspiel  von  dem  grofsen  Ansehen  der  homerischen  Angaben 
auch  in  spätem  Zeiten  ersählt  Strabo  X.  p.  710.  A.  Als  die  Aetoler  von  den 
Römern  besiegt  waren,  führten  die  Akaruaner,  ihre  Nachboren,  aus  dem  Ho- 
mer den  Beweis  ,  dafs  sie  unter  allen  Griechen  allein  nicht  gegen  die  Vorfah- 
ren der  Börner,  die  Trojaner,  gekämpft  hätten:  s»rs  y«{  i'r  Ai*»A<»f  *«T«A«'y» 
f(*£«>rr«,  »»ts  Iii*.  —  So  brachten  sie  es  dahin,  dal«  ihnen  ihre  Unabhängig- 
keit gelassen  wurde.  —  Wohl  glaublich,  wenn  der  Freund  des  Ennius,  Fulvius 
ftobilior,  gerade  dort  gefochten  hatte,  der,  nach  Cicero,  die  Beute  des  Mars 
den  Musen  widmete.  —  Aber  woher  diese  erstaunenswürdige  Genauigkeit  in 
allen  örtlichen  und  nationalen  Bestimmungen  ,    wenn  die  Gesänge  in  Asien  ent- 


standen? —  Hier  kann  nun  ein  bey  jener  Annahme  unauflösliche*  Problem.  — 
Nicht  als  ob  die  Griechen  dabey  verlegen  gewesen  wären:  sie  sandten  ihren 
Sänger  auf  Reisen  ,  und  liefsen  ihn  damals ,  wo  jede  Tagereise  ein  Abentheuer 
war,  sich  in  allen  Städten  aufhalten,  von  denen  er  sang.  Schol.  Y  en.  ad  BoeoU 
v.  t.  ( 11.  ß.  494);  Strabo  L  p.  6a.  A.  und  C.  —  Aber  dann  reiste  er  nach  der 
dorischen  Wanderung,  dann  sah  er  den  Peluponnes  verwüstet,  seine  Staaten  ge- 
Mürsl,    getalien  die  königlichen  Häuser  der  Alriden,  de.  Ncslor,    die  Achaier 
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gong,  dafs  nur  Sänger,  die  an  den  einzelnen  Orten  gelebt,  beob- 
achtet und  empfunden,  also  von  denselben  tu  singen  im  8tande 
Seyen?  —  Wahrend  so  der  epische  Gesang  unter  den  verschiede- 
nen Völkern  des  ursprunglichen  Stammes  im  Schoofse  des  Wohl- 
standes, des  Friedens  und  der  aufblühenden  Bildung  gedieh,  erfolgte 
die  Wanderung  der  Dorier,  durch  welche  das  Epos  mit  den 
Völkern,  die  es  gepflegt,  aus  vielen  Oertern  seiner  ursprünglichen 
Heimath  verdrängt  ward.  —     Denn  als  bey  dem  zerstörenden  Ein« 

F  *  faUe 


hier  Verjagt,  dort  cu  Heloten  erniedrigt  und  von  allen  diesem,  tob  dem  gan- 
Ken  schmerzlichen  Umschwung  der  Dinge  finde  »ich  bey  ihm ,  dem  auch  da« 
kleinste  nicht  entgeht,  keine  Spur,  keine  Andeutung?  —  Auch  nicht  Eine, 
sondern  tiefes  Schweigen  über  jeden  Umsturs  und  eine  behagliche  Darstellung 
der  alten  als  einer  fortbestehenden  Ordnung.  Kur  die  chronologische  Sorglo- 
sigkeit der  Griechen  macht  erklärlich ,  dal»  ihnen  dieser  Widerspruch  nicht  alt 
unauflöslich  sich  aufdrängle,  sobald  ein  Homer  angenommen  wurde,  der  sich 
durch  Reisen  jene  Kenntnisse  erwarb,  und  nicht,  dafs  dio  Gesänge  schon  in  ih- 
rer Anlage,  «umTheil  aufgeführt,  den  Auswandernden  nach  Asien  nachfolgten.— 
Von  da  an  scheint  die  Verbindung  mit  dem  Muttcrlamle  äufterst  schwach ,  und 
ein  solches  Nichtachten  seiner  Schicksale  sehr  natürlich  gewesen  ?u  »ern.  Einzel- 
ne Reisen  beym  Aufblühen  der  Städte  kntlpften  sie  «war  wieder;  aber  wie  ge- 
ring mofste  noch  die  Kenntnifs  des  Weges  nach  Asien  seyn ,  da  die  griechische 
Flotte  nach  der  Schlacht  bey  Satamis  niolit  wagte,  über  Delo»  hinaus  tu  segeln, 
in  der  Meinung,  von  da  nach  Alien  scy  es  eben  so  weit,  wie  nach  den  Säulen 
des  Herkules?  Und  wie  genau  dagegen  beschreibet  Nestor  die  verschiedenen 
Wege  daheT  nach  Richtung  und  Dauer!  Daf*  aber  die  Gesänge,  die  unter  dem 
Kamen  des  Homer  vereinigt  sind ,  in  Griechenland  nie  ganz  unhebannt  blieben, 
ist  an  sich  schon  wahrscheinlich ,  wenn  dies  Land  ihr  erste*  Entstehen  gepflegt 
hat,  und  wird  durch  Plularchus  ZeugniCs  bestätiget,  im  Lykurg  T.  I.  p.  i65.  ed. 
Rciskc:  jcixr«tT*  ti  «v  ir»AX«)  /t!fn  ro«,  ra-«{afa»r«<  wir.rtu  *(  itv%i  iutftftftltnt. 
Ljhurg  machte  sie  nur  mehr  bekannt,  Tm^lftm  Ii  »vrit  *«i  paXtrm  r(mtH  intim 
Ainttc/tt,  offenbar  in  dem  er  Rhapsoden,  die  andere  und  mehre  Gesänge 
nubten  ,  mit  sich  herüber  nahm.  —  Und  wer  mag  sofort  überhaupt  bestim- 
men, wie  viele  Uhaptudicen  aus  Asien  aU  ganz  unbekannt  und  neu  herüber- 
gebracht, wie  viele  von  denen,  die  sich  in  Griechenland  erhalten  halten,  in  die 
Sammlungen  der  lliade  und  Odyssee  sind  aufgenommen  worden  ? 


i 


falle  jener  rohen  Bewohner  des  Oeta  In  den  Pclopomies  die  alte 
Barbarey  der  herlutlischen  Zeit  über  die  schon  aufblühenden  Land- 
schaften demselben  wieder  hereinbrach,  entwichen  die  Musen  aus 
ihren  bisherigen  Hoiligthümern,  die  Inseln  rerödeten,  besonders  durch 
Anfalle  der  Seeräuber,  und  mit  dem  auswandernden  Theile  des  ionischen 
Stammes  sogen  auch  seine  Sänger  über  das  Meer  nach  einem  neuen 
Vaterlande  hinüber,  wo  unter  noch  erfreulichem  Einflüssen  an  den 
schönen  Küsten  von  Asien  und  über  die  Inseln  ihr  Gesang  erscholl 
Dort  neue  Nahrung  findend  in  den  asiatischen  Sagen  von  den  Hel- 
den des  zehnjährigen  Kampfes  um  Troja,  gehoben  durch  den  ra- 
schen Schwung  des  Lebens  in  den  jungen  Staaten,  stieg  er  durch 
die  Sänger  der  Oiade  zu  seiner  Vollendung,  nachdem  er  im  Pclo- 
ponnes durch  die  Noth  des  Augenblickes  gehemmt,  oder  unter  den 
Trümmern  der  Städte  verstummt  war.  —  Wenn  er  in  Büotien 
nicht  unterging ,  so  geschah  es ,  weil  jene  Gegenden  von 
den  Zügen  der  Dorier  weniger  erschüttert  wurden.  Die  ursprüng- 
lichen Einwohner  erhielten  sich  überall  aufser  dem  Peloponnes,  erst 
spät  unter  dem  neuen  Namen  der  Acolcr  zusammengefafst  33)j  aber 

durch- 

33,)  Bey  Euripide«  im  Jon      1876  «■  f.  werden  die  Aeoler  noch  gar  nicht  unter 
den  Stimmen  der  Nation  aufgezählt  ;    aber  doch  später  unter  Epaminondas 
Volker,  die  man  tu  ihnen  schlug,  deuDoriern  entgegengestellt.    AU  dieser  «um 
Hampf  gegen  Lacedämon  nach  LeuHra  aog,  verkündete  da»  Orakel: 
fimX?  r»Xvi»*(vt  iw((x,iT<u,  *itl  r,t  mvri» 

*j«it»-itjm  ,  «rjif  *tv(i*t  «yA««r  JySit 

A*{ii'i(  ixlrur  trat  ikxtfut  ifutf  s'srsA^j. 
Zwar  «rerdeit  tie,  besonders  die  im  fcloponnc»,  oft  zu  denDoriern  gezählt,  wie  ihre 
Sprache  zum  doritchenDialect,  aber  nur  weil  diese  das  Ucbcrgcwicbt  bekamen,  Strabo 
VW.  p.  5 14.  C,  und  die  Joner  in  Attika,  oder  wo  »on*t  ihr  Ann  hinreichte  (vgl.  die 
AusUzuEurip.  Jon  V.  i583.,  bejdcu  gemeinsame  Feinde  wurden,  so  dafs  ihnen  der 
übrige  Theil  der  Kation  als  wit  ri  entgegen  tritt.     Die  Aeoler  in  Asien 

scheinen  von  denen  in  Europa  sehr  verschieden  gewesen  zu  sejrn.  Ihre  Staa- 
ten, wie  die  der  loner  daselbst,  gingen  durch  eine  neue  und  sehr  starke  ßeymi- 
•ehung  derjenigen  Pctasger  hervor,  die  sich  aus  der  frühern  allgemeinen  Verci- 
cun&ung  dir  Stimme  heraus  und  nach  Asien  gezogen  halten  (Hcnekrates  her 

Strabo 
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durchaus  ohne  Stammverschtedenheit  Ton  dem  Urrolke,  so  dafs  sie 
Tielmehr  als  das  fortbestehende  Urrolk  betrachtet  werden  müssen, 
während  die  Dorier  als  ein  fremder  Stamm,  barbarisch  wie  später 
die  Maccdonier,  sich  dazwischen  drängten,  und  die  Ioner,  bey  Ho- 
mer noch  neben  Böotern,  Hellenen,  Aetolern  ein  Zweig  des  Ur- 
rolk«,  den  Doriem  als  feindselig  entgegengestellt  und  sofort  als  eig- 
ner Stamm  betrachtet  wurden.  —  Aber  als  gemeinsames  Band  der 
umgestalteten  und  nun  hellenischen  Nation  bestand  hauptsächlich  das 
delphische  Heiligthum,  das  sich  ununterbrochen  als  den  Mittelpunkt 
der  Cultur  und  Politik  ron  Griechenland  bis  in  die  Zeiten  des  per- 
sischen Krieges  herab  behauptet  hat.  — 

In  diesen  Ansichten  über  Ursprung,  Ausbildung  und  nachhe- 
rige Verpflanzung  der  epischen  Poesie  liegt  auch  die  Antwort  auf 
die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  der  böotischen  und  ionischen 
Schule.  Dürfen  wir  den  Ursprung  und  die  Ausbildung  des  Epos 
aus  lonicn  heraus  nach  dem  eigentlichen  Griechenland  herüber  und 
in  die  Zeit  vor  der  dorischen  Wanderung  hinaussetzen,  so  erscheint 
€6,  was  es  auch  geblieben,  als  gemeinschaitliches  Eigenthum  des 
ganzen  griechischen  Volkes,  noch  che  dieses  rnn  politischem  Ungemach 
serrissen,  oder  in  die  Stämme  der  Ioner  und  Dorier  feindselig  ge- 
trennt ^\ard  j  die  verschiedenen  Staaten  jenes  weitverbreiteten 
Volkes,  im  Peloponncs,  in  Böoticn,  Anika,  auf  Ithaka  wie  auf  Eu- 

böa, 

Strah»  B.  X1T1.  p.  91a).  —  H«m  Wunder  demnach,  Trenn  dort  gröftere  Entfcr- 
nung  von  der  ui  »urünglicbcn  Sprache  de«  Kpo*  io  den  Getängen  de»  Alciu» 
und  der  Sappho  hervuririit.  —  Sclbu  d.««  sogenannte  ?ieuioni»clie  im  llcrodot 
•UM  in  mancher  Hinsicht  ferner  von  dem  tpiichen,  alt  der  Aeolismus,  den 
Pindar  in  teitic  Gelinge  aufgenommen  hat  l>cr  Name  Aeolcr  iu  ein  »ehr  un- 
atitcr  und  weiter  Name:  alle»,  nu  man  in  dein  ionitchen  und  dori«cheo  Stam- 
me nicht  unterbringen  konnte,  wurde  zum  äolitehrn  ohne  Rücklicht  auf  Stamm- 
Verschiedenheit,  auf  frühere  Verbindung  mit  Tonern,  mm  lirliuf  einer  nillltuhr- 
lieh  au«ge>lchtiH-n  Benennung  gestellt   naelidem  nun  einmal  die  Kation  sieh  un> 
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böa  haben  daran  glctchmaTeigcn  Anlheil.  Die  Gestaltung  des  epi- 
schen Dialekt»,  der  Bau  des  Verses  und  der  rhythmischen  Periode, 
der  poetische  Ausdruck  und  die  eigcntliümlichc  Art  klar  und  ruhig 
fortschreitender  Darstellung  waren  durch  gemeinsames  Bcmühn  aus- 
gebildet,  und  das  ganze  wundersame  Gepräg  dieser  Gesangesart  so 
tief  eingedrückt,  dafa  es,  auch  nach  der  Zer&paltung  des  Volkes,  in 
Ionicn,  wie  in  den  spatern  Erzeugnissen  der  Böoter,  dasselbe  blieb, 
und  die  Kunstwerke  beyder  Schulen  wie  aus  Einem  Gufs  erschei- 
nen, ob  sie  wohl  durch  Zeitalter  und  Lander  getrennt  entstanden  sind. 


Zusatz  zu  Anmerkung  16)  S.  38. 

Wenn  hiar  von  der  epischen,  als  von  der  all  gern  einen  Sprache  de«  ältesten Grie- 
chenhmdes  geredet  wird,  so  kann  ei  nicht  untere  Meinung  sevn ,  als  ob  sie  von 
alten  Gliedern  des  au*  aahlloien  Tlicilcn  durch  die  l'elasgcr  vereinigten  Volkes  scy 
gesprochen  norden.  Allgemeinheit  einer  Sprache  it  tilicfst  das  Ilcitelien  von  Un- 
terarten nicht  au»,  die,  wenn  Gelegenheit  kommt,  als  Mundarten  ihre  Hechte  gel- 
tend machen.  So  in  Griechenland.  Die  älteste  ,  durch  da«  Epos  r.u  unserer 
Kennlnifs  gebrachte  Zeit  itcigt  die  ursprünglichen  Stämme  in  Dienstbarkcit,  wel- 
che  durch  den  oben  angerührten  Ausspruch  des  tljsses  über  das  Volk,  «tri  »«t* 
•'»  -rtkifi»  ii*(&fu*i,  ir  in  /S«An°  II.  ß,  101 ,  deutlich  bezeichnet  wird.  Sie 
*ind  durch  einen  herrschenden  Stamm,  den  pclasgischen,  üherxogen,  auf  dessen 
Zweite  sich  dietnvistuu  lleroengetchlechter  curückbringen  lassen.  Daher  allgemeine 
Verbreitung  der  pclnsgisch- epischen  Sprache,  und  ihr  Eindringen  in  die  Unter- 
arten um  und  neben  ihr.  —  AI*  aber  die  Herrschaft  jener  rlcldcngcichlecbtcr 
und  Königshäuser  vergangen  war,  und  die  beherrschten  Stamme  sich  zur  Frcj- 
bvil  heraufbilüctcn,  hoben  sie  mit  sich  auch  ihre  Mundarten  *ur  Selbstständigkeit 
empor:  es  war  ein  Zeichen  der  Unabhängigkeit  geworden,  den  einheimischen 
Dialekt  anwenden  zu  dürfen.  Diese  Dialekte  erscheinen  demnach  auf  der  einen 
Seite  in  der  gan/.en  Eigcuthitmlichkcit  der  Stämme ,  von  denen  sie  ausgingen, 
auf  der  andern  mit  deutlichen  Spuren  der  alten  Xationalspracbe  ,  unter  deren 
Obhut  sie  Jahi  h  nulei  te  gestanden,  von  der  sie  unvertilgbarc  Eindrücke  empfan- 
gen halten,  so  dal'*  <ic  eben  sowohl  als  Tochter  ihr  verwandt,  wie  all  freyge- 
wordene Dienerinnen  von  ihr  verschieden,  können  betrachtet  werden. 
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die  Pristleyische  grüne  Materie. 
Zweyte  Abhandlung. 

Voi 

Franz  v.  Paula  Schrank; 

- 

Vorgelesen  in  der  math.  phy»ik.  Clawe  der  königl.  Akademie  der  Win. 

am  3i.  October  1811. 


Tab.  I. 

Aus  dem,  was  ich  über  die  Pristleyische  grüne  Materie  in  meiner 
ersten  Abhandlung  der  Akademie  vorzutragen  die  Ebre  hatte,  er- 
hellet nun  sattsam,  wie  ich  glaube,  dafs  sie  nicht  Ton  cinerley  Sub- 
stanz in  allen  den  verschiedenen  Aufgüfsen  sey,  welche  die  Natur 
oder  die  Kunst  macht:  dafs  sie  vegetabilischer  Natur  sey,  und  vor- 
züglich unter  zwo  ganz  verschiedene  Pflanzenfamilien  gehöre :  end- 
lich dafs  sie  ganz  auf  dem  Wege ,  wie  andere  Gewfichso  ihrer  Clafsc, 
fortgepflanzt  werde.  Bey  der  Behandlung  dieses  Gegenstandes  ka- 
men mir  aber  viele  andere  besondere  Gegenstände  vor,  die  ich,  um 
die  Abhandlung  nicht  durch  Episoden  zu  ersäufen,  zurück  weisen 
mufstc,  die  mir  aber  doch  von  der  Art  acheinen,  daft  es  der  Clafse 
angenehm  seyn  dürfte,  wenn  sie  zur  Sprache  gebracht  werden,  vor- 

1  *  *üg- 
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«0 glich  auch  darum,  da  ihre  Behandlung  dazu  beytrSgt,  das  Unge- 
heuer der  Generatio  aequivoca,  welches  Tor  etwas  mehr  als  einem 
Jahrhunderte  durch  die  rercinigten  Bemühungen  der  berühmtesten 
Natucforscher  zertreten  worden  war,  bey  seinem  Wiederaufleben  zu 
ersticken.  Nur  mikroskopischen  Beobachtungen,  die  nicht  mit  hin- 
bänglichen Vorkenntnifscn  gemacht,  aber  mit  Dreistigkeit,  und  nicht 
ohne  Verwirrung  der  Begriffe  vorgetragen  werden,  bat  es  das  kleine 
Leben,  welches  man  ihm  zum  Vortheile  der  Wilsenschaften  nicht 
frühe  genug  wieder  nehmen  kann,  zu  verdanken)  nur  durch  mikro- 
skopische Beobachtungen,  die  aber  mit  gehöriger  Aufmerksamkeit, 
nach  erworbenen  nüthigen  Vorkenntnifscn  gemacht,  und  mit  sorg- 
fältiger Auseinandersetzung  der  Begriffe  vorgetragen  werden,  kann 
es  wieder  aus  dem  Reiche  der  Raturgeschichte  vertilgt  werden. 

§.  I. 

Oscillatorien. 

Ich  habe  bereits  in  der  vorigen  Abhandlung  angemerkt ,  dafs 
zwar  diese  Gattung  nicht  erst  gestern  entdeckt  worden,  sondern 
bereits  dem  grofsen  dänischen  Helminthologen,  0.  F.  Müller, 
bekannt  gewesen  sey  ,  der  uns  eine  Art  davon  beschreibt  »). 
Auch  sein  Vibrio  Bacillus  a)  gehört  hieher,  wie  nicht  weniger  mein 
Vibrio  Filaria 3),  obgleich  sie  nicht  grün  sind.  Gleichwohl  hat 
Vaucher  unstreitige  Ansprüche  auf  unsere  Dankbarkeit,  dafs  er 
eine  gröfsere  Anzahl  dieser  Thierchen  bekannt,  und  uns  mehr  auf 
«ic  aufmerksam  gemacht  hat.  Doch  kann  diese  Anzahl  noch  sehr 
vermehrt  werden;  ich  habe  selbst  im  Sommer  von  1Ü09  zwo  neue 
Arten  bey  Lands  hu  t  entdeckt,  welche  ich  jetzt  beschreiben  will 

1.  •Ster- 
il Schrift,  d.  Go».  naturf.  Freunde  IV.  B.  S.  1-4.  Tab.  11.  Fig.  1  —  3. 
a)  Müller  verm.  1.  n.  oa.  —  Aniinal.  iafu».  p.  43.  u.  5*.  Tab.  6.  Fig.  «. 
3;  Briefe  ao  Hau  S.  3<m>.  Tab.  u  Fig.  8. 
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I.  S tercor ea  O.  viridis  semidiaphana  longifsiina  deprefia,  ex- 
tremitatibus  obtusiuscuHs  aequalibus;  latitudine  articu- 
lorum  lonßitudinem  duplo  excedcnte. 

An  den  Pferdeställen  der  Cheraui- Legers  cn  Landshut 
sammelt  sich  auf  der  SOdostscite  aus  dem  durch  die  Regen  ausge- 
waschenen Miste  ein  Schlamm,  welcher  zur  Sommerszeit,  weil  dort 
der  Boden  etwas  tiefer  ist  als  das  umliegende  Land,  nach  einem 
Regen  einige  Tage  mit  tropfbarem  Wasser  bedeckt  ist  j  unter  die- 
sem Wasser  bildet  sich  eine  Materie  ron  grüner  Farbe,  die  doch 
etwas  schmutzig  ist.  Ich  nahm  mit  der  Spitze  meines  Spatziersto- 
ekes  ein  Stuck  dieses  grünen  Schlammes  auf,  übergofs  es  in  einer 
Caffee  -  Tasse  von  weifsein  Porzellan  mit  reinem  Wasser,  wodurch 
alles  auseinander  getrieben  ward,  und  in  Unordnung  gerieth;  aber 
schon  nach  einigen  Stunden  war  die  Ordnung  wieder  hergestellt, 
und  ich  erkannte  nun  deutlich,  dafs  ich  eine  Oscillatorie  vor  mir 
hätte,  die  mich  folgende  Bemerkungen  machen  liefs. 

Diese  Art  ist  eine  der  längsten,  die  ich  kenne j  sie  fibertrifft 
ein  ganz  ausgewachsenes  Radcrthicrchen  mehr  als  dreymal  an  Län- 
ge, und  ist  gleichwohl  dabey  so  dann,  dafs  sie  unter  einem  Mikro- 
skope, unter  welchem  sie  nahe  an  zween  Zoll  Lange  zu  haben 
scheint,  noch  nicht  dicker,  als  ein  Haupthaar  dem  freyen  Auge 
erscheint.  Dabey  sieht  man  sie  ohne  alle  Glieder  oder  scheinbare 
Abtheilungen  (welche  aber  doch  da  sind,  wie  ich  bald  sagen  wer- 
de), sich  durchaus  rollkommcii  gleich,  und  mit  stumpfen  und  gleiche« 
Enden.  Das  Licht  scheint  durch  den  schlanken  Körper,  wie  durch 
eine  mit  grünlichtem  Wasser  gefärbte  Glasröhre ,  allenthalben  gleich- 
förmig durch,  ohne  dafs  man  etwas  tob  Eiuge weiden,  auch  nur 
undeutlich,  entdecken  könnte. 

Gerno  streckt  sich  dieses  Thierchen  in  eine  gerade  Linie 
aus,  und  die  kleinern  krümmen  sich  desto  weniger,  je  kleiner  sie 
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sind;  aber  auch  umgekehrt  bleiben  die  langen  nicht  leicht  in  dieser 
steifen  Stellung,  ohne  sich  mehr  oder  weniger  zu  krummen,  wel-  ~ 
ches  gewöhnlich  nicht  schlängelnd,  sondern  nur  durch  eine  einfa- 
che Umbeuguug  des  Leibes  in  eine  sehr  offene  Krummlinie  geschieht. 
Sind  ihrer  aber  viele  im  Tropfen,  so  bilden  sie  bald  Kettenfor- 
men 4) ,  bald  ganze  Bündel  5).  Diese  Verbindungen  suchen  sie  or- 
dentlich auf  ;  sie  sind  aber  keine  Begattungen ,  sondern  die  Thier- 
chen finden  blofs  ein  Behagen  darinn,  weil  sie  in  diesen  Umschlin- 
gungen ein  Mittel  haben,  das  ihre  fortschreitenden  Bewegungen, 
welche  sie  nach  den  beyden  entgegengesetzten  Richtungen  machen 
können,  erleichtert;  vielfältig  aber  gleiten  sie,  ohne  Ketten  zu  bil- 
den, nur  an  einander  hin,  ohne  sich  im  mindesten  zu  umschlingen. 
Doch  gehen  diese  Bewegungen  selten  weit:  es  ist  ein  blofses  Hin- 
undwiederrücken  aneinander,  wodurch  oft  ganz  artige  grüne  Gebü- 
sche entstehen  6),  welche  auch  das  fr  eye  Auge  sieht 

Schneller  sind  sie  in  ihren  Krümmungen,  besonders  wenn 
sie  sich  im  frischen  Wasser  wohl  befinden,  und  nicht  hungern. 

Ihre  Fortpflanzung  geschieht  nach  Quertheilungen,  wobey  es 
sehr  einfach  zugeht.  Man  sieht  an  der  Stelle,  wo  die  Theilung 
geschehen  soll,  einen  dunkeln  Querstrich,  der  sich  nach  und  nach 
unter  den  Beugungen,  welche  das  Thierchen  macht,  in  einen  deut- 
lichen Bruch  verwandelt,  so  dais  der  abgebrochene  Theil  nur  noch 
an  einem  Stück  Haut  zu  hängen  scheint;  endlich  bricht  auch  dieses 
ab,  und  man  hat  nun  zwey  Thierchen.  Die  Stelle,  wo  eine  solche 
Theilung  Tor  sich  gehen  soll,  ist  gar  nicht  bestimmbar;  zuweilen 
bricht  nur  das  fiufscrste  Ende,  gleichsam  wie  ein  Knöpfeben,  ab; 
ein  andersmal  ist  es  eine  mehr  oder  weniger  lange  Linie,  welche 

ab- 

4)  Tab.  I.  Fig.  5. 
6J  Tab.  1.  Fig  6. 

6)  Tab.  I.  Fig.  7.  mit  dem  Sacliglaie  geichcn. 
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abbricht;  man  sieht  auch  wohl  gleichzeitig  zwo  und  mehrere  Stel- 
len, wo  eine  solche  Tbeilung  Tor  sich  gehen  soll.  Am  Bruche 
selbst  bleibt  eine  Zeit  lang  eine  gerade  Abstutzung  sichtbar;  aber 
nach  und  nach  rundet  -sie  sich  stumpf  zu. 

Ich  habe  vielfältig,  obgleich  alle  diese  Thierchen  sehr  dünne 
sind,  einige  darunter  wahrgenommen,  welche  noch  merklich  dunner 
waren ,  ohne  darum  jünger  zu  seyn  j  sie  hatten  mit  den  übrigen 
gleiche  Länge;  und  waren  sogar  viel  länger  als  einige  andere,  wel- 
che die  gewöhnliche  Dicke  hatten.  Diese  Erscheinung  dürfte  be- 
weisen, dals  es  entweder  unter  diesen  Thierchen  zweyerley  Abände- 
rungen gebe,  ron  denen  die  einen  schlanker,  die  andern  weniger 
schlank  sind;  oder  dafs  ihre  Körper  keine  wahren,  sondern  etwas 
zusammengedrückte  Cylinder  sind.  Es  war  mir  lange  Zeit  nicht 
möglich,  über  diese  Alternative  zu  entscheiden.  Man  nimmt  den 
Unterschied  der  Dicke  dieser  Thierchen  nicht  wahr,  als  wann  viele 
beysammen  sind;  da  schlingen  sie  sich  aber  bald  so  untereinander, 
dofs  man  sie  nicht  mehr  deutlich  von  einander  unterscheiden  kann. 
Endlich  zeigte  mir,  nachdem  ich  bereits  einige  Tage  beobachtet 
hatte,  ein  ausgehungertes  Thierchen,  welches  nun  ganz  verblafset 
war,  aber  noch  einiges  Leben  hatte,  was  an  der  Sache  sey.  Es 
war  wirklich,  und  zugleich  sehr  flachgedrückt.  Auch  sah  ich  jetzt 
die  Ringe,  welche  ich  bisher  mit  aller  Anstrengung  niemal  sehen 
konnte,  sehr  deutlieh;  sie  waren  wohl  dreymal  so  breit,  als  lang. 

Dieses  Thierchen  ist  nicht  Vaucher's  Oscillatoria  prineeps, 
nicht  O.  Adantonii,  nicht  O.  viridis;  sie  leben  alle  in  viel  reinem 
Wässern ;  die  einen  sind  viel  dicker,  die  andern  ringlos,  und  alle 
viel  kürzer. 

Ich  lieb  auch  einen  Tropfen,  welcher  toll  dieser  Thierchen 
war,  im  Schatten  vertrocknen,  und  erst  nach  drey  Stunden  gab 
ich  auf  die  erstarrten  Thierchen  einen  Tropfen  reinen  Wassers;  sie 
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lebten  schnell  wieder  auf,  krömmten  sich  verschiedentlich,  schli- 
chen sogar  vorwärts,  und  waren  nach  ihrer  Weise  froh  der  erhal- 
tenen Wohlthat.  Ich  wiederholte  den  Versuch  mit  einem  andern 
Haufen  von  Thierchen,  liefs  aber  den  Tropfen  am  Lichte,  obgleich 
nicht  im  unmittelbaren  Sonnenstralc,  abdunsten.  Dicfsmal  waren 
sie  schon  nach  einer  halben  Stunde  wirklich  und  unwiederbringlich 
todt.  An  ihren  natürlichen  Wohnörtern  (diefs  gilt  aueb  ron  den 
Thierchen  der  Aufgüfsc,  welche  die  Natur  im  Ürufsen  macht)  Ter- 
dunstet  dos  Wasser  sehr  langsam^  sie  finden  immer,  so  träge  sie 
auch  sind,  noch  Zeit,  unter  ein  Klöfschen  Schlamm  unterzukrie- 
chen, um  da  im  Schatten  zu  seyn,  platzen  daher  nicht,  weil  kein 
erheblicher  Wärmegrad  auf  sie  wirkt,  um  ihre  Feuchtigkeiten  in 
Dünste  aufzulösen,  leben  da  in  einem  Scheintode,  der  immer  et- 
was, und  schon  durch  die  nächtlichen  Thaue,  schon  durch  die  Aus- 
dünstungen der  Erde  selbst  am  vollen  Tage,  indem  diese  bey  ihnen 
vorhergehen,  gemildert  wird,  und  erscheinen  boym  nächsten  Regen 
wieder  in  rollern  Leben.  Dieser  Scheintod  ist  bey  ihnen  keine 
Kranhheit,  weil  er  ihrer  Natur  gcmäfs  ist.  Viel  gröfscre  Thiere 
haben  in  den  heifsen,  gemäfsigten  und  kalten  Erdstrichen  sehr  ähn- 
liche Perioden  ihres  thätigen  Lebens  und  des.  Scheintodes.  Unsere 
Murmclthicre  äufsern  im  Winter,  so  lange  sie  der  Kälte  ausgesetzt 
bleiben,  nicht  nur  keine  Zeichen  der  Empfindlichkeit,  sondern  es 
ist  auch  kein  Pulsschlag  zu  fühlen ,  kein  Athem  wahrzunehmen ;  und 
in  den  heifsen  Ebenen  des  südlichen  Amerika  verstecken  sich  wäh- 
rend der  trocknen  Jahrszeit  die  Wasserschlangen  und  Krokodile  in 
dem  vertrockneten  Schlamm  der  seichtem  Landscen,  wo  sie  in  ei- 
nem Todtcsschlummer  liegen,  bis  die  Regenzeit  sie  wieder  weckt  7). 
In  den  kältern  Gegenden  dieses  Welttheiles  bewirkt  strenge  Kälte 
an  denselben  Thicren  dieselbe  Erscheinung.  In  Louisiana,  sagt  Hr. 
de  U  Coudreniere  8),  schlafen  im  Winter  die  Krokodile  so  fest, 

dafs 

7)  flumholdt  TablMu  de  la  Nat  P.  1.  p.  49. 

8)  Voigt  Hagau,  für  du  Neuest«  a.  d.  Fbyt.  II.  B.  1.  St,  S.  99. 
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dafs  man  sie  in  Stücken  reiften  kann,  ohne  dafs  sie  das  geringste 
Zeichen  des  Lebens  von  sich  geben.  Diefs  lehrt  uns,  wie  die  Auf- 
gufsthierchen ,  und  namentlich  die  Oscillatorien,  unsern  Wintern  zu 
trotzen  vermögen. 

Wärme  und  Kälte  scheinen  mir,  als  solche,  nur  auf  zweyerley 
Weise  sehr  einfachen  Organismen  wirklich  tödtlich  zu  werden ,  indem 
sie  nämlich  entweder  ihre  Säfte  Verbindungen  einzugehen  nöthigen, 
aus  welchen  sie  wieder  herzustellen  weder  unsere  Kunst  noch  die  Na« 
tur  selbst  vermag)  oder  indem  sie  ihre  festen  Theile  zerstören.  Die 
Bitze  thut  das  erstere  vorzüglich  durch  Hinwegnehmung  der  verdampf- 
baren Feuchtigkeiten,  und  die  Kälte  durch Krystallisiren j  letzteres  ge- 
schieht durch  Verbrennung,  durch  Zerreißung,  durch  Auflösung. 
Sind  nur  die  Säfte  von  der  Art,  dafs  keine  Gerinnung  durch  Kälte 
vollendet  werden  kann ,  und  wird  bey  sehr  hohen  Wärmegraden  die 
Verdunstung  verhütet,  so  sind  wenigstens  auf  dieser  Seite  die  Orga- 
nismen geborgen.  Wird  dem  Zerreifsen  und  der  Auflösung  durch 
die  Natur  der  Säfte  oder  der  Gefäße  vorgebeugt,  so  wird  sie  weder 
die  Kälte  zerreifsen,  noch  selbst  siedendes  Wasser  zerstören :  so  zer- 
sprengen Oclc,  dem  stärksten  Froste  ausgesetzt,  kein  Glas,  weil  sie 
nicht  krystallisiren,  und  Seide  und  Spinnengewebe  sind  im  kochenden 
Wasser  unauflöslich)  vor  eigentlichem  Verbrennen  schüzt  schon  die 
Näfse  der  Fähigkeiten ,  in  welchen  dergleichen  Organismen  von  den 
Naturforschern  der  Hitze  ausgesetzt  werden. 

2.  rivularit  O.  longifsima  implicata  alba)  annulis  latitudinem 
longitudine  subduplo  superantibus ;  extremitatibus  su6- 
truncatis. 

Ich  hatte  im  Anfange  des  Junius  1809  eine  Fontinalis  an- 
tipyretica  mit  reifen  Kapseln  aus  einem  Bache  nächst  Lands- 
hut, welcher  eigentlich  ein  Arm  der  Isar  ist,  und  durch  Menschen- 
hände zu  verschiedenen  ökonomisehen  Zwecken  abgeleitet  worden 

a  war, 
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war,  nach  Hause  getragen,  und  mit  Irischem  Wasser  aufgegeben, 
um  darüber  Beobachtungen  anzustellen.  Verschiedene  Bemerkungen 
.bewogen  mich,  das  Moos  «twa  6  —  7  Wochen  lang  im  Aufgufse 
zu  lafsen,  während  welcher  Zeit  sich  um  <lafse1bc  herum  eine  feine 
schleimige  grüne  Materie  bildete,  die  zu  derselben  Pflanzengattung 
gehört,  die  Vaucher  Ulva  nennt,  und  wovon  ich  später  noch  re- 
den werde,  da  sie  bisher  ebenfalls  unbeobachtet  .geblieben  ist. 

Als  ich  den  1 .  September  einen  kleinen  Theil  dieser  Materie  aus 
der  Tasse  nahm,  und  mit  reinem  Wasser  unter  das  Mikroskop  brachte, 
sah  ich  an  derselben,  und  um  sie  herum,  eine  Menge  höchst  feiner 
in  einander  rerschlungcncr  wei&er  Fäden,  xlie  von  Müller's  V i- 
brio  Bacillus,  womit  sie  sonst  Aehnlichkcit  hatten,  ganz  gewiCs 
verschieden  waren  9).  Sie  sind  riel  zahlreicher  als  diese,  viel  länger, 
etwas  dicker,  viel  verschlungener,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  deut- 
lich gegliedert  j  die  Länge  dieser  Glieder  übertrifft  ihre  Breite  «twas 
mehr  als  um  die  Hälfte.  Sie  sind  übrigens  kaum  dicker ,  eis  die 
vorhergehende  Art,  aber  in  ihren  Bewegungen  standhaft  äufserat  lang- 
sam, und  kaum  cigeutlich  fortschreitend;  sie  thun  fast  nichts  anders, 
als  dafs  sie  manchmal  ihre  Krümmungen  kleiner  machen,  oder,  um- 
gekehrt, rergröfsem. 

Ihre  Fortpflanzung  ist  die  in  der  Gattung  herkömmliche,  die 
Quertheilung,  welche  bey  jedem  Hinge  vorgehen  kann,  der  dann 
nach  und  nach,  wie  er  länger  wird,  «nd  sich  vergliedert,  zu  neuen 

Thierchen  auswächst. 

C 

Man  braucht  nur  die  Oscillatorien  in  der  Natur  aufmerksam 
beobachtet  zu  haben,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  sie  Thierchen 
seyen,  und  keineswegs  in  das  Pflanzenreich  gehören.  Die  Bewegun- 
gen, welche  man  an  ihnen  wahrnimmt,  so  schwach  sie  auch  seyn 
mögen,  sind  unwidcrsprechlich  willkührlich ,  kommen  ganz  gewifs 
von  einem  innern  Principe,  das  wohl  zuverläfsig  reingeistiger  Natur 

seyn 

•)  Tab.  1.  r;f.  8,  9. 
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seyn  mufs,  da  die  Materie,  wie  Newton  richtig  bemerket  hat,  ih- 
ren Zustand  so  lange  behält,  bis  sie  toi»  einer  andern  Materie  dar- 
aas gebracht  wird.  Man  gehe  selbst  hin,  und  schej  man  wird  sich 
fiberzeugen  t  dafs.  die  Bewegungen  der  Pferde  ror  einer  Carofse  we- 
niger willkührlich  seyen,  als  die  Bewegungen  dieser  Thierchen. 
Was  aber  ein  geistiges  Princip  seiner  Bewegungen,  einen  WUlen, 
eine  Seele  hat,  ist  Thier r  sein  Gebilde  mag  eine  Form  haben,  von 
welcher  Art  sie  auch  seyn,  und  wie  sehr  sie  auch  den  Pflanzen  ähn- 
lich seyn  mag.  Da  es  aber  zwischen  Bcseettseyn  und  Nichtbeseelt» 
seyn  kein  Mittel  geben  kann,  so  sind  Mitteldinge  zwischen  Thieren 
and  Pflanzen  Undinge,  und  dieZoophyten  und  Phytozoen  leere  Worte. 

Da  wir  nun  ferner  die  Art  sich  fortzupflanzen  bey  diesen 
Thierchen  eben  so  gut,  wie  bey  den  meisten  andern  Aufgufsthicr- 
chen  kennen ,  so  folgt  wohl  daraus ,  dafs  wir  eben  so  wenig  berech- 
tiget  sind,  bey  diesen  mikroskopischen  Geschöpfen  eine  Gene  ra- 
tio aequivoca  anzunehmen,  als  bey  Elephanten r  Nashörnern,  Gi- 
raffen. Es  ist  wahr:  aus  dem,  dafs  irgend  einem  organischen  Kör- 
per eine  Fortpflanzungsart  eigen  ist,,  folgt  noch  nicht,  dafs  er  nicht 
auch  auf  einem  andern  Wege  entstehen  könne.  Aber  dann  mufs 
uns  dieser  andere  Weg  durch  unwidersprechliche  Beobachtungen, 
die  mit  der  allergrößten  Aufmerksamkeit  und  mit  gänzlicher  Unbe- 
fangenheit angestellt  wurden,  bewiesen  werden ;  man  muß  keinen 
Köhlerglauben  von  uns-  fodern,  sonst  müfsten  wir  auch  dem  guten 
Solin us  glauben,  dafs  in  Portugal}  die  Pferde  vom  Westwinde 
trächtig  werden,  und  durch  die  Nase  empfangen  j  man  mufs-  uns  in 
den  Stand  setzen,  die  angeblichen  Beobachtungen  zu  wiederholen, 
und  sich  vorzüglich  bey  den  Infusorien  hüten,  auf  Beobachtungen 
einen  erheblichen  Werth  zu  setzen,  welche  sehr  lange  Zeit  gefodert 
haben:  was.' hier  die  Natur  nicht  in  wenigen  Wochen  vermag,  Ter. 
mag  sie  auch  in  Jahrhunderten  nicht;  aber  der  Beobachter  sezt  sich 
bey  einem  Aufgufs,  den  er  einige  Jahre  lang  unterhält,  der  Gefahr 
aus,  eine  Menge  Machläfsigkcitcn  zu  begehen,  wodurch  seine  wei- 

a  *  tern 


tcrn  Beobachtungen  schwankend,  unsicher,  unrichtig,  and  eben  da- 
rum unbrauchbar  gemacht  werden.  Chantrans's  und  Fray's 
Beobachtungen  haben  unter  andern  auch  diesen  Fehler. 

Dcsraux  führt  Vaucher's  Oscillatoricn  unter  dem  Namen 
Trichophorus  auf,  und  will  durch  dreijährige  Beobachtungen  ge- 
funden haben,  sie  Seyen  wahre  Pflanzen  >0).  Aber  seine  Beweise 
erregen  höchstens  den  Verdacht,  er  habe  wahre  Conferren  unter 
seine  Trichophorcn  aufgenommen.  Dofs  die  angeführten  Oscillato- 
ricn, und  wenigstens  die  meisten,  welche  Vau  eher  beschrieben 
hat,  wahre  Thiere  seyen,  das  zu  sehen,  braucht  man  nicht  drey  Jah- 
re, sondern,  wann  einmal  die  Vorrichtung  auf  gehörige  Weise  ge- 
macht ist,  nur  eine  Viertelstunde  lange  Geduld,  und  ricle  Aufmerk- 
samkeit. 

$.  ». 

Untergetauchte  Schimmelarten. 

In  der  ersten  Abhandlung  Uber  Fristloy's  grüne  Materie 
sprach  ich  ron  Schimmelartcn,  welche  in  Aufgüfscn  vorkommen. 
Gottfried  Rcinh.  Treriranus,  einer,  der  sinnreichsten  neuern 
Verthcidiger  der  Generatio  aequivoca,  aufweichen  man  mit 
Recht  jenen  Vers  des  Dichters  anwenden  könnte: 

■  - 

Si  Pergama  dextra 
Defendi  pofsent,  certe  hoc  defensa  Juifsent, 

Treriranus  hat  eine  Reihe  Versuche  angestellt,  aus  welchen  er 
folgern  zu  können  glaubt,  dafs  die  Schimmel  der  Aufgüfsc  auf  die- 
sem Wege  entstehen.  Man  mufs,  um  in  diese  Materie  Licht  hinein- 
zutragen, aweyerley  Schimmel  unterscheiden:  die  einen  bilden  sich 

auf 

10)  Jour.  de  Bolaa.  II.  p.  3o8. 
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auf  den  Substanzen,  welche  auf  dem  Spiegel  des  Wassers  schwim- 
men} sie  vegetiren,  wie  die  meisten  andern  Pflanzen,  in  der  Luft, 
und  sitzen  blofs  auf  einem  feuchten  Boden  auf.  Man  kennt  diese 
Schimmelarten  genau,  und  sie  sind  seit  Michel i  und  Gleditsch 
beschrieben,  zum  Theile  auch  abgebildet  worden.  Auch  ihre  Frucht- 
keime  sind  bekannt,  von  verschiedenen  Naturforschern  und  von  mir 
selbst  auf  geeignete  Körper  gesäet  worden,  und  wir  hatten  diese 
Saat  nicht  vergeblich  gemacht.  Ucbcr  ihre  Fortpflanzungsart  scheint 
also  keine  Schwierigkeit  obzuwalten,  um  so  mehr,  da  die  gemeinste 
Art  derselben,  Linne1 s  Mucor  glaueus,  einen  eigenen  Geruch 
hat,  welchen  man  sehr  stark  wahrnimmt,  sobald  man  in  eine  Kam- 
mer tritt,  in  welcher  sie  häufig  vorkömmt,  ein  Beweis,  dafs  ihre 
Thcilchcn  allenthalben  die  Luft  erfüllen.  Ich  werde  vielleicht  bey 
einer  andern  Gelegenheit  darauf  zurück  kommen.  Hieher  gehört  nur 
ein  einziger  dieser  Versuche,  der  in  der  That  sehr  merkwürdig  ist. 
Es  gelang  ihm  auf  Stucken  von  frischen  Carotten,  die  in  Kalkwasser 
lagen,  das  galvanisch  armirt  war,  aufser  dem  graugrünen  Schimmel 
noch  einen  rothen  Byfsus  hervorzubringen  »•).  Ich  kenne  diesen 
Byfsus  und  habe  ihn  unter  den  Namen  Lepra  miniata  in  mei- 
ner Baierischen  Flora  aufgeführt  '*).  Sollte  er  nicht  eine  Verbildung 
des  blaugrünen  Schimmels,  welcher  durch  eine  Zersetzung  des  Kal- 
kes an  Farbe  und  Form  so  verändert  wird,  seyn?  Ich  fand  ihn  zu- 
erst an  den  Wänden  feuchter  Glashäuser,  und  nachher  oft  an  ähn- 
lichen Orten,  zwar  in  grofsen  Parthien,  aber  allemal  in  Gesellschaft 
des  blaugrünen  Schimmels. 

Von  eigentlichen  YVasscrschimmeln ,  das  ist,  solchen,  welche 
untergetaucht  leben,  und  nie  über  den  Wasserspiegel  heraus  treten, 
kenne  ich  nur  zwo  Arten,  obschon  ich  mir  Mühe  gegeben  habe,  ih- 
rer mehrere  zu  entdecken: 

I.  M  ti- 


li) Biol.  IL  B.  S.  3»8. 
i*J  N.  i5;8. 
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i.  MUCOR  imperceptibilis  ,3)  submersus  aggregatus  cespi- 

tosus}   stipitibus  subsimpliciusculis  subimperceptibilibus ; 

capitulis  sphaericis  omnium  minimis. 

■ 

Diese  Art  ist  äußerst  fein,  und  einzelne  Strünke  würden  Kann» 
durch  ein  gutes  Suchgras  zu  entdecken»  seyn.  Allein  sie  bildet  dich- 
te Rasen,  die  aus  last  ganz  einfachen  Strünken  bestehen ,  welche 
nur  ganz  oben  ein  oder  zwey  sehr  kurze  Aestchen  treiben  r  wovon 
jeder,  wie  der  Hauptstamm,  ein  Sufserst  kleines  Köpfchen  trägt. 
Die  Strünke  selbst  sind  ziemlich  gerade,  mit  einer  fast  unmerklichen 
Krümmung;  aber  um  sie  zu  finden ,  muf»  man  sie  in  einem  Wasser 
betrachten t  welches  man  ganz  ruhig  gehalten,  und  in  welchem  man 
weder  den  untergetauchten  Körper  erschüttert,  noch  6pnst  irgend 
eine  Bewegung  veranlafset  hatt  denn  bey  der  geringsten  Bewegung 
verwirren  sie  sich  in  einander,  und  bilden  eine  Terworrene  Wolle  '4), 

leb  sah  diese  Schimmelart  zuerst  auf  einem  Zweige  des  Sei- 
delbastes ,  den  ich  in  Wasser  gesteckt  hatte,  und  defsen  Oberhäut- 
chen in  Verwesung  giengj.  später  auf  Weidenzweigen,  die  auf  ähn- 
liche Weise  behandelt  wurden.  Sie  kömmt  auch  auf  andern  vege- 
tabilischen Körpern  vor,  welche  schwer  genug  sind,  um  in  Wasser 
untergetaucht  zu  verbleiben,  auch  wenn  sie  in  FäuIniÄ  übergehen. 

i.  MUCOR  tpinosus  »5)  submersus  ramosus  subäichotomus 
semipellucidus  ;  ramis  aliis  globiferis,  aliis  acutis- 

Gegenwärtiger  Schimmel  ähnelt  sehr  dem  Mucor  Aspergil- 
iu*  >6),  ist  aber  gar  ncl  kleiner,  und  gewifs  verschieden.  Seine 

Strün- 

>3j  Tab.  I.  Fig.  3,  4. 

i4)  Tab.  I.  Fig.  i.  c,  «,  e,  «. 

i5;  Tab-  l.  Fig.  i, 

i6>  Schränk  Samml.  naturh.  u.  physik.  Aufi&c.  S.  ii3,  Tab.  «. 
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■  

Strünke  sind  meistens  fiatig,  aber  auch  zuweilen  einfach;  die  fisti- 
gen nähern  sich  der  Gabelform  bald  mehr,  bald  weniger;  ihre  Sub- 
stanz ist  selbst  etwas  verschieden:  zuweilen  sind  sie  durchsichtig, 
gemeiniglich  aber  mit  einer  weiblichen  Mafse  angefüllt.  Die  Enden 
der  Aeste  und  der  einfachen  Stämme  spitzen  sich  zuweilen  stachel- 
förmig, und  sind  fielfaltig  an  dieser  Spitse  noch  mehr  undurchsich- 
tig, ab  sonst  überall;  ein  andermal  tragen  6ie  ein  kugelförmiges 
Köpfchen,  defsen  Haut  durchsichtig  ist,  und  punktförmige  Frucht* 
keime  durchscheinen  Ififst,  die  aber  so  gedrängt  sitzen,  <dafs  das 
Köpfchen  selbst  meistens  undurchsichtig  wird. 

Sehr  häufig  findet  man  diesen  Schimmel  an  Baumzweigen  /  die 
man  längere  Zeit  in  ruhendem  Wasser  Ififst,  ohne  dieses  zu  wech- 
seln, bald  ftkr  sich  in  gröfaern  oder  kleinem  Ansammlungen,  bald 
in  Gesellschaft  mit  dem  Torigen,  der  dann  vielfaltig  seinen  Grund 
wie  eine  Wolle  utngiebt,  und  den  Filz  bildet,  aus  welchem  jener 
gröfsere  hervortritt.  Ansehnlich  grofs  wird  dieser  Schimmel  in  dun- 
keln Kammern  auf  untergetauchten  Flcischklumpen,  und  auf  der 
Anatomie  zu  Landshut  sah  ich  ihn  die  zur  Maccration  versenkten 
Köpfe  wie  einen  dichtbestandenen  Wald  überziehen; 

Also  wieder  Früchte  und  Fruchtkeime!  Also  wieder  keine 
Generjitio  aequivvea!  Oder  man  beweise  sie  befser,  als  man 
bisher  gethan  hat.  Aber  wie  kommen  diese  Fruchtkeime  an  die  fau- 
lenden organischen  Körper?  Warum  ist  gerade  Fäulnifs  zu  ihrer 
Entstehung  nöthig?  Sie  sind,  antworte  ich,  im  Wasser  allenthal- 
ben verbreitet,  haben  aber  da«  Verwesen  eines  organischen  Kör- 
pers zu  ihrer  Entwicklung  eben  so  nöthig,  als  wir  die  Nahrung  aus 
den  organischen  Heichen,  um  aus  Leibesfrüchten  Erwachsene  zu 
werden. 


$•  3- 

Conferva  bullosa. 

Das,  was  Linne*  Conferva  bullosa  nannte,  wird  gemei- 
niglich von  den  Physikern  für  die  Pristleyische  grüne  Materie  ange- 
nommen. Dafs  sie  daran  gar  nicht  Unrecht  haben,  ist  bereits  in  der 
ersten  Abhandlung  gesagt  worden,  wo  ich  auch  beyläufig  erinnerte, 
dafs  die  Linnö'schc  Art  keineswegs  eine  bestimmte  Art,  sondern 
eine  ganze  Gattung  sey,  welcher  Vau  eher  den  Namen  Conjuga- 
ta  gegeben  hat,  der  aber,  da  deutlich  ausgesprochene  Bcy  Wörter 
nicht  recht  schicklich  zu  Gattungsnamen  gebraucht  werden  können, 
in  den  andern,  Jugalis,  umgewandelt  werden  dürfte,  da  dieses 
Wort  auch  sonst  vielfältig  als  Substantiv  gebraucht  wird. 

V  auch  er  hat  beobachtet,  daß  die  Conferren  dieser  Gattung 
(denn  jetzt  zeigt  das  Wort  Confcrve  eine  ganze  Familie  von  Gat- 
tungen an)  aus  lauter  höchst  einfachen  Fäden  bestehen,  die  aber 
zu  gehöriger  Zeit  paarweise  in  Verbindung  treten,  indem  sie  entwe- 
der, die  eine  rechts,  die  andere  links,  sich  verlängernde  Warzen 
treiben,  die  sich  wechselweise  begegnen  und  einmünden,  oder  sie 
bilden  statt  dieser  Warzen  Knice,  welche  dafaelbe  thun  '?).  Da- 
durch entsteht  dann  ein  weitläufiges  Ne»,  das  aber  durch  die  Ver- 
wickelung dieser  Fäden,  die  allemal  in  ungeheurer  Menge  vorhanden 
sind,  und  einen  lockern  Filz  bilden,  gleichwohl  noch  kleine  Zwi- 
schenräume übrigläfst,  welche  dann  von  einer  andern  Pflanze  aus- 
gefüllct  werden,  die  zu  derjenigen  Gattung  gehört,  welche  V au- 
ch er  Viva  nennt.  Diese  gallertige  Mafee  ist  es  vorzüglich,  welche 
den  sich  aus  der  ganzen  Mafse  entwickelnden  Luitbläschen  den 
Durchgang  verschliefst,  dafür  aber  von  ihnen  selbst  in  Bläschen  auf- 
getrieben wird,  und  . die  anklebenden  Fäden  der  Conferve  miterhebt. 

Von 

17)  Vauclior  hi»t.  de»  Coufcrv.  p.  43  ,  55  ,  66. 


Digitized  by  Google 


  .7 

Von  der  Gattung  Jugalis  z&hh  Vaucher  vierzehn  Arten 
anf,  die  er  um  Genf  gefunden  hat)  es  läfst  »ich  wohl  denken,  dafs 
es  deren  noch  viel  mehrere  gebe;  unterdessen  kommen  folgende  am 
gewöhnlichsten  Tor: 

».  Physicorum  J.  filis  capillaribus  tenuißimis  farclis;  diße- 
pimentis  subimperceptibilibus,  interstitiis  latitudinem  Ion- 
gitudine  bis  excedentibus. 
Conferva  bullosa.    Wulfen  in  Römer  Arch.III.B. 
S.  n. 

Wohnort:  in  Aufgüfsen  gemein,  auch  in  stillen  retnern 
Wässern,  und  in  den  über  verschiedene  Pflanzen  abgezogenen  Was- 
sern, wenn  sie  der  Sonne  ausgesetzt  sind.  In  Aufgüften  macht  sie 
den  gröfsten  Theil  der  fddigen  grünen  Materie  aus ;  aber  vielfältig 
sind  ihr  auch  bald  gröfisere,  bald  kleinere  Mengen  der  folgenden 
Arten  bevgemengt. 

2.  porticalis  I.  ßlis  aequalibus  laxe  intricatis ;  dißepimentorum 
interstitiis  latitudinem  longitudine  bis  excedentibus ;  gra- 
nulorum  spirae  anfractu  triplici  quadrupliciie;  sporis 
ovatis. 

Conjugata  porticalis.  Faucher  conferv.  p.  66.  Tab. 

5.  Fig.  5.  Fig.  1. 
Cotiferva  quinina.  Müller  nov.  act.  Petrop.  Tom. 

III.  hist.  p.  tj\.  Tab.  1.  Fig.  4.  —  Sprengel  hal. 

n.  1436. 

Conferve  infdite.    Girod  -  Chantrans  conferv.  p. 
160.  Tab.  aa.  Fig.  56. 

Wohnort:  gewöhnlich  in  langsam  fließendem  Wasser. 

Grön,  noch  einmal  so  dick  als  die  vorhergehende  Art.  -Die 
Schraubenlinie  der  Körner  stellt  in  jedem  Gliedc  eine  Ueihe  (3—4) 

3  la- 


lateinischer  V  vor,  die  die  Spitze  wechselweise  oben  und  unten 
haben. 

prineeps  I.  foliis  granulosamateriafaretis,  demum  granulis 
spiras  duas  sete  forma  Litterae  X  deeufsantes  formanti- 
bus;  interstitiorum  longitudine  dupla  latitudinis;  sporis 
ovatis. 

Conjugata  prineeps.  Fa ucher  conf.p. 6 \.  Tab.4.  Fig.*. 
Conferva  decirnina.  Müller  nett,  acta  Petrop.  Tom. 
III.  hist.  p.  94.  Tab.  a.  Fig.  «.  3.  —  Sprengel 
,  hal.  n.  1435. 
Gonferve.  Girod-Chantrans  conf.  p.  QQ.  Tab.  13. 
Fig.  a.  3. 

Wohnort:  in  schauigen  Gräben. 

* 

Sattgrün,  mit  Körnern  dicht  gefüllt,  dafs  man  keine  Schrau- 
bengfinge  wahrnehmen  kann)  aber  jüngere  Stücke,  oder  welche  be- 
reits einen  Theil  ihrer  körnerigen  Materie  yerloren  haben,  aeigen 
eine  doppelte  Schraube,  deren  Gänge  sich  in  Scharrwinkeln  kreu- 
»en,  wodurch  dann  eine  Reihe  ron  X  entsteht,  woher  Müller  Ver- 
anlagung zu  ihrer  Benennung  genommen  hat.  Sie  ist  die  gröfste 
unter  den  Arten  dieser  Gattung. 

Ein  Beobachter,  welcher  überall  Thiere  sieht,  kann  ron  die- 
sem Wasserfaden  leicht  rerftihrt  werden,  ihn  für  ein  Thier  zu  hal- 
ten. Er  affectirt  eine  eigene  Stellung,  und  bewegt  sich  so  lange, 
bis  er  in  dieselbe  kömmt;  dann  ist  aber  auch  alle  Bewegung  für  im- 
mer vorbey.  Wenn  man  daher  einige  solche  Fäden  in  ein  Uhrglas 
bringt,  und  mit  Wasser  übergießt,  um  sie  unter  dem  Mikroskope 
zu  beobachten,  so  bewogen  sie  sich  so  lange,  bis  sie  in  der  betrue- 
men  Stellung  sind.  Sogar  als  ich  eines  Abends  eine  ziemliche  Men- 
ge nach  Hanse  brachte,  und  sie  in  einem  Cufl'ee- Becher  mit  hinrei- 

chen- 
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chendem  Wasser  flbergofs,  um  «ie  des  andern  Morgens  zu  beobach- 
ten, fand  ich  am  Morgen,  dofs  sich  diejenigen,  welche  dem  Gefäfse 
näher  waren,  nicht  nur  an  seine  Wände  angeschmiegt  hatten,  son- 
dern auch  an  denselben  über  den  Wasserspiegel  in  ganzen ,  sich  spit- 
zenden, Zoten  heraufgegangen  waren.  Aber  es  war  leicht,  die  Mc- 
chanik-dieser  Bewegungen  einzusehen.  Sie  folgten,  wie  das  Was- 
ser selbst,  den  Anziehungsgesetzen,  giengen  eigentlich  nicht  Uber 
dus  Wasser  heraus,  sondern  stiegen,  wie  dieses,  an  den  Wänden 
blofs  höher,  und  aus  den  gleichen  Ursachen,  welche  auch  ihr  An- 
hangen an  die  Gefäfswände  bewirkten.  Ihre  Bewegung  hatte  also 
mit  der  Bewegung  jedes  leichten  unbeseelten  Körpers,  welcher  sich 
nicht  genau  in  der  Mitte  eines  Gefäßes  befindet,  einerley  Ursache: 
er  wird  von  den  Wänden  angezogen,  und  dort  sammt  der  Flüssig- 
keit emporgehoben. 

Zwar  nicht  in  den  Aufgüfsen  vorkommend,  aber  weil  sie  mir 
mit  den  unmittelbar  Torhergehenden  ähnliche  Erscheinungen  gab, 
führe  ich  noch  eine  vierte  Art  an. 

4-  lemnophila  1.  capittaris)  granulorum  tpira  densißima,  an- 
fractibus  numerosis;  interstitiorum  longitudine  Uttitudi- 
nem  qnater  sitj.erante  '»). 
Girod. Chantram  conferv.  n.  73.  Tab. 31. Fig. 73. 

Schon  gegen  das  Ende  des  Aprils  findet  man  zwischen  den 
Wurzeln  der  Letnna  trisulca  diese  Conferve.  Sie  ist  haarfein, 
kann  aber  doch,  hat  man  sie  einmal  entdeckt,  vom  freven  Auge 
wahrgenommen  werden. 

Ich  brachte  drey  dieser  Fäden  zugleich  mit  einem  Wasser- 
tropfen unter  das  Mikroskop  auf  einem  flachen  Glase.   Der  eine  äus- 

3  *  serte 

»»)  Tab.  I.  Fig.  i». 
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sertc  in  der  That  lange  Zeit  eine  Bewegung,  wodurch  er  sich  et- 
was mehr  krümmte,  aber  so  langsam,  dafs  der  Stundenzeiger  einer 
Sachuhr  sich  fast  schneller  bewegt.  Der  zweyte  liefs  mich  nur  ein 
Paar  Ruche  sehen,  die  vielleicht  blofs  von  dem  Anstofsen  eines  Auf- 
gufsthierchens  aufscr  dem  Felde  des  Mikroskopcs  herkamen)  und  der 
dritte  ( etwas  dicker  als  die  beyden  andern )  lag  völlig  unbeweglich 
da.  Währender  Beobachtung  vertrocknete  der  Tropfen;  ich  gab  al- 
so einen  neuen  Tropfen  auf ;  nun  zog  sich  der  Faden ,  Ton  welchem 
bisher  die  Bede  war,  mit  einer  ziemlichen  Schnelligkeit  zurück, 
rückte  dann  wieder  langsam  vor,  doch  schneller  als  das  erste  Mal, 
und  blieb  endlich  unverrückt  liegen.  Diese  Fäden  sind  sehr  lang, 
oft  von  der  Länge  eines  halben  Fufsesj  bringt  man  nun  einen  sol- 
chen Faden  auf  ein  Planglas  oder  in  ein  Uhrglas,  und  gießt  Wasser 
darauf,  so  wird  kaum  der  ganze  Faden  davon  benetzt,  saugt  es  aber 
doch  aus  den  übrigen  Theilen,  welche  im  Wasser  liegen,  an, 
und  krümmt  sich  davon  wurmförmig,  bis  er  sich  vollgcsoffcn  bat, 
welches  bald  geschehen  ist.  Die  Krümmungen ,  die  dabey  entstehen, 
haben  täuschendes  Ansehen,  so  mechanisch  auch  ihre  Ursache  ist. 

Seltner,  als  die  bisher  aufgezählten  Conferven,  und  zuweilen 
ganz  allein,  kömmt  eine  andere  Art  in  den  künstlichen  Aufgüfsen 
vor,  die  aber  zu  einer  ganz  andern  Gattung,  nämlich  zu  Decan- 
&olle"s  Chartransia  gehört,  und,  meines  Wifscns  ausser  mei- 
ner Baicrschcn  Flora  noch,  nirgends  angeführt  istj  ich  nenne  sie 

inj usoria  Ch.  tenuifiima;  propaginibus  subulatis  ,  ad  angulam 
acutum  divergentibus ,  dißepimentis  vix  perceptibilibus. 
Conj'erm  inj 'usoria.    Bai  er.  Flor.  n.  1395. 
(  Eine  Art  ron  P  r  o  l  ifc  r  a  nach  V  a  u  c  h  c  r '  s  Clafsification). 

Sic  ist  über  die  Mafsen  zart,  selbst  unter  dem  zusammenge- 
setzten Mikroskope  nicht  so  dick,  als  ein  Haupthaar  für  das  blofse 
Auge.    Die  Zwischenklappeu  lafsen  sich  mit  Deutlichkeit  nicht  un- 

tcr- 


Digitized  by  Google 


tcrschcidcn  j  man  sieht  blofs  in  abgeraefsenen  kurzen  Entfernungen, 
die  nur  ein  halb  Mal  ihre  Dicke  übertreffen,  dunklere  Querstriebe, 
die  aber  wahrscheinlich  eher  Häufchen  ihrer  grünen  Füllung,  als 
Klappen  sind;  denn  zuweilen,  besonders  in  den  Zweigen,  schien  es 
mir,  als  wenn  die  Entfernungen  nicht  einmal  so  lang  als  dick  wä- 
ren. Ohne  deutliche  Knoten,  wozu  auch  ihre  Dicke  ricl  zu  gering 
ist,  als  dafs  eine  schwache  Anschwellung  sichtbar  werden  sollte, 
entstehen  im  Hochsommer  feine  pfriemenförmtge ,  das  heifst,  sich 
ausspitzende,  Aeste,  welche  unter  einem  Winkel  von  etwa  30°  von 
dem  StSmmchen  wegstchen,  und,  so  lange  sie  noch  kurz  sind,  eine 
gerade  Richtung  haben. 

§•  4- 

V  a  u  ch  e  t  i  a  microscopica. 

Vaucheria  nenne  ich  diese  schöne  Gattung,  welche  V au- 
ch er  Ulva  nennt.  Dieses  letztere  Wort  verspare  ich  für  die  See- 
pflanzen, die  Linne"  unter  seine  Ulvcn  aufgenommen  hat,  und  wel- 
che mir,  nach  der  Ulva  lat  i  fsirna  zu  urtheilcn,  womit  in  Ve- 
nedig alle  Canale  bekleidet  sind,  von  denen  Gewachsen,  die  der 
Botanist  von  Genf  beschrieben  hat,  generisch  verschieden  zu  seyn 
scheinen.  Die  gallertige  Materie,  von  welcher  ich  bey  Gelegenheit 
der  Conferva  bullosa  in  dieser  und  der  vorhergehenden  Abhand- 
lung mehrmals  geredet  habe,  gehört  sehr  deutsch  in  diese  Gattung, 
deren  Wesen  darin  besteht,  dafs  die  Substanz  der  unterzustellen- 
den Arten  gallertiger  Natur  ist,  und  in  ihr  eine  grofse  Menge  Hör- 
ner nistcln,  welche  in  der  Jugend  der  Pflanze  in  kleinen  Häufchen 
gesellig,  im  Alter  zerstreut  sind,  oder  in  der  Kunstsprache  der  Na- 
turforscher : 

Mafia  gelalinosa,  consita  in  juventute  granulis  sociatis,  in 
adulta  aetatc  sparsis. 


Die 


2«   
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Die  hicher  gehörige  Art  ist:  „ 
microscopica  V.  membrana  globulari  crystallina,  granulu 

4  • 

quaUrnis  obscurioribus. 

Sie  wohnt,  wie  ich  bereits  öfters  gesagt  habe,  mit  der  fädi- 
gen grünen  Materie,  wovon  sie"  den  schleimigen  grünen  Thcil  aus- 
macht. Sie  ist  sehr  fruchtbar,  und  erzeugt  sich  bald  in  ungeheurer 
Menge,  bringt  auch  fchwächern  Pflanzen,  und  selbst  den  Conferren, 
aus  welchen  die  fädige  grüne  Materie  vorzüglich  besteht,  den  Tod, 
oder  macht  sie  doch  krank  und  mifcfärbig.  Sie  ist  schwerer  als 
Wasser,  in  dem  sie  nicht  nur,  für  sich  in  das  Wasser  gebracht, 
untersinkt,  sondern  auch,  wenn  sie  überhand  nimmt,  Körper,  wel- 
che sonst  schwimmen,  mit  sich  in  die  Tiefe  zieht.  Sie  ist  allemal 
sehr  klein,  und  bildet  wahrhaft  mikroskopische,  glashelle,  farben- 
lose, unregelmäßige  Kugeln,  die  in  Häufchen  beysammen  sitzen, 
Welche  selbst  mikroskopisch  sind  >9).  Aber  endlich,  und  das  in 
wenigen  Tagen ,  bilden  diese  Häufchen  durch  ihre  Mengen  nicht  un- 
beträchtliche Mafsen.  Inwendig  scheinen  sie  hohl  au  seyn,  und  sind 
allenthalben  auf  ihrer  Innenseite  mit  Körnern  besetzt,  von  denen 
allemal  vier  beisammen  stehen ,  so,  dafa  sie  ein  abgesondertes  Quadrat 
bilden.  Die  ganzen  Mafsen  sind  grün,  oder  gelblich  grün,  und 
selbst  in  dem  zartesten  Alter  die  kleinen  Kügelchcn  dem  freyen  so- 
wohl als  dem  mit  einem  Suchglase  bewaffneten  Auge  schwach  grün- 
lich, welche  Farbe  aber  unter  dem  Mikroskope  ganz  verschwindet; 
selbst  die  Körner  dieser  kleinen  Häufchen  erscheinen  dann  nicht 
mehr  grünlich. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daüs  sich  diese  Pflanze  wie  das 
Kugelquadrat »°),  oder  das  Kugelthierchen  *')  fortpflanze,  indem  ein 

jede* 

i«»)  Tab.  I.  Fig.  ii.  nalfirticho  Grote.  —  it.  vergröbert. 

SO)  Goniuin  pt<lorult.    Fi  un.  boic.  189}. 

»»)  Volvox.    Faun.  boic.  1U.  B.  t.  Abtü.  8.  3o. 
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jedes  Ton  seinen  Körnern  zu  einem,  dem  Mutterkörper  ähnlichen, 
Kügelchen  wird.  Ganz  gewiß»  kömmt  übrigens  die  gröfsere  Undurch- 
sichtigkett  dieser  Körner  nur  daron  her,  dafs  sich  wegen  ihrer  Ko- 
gel form  das  Licht  an  den  K  rindern  der  scheinbaren  Scheibe  stärker 
bricht,  wie  das  sogar  bey  mikroskopischen  Luftbläschen,  welche  im 
Wasser  entstehen,  der  Fall  ist,  die  dann  vollkommen  einem  Queck« 
silberkü gelchen  ähneln.  Ich  brauche  aber  nicht  erst  au  erinnern, 
dafs  meine  Vermuthung  über  die  Vermehrungsart  dieser  Gallerte  den 
eingeschachtelten  Keimen  das  Wort  nicht  rede,  indem  sie  eine  blos- 
se succefsive  Erzeugung  seyn  würde,  wie  bey  dem  ph&nerogami« 
sehen  Pflanzen  die  der  Knospen»»). 

Ich 

s»)  Koch  mnf«  ich  bey  dies«  Gelegenheit  auf  einen  Einwurf  antworten,  welcher  mir 
reo  Anhängern  der  Generatio  atquivoca  wirklich  gemacht  ward.  Diese«  Wort, 
•ine  Erfindung  der  alten  Schule,  in  ta  tehr  verschreyt  geworden,  all  dafs  man» 
in  untern  Tagen  wagen  dürfte,  e*  wieder  einzuführen.  Man  bedient  »ich  dafür 
de»  griechischen  Worte«  Epigtnetis,  und  der  Ep'iecnttit  habe  ich  doch 
vormal«  »elb»t  das  Wort  geredet,  sagte  man.  Da»  itt  wahr;  aber  nur  in  *o 
weit  dadurch  di«  Bildung  organitcher  Körper  in  der  Zeit  der  Eiascbachtelungs- 
Theorie  gegenüber  geitellt,  und  die  Bildung  derselbe«  auf  andern  Wegen  alt 
gerade  durch  Begattung  bezeichnet  wird.  Die  Eintcbachtetung»- Theorie  i»t  blof» 
witzig,  and  bat  kein«  einzige  Thatsache  für  »ich,  bat  aber  Gründe  gegen  »icb, 
die,  obgleich  nicht  hinreichend  genug,  um  darauf  tu  bauen,  doch  fetter  »ind 
al»  die ,  welche  die  Evolutiouistcn  ui  beben  glauben.  Die  Behauptung ,  alle», 
wa»  lebt,  entstehe  au»  einem  Eye,  und  jede*  Ey  »ey  Folg«  vorhergegangener 
Begattung,  wird  wenigstens  nach  ihrem  ewesten  Theilo  von  der  Satur  in  lau- 
tend Fällen  widersprochen;  aber  auch  der  erste  Titeil  itt,  so  wie  er  buebatäb- 
lich  lautot,  unrichtig,  hingegen  gewifs  vollkommen  richtig,  wenn  man  den  Aus- 
druck so  versteht,  daft  kein  sondcrl.cUlicber  Organismus  von  eiwat  andern»  als 
seines  Gleichen  hervorgebracht  werden  köntte,  »ey  es  nun  durch  Ejer,  Saamea, 
Brulkeime,  Knospen ,  Tbeilungen,  oder  andere  dergleichen  »eisen,  von  denen 
wohl  die  einen  bey  zahlreichen  Organismen  eine  vorausgegangene  Begattung  fo- 
dern,  die  aber  bey  nicht  wenigen  gar  keinen  Plnls  hat.  E»  ist  hier  der  Ort 
nicht,  diese  Sache  weiter  auszuführen;  gesviis  bezeichnet  das  Wort  Epig«ne- 
ti»  nach  seinem  grammatischen  &iun  die  eine  und  die  andere  der  Ideen,  die 
ich  ihm  untergelegt  habe;  aber  stet*  war  icb  weit  entfernt,  der  Generatio 
«rf  uivocu,  oder,  wie  mo»  sie  noch  unrichtiger  nennt,  tpontanea,  das  Wort 
au  sprechen.    tfou  gentrant  ouuiiue  culuiHbai. 
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Ich  glaubte  diesen  Nachtrag  so  meiner  erstem  Abhandlung  Ober 
die  grüne  Materie  den  Lesern  derselben  schuldig  zu  seyn ,  weil  er 
einige  Ideen,  welche  dort  Torgetragen  werden,  noch  mehr  aufklärt, 
und  dasjenige,  was  dort  behauptet  wird,  noch  mehr  bekräftiget. 

Erklärung    der  Figuren. 

Fig.  i.  Mucor  spinosus,  sehr  rergröfsert;  ab  der  Untertheil  ei- 
nes Zweiges  vom  Seidelhaststrauch}  cccc  wellenförmige  Wol- 
ken aus  der  Zerstörung  des  Mucor  imperceptibilu.  dddd  Strün- 
ke von  rerschiedener  Form  j  eeee  erst  hervorbrechende  Strünke. 

Fig.  a.  Ein  einziger  Strunk,  noch  mehr  rergröfsert. 

Eig.  3.  Mucor  imperceptibilis,  sehr  rergröfsert  j  aaaa  einrer« 
wesetes  Stück  Pflanzenrinde;  bbhb  die  l'ilzchen  selbst. 

Fig.  4-  Ein  einzelner  Strunk,  welcher  am  Ende  sich  theilt. 

Fig.  5.  Oscillatoria  stercorea,  zwey  Individuen,  welche  an 
einer  Kettcnlinic  aneinander  hingleiten. 

Fig.  6.  Ein  ganzer  Bündel  solcher  Würmer. 

Fig.  7.  Dieselbigen  Würmer,  wenn  sie  sich  strauchähnlich  aneinander 
hinlegen,  mit  einem  starken  Suchglase  gesehen;  aaaa  ein 
Stück  des  Schlammes;  6 b  die  in  Strauchibrmen  gesammelten 
Würmer. 

Fig.  0-  Oscillatoria  rivularis  in  Haufen. 
Fig.  9.  Dieselbe,  als  einzelnes  Indiriduum. 

Beyde  Zeichnungennach  Ansichten,  wie  sie  das  Suchglas  ge- 
währet. 

Fig.  10.  Ein  Stück  der  J  u  galis  lemnophila,  welche  schon  einen 

Theil  ihrer  Körner  verloren  hat,  rergröfsert. 
Fig.  11.  V aucheria  microscopica,  ein  Häufchen  in  natürlicher 

Gröfoc. 
Fig.  1a.  Vergröfsert. 
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U  c  b  e  r 

die  Speicheldrüsen    der  Schlangen 

▼  OB 

Dr.  Friedrich  Tiedemann, 

Professor  der  Anatomie  und  Zoologie  an  der  Universität  zu  Landshut, 
Corresp.  Mitglied  der  k.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München. 


Tab.  IL 

Die  Drü9en,  welche  in  den  Vipern  das  Gift  absondern,  und  die  man 
mit  Hecht  zu  den  SpeichoIdrOsen  gezählt  hat,  sind  schon  seit  langer 
Zeit  durch  die  anatomischen  Untersuchungen  eines  Hcdi  '),  Char- 
ras  **)  und  F o  n  t  a  n  a  ***)  hinlänglich  bekannt.  Die  Übrigen  Spei- 
chel absondernden  Drüsen  der  Schlangen  hingegen  sind  es  noch  wenig, 
oder  gar  nicht.  Ich  theile  daher  der  Akademie  meine  anatomischen 
Untersuchungen  über  die  Speicheldrüsen  in  mehreren  Arten  ron 
Schlangen  mit. 

In  einer  drey  und  einen  halben  Fufs  langen  Ringel -Natter  (Co- 
luber  natrix  L.)  fand  ich  nach  Wegnahme  der  Haut  des  Kopfes  eine 

grofsc 

*)  Observation!  intorno  alle  vipere,  Firenie  16(14.  4. 

")  Nouvelle»  eipericncct  tur  la  \ipcre,  Paris  1669,  8,  und  seine  Anatomie  de  la 
\  ipere  in  den  Mein,  de  l'Acadciiiic  Ho;,  des  Sciences  drpuis  1666.  jusqu'a  1699. 
T.  3.  P.  3.   p.  697. 

•••)  HicercLo  tu  i  die  sopra  il  venrno  dclla  vipero,  Lucca  «767,  8. 
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grofsc  und  lange  Drüse  unter  drin  Auge  und  gleich  über  dem  Rande 
des  Oberkiefers.  Die  Drüse  hatte  eine  rölhlich  weifse  Farbe,  und  be- 
stand aus  rielen  Drüsen  ■  Körnern.  Sie  war  von  den  Seiten  zusammen« 
gedrückt,  flach,  und  eilf  eine  halbe  Linie  lang.  Unter  dem  Auge  war 
sie  am  schmälsten,  nur  eine  und  eine  halbe  Linio  breit j  dann  lief  sie 
allmählig  breiter  werdend  nach  hinten  an  der  äufseren  Fläche  des 
Schläfcnmuskcls  und  grofsen  Kaumuskels,  stieg  mit  der  Mundspalte 
etwas  aufwärts,  wurde  nach  und  nach  schmuler,  und  erstreckte  sich 
weit  nach  hinten  bis  in  die  Nähe  des  Kiefer  -  Gelenks,  wo  sie  sich  zu- 
gespitzt endigte.  Von  dem  unteren  llandc  dieser  Drüse  entsprang  eine 
Reihe  sehr  vieler  kleiner  Ausführungsgänge,  die  sich  in  der  gefalteten 
Haut  des  Mundes  neben  der  äufseren  Reihe  von  Zähnen  öffneten.  Die- 
se der  Ohrspeicheldrüse  im  Menschen  analoge  Drüse,  welche  ich  nach 
ihrer  Lage  Oberkiefer- Speicheldrüse  nennen  will,  erhielt  viele  Gefäfs- 
und  Nerren- Zweige.  Auch  an  der  äufseren  Flüche  des  Unterkiefers 
lag  gleich  unter  der  Haut  eine  lange,  schmale  und  platte  Drüse,  wel- 
che an  der  Spitze  des  Unterkiefers  an  Heng  und  sich,  allmählig  breiter 
werdend,  nach  hinten  erstreckte.  Sie  war  eilf  Linien  lang,  vorne 
zwey  drittel  Linien  und  hinten  eine  und  drey  viertel  Linie  breit.  Die 
Drüse  bestand  wie  die  des  Oberkiefers  aus  vielen  kleinen,  röthlich 
weifsen,  derben  Drüsenkörnern,  welche  durch  Zellgewehe  verbunden 
waren.  Die  Ausführungsgänge  dieser  Drüsen  mündeten  nach  aufsen 
neben  der  Zahnreihe  des  Unterkiefers  mit  einer  Reihe  vieler  kleiner 
Löcher  in  die  Mundhöhle  ein.  Ich  konnte  in  die  Ausführungsgänge 
dieser  Drüse  sowohl,  als  der  des  Oberkiefers  feine  Borsten  einbringen. 
Ich  will  diese  Drüse  nach  der  Lage  Unterkiefer- Speicheldrüse  nennen. 
.  Wenn  ich  diese  Drüsen  drückte,  so  flofs  ein  weifslich  gelber,  sehr  afi- 
hcr  uud  schlcimichter  Speichel  aus. 

Aufser  diesen  beyden  Drüsen ,  die  ich  sowohl  an  der  rechten 
als  linken  Seite  der  Kiefer  sah,  bemerkte  ich  noch  eine  andere  Drüse 
hinter  dem  Augapfel  und  der  Augenhöhle,  gröfstcntheils  von  dcmSchlä- 
fcnmuskel  bedeckt;    doch  ragte  sie  etwas  hinter  demselben  hervor. 

Die 
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Di«?  Drüse  hatte  eine  lSngliche  und  ovale  Gestalt;  sie  war  gröfser  als 
der  Augapfel  selbst,  und  mit  lockerem  Zellgewebe  umgeben.  Ihre 
Farbe  war  röthlich  weil«.  Auch  sie  war  aus  Drflsen  -  Körnern  gebil- 
det. Anfangs  war  ich  geneigt,  sie  für  die  ThrSnendrttse  au  halten;  da 
ich  aber  fand ,  dafs  bey  dem  Drucke  der  Drüse  ein  weifslich  gelber, 
säher  Speichel,  dem  -der  andern  Drüsen  ähnlich,  in  die  Mundhöhle 
zwischen  der  inneren  und  äufseren  Reihe  Zähne  des  Oberkiefer  und 
Gaumen-Bogens  ausflofs,  fo  wurde  ich  gcnöthigt,  sie  für  eine  Speichel- 
drüse zu  halten.  Ich  entdeckte  nach  Wegnahme  des  Speichels  einige 
kleine  Löcher  in  der  gefalteten  Haut  des  Gaumens,  die  in  einer  Reihe 
•wischen  den  eben  genannten  Zahnreihen  lagen.  Ich  habe  dieser  Drü- 
se den  Namen  der  Gaumenspeicheldrüse  gegeben.  Sehr  merkwürdig 
ist  die  Ucbereinstimmung  dieser  Drüse  in  der  Lage,  Gestalt  und  im 
Baue  mit  derjenigen  Drüse,  welche  in  den  Vipern  das  Gift  absondert, 
und  welche  Font  an  a  sehr  gut  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Sie 
ist  ganz  ein  Analogon  derselbeu  Drüse;  nur  öffnet  sie  sich  bey  den 
Vipern  in  die  Höhlen  de*  Haken-  oder  Gift -Zähne  des  Oberkiefers, 
welche  den  Ringel  •  Nattern  aber  fehlen.  Jedoch  ist  die  Beschaffenheit 
der  abgesonderten  Flüssigkeit  offenbar  von  dem  Gift  der  Vipern  ver- 
schieden; denn  dafs  der  Bifs  der  Ringel -Natter  keine  nachtheilige  Fol- 
gen habe,  ist  bekannt,  und  selbst  durch  die  Versuche  Laurenti's*) 
mit  lebenden  Thicren  sattsam  bestätigt  worden.  Die  so  eben  beschrie- 
benen  sehr  grofsen  Speicheldrüsen  sondern  eine  große  Mengo  eines 
klcbrichten  und  schletmichtcn  Speichels  ab,  der  das  Verschlingen  der 
Nahrung,  welche  grölstenthcils  in  lebenden  Fröschen  und  Eidechsen 
besteht,  und  welche  die  Nattern  nicht  verkleinern,  sondern  ganz  ver- 
schlingen ,  sehr  erleichtert.  Dafs  zugleich  dieser  Speichel  die  Auflö- 
sung der  Nahrung  begünstigen  mag,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Auch 
die  Riesenschlangen  befeuchten  zuvor  mit  ihrem  gallertartigen  Spei- 
chel ihre  Nahrung,  ehe  sie  dieselbe  verschlingen. 

Bei  einer  Peitschen  -  Natter  (Coluber  ahaetulla  L.) ,  welche  von 
der  Spitze  des  Kopfs  bis  zum  Schwänze  drey  Fufs  und  lünl  Zolle  lang 

4  a  war, 

•JJ.  N.  Laureaii  Sjoop».  BepJil.  p.  »83. 
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war,  fand  ich  dieselben  Drüsen,  welche  ich  so  eben  ron  der  Ringel- 
Natter  beschrieben  habe.  Die  Oberkiefer -Speicheldrüse  lag  ebenfalls 
gleich  unter  der  Haut  des  Oberkiefers ;  sie  war  fünf  und  drey  Viertel 
Linien  lang,  plattgedrückt,  rorn  sehr  schmal,  kaum  zwey  Drittel  Linien 
breit,  wurde  hinter  dem  Auge  breiter,  stieg  etwas  über  der  Mund-Spal- 
te aufwärts,  und  endigte  sich  zugespitzt.  Die  Ausführungsgänge  mün- 
deten neben  der  äufseren  Reihe  der  Zähne  des  Oberkiefers  in  die 
Mundhöhle  ein.  Die  Speicheldrüse  des  Unterkiefers  war  sechs  und 
eine  halbe  Linie  lang,  und  fast  überall  drey  Viertel  Linien  breit.  Sie 
stieg  etwas  mit  der  Mundspalte  aufwärts  und  endigte  sich  zugespitzt. 
Hinter  dem  Augapfel  fand  ich,  wie  bey  der  Ringelnatter,  die  Gaumen« 
Speicheldrüse,  die  jedoch  verhältnifsmäfsig  viel  kleiner  als  bey  dieser 
war.  Alle  diese  Drüsen  bestanden  aus  vielen  durch  Zellgewebe  ver- 
bundenen Drüsenkörnern  von  gelblich  weifser  Farbe. 

In  einer  zwey  Fufs  und  zwey  Linien  langen  Brillenschlange 
(Hpera  'naja  Daudin)  lag  unterhalb  des  Auges  eine  neun  Linien 
lange  Speicheldrüse,  welche  vorn  spitz  und  sehr  schmal  ist,  kaum  eine 
halbe  Linie  breit.  Gleich  hinter  dem  Auge  wurde  sie  allmihlig  breiter 
und  riel  dicker )  am  breitesten  Thcil  mafs  sie  zwey  und  eine  halbe  Li- 
nie. Die  Drüse  erstreckte  sich  bis  an  den  Anfang  des  1  laiskragen» 
oder  der  Hautfalte  des  Halses.  Sie  hatte  eine  schmutzig  weifse  Farbe, 
und  bestand  aus  Drusenkörnern.  Ihre  Ausführungsgänge  waren  wie 
bey  den  vorher  angegebenen  Schlangen  beschaffen.  Die  Drüse  des 
Unterkiefers  war  fünf  und  eine  halbe  Linie  lang,  sehr  schmal  und  platt- 
gedrückt Ihre  rielcn  Ausführungsgänge  öffneten  sich  am  Rande  der 
Mundspalto.  Die  Drüsen  der  Augenhöhle  waren  sehr  grofs  und  dick, 
von  dunkler,  schmutzig  gelber  Farbe.  Die  Ausführungsgänge  münde- 
ten in  die  hohlen  Hacken  -  oder  Gift -Zähne  ein. 

Bey  einer  Viper  ( Vvpera  berus)  ,  welche  einen  Fufs  und  neun 
Zoll  lang  war,  fand  ich  ebenfalls  die  Oberkiefer -Speicheldrüsen.  Sie 
waren  sehr  schmal,  platrgedrückt,  sechs  Linien  lang,  und  «wey  Drit- 
tel 
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tel  Linien  breit.  Die  schmalen  Unterkiefer -Speicheldrüsen  waren 
fünf  Linien  lang,  und  eine  halbe  Linie  breit.  Ihre  Farbe  war  gelblich 
weif».  Sie  bestanden  aus  groben  Drusenkörnern.  Die  Ausiührungs- 
gänge  waren  wie  bey  den  vorher  angegebenen  Schlangen  beschaffen. 
Die  Drüsen  hinter  dem  Auge,  oder  die  Giftdrüsen  waren  sehr  grofs, 
dick  und  länglich,  zurGröfse  des  Körpers  verhältnifsmäfsig  viel  gröfser 
als  bey  der  Ringel -Xatter.  Die  Ausführungsgänge  mündeten  in  die 
Hackenzähne. 

In  einer  gemeinen  Blindschleiche  (Anguis  fragilis  L.),  die  ei- 
nen Fufs  und  acht  Linien  lang  war,  fand  ich  statt  der  Oberkiefer  •Spei- 
cheldrüse nur  einige  Drüscnkörncr.  Dagegen  war  die  Unterkiefer« 
Speicheldrüse  sehr  deutlich  und  ausgebildet  vorhanden.  Ihre  Länge 
betrug  vier  und  zwey  Drittel  Linien ,  und  ihre  Breite  zwey  Drittel  Li- 
nien. Sie  hatte  eine  gelblich  weifsc  Farbe,  und  bestand  aus  vielen 
Drüsenkörnern.  Die  Ausfuhrungsgänge  öffneten  sich  mit  einer  Reihe 
sehr  kleiner  Löcher  am  Rande  der  Mundspalte.  Eine  Drüse  hinter  dem 
Augapfel  habe  ich  bey  der  Blindschleiche  nicht  entdecken  können. 

Ich  untersuchte  nun  auch  eine  siebenzehn  Zoll  lange  bandirte 
Blindschleiche  (Anguh  fasciata  Latirenti).  Die  Drüse  des  Ober» 
kiefers  war  klein,  und  lag  am  gewöhnlichen  Orte  unterhalb  des  Auges; 
sie  war  zwey  und  eine  halbe  Linie  lang  und  eine  Linie  breit.  Die  Drüse 
des  Unterkiefers  war  drey  und  drey  Viertel  Linien  lang,  und  eine  und 
und  ein  Drittel  Linie  breit;  sie  lief  vorn  spitz  zu,  war  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  wurde  nach  hinten  wieder  schmaler.  Sic  war  aus  run- 
den Körnchen  gebildet,  und  hatte  eine  schmutzig  gelblich  weifse  Far- 
be. Die  Drüse  hinter  dem  Augapfel,  oder  die  Gaumendrüse  habe  ich 
nicht  gefunden. 

Bey  einer  zehn  Zolle  langen  Ringelschlange  (Amphisbaena  Juli- 
ginosa  L.)  fand  ich  sowohl  am  Über-  als  Unterkiefer  eine  sehr  kleine, 
schmale  und  plattgedrückte  Drüse  $  eine  Drüse  hinter  dem  Augapfel 
habe  ich  nicht  finden  können. 

In 
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In  einer  Wurmschlange  (Caecilia  lombricoidea  D audin),  die 
einen  Fufs  und  swey  Zolle  lang,  und  schon  seit  längerer  Zeit  im  Wein- 
geist aufbewahrt  war,  habe  ich  mit  Gewifsheit  keine  Speicheldrüsen 
gefunden,  sondern  ich  sah  nur  einige  kleine  Klumpchen  an  ihrer  Stelle 
liegen,  welche  DrOsenkörnern  ähnlich  waren. 

Aus  dieser  Beschreibung  der  Speicheldrüsen  bey  den  Schlangen 
erhellet,  dafs  die  Organe  der  Speichelabsonderung  bey  den  Schlangen 
ungemein  entwickelt  sind,  und  bey  weitem  die  der  übrigen  Amphibien 
an  Gröfse  und  Zahl  Ubertreffen.  Am  meisten  ausgebildet  scheinen  die 
Speicheldrüsen  bey  den  Vipern  und  Nattern  zu  seyn,  bey  denen  sich 
drey  Speichel-Drüsenpaare  finden.  Schon  weniger  entwickelt  sind  sie 
bey  den  Blindschleichen  und  Ringelschlangen;  hier  fehlen  zuerst  die 
Drüsen  hinter  dem  Augapfel.  Endlich  noch  weniger  ausgebildet  sind 
die  Speicheldrüsen  bey  den  Wurmschlangen  $  hier  fehlen  nicht  nur  die 
Speicheldrüsen  hinter  dem  Augapfel,  sondern  auch  die  des  Oberkiefers 
fangen  an  zu  Terschwindcn ,  oder  sie  sind  schon  ganz  verschwunden. 

Ich  werde  gelegentlich  die  Untersuchungen  über  die  Speichel- 
drüsen der  Amphibien  fortsetzen,  und  die  Resultate  derselben  der  Aka- 
demie mittheilen. 

» 

Erklärung  der  Abbildung. 

Tab.  II.  Kopf  der  Ringelnatter, 
o.  Die  Oberkiefer  >  Speicheldrüse. 

b.  Die  Unterkiefer- Speicheldrüse. 

c.  Diu  Gaumen- Speicheldrüse. 


III. 


■ 


Digitized  by  Google 


III. 

Abbildungen  und  Beschreibungen 

einiger 

Fische  aus  Japan  und  einiger  Mollusken  aus  Brasilien, 
welche  bei  Gelegenheit  der  rufsisch-  kaiserlichen  Erd- 
umseglung lebendig  beobachtet  wurden. 

Von 

Doct.  TlLESIUS, 
Naturalisten  der  Expedition. 

(Beschluß.) 

(Sieh«  Denkschriften  für  1811  u.  i3is.  S.  71  —88.) 


Tab.  III  —  V. 

V.  ESC  ff  ÄRA  ambigua.  Zweydeutige  oder  tangartige  Seerinde 
aus  dem  Brasilischen  Ocean. 

Tab.  i,  9,  3,  4» 

Al>  ich  im  Januar  l8<>4  an  den  Ufern  der  Rotonas,  einer  klei- 
nen Inael  mit  einer  Batterie,  welche  das  Fahrwasser  aar  Gourerne« 
ments. Stadt  der  Insel  St.  Gatharina  bestreicht,  nach  einem  stür- 
mischen Wetter  spazieren  gjeng  und  den  frischen  Auswurf  ron  Tang- 

arten 
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arten  und  Seeinuscheln  durchsuchte,  fand  ich  einige  seltene,  zum 
Theil  nur  dem  Namen  nach  gekannte  und  zum  Thcil  noch  neue 
Pflanzcnthicre  unter  demselben,  deren  Abbildungen  ich  bevgeiügct 
und  ron  denen  ich  jetzt  kurze  Beschreibungen  mittheilen  wilL 

Es  ist  bekannt  genug,  dafs  sich  die  thierischen  und  pflanzen- 
artigen Bewohner  des  Meeres  einander  so  nahe  kommen,  dafs  sie 
oft  durch  den  blofsen  Anblick  auch  von  dem  geübtesten  Kenner 
nicht  zu  unterscheiden  sind,  dem  es  doch  unter  den  Geschöpfen  der 
Erde  wohl  nie  schwer  wird  zu  unterscheiden,  was  Thier  oder  Pflan- 
ze ist.  Die  Pflanzentheile  verhüllen  mehrentheils  ihre  thierische  Na- 
tur in  der  Gestalt  einer  Pflanze  ;  doch  rerrathen  sie  sich  gewöhnlich 
durch  ihren  Zellenbau  und  ihre  Substanz,  die  sich  sehr  merklich  ron 
dem  Bestandwesen  der  Meer -Algen  unterscheidet. 

Ich  will  aber  jetzt  ein  Beyspiel  anführen,  wo  auch  dies  nicht 
mehr  der  Fall  war,  sondern  wo  die  Seerinde  nebst  der  Gestalt  auch 
die  Weichheit,  Biegsamkeit  und  mit  einem  Worte  ganz  die  Substanz 
des  Seetangs  angenommen  hatte,  und  da  der  Zellenbau  so  zart  war, 
dafs  er  mit  unbewaffnetem  Auge  nicht  zu  erkennen  war,  so  mufste 
jeder  Kenner  dadurch  getauscht  werden. 

Ueber  dieses  aber  glaube  ich,  dafs  es  noch  manches  Seege- 
wachs  giebt,  defsen  thierische  Natur  auch  selbst  nicht  durch  das  Mi- 
kroskop zu  entdecken  ist;  das  im  frischen  Zustande  ein  Thier  war 
und  im  getrockneten  für  eine  Pflanze  gehalten  wird. 

Doch  wir  wollen  uns  jetzt  an  unser  Beyspiel  halten.  Die  Ge- 
stalt dieses  Gewächses  und  seine  ungewöhnliche  Geschmeidigkeit  und 
Biegsamkeit  sowohl  im  getrockneten,  als  im  frischen  Zustande  hatte 
mich  verführt,  dasselbe  gerade  zu  als  einen  Tang  aufzulösen  und 
einzutragen;  allein  der  widrige  thicrUche  Geruch  meines  Vorraths 
und  die  gallertartige  Klebrigkeit,  welche  beym  Eintrocknen  die  Aeste 

und 
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und  Büsche  desselben  dennassen  zusammen  leimte ,  daß  sie  nicht 
ohne  Verletzung  im  Wasser  wieder  aufgeweicht  und  abgelöfst  wer- 
den konnten,  machten  mich  aufmerksam,  dasselbe  mittelst  der  Lupe 
zu  untersuchen  »),  wo  ich  nun  sogleich,  aber  leider  au  spät,  den 
Zellcnbau  der  Seerinden  erknnnto.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Ge- 
wächs eine  der  kleinsten  Seerinden)  denn  es  unterscheidet  sich  mit 
blofscm  Auge  gar  nicht  roro  F  u  c  u  s ,  und  mit  blofsen  Augen  bemerkt 
man  auch  noch  keinen  Zellcnbau.  Betrachtet  man  es  aber  durch 
eine  gute  Lupe,  so  erkennt  man  die  ungeheuere  Menge  sehr  kleiner 
Zellen,  in  deren  jeder  ein  sehr  fleischiger  Polyp  sitzt,  der  noch  Ober 
die  Zelle  hervorragt,  oder  ein  Ey  hervortreibt;  man  sieht  es  nicht 
nur  aus  der  unzähligen  Eycrmcnge,  sondern  auch  aus  der  Menge, 
in  der  sich  das  Gewächs  findet,  dafs  es  sich  sehr  schnell  fortpflan- 
zet. Auf  jeder  Zelle  des  Stammes  und  der  untern  Aeste  bemerkt 
man  ein  Ey)  nur  an  den  Spitzen  der  Aeste  sind  die  Zellen  leer. 
Dieser  rermeintliche  Seetang  und  die  yibies  marina  des  Gmelin 
(hist.  Fuc.  Tab.  II.  A.)  waren  die  einzigen  Meeralgcn,  die  sich  an  den 
Ufern  der  Rotonas  in  einer  so  wuchernden  Menge  fanden.  Es 
fanden  sich  zwar  noch  Fuchs  heteroelytus ,  muricatus  (sehr  klein), 
lumbricalis ,  ceranoides,  pinastroides ,  museoides,  lichenoides,  sq.ua- 
marius  und  eiliatus  Gmelini  unter  dem  Auswurf,  aber  bey  weitem 
in  geringerer  Menge. 

Bey  Gelegenheit  der  mikroskopischen  Untersuchung  meines 
rermeintliehen  täuschenden  Seetanges  unterschied  ich  2  verschiedene 
Varietäten,  eine  mit  schmalen  Blättern  und  Aesten  (ramis  angustio- 

rib*u$ 

- 

1)  lett  pflege  »onit  immer  Jeden  Seoliörprr,  den  ich  am  Seertrande  auflese,  in  fri- 
achem  Zustande  auf  der  Sielte  mit  der  Lupe  tu  betrachten;  in  Brasilien  aber 
wo  die  Urndte  besonders  ergiebig  und  die  Gegenstände,  die  »ich  mir  überall 
■nbotben,  iu  gehäuft  und  augleich  10  iutereaanl  waren,  »ebien  mir  gerade  ein 
Pneu»,  bey  dem  mir  auch  nicht  der  geringste  Zweifel  wegen  »einer  Pflannennatur 
aufslieCs,  nicht  der  Gegenstand ,  bey  dem  ich  mein«  Zeit  mit  Beobachten  ver- 
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ribus  divaricato-sinuosis),  auf  welchen  die  Zellen  neben  einander 
standen  (cellulis  oppositis)}  und  eine  zweite  mit  breiten  Blättern 
(Jronde  plana  foliis  lutioribut),  wo  dio  Zellen  wechselseitig  geord- 
net waren  (cellulis  alternis).  Die  Zellen  dieser  Seerindc  sind  lang, 
fast  cylindrisch,  aber  so  klein,  dafs  man  sie  mit  der  bloiscn  Lupe 
kaum  erkennen  kann,  wo  sie  sich  aber  doch  durch  die  zahlreichen 
Reihen  ron  dunkeln  Punkten,  womit  die  ganze  Oberfläche  der  Aeste 
in  der  Quere  gestreift  ist,  sogleich  verralhen. 

Unter  stärkerer  Vergrößerung  ist  aber  der  ganze  Zcllcnbau, 
sowohl  an  den  Spitzen ,  wo  keine  Punkte  sind ,  als  auch  unten  und 
am  Stamme,  wo  jede  Zelle  ihren  Punkt  hat,  sehr  deutlich  zu  be- 
merken. 

Im  frischen  Zustande  war  diese  Scerinde  ganz  wio  junger 
Seetang  gelblichgrün.  Getrocknet  hat  sie  eine  gelbbraune  Farbe) 
die  Punkte  aber  sind  dunkelbraun.  Ich  habe  diese  Seerinde,  de- 
ren Polypen  ich  nicht  im  Leben  beobachten  konnte,  Eschara  am- 
bigua  genannt  5  man  hätte  sie  auch  wohl  Flustra  fueoides  oder  fullax 
nennen  können. 

Folgende  Bestimmung  entwarf  ick  ron  derselben  schon  an 
Ort  und  Stelle  in  Brasilien. 

Eschara  mollis  lubrica  membranacea  er  viridi  fitsca,  sub* 
stantia  et  habitu  fueorum  frondosorum ,  fronde  plana  distkha  rami* 
bifurcatis  sinuatis ,  cellulis  oblongis  fere  cylindricis  ad  o&tiola  gern- 
rniferis. 

Auf  der  III.  Tafel  in  der  isten  Figur  habe  ich  einen  Busch  dieser 
beschriebenen  Seerinde  in  natürlicher  Gröfse  vorgestellt  5  in  der 
zweiten  Figur  habe  ich  einen  Ast,  durch  die  Lupe  betrachtet,  ab- 
gebildet.   In  der  dritten  Figur,  welche  eine  Ansicht  der  zweyten 

Ver- 
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VeTgröTscrung  gicbt,  sieht  man  schon  den  Gang  der  ZeHen  bei  der 
Thcilung  (bifurcatio)  eines  Blattes.  Die  vierte  Figur  enthält  die 
dritte  Vergrößerung  unter  dem  Microtcopio  composito  und  giebt 
eine  Vorstellung  von  der  zweyten  Varietät  mit  breiten  Blättern  von 
der  Spitze  eines  Blattes  mit  leeren  wechselseitigen  Zellen. 

Vor  i0  Jahren  durchsuchte  ich  die  Portugiesischen  Seenfer 
unweit  Lissabon,  und  fand  dort  eine  große  dunkelbraune  horn- 
oder  lederartige  Seerinde,  auch  von  selbständigem  *)  fistigem 
Wüchse,  welche  durchaus  dieselben  Zellen  hatte.  Diese  Zellen  wa- 
ren aber  so  grofs,  dafs  ich  sie  schon  mit  blossen  Augen  ganz  ge- 
nau sehen  konnte}  sie  bedurften  gar  keiner  Vergrößerung.  Die  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  meiner  damaligen  Ausbeute  sind  noch 
nicht  in's  Publicum  gekommen j  sie  liegen  in  Leipzig  in  mei- 
ner Bibliothek  verschlossen,  unter  meinen  übrigen  Papieren.  Diese 
grofsc  dunkelbraune,  selbständige,  hornartige  Seerinde  aus  Por- 
tugal! hat,  was  den  Zellenbau  betrifft,  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit 
der  so  eben  beschriebenen  unter  dem  Mikroskope  betrachteten. 

5a  VT. 


i)  Selbständig  nenne  ich  diejenigen  Seerinden,  welche  nicht  um  andere  See- 
körp  <r  ah  Tange  odrr  Mecralgen,  Corallen ,  Muscheln,  herum  anbauen  und  »ich 
in  ihnen  eine  fremde  SluUe  wählen,  »ie  überiiehcn  u.  i.  w.  ;  sondern  welche 
aus  einem  benonrlern  Instinct  die  Gestalt  der  platten  ästigen  Tange  (futurum 
frondoiorum)  annehmen  und  mit  der  allinfihligen  Vermehrung  ihrer  Zellen  in 
platte  Zweige  und  Ante  austreiben  und  durch  schlängelnde  Haarröhrchen  ( tu. 
buii  cupiilarei  rtprnle* )  auf  Muscheln,  Steinen  u.  dgl  anwurzeln,  all  Eschara 
foliaceu,  truneula,  pup/meta  ttt.  Sie  sind  den  Schmarottenden  entgegengesetzt, 
w.lche  die  Gestalt  desjenigen  Körper»  annehmen,  «eichen  sie  mit  ihren  Zellen 
üb  rtichen.  Hur  diese  verdienen  eigentlich  den  Namen  Seerinden,  lirusten, 
L'tbertuge.  s.  B.  iuitata,  cäiaia,  püota,  tcricta,  urttularu,  cribrota,  granulota, 
pretmtu  etc. 


VI.  CORÄLLINA  bicolor  Brasüiensis,  zweyfarbiges  Koralleiu 

nwos  aus  Brasilien. 

Tab.  III.  Fig.  5,  6,7. 

Diese  schön  gefärbte  Thicrpflanze ,  welche  ich  in  ihrem  le- 
bendigen Zustande  ihrer  Biegsamkeit,  häutigen  Substanz  und  schö- 
nen Farben  wegen  gerade  zu  für  eine  Tu'mlaria  hielt,  fand  ich 
ebenfalls  an  den  Ufern  der  Rotonas  und  der  übrigen  kleinen  In- 
seln, Santa  Cruz,  Alvaredo  u.  s.  w.,  welche  in  dem  Archipel 
ron  St  Catharina  zerstreut  lagen,  auf  Austern,  Steckmuschcln 
und  Seegerölle  angewurzelt.  Um  sie  den  Naturforschern,  welche 
sie  nur  im  getrockneten  Zustande  kennen ,  wo  sie  bereits  ihre  schö- 
nen Farben  verloren  hat  und  ganz  erdig,  hart,  unbiegsam  und  zer- 
brechlich zu  seyn  pflegt,  wie  sie  bisweilen  aus  Surinam,  Jamai- 
ca  und  Barbados  geschickt  wird,  in  ihrer  wahren  Gestalt  mitzu- 
theilen,  habe  ich  »ie  in  der  5ten  und  6len  Figur  auf  der  5'«  Tafel 
nach  dem  Leben  abgebildet. 

Im  getrockneten  Zustande  hat  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  der 
Cordllina  rugosa,  welche  im  E 11  is-  Solan  der* sehen  Werke  (Tab. 
«.  Fig.  3.)  abgebildet  ist.  Die  Bestimmung  derselben  ist  daselbst 
folgende:  Corallina  dichotoma ,  articulis  annulato  -  rugulosis  subcotu 
tinuis  cylindricis,  apieibm  compressis  (im  getrockneten  Zustande 
sind  auch  bey  der  unsrigen  die  Spitzen  -platt  und  zusammengefallen.) 

Bey  Plukenet.  (phyt.  Tab.  163.  Fig. 4«  3)  ist  es  Corallina  ge- 
nieülata  moüis  americana,  segmentb  latis  et  compressh.  Sloane 
(Hist.  Jam.  1.  pag.  6.  Tab.  20.  Fig.  10.)  hat  sie  noch  genannt:  Fucu» 

ma- 

3)  Pluktnet  Atmxtg,  p.  118.    Linn.  syst.  Nat.  X.  tpec.  9.   Etchara  fntgiUs.  Edix, 
Xll.  spte.  4.  p.  i3oi.    Tubularia  fragilis  eulmis  dtehotomu  artituUs  compn.uu. 

Pallas  Eitnch.  Zoophytorum  p.  43o,  CaraUina  tubulosa. 
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marinu»  coralloides  minor  fungosus  albidus  teres  segmentis  in  sum- 
mitate  planis.  Keine  Beschreibung  von  diesen  trifft  sie  ganas.  Ge- 
gliedert ist  sie  nicht;  auch  hat  sie  keine  Markröhren  oder  Vereini- 
gungsfiiden(fuiuit  capillares)  wie  Corallina  officinalis,  penitillumu.A. 

Im  lebendigen  Zustande  ist  sie  weich,  häutig  und  biegsam; 
die  Spitzen  der  Staude  sind  sogar  gelatinös  und  geöffnet;  daher  fal- 
len sie  eingetrocknet  zusammen  und  werden  runzelig;  im  frischen 
Zustande  aber  verdient  sie  nicht  den  Namen  rugosa,  sondern  bico* 
lor,  welchen  ich  ihr  auch  beygelegt  habe.  Sie  ist  nämlich  mit  awey 
fchönen  Farben  ausgeziert;  an  der  Spitze  sind  ihre  Aeste  rosenroth 
und  weiter  unten  hellgrün;  die  Farbe  aber  verfliegt  mit  dem  Leben. 
So  lange  sie  lebt,  sind  auch  die  Spitzen  rund,  mit  Gallerte  angefüllt 
und  fallen  nur  erst  mit  dem  Tode  zusammen.  Die  Naturforscher  haben 
diese  Thierpflanze,  im  Falle  es  dieselbe  ist,  welche  El  Iis  (Solan- 
der) unter  dem  Namen  rugosa  abgebildet  hat,  nur  nach  getrockne- 
ten Exemplaren  gekannt  und  beschrieben ;  E 1 1  i  s  erhielt  6ic  aus  J  a- 
maica.  Den  praktischen  Naturforschern,  welche  das,  was  sie  un- 
tersuchten, selbst  am  Meeresstrande  oder  auch  auf  ihren  Seereisen 
ficngen,  ist  es  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  sehr  viele  zerbrech- 
liche Zoophyten  von  kalkerdiger  Substanz  im  irischen  Zustande  weich 
und  biegsam  waren ;  am  auffallendsten  aber  ist  diese  Erscheinung  bey 
den  Corallincn.  Die  thierische  Gallerte  verwandelt  sich  nach  ihrem 
Tode,  wenn  sie  der  Luft  und  Sonne  ausgesetzt,  am  Seestrande  lie- 
gen, in  eine  wahre  Kalkerde,  welche  immer  mehr  austrocknet  und 
calcinirt,  so,  dafs  sie  endlich  bey  der  geringsten  Berührung  aus  ein- 
ander fällt;  deshalb  könnten  noch  weit  mehrere  Species  von  Coral- 
linen  fragilissimae  heifsen.  Es  ist  dies  leider  auch  der  Fall  mit  meh- 
rern Tubularien,  Millcporen,  Rctcporcn,  Escharen  u.  s.  w.  Gleich 
am  Fundorte,  am  Seestrande,  untersuchte  ich,  nie  ich  dies  immer 
zu  thun  pflege ,  dieses  Cor  allenge  wächs  mit  der  Lupe.  Es  war  noch 
frisch  und  lebendig,  als  ich  es  mit  dem  Steine,  auf  dem  es  fest 
safs,  aua  dem  Wasser  hob.    Dem  ungeachtet  konnte  ich  trotz  aller 

Mühe 
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Mühe  nichts  von  Saugwarzen,  sogenannten  Polypenköpfen  oder  der» 
gleichen  Organen,  die  sich  etwa  herauszustrecken  pflegen,  bemer- 
ken. Die  obere  Mündung  an  der  rosigen  Spitze  der  Acate  war  of- 
fen und  stiefs  von  Zeit  zu  Zeit  einen  kleinen  Wassertropfen  mit  ei- 
nem I.uftblh'schen  hervor,  und  die  kleinen,  unregclmäfsig  vertheiltcn 
Poren  an  den  Ae«ten  waren  sämmtlich  geschlofscn.  Sobuld  ich  sie 
aber  wieder  in's  Wasser  legte,  so  drang  aus  den  mehresten  ein 
Luftbläschen  hervor.  Dies  ist  alles,  was  ich  trotz  vieler  angewand- 
ten Mähe  gesehen  habe.  Hieraus  läfet  sich  also  auch  nur  sehr  we- 
nig aber  die  thierische  Natur  sagen.  Doch  glaube  ich,  dafs  diese 
trägen  Geschöpfe  immer  noch  zu  den  Thieren  zu  zählen  sind.  Nie 
habe  ich  von  Pflanzen  einen  so  starken  muriatischen  Ammoniac  -  Ge- 
ruch bemerkt,  als  von  diesen  Corallenmoosen ,  welche  ich,  weil  ich 
sie  häufig  fand,  auch  in  grofsem  Vorrath  sammelte.  Nachdem  ich 
frische  und  getrocknete  Exemplare,  soviel  wie  möglich,  untersucht 
hatte,  bestimmte  ich  sie  folgendermaßen: 

CORALLINA  bicolor  dichotoma  frutescens,  ramte  contimiis 
porosis  viridibus ,  apieibus  roseis  tubulosis  ,  post  mortem 
collap.Hs. 

Was  den  Geschlechtscharakter  der  Corallinen  betrifft,  so  ist 
dieser  noch  nicht  mit  derselben  Zuvcrläfsigkeit ,  wie  bey  vielen  an- 
dern Zoophyten- Gattungen,  zu  bestimmen,  weil  man  durch  alle  bis- 
her bekannten  oder  vielmehr  benannten  Arten  (Species)  noch  nicht 
die  wahre  Beschaffenheit  und  den  Grad  des  thierischen  Lebens  und 
überhaupt  der  ganzen  thierischen  Oekonomte  dieses  Pflanzenthiercs 
hat  ausiuittcln  können. 

Der  im  El  Iis- Solan  der 'sehen  Werke  4)  aufgestellte  Ge- 
schlechtscharakter scheint  mir  bis  jetzt  der  vollständigste  zu  seyn, 

Th*  Nalaral  hiitory  of  many  eurioui  and  uncommon  Zoophyts  collrcUd  front  varir 
out  partt  of  th*  giob*.  by  Hie  late  lohn  Ellit  igr.  F.  fl.  S.  lytttmalually  or- 
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unter  allen,  die  sich  bey  den  Schriftstellern  finden,  indem  er  alles 
das,  was  man  bis  jetzt  an  den  Corallinen  Eigenes  bemerken  konnte, 
umfafst  und  auszeichnet.  Ich  habe  ihn  deshalb  unten  in  der  No- 
te 5)  beygefOgt.  Dafs  die  Corallinen  mit  demselben  Rechte,  wie  die 
Tubularicn  und  Escharen  oder  Flustren,  unter  die  Thiere  zu  zählen 
sind,  läfst  sich,  wenn  man  nicht  die  Linn  tische  Erklärungsart  a 
priori  &)  annehmen  will,  schon  dadurch  beweisen,  dafs  sie  im  le- 
bendigen Zustande  biegsam  sind,  tbierische  Häute  haben,  thierischa 
Gallerte  enthalten,  sich  träge  zusammenziehen,  nach  dem  Tode  ei- 
nen Ammoniac  •  Geruch  haben  und  am  Feuer  wie  verbranntes  Horn 
stinken}  dafs  sie  ferner  durch  eben  solche  thierische  Markröhren 
(tubuli  capillares  repentes)  (als  gegliederte  Corallinen)  vereinigt 
werden  und  anwurzeln  wie  die  Tubularien  und  Escharen,  deren  thie- 
rische Natur  ganz  aufser  Zweifel  gesetzt  ist. 

Dafs  die  kleinen  Poren  in  den  Kalkcylindern  der  Coral- 
linen, aus  denen  .noch  kein  Naturforscher  sogenannte  Polypenköpfe 
oder  sternförmige  Saugwarzen  hervorkommen  sah,  nicht  nur  zum 
Einziehen  des  Wassers  und  «um  Wiedcrheraosstofsen  defselben  (d. 
h.  zum  Athmen),  sondern  auch  zur  Fortpflanzung  bestimmt  sind, 
zeigt  nicht  nur  die  Beobachtung,  sondern  auch  die  gleiche  Einrich- 
tung, die  sie  mit  der  Tubularia  fiUulom  E  Iiis  gemein  hat,  ander 

ich 

ranged  and  dacribed  by  thi  late  Darirl  So  lande  r  .IT.  Dr.  F.  R.  S,  with  6». 
Plates.    London,  1786  gr.  4.    Den  GesciilechUchnrakter  von  Corallina  t.  p.  108. 

5)  Corallina,  aalmal  treicem  habitu  plantae. 

Stirpt  fixa  t  tubis  eapülaribtu  per  erastam  calcaream  porosam  tut  txttrentibus 
compoiita. 

Rami  satp*  arlicäali,  temper  ramulwi  xitl  Jivaricati,   libtri  tiel  conglutinati  tt 
eonnexi. 

6)  Corallina*  ad  rtgntim  animnlt  perlinert,  tx  tubstantia  tantm  calcarta  eonilat,  cum 

omnem  calcem  animaliam  tut  producta/«  veritiimum  lit.  Linnati  SfsUma  Na- 
turae  Tom.  I.  p.  1804. 
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ich  am  Portugiesischen  Scestrande  vor  13  Jahren  die  Gemmen 
oder  Eyer  aus  den  bacliofcnförmigen  Poren  innerhalb  der  rhomboi- 
daliscbcn  Vertiefungen  hervorkommen  sah.  Uebcrhaupt  ist  diese 
Tubularia  ßstulosa  nicht  anders  zu  betrachten,  als  eine  gegliederte 
porcellanweilse  Coralline,  deren  Glieder  eine  modellirte  Oberfläche 
haben,  oder  aus  rautenförmigen  Flächen  bestehen,  in  welchen  sich 
die  Zellenmündungen  öffnen.  Ihre  Glieder  sind  durch  eben  solche 
Markröhren  (tubuli  capillares)  vereinigt  und  das  ganze  Gewächs 
durch  dieselben  angewurzelt.  Hieraus  ergiebt  sich  aber,  dofs  viel- 
leicht noch  eben  soviele  Gorallinen  unter  dem  Tubularien  -  Genus  ste- 
hen als  Tubularien  unter  dem  Genus  Corallina  vorkommen  mögen, 
und  dafs  sie  noch  so  lange  zu  verwechseln  sind,  bis  der  Geschlecht»- 
Charakter  durch  genauere  Beobachtungen  an  den  lebendigen  Thieren 
und  durch  genauere  Kenntnifs  der  Oekonomte  und  des  Lebensgra- 
des mit  Zuverlässigkeit  festgesetzt  werden  kann. 

Der  Name  Glieder-Coralli nen,  den  Ellis  oder  vielmehr 
sein  deutscher  Uebcrsetzcr  7)  gebraucht  hat,  pafst,  wie  man  nun  an 
der  meinigen  sieht,  und  wie  sich  auch  aus  den  Worten  des  Sol an- 
der' sehen  Geschlechtscharakters:  taepe  (non  semper)  articulati  etc. 
ergiebt,  nicht  auf  alle  Cor  all  inen,  weil  man  nur  allein  im  Ellis« 
Solander'schen  Werke  schon  mehrere  findet,  die  nicht  gegliedert 
sind.  Befser  ist  also  blos  zu  sagen:  Corallinen,  ohne  allen  wei- 
tem Zusatz. 

Es  wird  gewifs  kein  Naturforscher,  der  die  Corallinen  blos 
im  getrockneten  Zustande  studirt  hat,  diese  eben  beschriebene  im 

leben- 

7)  J.  El  Ii*  Natorgetcbicbt»  4er  Corallarten  und  anderer  dergleichen  MeerhSrper, 
welche  gemeiuiglich  an  den  Hütten  von  Groft-Brittannien  und  Irland  ge- 
funden virrden,  neb*t  der  Beschreibung  eine«  groben  Büschel- Polypen,  welcher 
in  dem  Ehmecre  gefangen  worden,  and  5  andern  Abhandlungen  der  Hrn. 
Schlo«»er,  Basier  und  Elli*  übersetzt  von  Ur.  Joh.  Georg  Kranit« 
mit  46  Kupfern.  4.  Nürnberg,  bey  Ka»p«  1767. 
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lebendigen  för  eine  Coralline  ansehen  j  denn  aie  ist  weich ,  biegsam, 
häutig  und  glünzt  mit  den  schönsten  Farben.  Die  äufsere  Haut  ist 
stark  und  zähe,  ganz  cylindrisch,  sammtartig  und  mit  einer  faseri- 
gen, reizbaren  Gallerte  angefüllt,  deren  Fasern  sich  langsam  bewe- 
gen und  zusammenziehen.  Die  Stämme  und  Aeste  sind  von  gleicher 
Dicke  und  nicht  in  Glieder  abgetheilt;  auch  konnte  ich  keine  Ver- 
einigungs-  oder  Haarröhrchen  in  der  Gallerte  entdecken;  anstatt  der- 
selben war  das  Gewächs  durch  seine  eigenen  Stämme,  die  wie  dün- 
ne Gedärme  auf  dem  Boden,  wo  es  fest  safs,  in  einander  geschlun- 
gen waren,  und  horizontal  fortkrochen,  auf  Steinen,  Austerschalcn 
und  Stcckmuschcln  angewurzelt.  Sie  hatte  also  wenige  Merkmale 
ron  einer  Coralline,  bis  ich  sie  getrocknet  hatte.  Erst  im  getrock- 
neten Zustande  zeigte  sich's,  dafs  sie  erdicht,  spröde  und  zerreib- 
lieh  geworden  war,  und  nun  erst  erhielt  sie  die  Aehnlichkeit  mit 
der  Abbildung,  welche  El  Iis  ron  seiner  Corallina  rugosa,  die'  er 
getrocknet  ron  Jamaica  erhielt,  gegeben  hat.  Die  Abbildung,  wel- 
che ich  hier  auf  der  HI.  Tafel  Fig.  5.  liefere,  ist  nach  einem  grof- 
aen  Busche,  den  ich  auf  einer  Steckmuschel  {Pinna)  angewurzelt 
fand,  nach  dem  Leben  entworfen.  Die  6.  Figur  stellt  einen  leben- 
digen Ast  und  die  7.  einen  getrockneten,  durch  die  Lupe  vergröf- 
sert,  yor. 

VII.  ESC1IARA  obtecta,  Scerinde  mit  verdeckten  Zellen. 

.  *  *  ' 

Tab.  IV.  Fijj.  i,a,3. 

Unter  den  Brasilischen  Scerinden,  die  ich  auf  Mceralgen, 
Schnecken,  Muschelschalen,  Steinen,  Concrcmcntcn  und  andenn  Sec- 
auswurf  gefunden  hake,  befanden  sich  aufser  vielen  bekannten  und 
bereits  beschriebenen  Arten  auch  noch  zwey  neue,  nämlich  eine  er- 
dige mit  verborgenen  Zellen  und  eine  häutige. 

Die  erste,  welche  ich  jetzt  beschreiben  will,  war  dick  und 
hart  und  »ehr  häufig  vorhanden.     Sie  zeigt  nichts  als  die  MUndun- 

6  gen 
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gen  der  Zellen;  die  Zellen  selbst  liegen  unter  einer  porösen  Deck« 
verborgen  und  stehen  senkrecht,  wie  runde  Köpfe  neben  einander. 
Sie  ändert  sehr  ab,  in  Rücksicht  ihrer  Gröfse  und  Dicke,  und  rich- 
tet sich  selbst  mit  ihrer  Substanz  nach  dem  Körper,  welchen  sie 
aberzieht  Ich  fand  sie  auf  lederartigem  Lappentang ,  erdig  und  ge- 
schmeidig mit  grofsen  unregclmäfsigcn  Zellen  (Fig.  2.)  3  auf  Steinen 
und  Muschelschalen  spröde  und  trocken,  ,mit  kleinen  regelmäßigen 
Mündungen;  nirgends  aber  war  sie  so  lest,  steinig  und  dauerhaft, 
als  auf  Concrcmcn.en  von  mehreren  auf  einandor  gehäuften  Sccrin- 
den-  Lagen,  wo  sich  die  Mündungen  der  Zellen  auf  unverletzten  Stel- 
len unter  der  Lupe  wie  weifses  glasirtes  Porcellan  ausnahmen,  wo- 
durch die  glänzenden,  weifsen,  wulstigen  Ränder  der  Mündungen 
von  dem  matten,  porösen  und  grauen  Grunde  der  Decke,  unter  wel- 
chem die  Zellen  selbst  verborgen  liegen,  schön  abstachen.  Die 
Stücke,  auf  welchen  6ich  diese  Secrinde  am  deutlichsten  zeigte,  ha- 
be ich  in  der  1.,  1.  und  3.  Figur  an  Ort  und  Stello  abgebildet.  Von 
der  Schnecke  und  dem  Tange  aber  sind  mir  die  ausgetrockneten 
Lagen  dieser  Secrinde  nach  und  nach  abgesprungen.  Es  hat  mir 
auch  leid  gethan,  dafs  ich  nicht  ein  einzigcsmal  Gelegenheit  fand, 
die  Polypen  zu  beobachten.  Die  schöne,  mit  5  purpurbraunen  un- 
terbrochenen Binden  umwundene  Schnecke,  welche  ich  in  der  isten 
Figur  abgebildet  habe,  war  an  ihrer  porcellanartigen  rosigen  Mün- 
dung mit  einer  sehr  deutlichen  Lage  dieser  Secrinde  überzogen  ; 
und  da  ich  in  den  Zellen  derselben,  oder  vielmehr  in  den  wulstigen 
Mündungen  der  Zellen  noch  lebendige  Polypen  zu  entdecken  hoffte , 
so  besah  ich  sie  sehr  genau  mit  der  Lupe;  aber  ich  fand  nichts  als 
einige  gelbe  häutige  Gemmen  oder  Eycr,  welche  sich  vor  die  Mün- 
dungen gelegt  hatten,  welches  ich  auch  in  der  mikroskopischen  An- 
sicht (Fig.  3  aaa)  mit  beygebracht  habe.  Auf  der  Schnecke  fand 
ich  die  Zellen  sehr  klein,  auf  dem  Tange  (Fig.  2)  aber  sehr  grofs. 
Die  letztere  Figur  ist  jedoch  unter  einer  schwach  vergröfsernden 
Lupe  gezeichnet.  Die  Structur  der  Seerinde  aber  bleibt  sich  über- 
all in  der  Hauptsache  gleich;  sie  hat  nämlich  durchaus  hervorste- 
hende 
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hende  wulstige  Ränder  oder  Lippen  an  ihren  runden  Zellcnmündun- 
gen,  welche  gleichsam  glasirt  sind,  wie  das  weiße  Porcellan;  sie 
beobachtet  durchaus  den  senkrechten  Stand  ihrer  mehr  runden  als 
langen' Zellen)  dahingegen  bey  den  mehresten  ihrer  Geschlechtsvcr- 
wandten  die  Zellen  diagonal  oder  horizontal  liegen.  Das  Wich- 
tigste aber,  wodurch  sie  sich  von  rielen  andern  nahe  verwandten 
Seerindenarten  auszeichnet,  ist  eine  löcherige  oder  poröse  Decke,  wel- 
che die  ganze  Lage  der  Zctlcnwölbungen ,  bis  an  ihre  wülstigen  Mün- 
dungen, verhüllt.  Sie  bekommt  dadurch  einige  Aehniichkeit  mit  der 
mikroskopischen  Ansicht  der  Eschara  fascialis  (v.  Moll  Tab.  I.  Fig  i. 
B.),  ron  der  sie  jedoch  nicht  nur  durch  die. Gestalt  der  Mündungen, 
sondern  auch  durch  ihren  Wuchs  und  Totalhabitus  ganz  verschieden 
ist.  Noch  übereinstimmender  aber  scheint  sie  mir  mit  der  mikrosko- 
pischen Ansicht,  welche  uns  der  um  die  Kenntnifs  der  Scerinden  so 
verdiente  v.  Moll  in  der  dritten  Tafel  seiner  classischen  Schrift  Fig. 
13.  B.  von  der  Pallas'ischen  Seerinde  gegeben  hat,  und  ich  würde 
sie  ohne  Bedenken  mit  jener  für  identisch  halten,  wenn  jene  nicht 
auch  Fig.  13.  A.  mit  verlängerten  Mündungen  vorkäme,  welches  bey  der 
Meinigen  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Höchst  wahrscheinlich  hat  auch 
die  Pallas'ische  Seerinde,  welche  ich  nicht  gesehen  habe,  einen 
ganz  andern  Wuchs  als  die  meinige.  Wen«  Hr.  v.  Moll  nicht  schon 
einer  Scerinde  mit  einer  Haupt-  und  2  Nebenmündungen  den  Namen 
Cyclostoma  (die  rundmündige )  bcygclegt  hätte,  so  hätte  ich  diese 
füglich  mit  diesem  Namen  bezeichnen  können.  Jetzt  aber  nenne  ich 
sie  Eschara  obtecta  und  beschreibe  sie  folgendermaßen :  Eschara 
crustacea,  lapidescens,  plana,  osculis  orbicularibus,  glaberrimis,  labiatis, 
in  quineuncem  dispositis,  porulisque  nurneroüssimis,  ubique  pertusa, 
cellulis  vertiatlibus,  subgloho&is,  ad  osculorum  promintntium  labia 
usque  iub  lamina  cribrosa  absconditis. 


* 
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VUL  ESC  HA  R  A  attroidea  seit  stellata  Brasil.  Seerinde 
mit  sternförmigen  Mündungen. 

Tab.  IV.  Fig.  4-11. 

Bcy  der  grofsen  Menge  von  ausgeworrenen  Schalthicrcn  und 
Schnecken -Gehäusen  am  Sccslrande  des  Kirchspiels  St.  Miguel  in 
Brasilien  fanden  sich  auch  hier  und  da  einige  Eycrstöcke  vou  Spin- 
deln (Strombus),  Kinkhörncrn  (Buccinum),  und  Meerschnecken  (Mu> 
rex),  die  ich  jedesmal  mit  Begierde  auflas  und  untersuchte,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  es  mir  vielleicht  gelingen  könnte,  durch  die  genaue  Unter- 
suchung derselben  einige  Uäthscl  und  Geheimnisse  der  Fortpflanzungs- 
weise dieser  in  einem  für  die  Naturforscher  unzugänglichem  Medium 
lebenden  Thiere  zu  entdecken.  Ich  fand  aber  nicht  das ,  was  ich  be- 
absichtigte, sondern,  wie  mir  dies  nur  zu  oft  zu  begegnen  pflegt,  et- 
was ganz  anders,  nämlich  eine  neue  Scerinde  (Eschara,  Flustra), 
welche  sich  auf  diesen  Eycrstöckcn  angesetzt  hatte,  und  welche,  wie 
ich  aus  der  unmittelbaren  Verbindung,  in  welcher  die  Zellen  dieser 
Schmarotzerfamilie  mit  dem  Innern  der  E verhüllen  standen,  rermuthe, 
einen  Theil  ihrer  Nahrung  aus  diesen  Ei  erstöcken  zieht.  Einen  zwey- 
ten  Grund  dieser  Vcrmuthung  fand  ich  darin,  dafs  diese  Seerinde  sich 
gröfstentheils  nur  auf  de«  vollen  Eyerblnscn  angelegt,  die  untern 
bereits  ausgeleerten  aber  (Fig.  4.  b)  unbesucht  gelassen  hatte.  Diese 
Seerinde  gehört  nicht  zu  den  selbständigen,  sondern  beobachtet  die 
Gestalt  des  Körpers,  den  sie  überzieht.  Sie  überzieht  aber  nur  kleine 
Flachen,  z.  D.  höchstens  nur  3,  4  bis  6  an  einander  liegende  Schnecken« 
eyer,  und  dabey  ist  sie  eine  der  gröfsern  ihrer  Art,  so,  dafs  man  die 
Zellen,  die  sie  auf  einem  Eye  (Fig.  7.)  absetzt,  sehr  leicht  unter  einer 
schwach  vergröfsern den  Lupe,  auch  oft  mit  blofsen  unbewaffneten  Au- 
gen, zählen  kann.  Sic  ist  nicht  erdig,  sondern  häutig  und  von  zartem  Baue  ; 
sie  zeichnet  sich  durch  den  Kragen  ihrer  »ehr  grofsen  hervorstehenden 
Mündungen  aus,  welche  mehrentheils  in  6  grofse  oder  8  kleine  Winkel 
ausgeschnitten  ist,  und  mit  dem  8armigcn  Kopfe  des  Polypen  in  Ver- 
bindung steht,  so  dals  6ich  die  8  Spitzen  des  ausgeschnittenen  Kräm- 
gens 
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gens,  sobald  sich  der  Kopf  in  die  Zelle  zurückzieht,  in  die  Höhe  rich- 
ten, die  Zelle  verschliefen,  und  den  Zugang  in  Gestalt  der  Pullisaden 
oder  spanischen  Retter  verwehren.     Die  sogenannten  Polypenköpfe 
oder  die  mit  g  Armen  bewaffneten  Saugwarzen  dieses  Pflanzcnthicrcs 
ziehen  sich,  wie  es  bey  den  mehresten  Secrinden,  die  ich  lebendig 
beobachtet  habe,  der  Fall  ist,  ungemein  schnell  in  die  Zelle  zurück, 
sobald  sie  nur  die  geringste  fremdartige  Bewegung  im  Wasser  fühlen 
oder  einen  entgegenkommenden  Schatten  bemerken,  sind  Oberhaupt 
sehr  lebhaft  und  empfindlich,  und  erfordern  deshalb  eine  vorzügliche 
Behutsamkeit  bey  der  Beobachtung.    Der  Polypenkopf  selbst  ist  klein, 
und  hat  dicht  unter  dem  Stern  der  8  Stralen  oder  ausgebreiteten  Arme 
eine  Erweiterung  oder  Vormagen,  welcher  so  dick,  als  die  Ocffnung 
der  Zelle  weit  ist  (Fig.  io  und  n).    Wenn  die  Thiere  absterben,  so 
erschlaffen  die  Bänder  an  dem  Zellenkragen  und  rcrschliefsen  ihn  nicht 
mehr.    Man  sieht  daher  bey  der  ausgetrockneten  Seerinde  die  Mün- 
dungen der  Zellen  sämmtlich  offen  und  mit  dem  häutigen  zurückge- 
schlagenen Kragen,  wie  mit  einem  weiften  8strahligen  Sterne,  umge- 
ben (Fig.  9  und  io).    Aus  dem  untern  Theilc  der  Zellen  gehen  biswei- 
len Markröhren  herror  (tubuli  capillares),  die  ich,  weil  ich  den  See- 
rinden dieselbe  JVatur  und  Einrichtung,  wie  allen  übrigen  vielköpfigen 
Pflanzcnthieren  zuschreibe,  für  die  Nabelschnur  der  ganzen  Schma- 
rotzerfamilie oder  für  das  Verbindungsmittel  zwischen  allen  belebten 
Zellen  halte.    Wie  sich  diese  Seerinde  fortpflanzt,  oder  vielmehr,  wie 
die  Ableger  gestaltet  sind,  die  sie  aus  den  Zellen  hervortreibt,  habe 
ich  wegen  der  Seltenheit  dieses  Geschöpfes  nicht  beobachten  können; 
denn  ich  habe  sie  nur  ein  cinzigesmal  und  zwar  nur  auf  diesen  Eyer- 
Stöcken  gefunden,  und  auch  hier  war  sie  nur  sparsam  vcrtheilt,  oft 
nur  auf  3  bis  6  Eyerblasen  (Fig.  4),  welche  noch  ihre  Brut  enthielten. 

Die  kleinen  Schnecken,  welche  ich  in  einigen  dieser  Eyerblasen 
fand  und  deren  bisweilen  zwey  und  drey  in  einer  Blase  lagen,  habe  ich 
in  Fig.  6  abgebildet.  Eine  andere  Eycrblase,  die  schon  von  den  jun- 
gen Schnecken  verlassen  war,  ist  in  der  6ten  Figur  vorgestellt  worden. 

Sie 
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Sie  hat  doppelte  Mundungen,  eine  größere,  welche  durch  den  Aus- 
tritt der  jungen  Schnecken  gebildet  worden,  und  eine  kleinere,  welche 
durch  das  Losreifsen  von  ihrer  Nachbarin  entstanden  ist  Auf  der  in« 
nern  Fläche  eines  Eyerbläschens,  welches  von  aofsen  mit  der  erwähn« 
ten  Secrinde  (Eschara  astroidea)  belegt  war,  bemerkte  ich  eben  so 
Tiele  kleine  Löcher,  ala  «ich  Zellen  auf  der  Außenseite  befanden,  wel- 
che Erscheinung  meine  erwähnte  Muthmafsung  veranlafst  hat,  dafs  die- 
se Seerinde  den  jungen  Schnecken  einen  Theil  ihrer  Nahrung  entzöge. 
Es  kommen  diese  Schneckeneyer  am  Brasilischen  Seestrande  in  Bün- 
deln ron  der  Größe  eines  Taubeneyes  vor  und  hängen  bisweilen  an 
der  Gorgonia  placomm  und  an  einer  fadenförmigen  Antipathes.  Die 
Eyerstöcke  der  verschiedenen  Schalthiere  und  Mollusken  waren  auf 
allen  Seeufern,  an  denen  die  Schiffe  unserer  Erdumseglung  vor  Anker 
lagen,  ein  vorzüglicher  Gegenstand  meiner  Aufmerksamkeit,  und  ich 
habe  in  Brasilien,  in  Japan  und  auf  der  Insel  S  e  g  a  1  i  e  n  aufser  de- 
nen, die  bereits  von  List  er  8),  Baster  9)  und  Ellis  lo),  und  zwar 
von  letzterem  unter  dem  unrichtigen  Namen  von  Mcyonien  1 ')  abge- 
bildet und  beschrieben  sind,  mehrere  von  den  verschiedensten  Gestal- 
ten, z.  ü.  als  Bälle,  Trichter,  Kegel,  Vogelnester  und  gewundene 
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8;  Litter  Extreit.  anal,  altera  tt  lila,  de  eonchyliU  bioalvibas  tt  buccinu  fiuviatilibus 
tt  marinit,  tbq,9 — ><>y6,  Cond. 

9)  Job!  Batteri  optitcula  lubteciva  obiervationti  mhetUanea»  de  animaUuUt  quibmdam 

morinU  tarumqut  ovartu  tt  ttminibui  contintntia,  Tab.  K,.  VI.  X.  ttt.  Harlemi.b. 
1761. 

10)  John  EUi»  loco  cit.  überietit  v.  Kranit«  pag.  9».  Tab.  XXXII.  XXXIII. 
Ao.  3.  Alcyoniam  teu  veucarta  marina.  J.  Bau  hin.  Meer-Seifkugeln ,  Sca~  H'ath- 
baXU,  Savonetlet  de  mer,  JVo.  4.  Alcyonium  ttu  Cyuthut  marinus,  Sta  coup. 

11)  Alcyoniaram  nomine  anliqnita»  producta  marina  omnia  donauit,  pilam,  g/omwm  Vti 
nidum  aviculae  läcunq'w  rejerenlia  et  qua»  motltorU  natura«  drprthendebantur.  Me* 
dü  qaoqne  aevi  tcriptoret  aliena  varia  a  muri  egeita  Alcyonia  Vocorunt.  Sie  enim 
tultia  radicum  Zotterae  in  fibrusat  et  itupoias  pilai  macerationt  resvluta  ,  Alcya- 
mum  itupoium  vel  pilas  martmu,  ovarium  buccini  andulati  Juli  iculomm 
AU)  om'urii  veiicarinm  ttu  I'ava^inem  nuneupata  wutniimu  etc.  P*  1 1  *  »  Elenduu 
Zuophj  tut  um  pu$.  3^». 
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Strfinge  gesammelt  und  abgebildet,  die  ich  aber  nebst  den  darüber  an- 
gestellten Beobachtungen  den  Naturforschern  bey  einer  andern  Gele- 
genheit mittheilen  werde.  Ich  brauche  wohl  kaum  zu  erinnern ,  dafa 
diese  Seerinde,  welche,  durchaus  häutig  ist,  ganz  von  der  steinigen 
Cellepora  pumicom  und,  verrucosa  Linn.,  welche  S.79  bey  Ellis  be- 
schrieben, Tab.  XXX  d  D  abgebildet  und  mit  wahren  Zähnchen  ver- 
sehen ist,  aber  keine  vorstehende  Mündung  hat,  verschieden  sey.  Ich 
beschrieb  sie  folgendermafsen : 

Eschara  parasitica  meml>ranacea,  cellulis  verticalibus  globosis, 
osculis  orbietdaribus  margine  exciso  vel  sinuatostellato  radiüque  octo 
circumpositU  amiatis. 

Animal  hydra  octoradiata. 
Hydra  tentaculis  octo  os  cingentibm  armata,  stellam  octoradiatam 
formans,  sub  ore  Oesophago  dilatato  instrueta,  velocusima,  agilis, 
vorticillans. 

IX.   FVCUS  p  aradoxus,    Brasili  ensii,    ein  räthselhafter 
Seetang  aus  dem  Brasilischen  Ocean. 
Tab.  V-  Fig.  1  — 
Ich  finde  weder  im  G  m  e  1  i  n ,  noch  in  dem  vortrefflichen  Wer- 
ke des  Dr.  Steakhou sc  (dies  sind  die  beyden  einzigen  Werke,  wel- 
che ich  hier  über  Mcera Igen  zur  Hand  habe)  einen  Tang,  der  diesem 
Brasilischen  an  aufserer  Bildung,  noch  weniger  aber  dem  inneren 
Baue  nach  gleichet.    Ich  habe  auch  lange  Bedenken  getragen,  densel- 
ben unter  die  Tange  zu  zählen,  weil  er  einige  Achnlichkcit  mit  den 
Eyerncstern  gewisser  Meerschnecken  zu  haben  schien,  und  weil  seine 
innere  Slructur  von  der,  welche  man  an  den  mehresten  übrigen  Mecral- 
gen  bemerkt  hat,  ganz  abweicht.    Da  indessen  seine  Subbtanz  nicht 
hornartig  ist,  und  mehr  vegetabilische  als  animalische  Bestandteile 
verräth,  so  habe  ich  ihn  doch ,  um  diesem  Körper  einstweilen  einen 
Namen  zu  geben,  lieber  unter  dem  Kamen  Tang  beschreiben  wollen, 
bis  ich  eines  bessern  belehrt  werde,  und  bis  man  Ober  die  Natur  und 
das  Genus  dieser  zweifelhaften  Körper  besser  unterrichtet  seyn  wird. 
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Der  Stamm  und  die  Aeste  dieses  Tange«  sind  überall  mit  Wei- 
nen, schotenförmigen,  quer  -  gerunzelten ,  dicht  eul  einander  liegen- 
den BlSttchcn  umgeben,  durchaus  gekrümmt,  und  beobachten  einen 
bogenförmigen  Wurf.  Die  Substanz  ist  häutig  und  elastisch  und  die 
Farbo  bernsteingelb. 

Im  Wasser  erweicht,  schwellen  die  schotenförmigen  Blätter» 
chen,  deren  Hiute  im  trocknen  Zustande  faltig  und  gerunzelt  waren, 
wieder  auf,  und  zeigen  sich  unter  der  Lupe  oder  dem  zusammengesetz- 
ten Mikroskop  in  ihrer  wahren  Gestalt ,  wie  sie  in  der  3ten  und  4ten 
Figur  abgebildet  sind.  Die  schotenförmigen  Blättcrchen  umfassen  den 
Stamm  und  die  Aeste  von  allen  Seiten  und  liegen  dicht,  gleichsam 
schuppen  förmig,  aufeinander.  Aus  der  Stammröhre  geht  ein  Canal 
in  jedes  einzelne  Blatt  über,  und  theilt  sich  demselben  durch  4  bis  5 
parallele  Querröhren,  welche  im  trocknen  Zustande  die  Runzeln  oder 
Qucrfaltcn  der  Schote  bilden,  mit.  Es  ist  mir  nicht  ganz  deutlich  ge- 
wesen, ob  diese  Querröhren  in  der  Schote,  Scheidewände  (Ditsepimen- 
ta)^ bilden  j  aber  ich  habe  an  einigen  Enden  der  Querröhren  in  den 
schotenförmigen  Blättern  dunkele  Puncte  oder  Körner  bemerkt,  web 
ches  vielleicht  die  Fruclificationen  des  Tangs  sind.  Da  sich  nun  unter 
dem  Mikroskope,  an  dem  im  Wasser  eingeweichten  Tange  die  deutli- 
che Vcrthcilung  der  Röhren  aus  dem  Stamme  in  die  schotenförmigen 
Blättcrchen  und  die  Bddung  der  Körner  an  den  Enden  der  parallelen 
Quei  röhren  zeigt,  auch  an  einigen  diese  Körner  in  den  QucH'alten  oder 
Dis8epimenten  bereits  abgesetzt  erscheinen:  so  erhielt  der  mikrosko- 
pische Anblick  dieser  Schoten  einige  Achnlichkeit  mit  den  sogenann- 
ten Oiuriis  der  Seitularia  plutna  oder  Pennaria  maritima  Jmpera- 
ti  (welche  bey  El  Iis  Tab.  VII.  B  abgebildet,  aber  ron  kornartiger 
Substanz  sind). 

Es  ist  mir  aus  meinen  Erfahrungen,  die  ich  am  Asiatischen  und 
Südamcrirartischen  Sccstrandc  gemacht  habe,  mehr  uls  wahrscheinlich, 
dafs  in  mehrern  sogenannten  Scepllanzeii  die  thic-rischc  Natur  prädo- 
minire,  und  dafs  Itünhig,  zumal,  du  jetzt  das  Studium  der  Meeralgen 
duicii  die  Bemühungen  unserer  vurtrcflacheti  Uolhc,  Mertens, 
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Treriranu«,  Weber,  Mohr,  und  durch  die  Untersuchungen  der 
Englischen  Algcnforschcr,  eines  Steakhouse,  Turner  u.  Andere 
immer  mehr  zur  Sprache  kommt,  manche  Fuci  und  Conferren  für 
Zoophyten  werden  erkannt  werden,  und  die  tangartige  Seerindc  (Escha- 
ra  ambigua),  welche  ich  hier  unter  der  Vten  Nummer  abgebildet  und 
beschrieben  habe,  giebt  sogleich  einen  Grund  für  diese  Mcynung  ab. 
So  viel  bemerkte  ich  auch  auf  den  ersten  Anblick  an  dem  gegen- 
wärtigen Tange,  dafs  er  Ton  allen  bekannten  Tangarten  nicht  nur  der 
Substanz,  sondern  auch  der  Structur  nach  rerschieden  ist,  ob  ich 
gleich  überzeugt  war,  dafs  er  nicht  zu  den  Confenrcn  gehöre,  und 
nicht  die  Rigidität  der  Sertularien  habe.  Ich  glaubte  aber,  dafs  mich 
das  Mikroskop  aufser  Zweifel  setzen  würde,  welches  mir  indessen  (Fig. 
3,  4)  nichts  als  die  innere  Structur  der  schotenartigen  Blättchen  gjo* 
zeigt  hat.  Ob  die  dunkeln  Functe  oder  Kügelchcn,  welche  sich  in  den 
Falten  oder  Scheidewänden  der  Schoten  durch  die  bogenförmigen  pa- 
rallelen Querröhren  absetzen,  Eycr  oder  Knospen  seven,  wage  ich  also, 
da  ich  Ober  die  thierische  oder  Pflanzennatur  dieses  Gewächses  noch 
ungewifs  bin,  gar  nicht  zu  entscheiden.  Nähere  Untersuchungen  der 
Substanz  und  fernere  Beobachtungen  des  frischen  Gewächses  am  Mce- 
resslrande  müssen  uns  in  der  Folge  darüber  belehren. 

Ich  habe  indessen  ohne  grofsc  Mühe  bemerkt ,  dafs  der  Stamm 
aus  einer  Röhre  besteht,  die  mit  jedem  Blatte  in  Verbindung  steht; 
dafs  die  schotenförmigen  Blatter  die  Stammröhre  umfassen,  und  dafs 
sich  in  den  Querfaltcn  der  Schoten  hier  und  da  Körner  absetzen,  die 
aus  den  Querröhren  hervorzukommen  scheinen.  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  sind  diese  Körucr  die  Körper,  durch  welche  sich  das  Ge- 
wächs fortpflanzt. 

Die  iste  Figur  zeigt  die  natürliche  Gröfse  und  Gestalt 
eines  ganzen  Busches  von  diesem  Gewächse ,  die  2te  ein  Fear 
Aestc  und  ein  Paar  Schoten  getrocknet  unter  der  Lupe}  die  3te  zeigt 
einen  Ast  vergröfsert,  nachdem  er  im  Wasser  auige weicht  worden } 
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die  41c  Figur  endlich  den  Stamm  und  die  Mittelröhre  entblfittert,  bis  auf 
3  schotenförmige  Blättchen,  auch  im  Wasser  aufgeweicht  und  noch 
stärker  vergröfsert.    Die  Beschreibung  war  f  olgende  : 

FUCUS  paradoxus,  diffusw,  caule  Tornow  inßexo ,  ra- 
mh  simplicibus ,  foliis  numeroshsimis  amplexicauHbus  oblongis 
subovalus  imbricatim  subincumbmtibus  tramtenim  rugosis  subsili- 
quosis. 

Observatio. 

Folia  loco  stipith  tubulo  ex  caule  egresfo  ad  marginem  adscen- 
dente  in  tot  ramulos  transversos,  quot  rugae  seil  plicae  numerantur, 
distributo  intertexta  &unt;  in  rugis  globulos  obscuriores  ,  quibus  gern- 
marum  forsan  functia,  extremitate  ramulorum  depoiitos  observuvi. 

X.  CONFERVA  rufa  Brasiliensis. 

Tab.  V.  Fig.  5—8. 

Conferva  pinnala  diaphana  rubens  hispidula. 

Ca ulis  ramosus,  ramis  ramulisque  alternis  erectis  parallelis, 
articulis  brevissimis  ventricosis,  hinc  inde  globulis  obscurioribus  re- 
pletis  (pertinet  secundum  Linnaeum  ad  secundam  hujus  generii 
subdivisionem  ßlamentis  nempe  ramosis  aequalibus.) 

Fig.  5.  Die  Pflanze  in  natürlicher  Grüfte,  Farbe  und  Gestalt. 

—  6.  Ein  Ast  mit  einigen  Zweigen,  etwas  Tergröfsert. 

—  7.  Ein  Zweig  vergröfsert,  im  Wasser  eingeweicht. 

—  8-  ü»e  Spitze  eines  Zweiges,  erweicht,  stark  vergrößert. 
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Ueber 

die   blauen  Schatten. 

Zweyte  Abhandlung. 

Von 

Franz  v.  Paula  Schrank; 

vorgelesen  in  der  math.  phjiifc.  Cla«»e  «in  a8.  Nov.  j8io. 
S.  Denkschriften  filr  181:  und  i8i>,  S.  a$3  —  3u. 


Farhe  des  Himmels,  entfernter  Gebirge,  der  Birkenwaldungen,  da 
Flammengrundes  an  brennenden  Kerzen,  und  wässeriger  Milch. 

Wenn  einmal  eine  Wahrheit  gefunden  ist,  dann  ist  es  leicht,  sie 
überall  hin  zu  verfolgen ,  wo  sie  sich  finden  mag.  Man  hat  fast  allge- 
mein die  blaue  Farbe  des  Himmels  mit  den  blauen  Schatten  verbunden, 
und  die  eine  Erscheinung  durch  die  andere  zu  erklären  gesucht  Sie 
aind  wirklich  sehr  enge  mit  einander  verbunden 5  doch  glaube  ich,  sie 
trennen  xu  must»en,  weil  beyde  wohl  in  ihrem  Grunde  dieselbe  Ursache 
haben,  aber  diese  Ursache  in  beiden  Fällen  nicht  ganz  auf  eincrlcy 
Weise  wirkt.    Wenn  im  ersten  Falle  ein  gewisser  Grad  ron  Finstcr- 
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nifa  durch  blaues  Licht  erhellet  wird,  so  wird  in  letzterm  das  Licht 
selbst  gefärbt.  DaTs  diefs  wirklich  der  Fall  aey,  wird  aus  folgender 
Erscheinung  klar. 

Den  ig.  Dec.  1808  schien  der  Mond,  welcbem  nicht  mehr  viel 
fehlte,  um  roll  zu  sevn,  auf  meine  Fenster,  und  projicirtc  sie  auf  <len 
Fnfsboden.  Der  Himmel  war  ziemlich  heiter  j  doch  leuchtete  der 
Mond  nur  bleich.  In  einem  ron  jedem  andern  Lichte  unerleuchtcten 
Zimmer  waren  diese  projicirten  Fenster,  in  einiger  Entfernung  grse- 
hen,  weifs  j  stand  man  näher  hinzu,  so  hatte  das  Licht  einen  gelblichen 
Schein  j  in  beyden  Fällen  war  der  Schatten  des  Fenslcrkreuzes  schwarz. 
Nun  beleuchtete  ich  das  Ganze  von  der  Ferne  mit  einem  Herzenlichte  } 
der  Schatten  des  Fensterltreuzes  verschwand  ganz,  und  seine  Stelle 
nahm  die  Beleuchtung  der  Kerze  ein,  das  ist,  sie  sah  völlig  so  aus,  wie 
der  übrige ,  ron  der  Kerze  gleichfalls  beleuchtete ,  Fufsboden  j  aber 
das  erleuchtete  Fensterbild  erschien  nun  blafs  hellblau.  Um  mich  von 
der  Richtigkeit  der  Erscheinung  zu  aberzeugen ,  liefs  ich  andere  Per« 
sonen,  welche  zuverlässig  ron  dergleichen  optischen  Verkommenhei- 
ten nichts,  wufsten  und  nie  darauf  geachtet  hatten,  herbey  kommen, 
und  fragte  sie,  was  sie  da  für  Farben  sehen.  Sie  nannten  mir  alles 
gerade  so,  wie  ich  es  selbst  sah.  Ich  konnte  diese  Beobachtung  nicht 
fortsetzen :  denn  während  ich  das  Gesehene  niederschrieb,  fiel  ein  Ne- 
bel ein,  der  Mond  bekam  einen  farbigen  Hof,  und  alles  ward  undeut- 
lich. Vergeblich  suchte  ich  in  der  Folge  diese  Erscheinung  wieder  zu 
erhalten.    Die  Umstände  trafen  nie  wieder  so  zusammen. 

Hier  hatte  ich  oftenbar  blaues,  oder  vielmehr  blau  gewordenes 
Mondlicht.  Dieses  Blau  entstand  nicht  durch  Zurückprallung  j  das  ist 
für  sich  klar.  Es  entstand  nicht  durch  Brechung:  denn  da  hätten  sich 
die  ganzen  Straten,  wie  im  Prisma,  in  ihre  Farben  aufgelöset  j  ich  hät- 
te ein  piauenschweifiges  Licht  erhalten.  Es  ist  nun  nichts  mehr  übrig, 
die  Erscheinung  zu  erklären,  als  die  Beugung.  Die  Lichtstralen  des 
Mondes,  welche  an  den  höchstfein  aufgelöaeton  Dunst  -  Theilchcn  vor« 
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bey  giengen,  beugten  sich  nach  ihrem  schwächsten  und  beugsamsten 
Theile,  dem  blauen,  an  denselben  um;  dieser  Theil  wurde  auf  dem 
Boden  besonders  dargestellt ,  konnte  aber  nicht  wahrgenommen  wer- 
den, bis  beyde  Lichtscheine ,  der  weifse  vom  Monde,  und  der  ge- 
schwächte vom  entfernten  Kerzenlichte,  sich  einander  dämpften,  wo- 
durch dann  im  gemilderten  Lichte  die  blauen  Stralen,  immer  noch 
rom  untersetzten  Lichte  stark  unterdrückt,  sichtbar  wurden. 

Im  Vorhergehen  mufs  ich  meinen  Ausdruck  ron  sich  einander 
dfimpfenden  Lichtern  rechtfertigen.  Der  immer  noch  stärkere  gelbli- 
che Schein  des  entferntem  Talglichtcs  larbte  das  weifsliche  schwäche-, 
re  Mondlicht,  und  machte  es  dadurch  weniger  blendend;  dafür  ward 
ihm  aber  auch  selbst  ein  Theil  seiner  schon  für  sich  blassen  Farbe  be- 
nommen; das  gesaramte  Licht  des  erleuchteten  Fufsbodens  war  nun 
für  das  Auge  weniger  angreifend,  und  gerade  so  gemildert,  dafs  nun 
auch  die  blauen  Stralen  für  sich  einen  wahrnehmbaren  Eindruck  ma- 
chen konnten. 

Wir  hätten  also  einen  Fall ,  dafs  das  Licht,  während  es  von  ei- 
nem Himmelskörper  zu  uns  herab  fährt,  in  der  Atmosphäre  durch  Beu- 
gung an  den  Dunstthcilcben  eine  blaue  Färbung  erhält.  Sollte  das 
nicht  der  beständige  Fall  seyn  ?  Die  Luft  ist  beständig  mit  Dunsttheil- 
chen  angefüllt,  freylich  bald  mehr,  bald  weniger,  aber  niemals 
ganz  rein:  und  wäre  sie  auch  das,  so  besteht  sie  doch  selbst  ausTheü- 
chen,  welche  noth wendig,  wie  alles  aufeinander,  eine  Anziehung  ge&cn 
das  vorbeyfahrende  Licht  äufbern  müssen,  und  nicht  vergeblich  fiufscrn 
können.  Es  wird  eine  Beugung  der  schwächsten  Theile  des  vorbey- 
fahrenden  Strales,  der  blauen  Stralen,  erfolgen,  die  dann  vom  Ganzen 
abgesondert  ins  Auge  kommen ,  und  sich  von  dem  übrigen  Stralc,  der 
durchsichtig  und  ungefärbt  ins  Ange  kömmt,  so  lange  deutlich  unter- 
scheiden lassen,  als  dieser  Stral  weder  zu  heftig  ist,  noch  ron  einem 
weiften  oder  anderm  farbigen  Pigmente  rellectirt  wird.  Zwischendurch 
sieht  man  auch  in  die  Leere  des  Himmels,  in  volle  Lichüosigkeit,  hin; 
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welche,  da  sie  selbst  keine  Farbe  hat,  nun  dazu  dient,  durch  ihre  Dun- 
kelheit dem  Blau  der  wahrgenommenen  Straten  Sättigung  zu  geben, 
wie  der  Maler,  um  sein  Blau  gesättigter  zu  machen,  etwas  von  Schwärs, 
einem  Pigmente,  das  Lichtlosigkcit  erzeugt,  beyzumengen  pflegt;  zu- 
gleich schwächt  dieses  durchscheinende  Dunkel  die  Heitzung,  welche 
das  untersetzte  lacht  im  Auge  herrorbringen  würde,  und  macht  dieses 
für  die  Wahrnehmung  des  Blaues  empfänglicher. 

Daher  wird  auch  der  nächtliche  Himmel  desto  dunkler  blau ,  je 
höher  man  auf  die  Berge  kömmt,  und  auf  dem  Mont-Blanc  fast 
schwarz.  Es  sind  immer  wenigere  Dunsttheilchen,  und  in  der  dünnem 
Luft  selbst  wenigere  Lufttheilchen  da,  an  welchen  eine  Beugung  ror 
•ich  gehen  kann  j  die  Schwärze  des  unerleuchteten  Himmelsraums  tritt 
immer  deutlicher  herror,  und  das  Ganze  wird  dunkler.  Daher  ist  im 
Winter  der  heitere  nächtliche  Himmel  so  schön :  an  den  Theilchen  der 
dichtem,  aber  ungetrübten,  Luft  gehen  die  Beugungen  des  Monden- 
und  Sternen- Lichts  gedrängter  ror  sich,  und  das  Blau  wird  voller,  wie 
jede  Farbe  satter  wird,  je  öfter  man  sie  auf  dieselbe  Stelle  aufträgt 

Aber  auch  daher  das  Blau  entfernter  Gebirge,  wenn  diese  mit 
Waldung,  vorzüglich  mit  Nadelholz,  besetzt  sind,  oder  aus  Felsen  be- 
stehen ,  welche  wenig  Licht  reflectiren.  Die  Lichtstralen ,  welche  in 
dieser  Richtung  aus  grofseo  Weiten  in  unser  Auge  g Jangen,  erleiden 
unterwegs  manchialtige  Beugungen,  und  kommen  daher  mit  vielem  ab- 
getrennten blauen  Lichte  ins  Auge  j  letzterm  dient  abermal,  wie  im  vor 
rigen  Falle  die  Leere  des  Himmels,  der  dunkle  Hintergrund  zur  Folie, 
und  bringt  dadurch  eben  dieselbe  Wirkung  hervor. 

Verwandt  mit  dem  Blaue  des  Himmels ,  aber  doch  verschieden, 
ist  eine  andere  Erscheinung.  Wenn  man  sich  des  Abends  oder  Mor- 
gens jungen  Birkenwäldchen  nähert,  so  erscheinen  sie  in  einem  lilao- 
farbenen  Lichte.  Die  Birken  dünsten  sehr  stark  ein  resinöses  Wesen 
aus,  das  man  sogar  durch  den  Geruch  wahrnimmt,  wenn  man  durch 
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dergleichen  Waldungen  hingeht ;  an  diesen  harzigen  Dünsten  wird  man 
nun  das  Licht,  welches  ohnediefs  zu  brennbaren  Substanzen  eine  star- 
ke Wahlanziehung  erleidet,  entweder  umgebogen,  oder  wühl  auch  re« 
fringirt,  aber  wieder  nur  an  den  schwächern  Straten,  den  violetten 
nnd  blauen,  welche  zusammen  die  Lilacfarbe  ausmachen.  Diese  Er- 
scheinung  hat  man  auch  öfter  unter  schicklichen  Umständen  am  rollen 
Tage;  nur  ist  sie  dann  schwächer  und  weniger  schön. 

I 

Die  Flamme  eines  Kerzenlichta  ist,  wie  jedes  Licht,  ans  den 
sieben  Farben  zusammengesetzt;  aber  sie  sind  hier  an  ihrer  Quelle 
weit  loser  verbunden,  und  vielfältig  unterscheidet  man  die  vorzüglich- 
sten davon  ziemlich  deutlich.  Standhaft  ist  aber  der  Grund  blnu. 
Was  mag  die  Ursache  davon  seyn?  Die  Flamme  ist  in  einem  beständi- 
gen und  sehr  schnellen  Flusse;  keinen  Augenblick  sehen  wir  dieselbige 
Flamme,  die  im  gleich  unmittelbar  vorhergehenden  Augenblicke  da 
war.  Aber  die  Siralen  haben  nicht  alle  einerley  Geschwindigkeit :  die 
blauen  und  violetten  sind  die  langsamsten,  und  bleiben  daher  am  wei- 
testen zurück.  Die  blauen  werden  deutlich  gesehen,  weil  Sie  noch 
eine  ziemliche  Stärke  haben;  die  violetten  sieht  man  wohl  vielfältig 
auch,  noch  unter  den  blauen,  doch  allemal  nur  schmal :  sie  vermischen 
sich  theils  mit  den  blauen;  thcils,  in  größerer  Entfernung  von  diesen, 
sind  ihre  LichtbQndcl  zu  dünne,  ihr  Schimmer  zu  schwach,  um  von  ei- 
nem Auge,  das  von  dem  vollen  Glänze  der  Flamme  getroffen  wird, 
wahrgenommen  zu  werden. 

Verschieden  von  allen  diesen  Erscheinungen  ist  die  blaue  Farbe 
wässeriger  Milch;  sie  ist  nicht  Folge  der  Beugung,  sondern  der  Ab- 
prallung. Die  Milch  besteht  nämiieh,  wie  das  Blut,  aus  unendlich 
kleinen  linsenförmigen  Körperchen,  und  einem  säuerlichen  Wasser. 
Die  erstere  Substanz  zerstreut  das  auffüllende  Licht,  und  schickt  CS 
weifs  ins  Auge  zurück,  wie  Schnee,  zerstofsenes  Glas,  und  andere 
ähnliche  Dinge;  die  letztere  läfet  es  durch,  doch  nicht  ganz  ungehin- 
dert; immer  werden  von  den  schwächern  Straten,  also  von  den  blauen 
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und  violetten ,  mehrere  zurückgeworfen;  diese  werden  Hey  der  Blen- 
dung, welche  die  erstere  Substanz  verursachet,  wenn  sie  in  hinreichen« 
der  Menge  vorhanden  ist,  unmerklich  gemacht,  werden  ober  sehr 
merklich ,  wenn  der  Inbegriff  des  wässerigen  Thcilcs  durch  hinzuge- 
gossenes Wasser  vergröbert  wird. 

Man  vermenge  jedoch  mit  dieser  Erscheinung  eine  andere  nicht, 
wann  die  Milch  blaue  Flecken  bekommt,  oder  auch  durchaus  blau  wird. 
Es  ist  hier  wohl  auch  Reflexion  da,  aber  nicht  von  der  Milch,  aondern 
von  einer  Schimmelart  (Mucor  glaueu*  L.) ,  die  gerade  auf  der  eigent- 
lichen Milchsubstanz  ihren  Plate  einnimmt. 

Wenn  man  sich  in  der  Physik  mit  irgend  einem  Gegen  stände 
beschäftiget,  so  bieten  sich  bald  verschiedene  Dinge  dar,  welche  dar- 
auf nähern  oder  fernem  Bezug  haben.  Alle  können  in  die  Behandlung 
des  Haupt  gegenständes  nicht  aufgenommen  werden}  aber  verschweigen 
darf  man  sie  darum  doch  nicht;  sie  sind  eine  Nebenausbeute,  die  man 
benutzen  mufs,  wie  man  kann. 


V. 


Digitized  by  Google 


V. 


Botanische  Beobachtungen 


▼  o  n 


Franz  v.  Paula  Schrank. 

(Vorgelesen  in  der  math.  pliys.  Klane  am  4.  Jd.  1811.) 


diefs  das  Loo$  aller  physikalischen  Wissenschaften ,  dafs  ihr 
Fortgang  nicht  gerade  allemal  durch  glänzende  Entdeckungen,  sondern 
weit  öfter,  und  mcistentheils. weit  gründlicher,  durch  kleine  Nachbes- 
serungen befördert  wird.  Das  gilt  vorzüglich  die  Naturgeschichte,  die 
xu  weitläufig  ist,  als  dafs  nicht  auch  der  gröfste  Mann  unter  der  Menge 
der  Gegenstände,  die  er  zu  bearbeiten  bat,  ermüden,  und,  was  die 
Folge  davon  ist,  Versehen  begehen  sollte,  die  theila  davon  herrühren, 
weil  man  sich  die  Arbeit  zu  erleichtern  sucht,  thcils  weil  man  wirklich 
bey  erschöpfter  Aufmerksamkeit  manches  übersieht,  oder  nicht  unbe- 
fangen genug  beobachtet,  vorgefafsten  Licblingsmeynungen  anhangt, 
den  Sturz  eines  Gebäudes  befürchtet,  in  welchem  man  gerne  wohnt, 
weil  man  es  nach  seiner  Laune  aufgeführet  hat,  oder  weil  man  die 
Itenntnifs  der  Naturkörper,  diu  man  vielfältig  vor  Augen  hat,  für  leicht 
hält,  und  sich  darum  die  Mühe  nicht  giebt,  sie  sorgfältig  zu  beschrei- 
ben, oder  endlich,  weil  man  nicht  mit  allen  den  Formen  bekannt  ist, 
unter  welchen  sie  erscheinen. 
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Die  Botanik  bietet  uns  zu  allen  diesen  Angaben  Belege  genug 
dar.  Ich  führe  sie  nicht  an,  weil  Beyspiele  allemal  gehässig  sind. 
Aber  ich  werde  mich  bemühen,  durch  eine  lange  Reihe  von  Beobach- 
tungen diese  Versehen  zu  verbessern,  oder  ihnen  vorzukommen.  Wenn 
ich  zuweilen  jemanden  der  Asche  des  groben  Linne  zu  nahe  zu  tre- 
ten scheine,  der  wolle  sich  erinnern,  dafs  ich  diesem  berühmten  Man- 
ne in  meinen  verschiedenen  Schriften  volle  Gerechtigkeit  habe  wider- 
fahren lassen;  aber  man  vermag  unmöglich  in  allen  Stücken  gleich 
grofs  zu  seyn.  Ich  verkenne  seine  sehr  ausgezeichneten  Ver- 
dienste um  die  Botanik  nicht ;  aber  sein  System  gehört  nicht  unter  sei- 
ne gröfsten  Verdienste.  Nicht,  weil  es  das  beste  ist,  sondern  weil  die 
nach  demselben  verfaßten  Pflanzenverzeichnisse  die  vollständigsten 
sind,  erhielt  es  in  ganz  Europa  Eingang ,  ist  sein  Studium  für  alle  Bo- 
tanisten  Bcdürfnifs.  Aber  eben  dieses  Studium  setzt  uns  in  den  Stand, 
und  legt  uns  sogar  die  Verbindlichkeit  auf,  es  immer  besser  auszufei- 
len, und  verbietet  uns  nicht,  das  zu  thun,  was  Linne  selbst  gethan 
hat,  einen  neuen  Weg  einzuschlagen,  welcher  näher  und  bequemer 
zum  Ziele  führt.  Mein  Verdienst  bey  diesen  Abhandlungen  soll  nur 
darin  bestehen,  dafs  ich  Steine  und  Mörtel  den  Bauleuten  zutrage,  und 
den  Schutt  auf  die  Seite  schaffe. 

t 

Sic  fortasse  serh  nepotibus  concedatur,  luce  meridiana  clariorihus 
jaeihus  eos  pervestigare  naturae  maeandros ,  in  qtiibus  hodie, 
tenebrico&a  caligine  circumdati,  palpando  viam  inquirimus. 

Linne*  praef.  ad  Faun.  suec. 

I 

feronica. 
Ausführlicher  Charakter  der  Gattung. 
KELCH:  frey,  einblättrig,  viertheilig  oder  fünftheilig;  die  Theile 
meistens  ungleich,  nicht  ganz  von  der  Länge  der  Blume. 

BLUME:  auf  dem  Untersatze  des  Fruchtknotens  aufsitzend,  ein- 
blättrig; 
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blättrig:  der  Rand  flach  Ycrbreitet,  Tiertkeilig3  die  Tkeile  ey- 
förmig,  ungleich. 

8TAUBGEFÄSSE:  Träger:  i  aus  der  Blume,  kurz.  Beutel: 
fast  tellerförmig,  zweykaromerig. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  auf  einem  napfahnlichen  Untersatze 
aufsitzend,  halbkugelförmig,  oder  zusammengedrückt.  Grif- 
fel: fadenförmig,  kur*.    Narbe:  stumpf. 

FRUCHT:  eine  Kapsel,  yerkehrt  herzförmig,  zweyfficherig ,  die 
Scheidewand  widersinnig.  Sie  springt  oben  nach  der 
Quere  auf.  Sa  amen:  mehrere. 

4 

Anmerkungen. 

Ich  habe  bej  meinen  filtern  Beschreibungen  der  Gattungen  auch 
die  Form  des  Blüthenstaubes  mit  aufgenommen,  aber  dieses  Kennzei- 
chen in  der  Folge  wieder  hinweggclassen,  weil  diese  Formen  so  manch- 
faltig  nicht  sind,  als  ich  erwartete:  weil  sie  manchmal  in  ganzen  Gas- 
sen, wenigstens  sogenannten  natürlichen  Gassen,  dicselbigeu  sind: 
weil  man  sie  nur  durch  Hilfe  des  zusammengesetzten  .Mikroskope»  be- 
obachten bann,  das  bey  so  sehr  kleinen  Gegenständen  leicht  eine  Täu- 
schung reranlassct:  weil  ea  endlich,  meiner  Meinung  nach,  nicht  gut 
ist,  in  einer  ausführlichen  Beschreibung  des  Gattung» -Charakters  die 
Sache  gar  zu  mikrologisch  zu  behandeln,  indem  man  dadurch  in  die 
unangenehme  Wecbselwahl  rersetzt  wird,  entweder  die  Gattungen  zu 
sehr  zu  Teirielfaltigen,  oder  eine  Unrichtigkeit  zu  sagen,  oder  die 
ganze  Beschreibung  durch  die  häufigen  eingeschobenen  Uder  schwan- 
kend zu  machen.  Wach  meinen  Beobachtungen  ist  übrigens  der  Blü- 
tenstaub des  Ehrenpreises  eyfonnig. 

Man  sieht  nicht,  dafs  die  BlUthen  des  Ehrenpreises  ron  den  In- 
sekten sehr  besucht  würden.  Sie  würden  ihnen  eine  sehr  magere  Aus- 
beute geben.     Uie  kleinem  und  frühern  Arten  sind  auch  meistens  zu 
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sehr  im  Grase  versteckt,  als  dafs  sie  von  den  Insekten  so  leicht  könn- 
ten wahrgenommen  und  besucht  werden ,  und  wann  die  ansehnlichem 
blühen,  dann  giebt  es  Blüthcn,  die  viel  grörsern  Ertrag  liefern,  genug. 
Ich  habe  auch,  aufs  er  den  BlasenfUfsen,  fast  nie  ein  Insect  sich  am  Eh- 
renpreise Nahrung  holen  gesehen :  denn  die  Mucke ,  welche  an  Vero- 
nica  Chamaedrys  die  haarigen  Köpfchen  erzeugt,  gehört  nicht  hieher. 
Ucbcrhaupt  sind  die  Ehrenpreisarten  alle  sehr  fruchtbar,  auch  in  ver- 
schlossenen Zimmern ,  wo  kein  Insect  ihnen  beykommen  kann.  Die 
Saltdruse  ist  also  bey  ihnen  wohl  vorzüglich  ihrentwegen  selbst  da;  sie 
ist  eine  wahre  Glandel,  in  welcher  der  Saft,  welcher  in  den  Stempel 
und  das  Blumenblatt,  und  durch  dieses  in  die  Staubgefäfse  ziehen  soll- 
te, abgeschieden  und  zubereitet  wird,  wie  diesen  Dienst  auch  die  thie- 
rischen Glan  dein  verrichten.  Wenn  aber  dieser  edlere  Saft  abgeschie- 
den werden  sollte,  so  mufste  das  übrige  entweder  ausgeführet,  oder 
in  die  zuführenden  Gefä&c  wieder  aufgenommen  werden.  Ich  weiß 
nicht,  welchen  Weg  die  Natur  beym  Ehrenpreise  nehme  j  ich  habe  we- 
nigstens niemals  einen  Saft  gefunden. 

'S 

Bey  den  Arten  mit  fihrenförmigem  Blüthcnstando  sind  die  Blu- 
men röhrig,  was  vorzüglich  bey  V.  vir%inica  sehr  auffallend  ist, 
weswegen  sie  auch  Heister  unter  dem  Namen  Ve ronicas  tr  um 
zu  einer  eigenen  Gattung  erhoben  hat.  Bey  den  übrigen  Arten  sind  sio 
radförmig.  Da  ich  im  vorigen  Jahre  dargethan  habe,  dafs  radförmige 
Formen  von  den  röhrenförmigen  nur  durch  ein  Mehr  und  Minder  ver- 
schieden seyen;  da  zugleich  der  Habitus  so  laut  bey  dieser  Gattung 
ausgesprochen  ist,  dafs  ihn  wohl  kaum  der  geringste  Anfänger  unbe- 
merkt lassen  kann,  so  glaube  ich,  dafs  man  gar  keine  Ursache  habe, 
die  Gattung  in  mehrere  zu  trennen;  nur  mufs  man  die  Beschreibung 
der  Gattung  nicht  nach  einer  einzelnen  Art,  nicht  au  mikrologisch  ge- 
nau, machen. 
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fVulfenia. 

Ansfflhrlicher  Charakter  der  Gattung. 

KELCH:  frey,  fünftheüig,  die  Stacke  umenförnug-lansettähnlicb, 
ziemlich  gleich. 

BLUME:  aus  dem  BlQthebodcn,  zweylippig.  Die  Röhre  fast  län- 
ger als  der  Kelch.  Die  Lippen  aufgerichtet:  die  obere 
gr öfter,  dreyspaltig:  die  Stücke  rundlich  ey  förmig,  gespitzt, 
am  Grunde  sehr  bartig;  die  untere  kleiner,  fast  rerkehrt 
herzförmig:  die  Lippen  ziemlich  glatt,  etwas  gekerbt. 

STAUB  GEFÄSSE:  swey,  aus  dem  Schlünde  der  Blume.  Trfi- 
ger:  sehr  klein,  fadenförmig.    Beutel:  zweykammerig. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  kegelförmig,  auf  einer  niederge- 
drückt kugelförmigen  Drüse  aufsitzend  ,  verschmächtiget  in 
den  Griffel:  fadenförmig,  so  lang  als  die  Blume.  Narbe: 
kopfförmig,  etwas  einseitig. 

F  KU  CHT:  eine  eckige,  zweyfächerige,  rielsaamige  Kapsel 

Anmerkung. 

Der  verdicnstYollc  Freyherr  von  Wulfen  ist  der  Finder  der 
Art,  nach  welcher  dieser  Charakter  gemacht  ist.  Jacquin  hat  sie  zu 
einiger  Belohnung  für  die  grofsen  Verdienste,  welche  ihr  Entdecker 
um  die  Botanik  hat,  nach  ihm  genannt,  und  zu  einer  eigenen  Gattung 
erhoben,  die  bisher  nur  aus  einer  einzigen  Art  besteht}  sie  heilst: 

carinthiaca  W.      —      —      —  4. 

Wtüjenia  carinthiaca.    Willd.  I.  78.  n.  1.  —  Hohenwart 
und  Reiner  Reise  p.  73.  Tab.  1. 

Sie 
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Sie  wohnt  auf  den  höchsten  Gebirgen  Ton  Kärnthen,  und 
raufe  in  unsern  Gärten  im  kalten  Hause  oder  im  kalten  Kasten  über- 
wintert werden;  doch  würde  ich  es  nicht  gerne  wagen,  ersteres  gegen 
den  letztern  zu  vertauschen,  woron  ich  die  Ursache  bald  sagen  werde. 

r 

Ihre  Wurzel  ist  ausdauernd,  und  schlägt  leicht  Brüten,  wo- 
durch die  Pflanze  sich  leicht  vermehren  läfet ,  obschon  sie  auch  vielen 
Saamcn  bringt.  Die  Wurzclblätter  fast  spannenlang,  dicklich,  ver- 
kehrt lanzettförmig,  stumpf,  grob  gekerbt,  die  Kerbenbogen  dreyzäh- 
nig.  Unter  diesen  Blättern  steigt  der  Stengel  empor  j  er  ist  spannen- 
lang und  darüber,  blättrig)  die  Blätter  wechselseitig,  ungestielt, 
halbumfassend,  enge  angedrückt,  besonders  am  Grunde,  doch  an  den 
Seiten  und  dem  obern  Rande  zurück  gebogen  j  der  Stengel  endet  sich 
in  eine  ziemlich  lange  lilüthentraubc  j  die  Blüthen  iast  stiellos,  ange- 
drückt, aufgerichtet;  die  Blumen  blau. 

Da  die  Blüthen  aufgerichtet  sind,  und  die  Narbe  sehr  viel  hö- 
her steht  als  die  Staubbeutel,  so  kann  wohl  kaum  der  Blütenstaub 
auf  eine  andere  Weise  als  durch  die  Insecten  dahin  gebracht  werden. 
Ich  kenne  aber  die  Insecten  nicht,  welche  dieses  thun. 

Die  französischen  Botanisten  ziehen  diese  Pflanze  zur  Paede- 
rota;  einige  deutsche  vereinigen  unter  dem  Gattungsnamen  Wulfe- 
nia  die  Arten  der  Paedero  ta  mit  ihr,  welches  auf  eins  hinaus- 
kömmt. Ich  kann  nicht  entscheiden,  da  ich  keine  Paedero  ta  ken- 
ne. Aber  wohl  sehe  ich  ein,  tlafs  in  meinem  umständlichen  Charakter 
Weitläufigkeiten  enthalten  Seyen,  die  durchgestrichen  werden  müssen, 
sobald  mehrere  Pflanzen  bekannt  seyn  werden,  welche  sie  nicht  haben, 
und  gleichwohl  in  den  wesentlichern  Stücken  des  Baues  der  Fruch- 
tnngsthoile  übereinkommen. 

Sonderbar  scheint  es,  dafa  Gewächse  ans  den  höchsten  Alpen 
unsere  Winter  hienieden  nicht  vortragen.    Man  wird  aufhören,  sich  zu 
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verwundern,  wenn  ich  beweise,  I.  die  Atmosphäre  sey  auf  diesen  ho- 
hen Zinnen  der  Erde  nicht  so  kalt,  II.  und  auch  die  Kälte,  welche 
dort  Platz  hat,  wirke  auf  die  krautartigen  Pflanzen  nicht  so  sehr  eis 
als  in  den  Ebenen.    Ich  beweise  meine  Behauptungen. 

Je  dichter  ein  Korper  ist,  desto  mehr  raubt  er  andern  Körpern, 
mit  welchen  er  in  Berührung  kömmt,  wenn  er  einmal  kalt  ist,  ihre 
Wärme.  Unsere  Luft  mufs  also  in  unsern  Wintern  den  Körpern ,  die 
sie  umiliefst,  viel  mehr  Wärme  rauben,  das  heifst,  sie  mehr  erkälten, 
als  die  gar  viel  dünnere  Luft  der  hohen  Gebirge.  Wo  aber  weniger 
Wärme  verfahren  geht,  da  ist  es  weniger  kalt,  also  auf  hohen  Gebir- 
gen ist  es  im  Winter  weniger  kalt,  als  bey  uns  in  den  Ebenen,  wie  es 
•  hingegen  aus  eben  der  Ursache  im  Sommer  weniger  warm  ist. 

Sey  es  aber  eben  so  kalt,  sey  es  noch  mehr  kalt  als  bey  uns. 
Die  krautartigen  Pflanzen  der  Gcbirgo  sind  gegen  die  höhern  Grade 
aller  atmosphärischen  Kälte  wohl  geschützt.  Frühezeitig,  schon  mit 
Ende  des  Septembers,  fällt  auf  sie  eine  Schneedecke  herab,  die  nicht 
mehr  weggenommen  wird,  bis  überall,  aufser  gerade  an  diesen  hohen 
Zinnen,  kein  Schnee  mehr  ist,  also  auch  beym  Wcgschmelzen  dessel- 
ben keine  Nachfröste  mehr  zu  befürchten  sind.  Läge  bey  uns  der 
Schnee  den  ganzen  Winter  Uber  auf  den  Pflanzen,  und  wären  im  Früh* 
linge  die  Nachfröste  nicht  so  häufig,  so  würde  es  gar  nicht  schwierig 
seyn,  die  Alpenpflanzen  in  unsern  Ebenen  zu  ereichen.  Allein  diese 
niedlichen  Kinder  der  Flora  werden  schon  durch  sehr  niedrige  Wär- 
megrade, dergleichen  wir  oft  mitten  im  Winter  haben,  zum  Treiben 
geweckt;  fällt  nun  ein  etwas  erheblicher  Frost  ein,  so  erfrieren  sie, 
wie  unsere  eigenen  Gewächse  unter  diesen  Umständen  thun  würden; 
nur  macht  die  Zärtlichkeit  der  erstem,  dafo  der  Schade,  den  sie  durch 
den  Frost  nehmen,  tiefer  greift,  bis  in  die  Wurzel  vordringt,  während 
unsere  Landgewächse  an  derselben  nicht  leicht  erfrieren. 


$•    3-  - 
Commelina. 

Ausführlicher  Charakter  der  Gattung. 

KELCH:  frcy,  dreyblättrig }  die  Blättchen  eyförmig,  Tertieft. 

BLUME:  aus  dem  Blütheboden,  dreyblättrig;  die  Bin  raenblätter 
nierenförmig,  mit  Nägeln:  die  Nägel  gleich,  oder  zween  länger 
als  der  dritte. 

STAUBGEFÄSSE:  aus  dem  Blütheboden,  ungleich:  drey  frucht- 
bor ,  drey  unfruchtbar.  Träger  der  fruchtbaren: 
pfriemenförmig,  gebogen;  Beutel:  eyförmig,  unten  gespal- 
ten, zweykammerig.  Träger  der  unfruchtbaren  :  fa- 
denförmig, dunner,  kürzer;  Beutel:  vier  kreuzförmig  ge- 
stellte Platten,  fachlos,  staublos. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  eyförmig.  Griffel:  fadenförmig, 
hin  und  wiedergebogen.  Narbe  :  ein  kleines  Knöpfchen  am 
Ende  des  Griffels. 

FRUCHT:  eine  Kapsel:  swey  fächerig  oder  drey  fächerig,  arm- 
saumig. 

Anmerkungen. 

Von  den  drey  unfruchtbaren  Staubgefäfsen  sagt  Linne: 
Nectaria  tria,  pedicellata,  antheras  mentientia.  Sie 
lügen  nicht  Staubbeutel,  sondern  sind  es,  aber  mifsgestaltete,  das  ist, 
die  Bedeckungen,  welche  die  Kammern  bilden  sollten,  sind  nach  ihrer 
ganzen  Länge  gespalten,  und  liegen  nun  wagrecht  und  flach  da.  Na- 
türlich können  sie  so  keine  Kammern  bilden,  auch  keinen  Blütenstaub 
enthalten  j  gleichwohl  nimmt  man  bey  C.  communis  am  Grunde  de« 
Kreuzes,  das  diese  mifegiUckten  Beutel  bilden,  beyderseits  ein  kleines 
Kürpcrckcn  wahr,  welches  etwas  btaubartiges  enthält. 

Säfsen 
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SSfoen  diese  verkrüppelten  Beutel  nicht  auf  den  Trägern,  so 
«Ar  le  iran  wahrscheinlich  diese  Gattung  in  die  sechste  Gasse  nahe  zu 
Tradesc antia,  womit  sie  so  viele  Aehnlichkeit  hat,  gesetzt  haben, 
und  der  ganze  Unterschied  wurde  in  dem  Baue  der  Trüger  boy  Tra- 
descantia  und  in  den  drey  beutellosen  Trägern  bey  Commelina  be- 
standen haben,  Charakteren,  welche  kaum  hinreichen,  aus  beydcrley 
Gebilden  zwo  .Gattungen  zu  machen,  da  wir  in  andern  Gattungen 
ähnliche  Verkommenheiten  un gewürdiget  antreffen.  Da  sehe  Ich  nun 
nicht,  was  uns  abhalten  sollte,  die  Gattung,  welcher  wirklich  sechs 
Träger  mit  eben  so  rieten  Beuteln,  nur  dafs  drey  etwas  seltsam  gebaut 
sind,  zukommen,  in  die  sechste  Classe  zu  setzen,  wo  sie  jeder  suchen 
wird,  welcher  ohne  Lehrmeister,  also  auch  ohne  ererbte  Vorurtheile, 


Die  Blume  ist  nicht  sechs  blättrig,  sondern  dreyblättrig,  und 
das,  was  Linne  die  fiufiscrn  Blumenblätter  nennt,  ist  der  Kelch.  Das 
ist  so  sehr  wahr,  dafs  man  an  diesen  dünnen  Kelchblättern  noch  einige 
Nerven  von  denen  wahrnimmt,  von  welchen  bey  dieser  Gattung  die 
Blütter  durchzogen  werden.  Dafs  man  nicht  die  sömmtliche  Anzahl 
der  ßlattnervcn  auch  an  den  Kelchen  liest,  kömmt  blos  daher,  weil  die 
Kelche  an  den  Rändern  gar  zu  feinhäutig  werden. 

J.  4. 

Commelina  africana. 

Glatt;  die  Blumen  unrcgclmaTsigj  der  Stengel  niederliegend;  die  Blät- 
ter eyiormig  —  lanzettähntich ,  fast  lederartig  j  die  Blütenblät- 
ter am  Grunde  und  die  Blattschcidcn  lang  gelranset.  4. 

Commelina  africana.    tnilden.  spec.  J.  249.  n.  a. 

Der  Stengel,  wrlcher  ästig  ist,  legt  sich  nieder ,  schlagt  wohl 
Abgl.t-diruiigcn  Wurzelu,  und  ibt,  wie  die  ganze  Tflan- 
9  ze 
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ze  vollkommen  glatt.  Die  Blätter  umfassend,  beiderseits  an  der  Mit- 
telribbe  drcylinig,  eyförmig  —  lanzettähnlich,  ziemlich  spitzig.  Die 
Blüthcnstiele  an  den  Seiten  des  Stammes  und  der  Aeste,  doch  aus  kei- 
ner Achsel,  indem  sie  von  keinem  Blatte  gestützet  werden ,  zweyblü- 
thig :  die  beyden  Blathen  mit  einem  herzförmigen  zusammengelegten 
gemeinschaftlichen  Blütenblatte  gestützt.  Die  Blfithen  gelb;  einigo 
blols  mSnnlich,  andere  Zwitter.  Das  dritte  Blumenblatt  eyförmig, 
ziemlich  grofs,  vertieft;  die  beyden  andern  gröfser,  tellerförmig,  am 
Grunde  rundlich  ausgeschnitten. 

Die  fruchtbaren  Staubbeutel  entwickeln  sich  nicht  gleichzeitig, 
sondern  sehr  gewöhnlich  verwelkt  einer,  ehe  noch  die  übrigen  sich 
öffneten,  beugt  sich  dann  zurück,  und  schrumpft  in  ein  kurzes  Kröpf« 
eben  zusammen.  Unterdessen  nimmt  sein  Träger  die  Gestalt  eines  la- 
teinischen S  an,  welches  auch  die  Gestalt  ist,  in  welcher  wir  den  Grif- 
fel sehen. 

5-  5- 

Commelind  communis. 

Die  Blumen  etwas  unregelmäßig;  die  beyden  untern  Kelchblättchen 
gröfser  als  die  beyden  obern  Blumenblätter;  die  Blätter  lanzett- 
förmig, oben  rückwärts  scharf;  die  Blattschciden  nervig,  am 
Rande  feinhaarig  gefranset;  der  Stengel  aufrecht,  weitschwei- 
fig. ©. 

Commelina  communis.    Willi.  I.  »48«  »•  »■ 

Der  Kelch  weifs;  sein  oberstes  Blättchen  klein,  lanzettförmig, 
vertieft;  die  übrigen  gröfser,  eyförmig,  vertieft.  Die  beyden  obern 
Blumenblätter  blau,  gröfser,  mit  etwas  breitem  Nagel  und  einer  brei- 
ten Platte;  das  unterste  klein,  lanzettförmig,  vertieft.  Von  den  drey 
fruchtbaren  Staubgefafsen  die  Träger  eingerollt  und  lang;  von  den 
Beuteln  zween  eyförmig,  der  dritte  pfeilförmig.    Die  Pflanze  hat  also 

Aehn- 
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Ähnlichkeit  mit  der  Gattung  Heteranthera,  welche  Hr.  Will, 
denow  in  den  neuen  Schriften  der  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  *)  errichtet  hat  Der  Griffel  windet  sich  schraubenförmig, 
und  ist  Ton  der  Länge  der  fruchtbaren  Staubgcfafse.  Der  BlOthenstiel, 
welcher  aus  der  Achsel  eines  Blattes  hervorgeht,  ist  mehrblttthig,  und 
wird  Ton  einem  herzförmigen  BlOthcnblatte  gestützt,  setzt  auch  noch 
fadenförmig  über  die  BlUthen  weg  fort.  Der  Stengel  aufrecht,  etwas 
eckig,  gabiig  astig.  Die  Blätter  lanzettförmig,  nervig,  oben  rück- 
wärts gestrichen  scharf,  unten  sehr  glatt;  statt  eines  Blattstieles  eine 
umfassende ,  nervige,  am  Hände  fein  gefransete  Scheide. 

■ 

J.  6. 

Commelina  virginica. 

Die  Blumen  fast  regelmässig;  die  Blätter  fast  gestielt,  eyförmig,  ge- 
spiut,  am  Grunde  bartig  —  gefranset)  die  Stengel  aufrecht.  ^ 

Commelina  virginica.    fVilld.  spec.  I.  25 1 .  n.  5. 

Die  Stengel  einfach,  gerade,  oder  «war  gebogen,  aber  doch 
aufrecht,  und  weder  niederlegend,  noch  kletternd.  Die  Blätter  um- 
fassen zwar,  wie  das  bey  der  Gattung  Sitte  ist,  den  Stengel,  woher 
auch  die  Stengel  durch  Hinge  gctheilt  werden,  haben  aber  gleichwohl 
einen  sehr  kurzen  Stiel,  in  welchen  die  Scheiden  übergehen,  und  wel- 
cher mit  langen  Zotten  gefranset  ist;  diese  Zotten  sind  weifs,  und 
werden  nur  durch  Zufall  rostfarben  ;  die  Blätter  selbst  eyförmig  und 
zugespitzt ,  unten  nebst  den  Scheiden  gestreift  und  feinhaarig j  auf 
der  Uberseite  habe  ich  keine  Rauhigkeit  wahrgenommen. 

-% 

$•  7- 

Commelina    tuberös  at 

Haarig;  die  Blumen  regelmässig;  die  Blätter  eyförmig  lanzettähnlich, 
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am  Rande  etwas  scharf,  unten  behaart,  und  nebst  den  Blüthen- 
blättern  am  Grunde  gefranset.  4. 

Commdina  tuberosa.    fVilld.  spec.  I.  »51.  n.  8« 
Die  Blumen  sattblau. 

/  i 

5-  8. 

C  a  r  e  x  plantaginea. 

Die  Aehren  ron  verschiedenem  Geschlechte:  nur  Eine  männliche,  am 
Ende  länglich  dreykantig;  die  weiblichen  fadenförmig,  ge- 
stielt. 2J.. 

Carex  plantaginea.  Lamark. 

Der  Garten  zu  Landshut  verdanket  diese  schöne  Art,  welche 
inNordamericazu  Hause  ist,  dem  Herrn  Professor  Hoppe  su'R  e- 
gensburg.  Die  Blätter,  welche  in  einem  dichten  Rasen  hervorkom- 
men, sind  einen  halben,  oft  x  Fufs  lang,  länglich  —  lanzettförmig,  an 
beyden  Enden  verschmächtiget ,  einen  Zoll  und  darüber  breit,  und, 
nur  dünner  und  weniger  fleischig,  ganz  den  Blättern  des  Spitzwegerichs 
ähnlich,  vielncrvig,  doch  so,  dafs  sween  Nerven  starker  vorstehen,  . 
unten  vollkommen  glatt,  aber  am  Rande  und  oben  für  das  Gefühl, 
wenn  man  sie  zurück  streicht,  scharf.  Mehrere  Halme  kommen  aus  der 
'Wurzel,  sind  fufslang  und  darüber,  dreykantig,  mit  vier  bis  fünf  Schei- 
den umgeben,  welche  Scheiden  am  Grunde  und  an  den  Rändern  roth- 
braun gefärbt  sind.  An  der  Spitze  des  Halms  sitzt  die  männliche 
Achre,  die  dicklich ,  länglich,  dreykantig,  und  von  rothbrauncr  Farbe 
ist;  die  Schuppen  sind  lanzettförmig,  kielig,  rothbraun  mit  einem  Vor- 
blicke in  Roth;  aber  der  Kiel  ist  grün.  Die  Blüthen  dreymännig. 
Aus  jedem  Schctdewinkel  kömmt  eine  gestielte  weibliche  Aehre,  auf- 
recht, fadenförmig,  mit  häutigen,  erröthenden,  aber  am  Kiele  grünen, 
eyförmigcn,  zugespitzten  Schuppen.    Es  ist  gar  kein  Griffel  da,  und 
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die  Narbe  ist  nichts  weiter,  als  die  ungeteilte  Spitze  des  Fruchtkno- 
tens. Diese  weiblichen  Achren  kommen  viel  später  hervor  als  die 
männliche,  und  können  Ton  ihr  nicht  befruchtet  werden  j  aber  nicht 
alle  Halme  blühen  gleichseitig)  daher  dann  die  weiblichen  Aehren  der 
frohem  Halme  ihre  Befruchtung  rem  den  männlichen  Aehren  der  spä- 


$•  9- 

ü  n  i  o  l  a  mucronata. 
Die  Aeren  zwevreihig;  die  Aehrchen  lanzettförmig)  die  Kelche  etwas 


Uniola  mucronata.    FFilld.  spec.  I.  406.  n.  a. 

Die  Wurzelblätter  dieses  Grases  sind  schmal,  etwa  einen  hal- 
ben Fufs  lang,  eigentlich  flach,  rollen  sich  aber  bej  höherm  Alter 
pfricmqqförmig  zusammen.  Der  Halm  kaum  spannenlang,  mit  »wey 
Gelenken  und  eben  so  vielen  Blättern ,  die  breiter  als  die  Wurzelblät- 
ter, aber  viel  kürzer  sind.  Die  Aehrc  sehr  zusammengedruckt,  fast 
tellerförmig,  so  viel  das  nämlich  die  Spitzen  der  Aehrchen  gestatten. 
Die  Schalen  des  Kelches  eyiörmig,  aber  mit  ?incr  grannenförmigen 
Spitze.    Die  Spclzenklappen  langgezogen  —  spitzig.    Das  ganze  An- 


§.  10. 

Heleochloa  alopecuroides. 
Die  Aehren  länglich,  fast  walzenförmig ;  die  Blätter  glatt.  0 

Heleochloa  alopecuroides.    Hos  t  gravi.  I.  23.  Tab.  so,. 

Phleurn  alopecuroides.    Piller  et  Mitterbach,  it.  Poseg. 
»47.  Tab.  16. 

Dieses 
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Dieses  Gras  besteht  so  hartnäckig  darauf,  nur  auf  morastigen 
,  Boden  su  wachsen,  dafs  es,  trockner  gesogen,  nicht  einmal  die  Länge 
des  kleinen  Fingers  erreicht,  und  sehr  frühezeitig  blüht ,  als  wenn  es 
eilete,  vom  unbequemen  Standorte  bald  hinweg  su  kommen.  Ich  sah 
sogar  Stücke,  die  kaum  über  sechs  Linien  hoch  waren,  und  bereits 
blühten.  Aber  dafür  wächst  es  riel  aufrechter,  als  auf  Morästen,  wo 
es  sich  sehr  niederlegt 

Seine  Wurzel  ist  fasrig  und  jährig;  sie  treibt  mehrere  Halme 
welche  glatt,  rundlich,  mit  Gelenkeknoteh  versehen,  und  an  diesen 
Stellen  abgebogen  sind.  Die  Blätter  glatt,  sattgrün,  mit  einem  blauli- 
chen oder  graulichen  Blicke.  Die  Aehre  endet  den  Halm,  ist  länglich, 
fast  walzenförmig,  und  aus  dicht  dachsiegclförmig  angereihten  Blüth- 
chen  zusammengesetzt.  Bcy  einigen  Stücken  sah  ich  noch  eine  kleine 
Nebenähre,  die  von  der  Hauptähre  etwas  entfernt  war,  und  aus  der 

unterbrochenen  Aehre  gab.  Der  Kelch  zweyklappig:  die  Klappen 
lanzettförmig,  Tertieft,  ungleichlang,  häutig,  weifs  mit  einem  grünen 
Mittelnerren.  Die  Blume  zweyklappig,  dem  Kelche  ähnlich,  ausgenom- 
men dafs  die  kleinere  Klappe,  welche  an  der  gröfsern  Kelchklappe 
sitzt,  ganz  häutig  ist.  Die  Träger  der  StaubgefäTse  länger  als  die  lllu- 
me,  haarfein,  weifs j  die  Beutel  gelb,  beyderseita  gespalten.  Narben 
swo,  wasscrhell,  federähnlich. 

Der  wesentliche  Charakter  dieser  Gattung  besteht  in  folgenden 

Stütken : 

Die  Blüthen  in  Aehren.  Kelch:  zweyklappig,  einblütig, 
kürzer  als  die  Blume:  die  Klappen  ungleich.  Blume:  zweyklappig: 
die  kleinere  Klappe  an  der  gröfsern  Kelchklappe,  Staubbeutel: 
beyderseita  gespalten. 
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Trificum    5  p  e  I  t  «i. 

V  ' 

BSlglein  rierWüthig,  abgestaut)  die  Blöthchcn  Zwitter:  das  mit. 
telste  geschlechtlos;  die  Spule  gefranaet.  0 

Triticum  Spelta.    Will  den.  gpec.  I.  fyQ.  tu  6. 

*  -  • 

Die  Grannen  dürfen  in  den  Charakter  dieser  Art  nicht  aufge* 
nommen  werden;  denn  es  giebt  eine  Spielart  (und  sie  ist  gerade  dieje- 
nige, welche  in  Baiern  am  gemeinsten  gebaut  wird),  welche  Tollkom« 
men  grannenlos  ist.        >~  ■, >> 

$.  12. 

Plantago  lagopodioides. 

Die  Blätter  lanzettförmig,  nervig,  etwas  gezähnclt;  die  Aehre  cyför- 
mig,  sehr  zottig  j  der  Schaft  eckig.  4. 


Ich  halte  die  Pflanze  für  einen  Blendling  von  Plantago  La- 
gopus, unter  welchem  Nomen  ich  die  Saarn en  erhalten  habe,  und 
PL  lanceolata  oder  vielleicht  PL  amplexicaulis,  weichene- 
ben der  erstem  gewachsen  seyn  mochte. 


Die  Blätter  genau  die  des  Spitzwegerichs,  aber  etwas  kleiner, 
fllnfncrvig,  an  den  Nerven  mit  zerstreuten  Ilaaren.  Der  Schaft  eckig, 
mit  angedrückten  Haaren  bekleidet,  aber  kaum  gefurcht.  Die  Aehre 
ganz  wie  beym  Spitzwegerich,  so  dafs  auch  die  Hclchspitzen  verbrannt 
sind}  nur  ist  die  Farbe  blässer j  aber  aufserdem  ist  sie  allenthalben 
mit  langen  Zotten  bedeckt.  Die  Blume  weifslich,  glatt,  an  den  vier 
Kielen  schwarzroth.    Die  ganze  Pflanze  kleiner  ale  PI.  Lagoput. 
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S-  13- 

Scoparia   d  u  l  c  i  s. 

Die  untern  Blätter  gegenüber,  die  obern  zu  dreyen;  die  Blume  am 
Grunde  langbartig.  0. 

Scoparia  dulcü.    Willd.  I.  65«.  n.  1. 

Eine  fast  zween  Fufa  bohe  fistige  Pflanze.  Der  Stengel  vierkan- 
tig, oben  sechskantig;  die  untern  Blätter  gegenüber,  die  obern  zu 
dreyen  im  Quirl,  alle  gestielt,  an  beyden  Enden  rerschtnfichtiget ,  ein- 
geschnitten gezahnt  Die  Blüthen  einzeln ,  gestielt,  aus  den  liiatt win- 
keln. 

Charakter  der  Gattung. 

KELCH:  frey  (kurz),   riertheilig:    (die  Theile  nerrig,  eyfürmig, 
Stumpf). 

BLUME:  aus  dem  BQthenboden ,  radförraig  ,  riertheilig,  am  Grunde 
mit  (langen;  Haaren  (sparsam)  gebartet,  (weifs). 

STAU BGE FASSE :  4  Tröger:  an  den  Grund  der  Blume  ange- 
wachsen, fadenförmig.    Beutel:  zweykammerig. 

* '  * 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  eyförmig.    Griffel:  fadenförmig. 
Narbe:  einfach. 

FRUCHT:  eine  Kapsel :  zwey fächerig. 

Anmerkung. 

Ich  habe  in  dieser  Beschreibung  der  Gattung  diejenigen  Begrif- 
fe, welche  wohl  der  vorliegen  Jen  Art  eigentümlich  sind,  aber  durch 
ihre  Abwesenheit  oder  durch  eine  etwas  verschiedene  Beschaffenheit 
eine  andere  l'llanzrnart  von  der  Gattung  nicht  au*eidiefsen  würden,  in 
Klamnuxn  eingeschlossen:  denn  es  ist  allemal  ein  Fehler  der  Cliaraltter- 
Bcächrcibung ,  weun  mehr  oder  etwas  anderes  im  Charakter  g'-^agt 
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wird,  als  auf  einer  untergestellte?»  Art  zu  lesen  ist,  und  Kleinigkeiten, 
die  wohl  ganz  gut  Art  von  Art  unterscheiden,  aber  für  den  Blüthcnbau 
eben  nicht  wesentlich  sind,  sollen  nie  in  den  Charakter  aufgenommen 
werden.  Ob  z.  D.  die  Blumenblätter  langer  oder  kürzer,  als  der  Kelch, 
spitzig  oder  stumpf  seyen,  das  ändert  in  den  Lebcnsfunctionen  der 
Pflanze  wenig}  wichtiger  sind  hingegen  die  Barte  im  Innern  der  Blume, 
an  den  Trägern,  u.  s.  w.,  weil  diese  oft  Hilfsmittel  der  Befruchtung 
sind. 

f.  14. 

Lithospermum  aegyptiacum. 

Der  Saamen  glatt ;  die  Blumen  um  ihren  Rand  länger  als  der  Kelch; 
die  Staubgefäfse  äufserst  kurz,  im  Grunde  der  Röhre;  dieBlfithcn 
zerstreut;  die  Blätter  lanzettförmig,  stumpf.  ©. 

Lithospermum  aegyptiacum.    Dr.  Mikan  in  litt. 

Der  Garten  zu  Landshut  verdanket  diese  Pflanze  dem  Herrn 
Professor  Mikan  zu  Prag.  Sie  hat  ricle  Aehnlichkeit  mit  L.  offi- 
cinale;  aber  die  Blätter  sind  stumpfer ;  sie  legt  sich  mit  ihrem  Sten- 
gel etwas  nieder,  richtet  sich  aber  bald  wieder  auf.  Die  Blumen  sind 
fast  präsentirtcllcrförmig ,  milchvreifs,  und  werden  beym  Verblühen 
angenehm  himmelblau.  Die  Saamen  vollkommen  glatt  und  glänzend. 
Der  Griff  el  so  lang  als  die  Blumerröhre,  und  die  Röhre  aufgerichtet, 
was  bey  dem  tiefen  Stande  der  Staubbeutel  den  Dienst  derlnsecten  for- 
dert, wenn  die  Pflanze  soll  befruchtet  werden. 

•    $•    15.    •  '  . 

Lytimachia  punctata. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blätter  gegenüber,  gedritt  und  geriert,  un- 
ten schwarz punetirt;  die  Blüthen  einzeln,  aus  den  Blattwinkeln; 
die  Blumenstöcke  zugespitzt,  q.. 

Lysimachia  punctata.  Li n.  spec.  plant,  a  10.  n.6. 

10  Die 
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Die  Blumenstöcke  sind  nicht  spitzig,  wie  in  den  nlchst  rer« 
wandten  Arten,  sondern  zugespitzt.  Die  Blume  wie  bey  L.  v  u  l  g  a  r  i  a 
gefärbt,  und  ohno  orangefarbene  Puncte,  welches  auch  vom  Eier- 
stocke gilt. 

$.  16. 

Lysimachia   thyrsiflora  L. 

Der  Fruchtknoten  ist  bey  dieser  Art  grün ,  mit  rothcn  Puncten 
besäet,  auch  die  Stücke  des  Kelchs  und  der  Blume,  aber  die  letztern 
sparsamer. 

Christian  Ludwig  Willich  hat  sehr  richtig  beobachtet  *), 
dals  bey  L.  punctata  die  StauhgeiuTse  unten  in  eine  Röhre  rerbun- 
den  seyen.  Dieses  kann  man  auch  bey  L.  vulgaris,  Lunemorum, 
L.  Nummulär ia  wahrnehmen,  nach  Mönch  auch  bey  L.  glauca 
und  L.  ciliata  3)j  aber  Willich  sagt  4),  sie  Seyen  frey.  Bey  L. 
thyrsiflora  sind  sie  wohl  auch  am  Grunde  verbunden,  aber  nicht 
in  eine  Röhre,  sondern  in  einen  sehr  schmalen  Ring,  welcher  nur 
ganz  unten  um  den  Eyeratock  herumgellt,  während  bey  den  genann- 
ten übrigen  Arten  die  Röhre  krugförmig  gebaut  ist,  und  den  ganzen 
Fruchtknoten  rerbirgt,  ganz  wie  bey  den  Celosien  und  Gomphrencn. 
Es  giebt  noch  eine  dritte  Bildung  unter  den  Arten,  welche  Linne  in 
dieser  Gattung  untergestellt  hat,  die  ron  Mönch  unter  dem  Namen 
P  a  1 1  a  d  i  a  abgesondert  ward  5). 

Ich  glaube,  L.  thyrsiflora,  die  sich  aufserdera  in  ihrem  übri- 
gen BlOthenbaue  Ton  den  andern  Arten  noch  merklich  unterscheidet, 

müsse 

«;  Reichari  srUo6.  diutrtt.  p.  i5i.  n.  {f. 
3)  Zfrthod.  p.  Sn. 
4;  (.  c.  p.  u5.  n.  89. 

b)  l.  c  p.  4*9. 
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müsse  daron  abgesondert  werden.    Dadurch  entstanden  dann  aus  der 

Gattung  Lytimachia  drey  andere  Gattungen : 

LY SIMACHIA.  Kelch:  frcy,  fünfspaltig.  Blume:  frej,  rad- 
förmig,  ungleich,  spitzig.  Staubgef.  S.  aus  dem  Blüthebo- 
den,  unten  in  eine  Krugform  zusammengewachsen,  welche  den 
Fruchtknoten  einhüllt,  endlich  frcy  und  pfriemenförmig.  Nar- 
be: stumpf.    Kapsel:  vielsaamig. 

Arten:  L.  vulgaris  L. 

L.  punctata  L.  . 

L.  nemorum  L. 

L.  Nummularia  L. 

THYRSJyTJIUS.  Kelch:  fünfspaltig.  Blume:  frey,  rad- 
förmig,  fünfthcilig:  die  Stücke  linienförmig.  Staubgef.  5. 
nebst  der  Blume  in  einen  sehr  schmalen  Ring  ganz  am  Boden 
zusammen  gewachsen.  Griffel:  länger  als  die  Staubgefäße. 
Narbe:  stumpf.    Kapsel:  rielsaaroig. 

Arten:  Th.  palustris  =  Lysitnaihia  thyrsißora  L. 

PALLADJA.  Davon  werde  ich  den  Charakter  angeben,  wenn  ich 
Gelegenheit  haben  werde,  eine  dahin  gehörende  Art  lebendig 
zu  untersuchen. 

Mönch  setzt  seine  Lysimachia  unter  die  Petalostemo- 
nes.  Ich  glaube ,  sie  gehöre  unter  die  Thalamostemon.es:  denn 
man  sieht  sehr  deutlich,  daß  alle  Gcf&Tse  der  Träger  aus  dem  Blfithen- 
stiele  kommen  j  aber  sie  werden  ron  einer  Verdoppelung  der  Blume, 
welche  den  Krug  oder  King  bilden  hilft,  eingehüllt  und  verbunden. 

5.  17. 

Campanula  pyramidalis. 

Die  Blätter  cj'förmig,  sägezfihnig,  glatt  $  die  Blüthen  doldenähnlich 
traubig,  aus  den  Seiten.  4. 

Campanula  pyramidalis.    JVilld.  spec.  I.  893.  n.  27. 
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Seit  mehrern  Jahren  ist  im  Garten  zu  Landshut  eine  mon- 
ströse Abart  vorhanden,  welche  sich  zwar  durch  Ableger  und  Steck« 
reiser  leicht  fortpflanzen  läfst,  aber  keinen  Saamen  trägt.  Der  Sten- 
gel schwarz -purpurroth}  die  Blätter  sämmtlich  herzförmig,  sägezäh- 
nig:  bey  den  meisten  die  beyden  Grundlappen  verschränkt  übereinan- 
der gelegt.  Sogar  die  KelchstQckc  wachsen  ganz  genau  in  solche  Blät- 
ter aus,  -dafs  nicht  einmal  der  Blattstiel  fehlt;  nur  ist  alles  hier  sehr 
klein ,  und  zuweilen  sind  diese  Blätter  am  Kelche  nicht  herzförmig! 
sondern  cyförmig.  Die  Bluthen  an  den  Seitenästen  in  armblüthigea 
Dolden ,  und  diese  Dolden  selbst  eine  Traube  bildend.  Die  Blume 
blau,  nicht  sonderlich  groft. 

* 

5-  i8- 
J  et  s  i  o  n  e. 

BLÜTHESTAND.    Die  Blüthcn  köpf  förmig. 

KELCH:  gemeinschaftlicher:  viclblättrig j  die  Blüthchen  läng, 
lieh,  am  Grunde  blasig,  wechselweise  inner  den  nebenstehen- 
den. Sonderheitlicher:  angewachsen,  funfzähnig;  die 
Zähne  viel  langer  als  der  Kelch,  linienformig,  spitzig. 

BLUME:  sonderheitliche:  aus  dem  frey  werdenden  Kelche, 
fünfblättrig:  die  Blumenblätter  schmal  lanzettförmig,  aufrecht. 

STAÜBGEFÄSSE:  aus  dem  frey  werdenden  Kelche.  Träger: 
fünf,  pfriemenförmig,  frey.  Beutel:  5.  länglich,  an  der 
Innenseite  sich  öffnend,  am  Grunde  in  einen  Ring  verwachsen, 
dann  frey. 

STEMPEL:  Fruchtkoten:  mit  dem  Kelche  verwachsen.  Grif- 
fel: fadenförmig,  allmählig  in  ein  Kölbchen  übergehend. 
Narbe  :  das  ungetheilte  längliche  Kölbchen  des  Griffels. 

FRUCHT:  eine  Kapsel:  einschalig,  fast  zwey  fächerig,  gekrönt 

von 


Digitized 


  77 

Von  den  bleibenden  Kelchzähnen ,  zwischen  ihnen  in  eine  run- 
de Mündung  sich  öffnend.    Saarn en  :  zahlreich. 

So  sah  ich  den  Blüthenbau  bey  Jasione  montana,  der  ein* 
eigen  Art,  welche  bisher  bekannt  ist.  Sie  wird  für  ein  Sommerge- 
wachs gehalten,  was  man  aus  der  für  die  nicht  grofse  Pflanze  ziemlich 
starken  und  holzigen  Wurzel  nicht  schließen  sollte.  Vielleicht  erfriert 
sie  blofs  bey  uns,  da  sie  nicht  tief  in  den  Boden  geht,  sondern  seit« 
wärts  zwischen  den  Steinen  fortschleicht,  und  dann  wfire  Lamark'a 
Jasione  perennis,  die  er  aus  dem  südlichen  Frankreich  hatte, 
und,  wie  natürlich,  im  Winter  Tor  Frost  schützte,  nicht  einmal  eine 
Spielart. 

f.  10. 

Gentiana    Centaurium.  L. 

Man  hat  sehr  einstimmig  in  den  neuern  Zeiten  das  Tausendgul- 
denkraut aus  der  Gattung  Gentiana  weggenommen,  und  es  der 
Chironia  untergestellt.  Diese  Gattung  hatte  schon  der  ältere  Lin- 
ne gebildet}  aber  sie  gieng  nicht  rein  aus  seiner  Feder  henror.  Er  ge- 
steht diefs  wohl  selbst.  In  aliis  speciebus  est  Pericarpium 
Capsula,  in  aliis  vero  Bacea,  sagt  er  6).  Das  darf  nicht  seyn, 
wenn  anders  Linne"  unter  dem  Worte  Bacca  nicht  etwa  eine  fleischi- 
ge Kapsel  versteht:  denn  ein  so  grofser  Unterschied,  als  zwischen  ei- 
ner Kapsel  und  einer  wahren  Beere  ist,  rnuTs  auch .  ron  denen  berück- 
sichtiget werden,  welche  in  ihren  Gattungsbildungen,  und,  wie  ich 
glaube,  mit  Recht,  vorzüglich  auf  die  Blüthe  sehen.  Wie  dem  aber 
seyn  möge,  so  mag  die  Gattung  Chironia  wohl  bleiben,  und  man 
braucht  in  der  Folge  nur  diejenigen  Arten  davon  abzusondern,  welche 
sich  wegen  ihres  Fruchtbaues  nicht  dahin  schicken.  Da  ich  inzwischen 
nur  das  einzige  Tausendguldenkraut  aus  dieser  Gattung  vor  mir  habe, 

die- 
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dieses  aber  Eigenheiten  hat,  Ton  welchen  ich  bey  den  Schriftstellern, 
die  andere  Arten  beschreiben  ,  nichts  lese,  so  sondere  ich  es  einswei- 
len unter  dem  Namen  Erythraea,  welchem  ihm  schon  der  alte  R o 
nealtne  ")  gegeben  hat,  daron  ab,  und  setze  den  nach  dieser  Art  ent- 
worfenen ausführlichen  Charakter  hier  an: 

Erythraea. 

KELCH:  frey,  einblättrig,  fünftheilig:  die  Thcüe  bi*  xur  Hälfte  der 
Länge  an  die  Blumenröhre  angewachsen. 

BLUME:  aus  dem  Blütheboden,  präscntirtellerförmig;  die  Röhre 
bis  zur  Hälfte  der  Länge  mit  dem  Kelche  verwachsen.  Der 
Rand  fünftheilig:  die  Theile  eyförmig. 

STACBOEFÄSSE:  aus  dem  Ende  der  Blumenröhre,  fünf.  Trä- 
ger: fadenförmig.  Beutel:  z wey kammerig ,  länglich,  nach 
dem  Verblühen  gewunden. 

STEMPEL  :  Fruchtknoten:  länglich.  Griffel:  einer,  oben 
gespalten:  die  Stücke  breitlich  erweitert.  Narben:  eine 
dicke  drüsenrolle  Einfassung  der  Griffeltheile. 

FRUCHT:  eine  Kapsel:  sweyfacherig. 

s 

$.  20. 

C  e  l  o  $  i  a. 

KELCH:  frey,  doppelt:  der  äufsere  kürzer,  sweyblättrig j  der 
innere  fünfblattrig:  die  Blättchen  lanzettförmig,  bleibend, 
gefärbt. 

BLUME:  fehlt. 

STAUBGEFÄSSE :  aus  dem  Blütheboden.    Träger:  fünf,  un- 
ten 

7)  Special,  hiit.  plant,  76. 
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ten  in  eine  bauchige,  stumpf  fünfeckige,  an  der  Mündung  mit 
eingeschlagenen  Zwischenlappen  des  Randes  geschlossene 
Glocke  zusammengewachsen,  und  den  Fruchtknoten  ein- 
schliefsend, dann  frey  und  pfriemenförmig.  Beutel:  läng- 
lich, z wey kammerig,  nach  der  Quere  aufsitzend. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  walzenförmig,  mit  einem  halbku- 
gelfürm igen  Deckel.  Griffel:  einer,  fadenförmig.  Nar- 
b  e  :  das  abgestutzte  Ende  des  Griffels. 

FRUCHT:  eine  K  ap  s  e  1 :  sich  nach  der  Quere  öffnend. 

Anmerkung. 

Die  Pflanze  gehört  also  in  jeder  Hinsicht  in  die  Monadelphie, 
was  bereits  Frid.  Gas.  Medicus  erinnert  hat  8). 

Linnö  wufste  sich  viel  mit  seinen  Nectarien.  Nectarium 
ego  inveni,  sagt  er  einmal,  und  ein  andermal  9):  Nectarium 
ne  nomine  notum  erat,  ante  quam  idem  determinavi. 
mus.  Das  ist  alles  unrichtig.  Stark  in  die  Augen  springende  Dinge 
in  den  Pflanzen  übersah  keiner  toii  seinen  Vorgängern ,  aber  gab  ih- 
nen keinen  besondern  Kunstnamen ;  das  that  Linne,  nicht  eben  zum 
Besten  der  V\  issenschaft  j  denn  vielfaltig  trieb  er  Unfug  damit,  be- 
schrieb, seinen  Nectarien  zu  Liebe,  die  Pflanzen  unrichtig,  und  erthcilt 
wohl  gar  Andern  Verweise  ,0),  dafs  sie  es  nicht  eben  so  machten.  Bey 
Celosia  machte  er  aus  dem  Tragerrohre  ein  jNcctarium,  läfst  nun  die 
Staubgefafse  (den  lrcyen  Theil  derselben)  auf  dem  Nectarium  aufsitzen, 
erhält  auf  diese  Weise  fünf  unrerbundene  Staubgefafse,  und  hält  sich 
dadurch  berechtiget,  diesen  deutlichen  Monadclphisten  in  die  fünfte 

Classs 

9)  Botan.  Beobacfct.  1783.  p.  16a. 

9)  PhiUu.  Botan.  n.  68 1.  •* 

10)  Philos,  Botan.  n,  WO. 


Oo   

f  Classe  ku  setzen,  wo  ihn  niemand  sacht,  welcher  nicht  vorher  mit 

Linne's  Grille  vertraut  ist. 

Es  ist  wahr ,  dafs  dieses  becherförmige  Rohr  einen  sehr  guten 
Charakter  abgebe  j  aber  mufs  es  darum  einen  eignen  Namen  haben  ? 
mufs  man  darum,  weil  es  vielleicht  eine  besondere  Bestimmung  hat, 
seine  wesentliche  Eigenschaft  übersehen  ?  Der  zurechtgewiesene 
Vaillant  beschrieb  das  Werk  der  Natur  viel  genauer,  da  er  bey  der 
Kiefswurz  und  dem  Schwarzkümmel  einen  Kelch  und  Blumenblätter 
angab,  als  Linne,  der  aus  den  wahren  Blumenblättern,  die  aber  eine 
seltsame  Bildung  haben,  Nectarien,  aus  dem  Kelche  Blumenblätter 
machte,  und  dann  freylich  keinen  Kelch  mehr  fand. 

Allerdings  ist  es  wahr,  dafs  die  meisten  Pflanzen,  riellcicht 
alle,  zur  Blüthezeit  einen  Salt  absondern;  dazu  haben  einige  eigene 
Organe,  die  gewöhnlich,  wie  in  der  ganzen  organischen  Natur,  drü- 
sige Körper  sind;  aber  selten  bewahren  ihn  diese  Körper  auch  auf)  er 
rinnt  bey  andern,  wie  bey  tYlclianthus ,  in  ganzen  Tropfen  weg; 
bey  andern  wird  er  in  einen  Sack  oder  Sporn  gesammelt,  wie  bey  A  n- 
tirrhinum  und  Viola;  bey  andern  bleibt  er,  weil  er  nicht  häufig 
ist,  ungeachtet  der  gestürzten  oder  überhangenden  Blüthe,  an  den 
GcfaTsen  selbst  mittels  der  blofsen  Anziehungskraft ,  die  zwischen  fe- 
sten und  flüssigen  Körpern  herrscht,  hangen,  wie  bey  Amaryllis 
fo  rmosiss  im  a ;  bey  andern  ist  es  das  ganz  einfache,  aber  aufrechte, 
oder  zwar  überhangende,  aber  am  Grunde  stark  aufgetriebene  Blumen« 
rohr,  was  ihn  aufbewahrt,  wie  uns  vom  erstem  fast  alle  Lippenblumen, 
und  nebst  diesen,  die  mit  ihnen  so  nahe  verwandten  Asperifoliae 
RAJJ,  Tom  letztern  Tournefortia  volub  ilis ,  und  die  ganze 
Gattung  der  M  i  ra  b  i  l  i  s  Beyspiele  geben. 

Eine  solche  Beschreibung,  welche  beydes  thut,  das  Organ,  wel- 
ches den  Saft  absondert,  und  das  Gefufs,  welches  ihn  aufbewahret, 
unterscheidet,  und  dabey  die  eigene  Natur  des  einen  und  des  andern 

nicht 
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nicht  verkennt,  ist  weit  besser  und  lehrreicher,  als  die  Bezeichnung 
eines  Begriffes,  der  bald  von  einer  Drüse  zu  einem  breitgedrückten 
Staubgefäße ,  bald  ron  einem  seltsamen  Blumenblatte  zu  einem  Theile 
desselben,  der  entweder  einen  Sporn,  einen  Sack,  einen  Bauch,  oder 
ein  zweytes  Blumenblatt  Ton  einem  verschiedenen  Baue  vorstellt,  bald 
von  einem  nickt  nach  den  gewöhnlichen  Gesetzen  entwickelten  Staub- 
beutel, zu  einem  verkrüppelten  Fruchtknoten  (wie  bey  Urtica)  um* 
hersch  wankt ,  nn  d  dobey  alle  Augenblicke  das  Organ  mit  dem  blof* 
aufbewahrenden  Gefäfsc  verwechselt. 

$.  21. 
Tricratu». 

KELCH:  fehlt. 

BLUME:  angewachsen,  trichterförmig:  die  R  öhre  sehr  lang,  oben 
keulenförmig;  der  R  a  n  d  funftheilig,  gewellt:  die  Theile  zwey- 

spaltig. 

STAUBGEFÄSSE:  aus  der  Blumenröhre,  in  verschiedenen  Hö- 
hen. Träger:  5,  sehr  kurz,  haarförmig.  Beutel:  *wey- 
kammerig. 

STEMPEL :  Fruchtknoten:  eyförmig,  eckig,  gefurcht  Grif- 
fel: so  lang  als  die  ßlumenröhre  bis  zum  untern  Staubbeutel, 
unten  haarförmig,  aufwärts  etwas  kolbig,  und  seitwärts  bis 
cur  Hälfte  herab  gespalten,  Narbe;  die  f einsottige  klaffende 
Spalte. 

FRUCHT:  eine  lederartige,  einsaamige  Flu  gelfr  acht :  Flügel: 
vier,  sehr  schmal ,  auf  der  einen  etwas  erhabenen  Seite  j  die 
entgegengesetzte  etwas  vertieft,  flügellos. 

Man  kennt  bisher  nur  eine  einzige  Art  dieser  Gattung,  T.  ad- 
mirahilis,  wovon  die  Saomen  Ur.  Prof.  Sprengel  zu  Halle  ge- 
schickt hat    Die  Flügell'ruckt  öffnet  sich  nicht,  sondern  erlaubt  blofc 

11  durch 
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ihre  Verwesung  dem  Saarnen  zu  keimen.  Sie  ist  ein  Sommergewachs» 
fodert  anfänglich  Treibkastenwärmc,  kömmt  aber  nachher  im  Freyen 
gut  fort.  Die  Blüthendolde  ähnelt  auf  den  ersten  Anblick  sehr  der 
Dolde  der  mehligen  Primel,  ist  aber  wegen  eines  gewissen  feinwelligen 
Ansehens  schöner,  und  hat  einen  feinen  Wohlgeruch. 

Messerschmidia. 

Umständlicher  Charakter  der  Gattung. 

KELCH:  frey,  kurz,  einblättrig,  fünfteilig,  bleibend. 

BLUME:  aus  dem  BlQtheboden,  einblättrig,  röhrigj  dio  Röhre 
lang,  fast  walzenförmig,  am  Sitzortc  der  Staubgefäfse  aufge- 
trieben} der  Hand  offen,  fünftheilig:  die  Theile  faltig j  der 
Schlund  offen. 

S TAUBGEFÄSSE:  aus  der  Blumenröhre ,  fünf.  Träger  :  sehr 
kurz,  fast  fehlend.    B  e  u  t  e  1 :  zwey kammerig. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  kuglig.  Griffel:  fadenförmig, 
Ton  der  Höhe  der  Staubgefäfse.  Narbe:  kopfähnlich,  abge- 
stutzt kegelförmig. 

FRÜCHT:    —    —    —    —    —  — 

Anmerkung. 

Bey  M.  Argus ia  ist  die  Frucht  eine  trockne  Beere,  in  ewey 
Stucke  theilbar,  scheinbar  mit  eben  so  vielen  Saamcn,  die  aber  selbst 
nichts  anders  als  zweysaamige  dichtrerschlossene  Saamcnhüllcn  sind. 
M.  fruticosa,  die  ich  im  Garten  *u  Landshut  hatte,  weigerte 
sich  standhaft,  Früchte  anzusetzen;  ich  kenne  daher  ihr  Verhalten  in 
diesem  Stücke  nicht. 

Linnl 
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Linne*  bildete  seinen  Charakter  nach  M.  Arguzia,  die  er  da« 
rnals  allein  kannte.  Aber  so  palst  er  auf  M.  frueticosa  nicht,  bey 
welcher  die  Kclchtheile  cyförmig  lanzettähnlich  sind,  die  Staubgefäfse 
nicht  am  Grunde  der  Blumenröhre,  sondern  unter  dem  Schlünde 
sitzen;  daher  auch  die  Röhre  nicht  am  Grande,  sondern  unter  dem 
Schlund  aufgetrieben  ist,  wefswegen  auch  der  Griffel  die  ganze  Länge 
der  Blumenröhre  erhalten  hat   Die  Stücke  des  Blumenrandes  spitzig. 

$•  *3« 
Lagoecia. 

BLÜTHESTAND:  Die  BlOthen  in  einer  kopfförmigen  Dolde.  Der 
allgemeine  Umschlag  rielblättrig ;  der  besondere  un- 
gefähr rierblättrig,  einbltithig:  alle  Blättchen  borstenföfmig 
gefiedert  —  zerschnitten. 

KELCII:  angewachsen,  oben  fünfthcilig  :  die  Theile  borstig  gefie- 
dert—  zerschnitten. 

BLUME:  fünfblättrig,  sehr  kurz;  die  Blumenblätter  Tertieft,  zwei- 
spaltig, zweygrannig. 

STAUB  GEFÄSSE  :  5,  aus  dem  BlQtheboden.  Träger:  faden- 
förmig, geneigt.    Staubbeutel:  einfach. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  rom  angewachsenen  Kelche  be- 
deckt, länglich,  inner  der  Bluthc  bedeckt  von  einer  fast  kugel- 
förmigen saftigen  Drüse.  Griffel :  haarförmig,  Ton  der  Län- 
ge der  Staubgefufse.    Narbe:  stumpf. 

FRUCHT:  ein  einziges  Saamenkorn,  Tom  angewachsenen  Kelche 
bedeckt  und  gekrönt. 

BLATTGEBILDE:  eines  Doldengewächses.  Die  B I ä 1 1 e r  in  die 
Iiänge  gesogen,  einfach  gefiedert ;  die  Blättchen  stiellos,  in  auf 
die  Flache  des  gemeinschaftlichen  Blattstieles  lothrechten  Flä- 

Ii  *  chen, 
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chen,  aus  einem  keilförmigen  Grunde  tellerförmig,  vielfach 
zerschnitten  —  gezahnt,  die  obersten  mit  Granueu  an  den 
Zähnen. 

Anmerkung. 

Die  Pflanze  (man  kennt  nur  eine  einsige  Art,  L.  cuminoides) 
gehört  in  die  Familie  der  Doldengewächse,  und  namentlich  in  die  Ab« 
theilung  derselben,  welche  Cranz  ■>)  Habitus  deliquescenti» 
nennt,  weil  sie  nicht  ganz  die  freye  offene  Form  ihrer  Gespielinnen 
tragen,  sondern  sehr  enge  zusammengeschoben  sind.  Sie  wird  gleich- 
wohl unter  ihnen,  aufscr  von  Cranz  •*),  nicht  angeführt ,  weil  sie  nur 
Einen  Griffel,  und  Einen  Saamen  hat 

$•  »4- 
Zerium. 

KELCH:  frey,  einblättrig,  ftmfthcilig,  sehr  kura. 

BLUME  :  aus  dem  BlötheboJen,  prb*sentirtcllcrrörmig  ;  die  Röhre 
unter  dem  Schlünde  aufgetrieben ;  der  Rand  funfthcilig,  weg« 
stehend;  die  Stücke  stumpf,  gleich,  länglich,  unregclmäfsig. 

NEBENTHEIL:  Der  Schlund  gekrönt  mit  einer  an  die  Blumenroh- 
re angewachsenen  zerschlissenen  Krone. 

• 

STAUBGEFÄ8SE:  aus  der  Blumenrohre.  Träger:  5,  pfrie- 
menfürmig.  Beutel:  pfeilfürmig,  mit  einem  langen  faden« 
förmigen  dünnen,  dann  dichcr  werdenden ,  zottigen  Fortsatz; 
jeglicher  durch  einen  kurzen  Faden  mit  der  Narbe  rer wachsen, 
über  demselben  aweykammerig,  über  die  Narbe  herlicgend. 

STEM- 

11)  CIom.  umbtUif.  11 5. 
»*)  U  c.  lai. 
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STEMPEL:  Fruchtknoten:  z ween  an  einander  gefügt,  sich  en- 
dend in  einen  einfachen  abfallenden  Griffel;  der  Griffel  fa- 
denförmig, aufwärt»  etwas  dicklicher,  endlich  abgestutzt :  auf 
der  Flache  die  kleinen  Stifte  der  Staubbeutel  angewachsen. 
Narbe:  walzenförmig,  mit  einer  aufsitzenden  Spitze,  am 
Umfange  spuleoförmig  ausgcdrechselt. 

FRUCHT:  »ween  einkammerige,  mehrsaamige  Saamenbälge. 

Anmerkung. 

Der  Charahter  ist  nach  Nerium  Oleander  gebildet,  und 
Hiufs  durch  Vergicichimg  der  übrigen  Arten,  die  ich  nicht  kenne,  Tftr- 


Periploca. 
KELCH:  frey,  einblättrig,  kura,  lünftheiüg. 

BLUME  :  aus  dem  Kelche,  einblättrig,  radförmig,  ftnftheilig:  die 
Theile  länglich. 

NEBENTHEIL:  eine  faltige  statige  Krone  am  Grunde  des  Blumen- 
randes, mit  demselben  verwachsen.  ' 

STAUBGEFÄSSE:  5,  aus  dem  BlQtheboden.  Trager:  dicklich, 
gebogen,  oben  pfriemeniörmig.  Beutel:  auf  jedem  Träger 
»ween,  unten  aus  einander  stehend,  oben  vereint. 

6TEMPEL:  Fruchtknoten:  »ween,  verlängert  in  einen  einzigen 
Griffel:  kurz.  Narbe,  nur  eine,  sehr  grofs,  halbkugclför- 
mig,  mit  zwey  Hügelcben  an  der  Spitze,  fünffurchigT  in  den 
Furchen  die  Spitzen  der  Träger  aufnehmend,  fünf  drüsig:  die 
Drüsen  herzförmig,  hcrablaufend. 

FRUCHT :  zween  Saamenbälge,  oben  vereint 

An- 
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Anmerkung. 

Bey  P.  gratca  besteht  der  Nebentheil  aus  einer  sehr  kurzen 
Krone»  die  wechselweise  aus  einem  einwärts  faltigen,  dem  BlumentheU 
lc  entgegengesetzten,  Blättchen:  und  aus  einem  dem  Winkel,  welchen 
zween  Blumcntheile  mit  einander  machen,  entgegengesetzten,  einwärts 
gebogenen  Hörne  ron  der  Länge  des  halben  Blumcntheilcs,  zusammen- 
gesetzt ist 

Ich  halte  die  an  der  Narbe,  gerade  den  Staubbeuteln  gegenüber, 
sitzenden,  fast  silberfarbigen,  herzähnlichen,  ablösbaren  Theilchen 
für  Drüsen,  die  den  Narbetropfen  fuhren.  Hr.  M  e  d  i  c  u  s  scheint  sie 
für  abgerissene  Stücke  des  abgesonderten  Trägers  zu  halten.  Allein 
ich  konnte  an  den  Trägern  keine  Spur  von  Zerreißung  wahrnehmmen, 
und  die  fünf  Körperchen  waren  sich  einander  allenthalben  und  überall 
gleich  und  ähnlich,  was  bey  Lappen,  die  durch  Zcrreifsen  entstehen, 
nie  der  Fall  ist 

Man  hat  weniger  Mühe,  und  sieht  alles  leichter,  wenn  man 
eine  noch  unaufgeschlossene  Blüthe  untersucht,  als  bey  röllig  aufge- 


J.  26. 

Heracleum  angustifolium. 

Die  Blätter  kreuzförmig  gefiedert}  die  Blättchen  schmal,  gleichbreit: 
das  äufserste  am  Grunde  mit  einem  Nebenlappen.  4. 


Heracleum  angustifolium.    JFilld.  I.  14«».  n.  3. 


Das 
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Das  Gewächs  ist  in  Schweden  »4),  England  >5),  auch  im 
nördlichen  Deutschlande  >6)  zu  Hause,  auch  in  Frankreich 
nach  Desfontaines  >7)}  aber  die  Floristen  des  südlichen  Deutach- 
landes haben  es  nicht,  wenn  nicht  etwa  Jacquin's  Heracleum 
elegans  ,8),  wie  wohl  wahrscheinlich  ist,  nur  eine  Spielart ,  rom 
Standorte  bewirkt,  der  Torliegenden  Art  ist.  Die  Pflanze  ist  eben  so 
stark  als  H.  Sphondylium,  empfiehlt  sich  daher,  frisch,  und  auf  der 
Hexelbank  zerschitten,  eben  so  sehr,  und  als  Heu  oder  Grummet  ge- 
trocknet, eben  so  wenig  als  dieses  zum  Futterkraut.  Zuckerstoff  ent- 
hält es  wohl  eben  so  viel,  aber  auch  ungenießbares  Hol»  in  seinen 
Stengeln  und  starken  Blattstielen  nicht  weniger. 

Was  Willich  '9)  vom  H.  Sphondylium  gesagt  hat,  das 
gilt  auch  Ton  der  gegenwärtigen  Art.  Die  Endedoldcn  des  Stammes 
und  der  Hauptäste  haben  keinen  allgemeinen  Umschlag,  welcher  je- 
doch den  Übrigen  Dolden  der  kleinern  Zweige  nicht  fehlt  3  nur  ist  er 
klein,  und  seine  Blättchen  befolgen  weder  eine  bestimmte  Zahl,  noch 
eine  bestimmte  Stellung  standhaft.  Die  Doldchcn  sind  alle  ohne  Aus- 
nahme von  Hüllchcn  gestützt  Da  andere  Doldengewächse  ähnliche 
Erscheinungen  geben,  so  erhellet  daraus,  dafs  die  Umschläge  kein  gu- 
tes Kennzeichen  für  die  Gattungen  abgeben,  ausgenommen  bey  denje- 
nigen Gattungen,  wo  es  durch  lange  Beobachtungen  bekannt  ist,  dafs 
sie  weder  bey  den  Arten ,  noch  bey  den  Individuen  von  der  Regel  ab- 
weichen. *  t 

» 

»4)  ReU  flor.  tcond,  n.  3o3. 

»5)  Smith  Flor.  Brit.  tdU.  T>6ur.  I.  3o». 

»6.  Leyter  Hol/. 

17)  Tableau  de  VEcoltd*  Bottm.  tio> 

18)  Entun-  rtirp.  agri  Vindob,  »»7.  —  Crtna  «lau,  umbelt  emtnd.  67.  Tat, 
19;  Reich,  ijofioge.  87.  n.  14. 
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Tradescantia   e  r  t  c  t  a. 

Aufrecht  j  die  Blätter  ey  förmig,  spitzig,  glatt,  am  Grunde  verengert; 
der  BlOthenstiel  am  Ende,  gabiig,  blattlos,  gegliedert,  trau- 
big.   ©.  . 

Tradescantia  erecta.   ■Will den.  IT.  17.  n.  3. 
Tradescantia  bißda.    Roth  catalect.  I.  p.  \%. 

Der  Willdenow'sche  Tririalname  kömmt  Ton  Jacquin  herj 
aber  kaum  kam  die  Pflanze  selbst  aus  den  Wiener -Gärten,  wo  man 
an  auswärtige  Botanisten  nicht  leicht  Saamen  abgiebt,  in  andere  Gär- 
ten. Indessen  wissen  wir  durch  CaraniUes,  dafs  die  Pflanze  in 
Mexico  zu  liause  tey. 

Sic  blüht  im  Junius,  und  fährt  damit  den  ganzen  Sommer 
fort }  aber  die  meisten  Blüthen  falten  ab ,  weil  eine  sehr  mäfsige  Er- 
schütterung vom  Winde,  der  in  das  Glashaus  bey  offnem  Fenster  ein- 
dringt, hinreicht,  die  abgegliederten  Blüthenstielchen  abzubrechen: 
denn  im  Glashause,  nicht  im  Treibhause,  wird  sie  zu  Landshut  er- 
zogen, und  sie  würde  im  Freycn  gut  fortkommen,  wenn  es  nicht  um 
die  Samen  zu  thun  wäre,  indem  die  Blüthen  durch  starke  Regen  und 
Winde  leicht  sämmtheh  alle  abgeschlagen  wurden. 

Der  Stengel  wird  1  bis  2  Fufs  hoch,  und  ist  am  Grunde  tob  der 
Dicke  des  Zeigt  fingers.  Die  Blätter  umfassen  mittels  ihrer  Blattstiele 
-  den  Stengel  Tollkomincn,  wie  bey  den  Commelinen,  werden  dann  aus 
diesem,  mehr  einem  Blattstiele  ähnlichen  Theile  als  wirklichen  Blatt- 
stiele, breit  e) förmig,  spitzig,  und  sind  rielnerrig,  dabey  gewellt,  aber 
auch  öfter  nicht  gewellt.  Die  Blüthen  kommen  an  den  Enden  auf  ei- 
nem 
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gemeinschaftlichen  Blüthenstiele,  der  sich  in  awey  Stücke  theUt, 
ron  welchem  jedes  mehrblüthig  ist.  Die  Blüthen  selbst  hängen  vor 
dem  Aufblühen,  and  oft  während  des  Blühens  abwärts,  richten  sich 
aber  zur  Fruchtreife  auf.  Die  Blume  blau,  wie  bey  T.  virginiana, 
aber  viel  kleiner.  Drey  Staubfäden  abwärts  gebogen  und  bartlos,  drey 
aufrechte,  und  an  den  Trägern. mit  Perlenschnurhaarcn  gebartet,  von 
welchen  einige  Bündel  blau,  andere  gelb  sind.  Der  Stempel  abwärts 
gebeugt  mit  aufstehendem  Griffel. 

$•  28. 

Vilthemia  viridifolia. 

Die  Blätter  lanzettförmig,  gewellt,  hell-  (im  Alter  satt-)  grün.  9. 

<* 

Velthemia  viridifolia.    milden,  spec.  II.  tQi.  n.  i.  . 
Aletris  capensis.  .  Lin.  spec.  plant,  fad.  n.  a.   —  Murray 
schwed.  Abhandl.  1770.  339.  Tab.  5. 

Sie  blüht  im  Treibhause  im  Jäner  und  Hornung. 

Die  Blätter  ähnlich  den  Blättern  der  Eucomis  undulata, 
aber  riel  kürzer,  und  schief  aufgcrichteL  Der  Schaft  viel  höher  als 
die  Blätter.    Die  Fruchtung  verhält  sich,  wie  folgt. 


KELCH:  frey,  röhrig,  gefärbt,  etwas  kolbig,  sechszähnig,  mit 
wenig  offner  Mündung. 

BLUME:  keine ,  auCser  der  Innenseite  des  Kelches. 

STAUBGEFÄSSE:Träger:  sechs,  aus  der  Innenseite  des  Kel- 
ches, pfriemenförmig,  inner  dem  Kelche  verborgen.  Beutel: 
länglich,  doppelt  (grünlichgelb). 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  länglich,  dreyechig:  die  Ecken 
stumpf  mit  einer  eingegrabenen  Furchoj  keine  flachen  Seiten, 
sondern  an  ihrer  Stelle  eine  liefere  Furche.    Griffel :  länger 

12  als 
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als  die  Stanbgeffifae,  sogar  länger  als  der  Kelch.  Narbe:  das 
ungcthcilte  Ende  des  Griffels. 

FRUCHT:  eine  Kapsel:  dreyfüchcrig ,  dreyschalig:  die  Fächer 
vielsaamig:  die  Saaraen  an  das  Säulchcn  befestiget. 

8CHAFT:  anderthalb  Fufs  hoch,  steif,  an  der  Sonnenseite  braunroth } 
die  Blüthcn  am  Ende  in  eine  ährenförmige  Rispe  gedrängt  j 
jede  sonderheitliche  Dlüthe  durch  ein  lanzettförmiges,  und 
Ober  die  Blüthc  fast  hervorgehendes,  Blütenblatt  gestützt. 

Ein  Zwiebelgewächs. 

Murray,  welcher  die  Pflanze  nach  Lin n 4  Aletris  capen- 
<is  nennt,  wagte  schon  furchtsam  den  Zweifel,  ob  sie  wohl  auch 
Oberhaupt  in  die  Gattung  Aletris  gehöre.  Lorenz  Jussieu  spricht 
eben  diesen  Zweifel  bestimmter  aus,  und  ich  kann  hinzusetzen,  sie  ge- 
höre nicht  einmal  in  die  erste  Abtheilung  seiner  Affodilfaniilie ,  in  wei- 
cher Aletris  steht,  sondern  in  die  dritte. 

§•  29- 

A  II  i  u  m  tataricum. 

Der  Stengel  flachblättrig,  doldentragend  j  die  Staubgcffifse  durchaus 
einfach,  am  Grunde  zusammengewachsen ,  kürzer  als  die  Blume; 
die  Blatter  halbwalzcnförmig,  rinnenähnlich,  auswärts  fluch.  4. 

Allium  tataricum.     ff'illd.  II.  67.  n.  1a.     =    Lin.  fil. 
suppl.  10,6. 

Die  Pflanze  harn  bereits  im  J.  l8o|in  den  Garten  su  Lands- 
hut,  wo  sie  gesäet  wurde,  ohne  dafs  ich  anzugeben  wüfste,  woher  die 
Saamcn  gekommen  seyen.  Im  J.  1806  blühte  sie  sum  ersten  Male, 
und  liefe  mich  folgende  Beschreibung  entwerfen : 

STEN- 
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STENGEL:  rundlich,  anderthalb  Fufa,  auch  swey  Fufs  hoch,  glatt, 
am  Grunde  beblättert  mit  umfassenden  Blattern. 

BLÄTTER  :  halbwalzenförmig,  HnnenShnlich ,  auswärts  flach  und 
glcichbrcit  mit  stumpfer  Spitze. 

SCHEIDE:  stätig,  einblättrig,  wird  aber  von  den  Blüthen  gewöhn- 
lich in  zwey  Stöcke  zerrissen,  die  aus  einem  breiten  Grunde 
spitzig  zulaufen,  gestreift,  und  kürzer  als  die  Dolde  sind. 

* 

DOLDE:  flach,  gleichhoch,  ohne  zwischcnsitzcndc  Zwiebelchen, 
etwas  zusammengedrückt. 

BLUME:  flach,  weifs;  die  Blumenblätter  am  Grunde  zusammenge- 
wachsen sowohl  unter  sich  als  mit  den  Staubgefäfsen,  am 
Rücken  mit  einem  drej  eckigen  purpurnen  Flecke. 

STAUBGEFÄSSE:  einfach,  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer  als 
die  Blume,  etwas  purpurfarbig,  am  Grunde  unter  sich  und  mit 
der  Blume  zusammengewachsen ,  und  eigentlich  aus  der  Ver- 
doppelung der  Blume  entspringend.    Die  Beutel  braun. 

GRIFFEL]  einfach,  so  lang  als  die  Staubgefäfse. 

KAPSEL:  ey förmig  rundlich,  gleichsam  aus  drey  cylindrischen  su- 
sammengescut. 

5-  30. 

A  l  l  i  u  m  arenarium. 

Die  Blätter  flach ,  breit,  etwas  langgezogen  lanzettförmig,  am  Rande 
fast  feinhaarig;  der  Stengel  blättrig,  zwiebeltrogcnd ;  die  Schei- 
de zweyklappig:  die  eine  Klappe  länger;  die  Träger  wechsel- 
weise dreispaltig.  4. 

jittium  arenarium.    Will  den.  IL  69.  n.  16. 

12  1  Die 
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Die  Heimat  diesen  Lauchs  ist  Schonen  *°),  die  Schweis  «•), 
Thüringen  »*),  Nordengland  «*),  Schlesien  *4),  der  Rhein« 
gau  *5),  Frankreich*6).  Er  gehört  auch  in  die  Bai  er  sch  c  Flo- 
ra: denn  er  wächst  bey  Ingolstadt  an  den  Zäunen  wild,  wo  ihn  der 
botanische  Gärtner,  Thomas  Ualbmayr,  gefunden,  und  ron  da 
in  den  Garten  gebracht  hat. 

STENGEL:  über  ellenhoch,  glatt,  rundlich,  am  Grunde  blättrig. 

BLATTER:  flach,  rinnenförmig,  zusammengerollt,  am  Grunde  fast 
einen  rheinländischen  Zoll  breit,  aber  alimählig  verschmächti- 
get,  und  auswärts  Tüllig  flach,  am  Rande  mit  sehr  feinen, 
Härchen  besetzt. 

BLÜTHEENKOPF:  kugelförmig ,  dicht  mit  Zwicbelchen  besetzt, 
mit  untermengten  wenigen  langstieligen  BlUthcn. 

SCHEIDE:  »zweykörnig ,  vertrocknend :  die  eine  Klappe  länger  und 
hinfallig. 

■ 

BLUME:  dunkel  purpurrot!»:  die  äufsern  Blätter  am  Ruckenkiele 
mit  kleinen  Zähnen  besetzt. 

STAUBGEFÄSSE:  weifs,  alle  am  Grunde  breitlich j  die  Träger 
wechselweise  drey zähnig,  und  dann  ist  es  der  mittelste  Zahn, 
welcher  den  Beutel  trägt. 

GE- 

io)  Li  n ni  flor.  tute.  »79. 
S»;  Haller  hut.  itirp.  tu». 
*l)  Planer  Ind.  plant,  p.  10-. 
i3>  Smith  flor.  briu  I.  356. 
»4)  Krocber  flor.  sit.  tu  &oi 
»5)  Nach  der  Wetterauer  Flor«. 
*t>)  Deafontaine«  Tabltau  p.  17. 
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GERUCH:  wie  beym  Knoblauch,  aber  stärket;  auch  die  Zwiebel, 
wie  bey  dieser  Lauchart  gebaut. 

A  l  l  i  u  m  rotundunu 

Die  Blitter  flach,  degenförmig,  nervig  j  der  Stengel  rundlich,  kopftra- 
gend, am  Grunde  blättrig  j  der  Blüthenkopf  kugelförmig,  kapseln« 
tragend;  die  Staubgclälse  langer  als  die  Blume,  wechselweise 
dreyzahnig.  2|.. 

AUium  rotundum.    Willd,  tpte.  II.  65.  n.  6. 

Die*  Heimat  dieses  Lauchs  ist  die  Rheinpfal«,  nach  Pol- 
lich»7>,  Schlesien,  nach  Krocker  »«),  die  Gegend  ron  Tübin- 
gen, nach  Gmelin  bey  Genf  und  Basel,  nach  Job.  Bau- 
hin 3o),  Hungern        woher  auch  ich  die  Saamen  erhielt 

STENGEL:  anderthalb  Fürs  hoch,  rundlich,  am  Grunde  blättrig. 

BLÄTTER:  degenförmig,  gerade  aufrecht,  nervig,  gefurcht,  der 
Rand  vollkommen  glatt;  die  Stengelblätter  umfassend. 

SCHEIDE:  sehr  klein,  hinfällig. 

BLÜTHENKOPF:  kugelförmig,  ohne  Zwiebelchcn. 

BLUME:  tief  purpurroth,  glockenförmig:  die  äufsern  Blumenblätter 
am  Kiele  gezähnt, 

STAUB- 

97)  Huf.  plant,  n.  3)S. 

16)  Flor,  $Uti.  n.  5*3.  " 

•9)  GmeVia.  Tabing,  p.  im, 

80)  Hut.  Tl.  p.  »64. 

i\)  Lamnitccr  ftor,  tonn,  n.  5»7- 
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STAUBGEFÄSSEt  länger  als  die  Blume,  wechselweise  dreyzSh- 
nig,  zuweilen  fOnfzähnig:  der  mittlere  Zahn  beuteltragcnd. 

GRIFFEL:  einfach,  sehr  kurz. 

GERUCH:  wie  bey  der  Garten  i  wie  bei. 

5-  3«. 

Toffieldia  antherieoides. 

4 

Tofßeldia  palustris.  Smith.  JJor.  brit.  I.  p,  397. 
Heriteria  antherieoides.  Baiersch.  Flor.  n.,58o. 
Helonias  boreaUs.    IVillden,  spec.  II. 

Sihcuchzeria  Pseudo - asphodehts.    Scop,  carn.  Edit.  II.  n. 

4'l5-  =  Roth.  germ.  I.  159. 
Narthecium.    Jussieu  gen.  edit.  Usteri.  p.  53. 
Anthericum  calyculatum.    Lin.  spec.  plant.  447- 

Eine  unbändige  Pflanze,  die  in  keine  Gattung  pafst,  und  schlech- 
x    terdings  eine  eigene  fodert.    Hier  ist  ihr  Charakter : 

KELCH:  frey,  bleibend,  sehr  kurz,  becherförmig,  fast  ungetheilt. 

BLUME  :  aus  dem  Kelche,  bleibend,  tief  sechatheilig :  die  Theile 
gleicbbrcit,  6tumpf,  spitzig. 

STAUB GEF ÄSSE:  aus  dem  Kelche,  den  Blumentheilcn  gegen- 
über. Träger:  sechs,  breitgedruclit,  so  lang  als  die  Blu- 
menblätter. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  länglich,  stumpf dreyeckig ,  drey- 
furchig,  oben  dreyspakig.  Griffel:  drey,  die  rerschmäch- 
tigten  Enden  der  Fruchtknotenstücke.  Karben:  die  Enden 
der  abgestutzten  Griffel. 

FRUCHT:  eine  Kapsel:  drcyfächcrig,  dreyschnablig. 

Ver- 
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Vergleicht  man  diese  Beschreibung  mit  Anth er icum,  mit 
Scheuchzeria,  oder  mit  Helonias,  so  wird  man  bald  finden, 
dafs  sie  in  keine  dieser  Gattungen,  ohne  der  Natur  Gewalt  anzuthun, 
gebracht  werden  könne.  Ich  habe  sie  daher  seit  lange  zu  einer  eige- 
nen Gattung  erhoben,  und  ihr  den  Namen  Jleriteria  gegeben.  Die 
Engländer  haben  dasselbe  gelhan,  nur  dafs  die  Pflanze  Ton  ihnen  nach 
einem  engländischen  Pflanzenkenncr  genannt  wurde.  Jussieu  sah 
dieselbe  Notwendigkeit  ein,  gab  ihr  aber  den  Namen  Narthecium. 
Man  hat  nur  unter  den  beyden  letztem  Namen  zu  wählen,  weil  seither 
derjenige;  welchen  ich  der  Gattung  gegeben  hatte,  schon  einer  andern 
Gattung  beigelegt  worden  ist.  Ich  halte  den  ersten  für  schicklicher, 
gerade  weil  er  blofs  Name  ist,  da  hingegen  der  letztere  im  Griechischen 
Bedeutungen  hat,  von  welchen  keine  unserer  Pflanze  zukömmt  Aber 
auch  die  neuern- Tri rialnamen,  palustris  und  borealis  passen 
nicht:  nicht  der  erste,  weil  die  Pflanze  wohl  vielfältig  an  kleinen  Quel- 
len der  Kalkgebirge  vorkömmt,  aber  auch  auf  den  dürresten  Felsen 
dieser  Gebirge,  in  welchen  sie  hoch  hinaufgeht,  in  Menge  vorhanden 
ist)  nicht  der  letzte,  weil  er  unrichtig  ist ,  indem  die  Pflanze  in  sehr 
südlichen  Ländern  vorkömmt,  wie  z.B.  um  Montspcllicr  (Gouan 
fior.  monsp.  p.  311)  unter  dem  440.  Daher  ist  der  Trivialname  an- 
therieoides,  welcher  diese  Fehler  nicht  hat,  und  die  Achnlichkeit 
der  neuen  Gattung  mit  A  n  t  he  r  i  c  u  m  anzeigt,  weit  vorzuziehen. 

$•  33- 

Cardiospermum    Halicacabu  tu. 

Die  Pflanze  gehört  nach  dem  strenger  genommenen  Systeme  de« 
Linne  in  die  drey  und  zwanzigste  Classe.  Schon  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  kam  ein  Stück  in  den  botanischen  Garten  zu  Ingolstadt, 
war  aber  blofs  männlich,  und  gieng,  wie  natürlich,  als  ein  Sommerge- 
wachs noch  in  demselbigcn  Jahre  zu  Grunde.  Ith  beschrieb  damals 
die  Pflanze,  wie  ich  konnte;  aber  die  Beschreibung  mufstc  unvollkom- 
men bleiben,  weil  ich  nur  das  eine  Geschlecht  haue.    Im  J.  1806  sfiete 

ich 
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ich  von  "gekauften  Saaraen  eine  ziemliche  Menge  zu  Landshut,  und 
erhielt  gleichwohl  nur  zwo  Pflanzen,  die  aber  vollkommene  Zwitter 
waren. 

Mir  scheint  überhaupt  bey  fielen  polygamischen  und  ihnen  ähn- 
lichen Gewächsen,  die  männliche  und  ZwitterblUthcn ,  oder  auch 
männliche  und  weibliche  Blüthen  tragen,  nur  eine  gewisse  Kraftlosig- 
keit die  Tom  Alter  herrührt,  Schuld  zu  seyn,  wenn  sich  blofs  das  eine 
Geschlecht  entwickelt.  Ich  hatte  im  Garten  keine  Coloquinten.  Ich 
liefs  mir  aus  einer  Apotheke  eine  Frucht  geben  j  der  Apotheker  versi- 
cherte mich  zwar,  sie  liege  bey  ihm  bereits  fünf  Jahre,  und  er  wisse 
nicht,  wie  alt  sie  vorher  gewesen  sey.  Da  die  Soamen  ein  gutes  Anse- 
hen hatten,  so  säete  ich  sie  nichts  desto  weniger,  die  auch  gut  keim- 
ten, wuchsen,  und  wirkliche  Blüthen  ansetzten,  aber  alle  waren  männ- 
lich: Ich  habe  im  folgenden  Jahre  die  noch  übrigen  Saamen,  aber 
auch  mit  demselben  Erfolge,  gesäet. 

Wie  dem  auch  seyn  mag,  ich  beschreibe  die  Pflanze,  ron  wel- 
cher die  Heile  ist,  wie  ich  sie  gesehen  habe. 

* 

Cardiospermum  Hallcacabum. 

Männliche  Blüthe. 

KELCH:  frey,  Tierblättrig:  die  Blättchen  gerundet,  Tertieft:  zwey 
längere  gegenüber,  und  ron  der  Länge  der  äufsern  Blume. 

BLUME:  frey,  doppelt:  d i e  a u f s e r e  vierblättrig  (weiß) :  die  Blu- 
menblätter am  Überende  gerundet,  unten  schmächtiger  j  die 
innere  vierblältrig,  kleiner,  unregelmäßig;  zwey  Blumenblät- 
ter den  Staubgefäßen  gegenüber,  etwas  breitlich  iinienförmig, 
stumpf,  unten  durch  einen  Bart  verbunden}  zwey  hinter  den 
Staubgefäßen,  den  übrigen  Blumenblättern  ähnlich,  und  frey. 

STAUL  GEFÄS$£:  an»  dem  Blütheooden,  diefseits  des  Blütho- 

mittels. 
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mittels.  T  r  8  g  e  r :  acht ,  faden  förmig ,  gan  z  unten  unter  ein« 
ander  verbunden,  den  zwey  verwachsenen  Bluraenbiättchen 
gegenüber  }  ihnen  gegenüber  zwo  wässerige  Drusen. 

STEMPEL:  fehlt. 

Zwittcrblöthe. 

KELCH:  wie  in  der  männlichen  Blfithe. 

BLUME:  wie  in  der  mSnnlichen  Blttthe.  ,' 

S TAUBGEFÄSSE:  um  den  Stempel  herum  stehend,  übrigens  wie 
in  der  männlichen  Blüthe. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  eyformig,  flach  erhaben.  Grif- 
fel: haum  vorbanden.  Narben:  drey ,  länglich ,  allenthal- 
ben rauh. 

FRUCHT:  eine  dreyfacherige,  wie  aus  dreyen  zusammengesetzte 
Kapsel.    Die  Fächer  einsaamig. 

4 

$.  34. 

Forshohlea  tenacistima. 

Die  Blatter  ey  förmig,  grobsägezähnig,  mit  der  Oberseite  anklebend, 
auf  der  Unterseite  wollig.  0. 

Fortkohl eu  tenacissima.    Lin.  syst,  veget.  437-  n.  1. 
Forshohlea  latifolia.    Retz.  ob s.  III.  n.  51. 

STENGEL:  grün,  sehr  borstig  Ton  geroden  Borsten,  und  verwässert 
roth  gefleckt,  welcbc  Flecken  eigentlich  die  Grundstützen  der 
Borsten  sind. 

BLÄTTER:  wechselseitig,  gestielt,  aus  einem  keilförmigen  Grunde 
cylörmigj  nn  dem  keilförmigen  Theile  vollkommen  ganz,  an 
dem  cyfürmigeu  grobt>ä&ezäkiiig  (etwa  nur  7  bis  9  ZuLue);  auf 

13         -'  \  der 
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der  Oberseite  mit  Hackenborstcn  nebst  untermengten  geraden 
Borsten,  am  Ilan  \e  mit  blolsen  geraden  Borsten  besetzt,  auf, 
der  Unterseite  mit  einer  seidenen  Wolle,  bedeckt. 

BLATTANSÄTZE:  zween,  an  jeder  Seite  am  Grande  des  Blatt« 
Stieles  einer,  lanzettförmig,  aufsitzend,  mit  geraden  Boraten 
gefranset. 

BLÜTHEN:  kurz  gestielt,  in  den  Blattwinkeln,  zu  dreyen:  aber 
die  mittlere  wird  vielfältig  ron.  den  nebenstehenden  unter- 
drückt. 

KELCH:  fünfblättrig,  frey:  die  BISttchen  grün,  achmal  lanscttfor- 
raig,  beiderseits  glatt,  aber  am  Rande  mit  geraden  Borsten  be- 
setzt und  gefranset. 

BLUME:  achtblättrig  (zuweilen  nur  sechsblättrig):  die  Blumenblät- 
ter etwa  ^  eines  Kelchblattes  lang,  grün,  etwas  Tertieft,  bey- 
derscits  glatt,  am  Hände  mit  geraden  Borsten  gefranset.  (Also 
wohl  nur  ein  innerer  Kelch). 

STAUBGEFASSE:  ron  der  Anzahl  der  Blumenblätter,  and  et- 
was länger  als  sie,  auch,  wie  es  scheint,  aus  ihnen  hervorkom- 
mend. 

FRUCHTKNOTEN  standhaft  fünf,  eyformig,  jeder  mit  einem 
Griffel  ron  der  Länge  der  Staubgcfäfse. 

BLÜTHEBODEN  und  der  ganze  innere  Grund  der  Blüthe  mit  einer 
weifsen,  im  Alter  sich  rothbraun  färbenden,  Wolle  bedeckt, 
womit  auch  die  Fruchtknoten,  der  Grund  der  Griffel,  der 
Staubfaden,  und  der  innere  Grund  der  Blumenblätter  überzo- 
gen ist. 

Diese 
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Diese  Wolle,  womit  «De  Theile  inner  der  Blöthe  Aberzogen 
sind,  macht  die  Untersuchung  äufscrat  beschwerlich,  und  nöthiget  das 
Auge  zu  großjen  Anstrtagungen. 

5-  35- 

Forskohlea  angustifolia. 

Die  Blätter  lanzettähnlich «ey  förmig,  achlzihnig,  borstig  gefranset, 
und  auf  beyden  Seiten  borstig.  0. 

Fortkohlea  angustifolia.    ffilld.  »pec.  IL  475. 

STENGEL:  krautartig,  eine  Spanne  und  darüber  hoch,  etwas  saf- 
tig, und  schmutzig  roth. 

BLÄTTER:  wechselseitig,  unten  ohne  Wolle,  ohne  Haare,  sondern, 
wie  auf  der  Oberseite  mit  untermengten  geroden  und  Hachen* 
borsten  besetzt,  doch  weniger  als  hey  der  vorhergehenden, 
wefswegen  sie  sich  auch  weniger  hartnäckig  anhängen. 

BLATTANSÄTZE:  borstenförmig,  aufsen  roth,  inwendig  zottig. 

BLÜTHEN:  in  den  Blattwinkeln ,  stiellos. 

KELCH:  fünf  blättrig:  die  Blfittchen  linienförroig  lanzcUfihnlich ,  al- 
lenthalben borstig, 

BLUME:  achtblättrig  (auch  öfter  nur  fiinfblättrig) ,  riel  kleiner  als 
der  Kelch;  die  Blumenblätter  ey förmig,  vertieft,  borstig. 

STAUBGEFÄSSE:  Träger:  so  viele  als  Blumenblätter,  zusam- 
mengedrückt,   wandernd:    indem   zwar  ihr  unterer   rJ heil 

13'  «tütig, 
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stgrig,  aber  ihr  oberer  abgegliedert  ist»  wie  der  Körper  einer 
Kellerassel. 

STEMPEL:  Fruchtknoten:  fonf.     (Bey  fanf  Blumenblättern 
nur  drey). 

BLÜTHEBODEN:  wollig:  die  WoUe  anklebend. 


VI. 
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VI. 

Ueber 

Gediegeneisen, 

und  besondert 

tiber  eine  noch  unbekannte,  im  Mayländischen  gefundene 

Gediegeneisenmasse. 

Von 

E.  F.  F.  Chladni. 

(Vorgelesen  in  der  matb.  pby».  Klasse  am  17.  Jan.  i8n./ 


/.  All  gemeine  Bemerkungen. 

(jediegeneiscn ,  welches  ein  so  seltenes  Mineral  ist,  dafs  schon  viele 
Mineralogen  dcfsen  Daseyn  haben  weglüugncn  wollen,  scheint  mei- 
stens meteorischen  Ursprungs  zu  seyn ,  und  nur  bey  wenigen  hier 
und  da  gefundenen  Stücken  läfst  die  Art  des  Vorkommens  und  die 
Beschaffenheit  derselben  auf  einen  andern  Ursprung  schliefsen.  Un- 
ter den  rielcn  schon  bekanntgewordenen  Beyspiclen  herabgefallener 
Stein-  und  Eisenmassen  (jetzt  wenigstens  120),  ron  denen  ich  ein 
genaueres  und  Tollständigcrcs  Vcrzcichnifs ,  als  die  vorigen  sind,  im 
Giornale  dl  fiüca  e  chimica  di  Brugnatelli,  terzo  binie&lre  i8»l 
geliefert  habe,  sind  nur  wenige,  wo  Gediegenciscn  der  Hauptbe- 
standteil war  5  in  allen  den  übrigen  fand  man  mehr  oder  weniger 

hell- 
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bell-  oder  dunkelgraue,  nyt  einer  dünnen  schwarzen  Binde  umge- 
bene Steine,  die  gediegenes  oder  oxydirtes  Eisen  enthielten.  Die 
Beschaffenheit  des  Gediegeneisens  und  die  bey  dem  Niederfallen 
beobachteten  Umstände  waren  aber  in  beyden  Fällen  ebendieselben. 
Das  Eisen  kann  übrigens  dicht  oder  schwammig  seynj  es  kann 
auch  mehr  oder  weniger  hart  seynj  so  ist  es  doch,  ungeachtet  der 
unverkennbaren  Spuren  von  Schmelzung,  so  geschmeidig,  dafs  es 
sich  ohne  weitere  Zubereitung,  warm  und  kalt  hammern  läfst,  da- 
hingegen das  gewöhnliche  geschmolzene  Eisen  bekanntermaßen  sehr 
spröde  ist.  Auoh  unterscheiden  sich  solche  Massen  durch  das  iso- 
lirtc  Vorkommen,  durch  den  Nikelgehalt,  und  durch  so  manche  an- 
dere Eigenschaften. 

11.  G  ediegeneisenmassen,  deren  Niederfallen  beob- 
achtet worden  ist. 

Ungefähr  56  Jahre  Tor  unserer  Zeitrechnung,  ein  Jahr,  ehe 
Crassus  von  den  Parthern  geiödtet  ward,  ist  nach  Plinius  (hist, 
nat.  IL  58-)  schwammiges  Eisen  in  Lucanien  niedergefallen. 

Aricenna  redet  von  einer  bey  Lorge  (Lurgea)  nieder- 
gefallenen Eisenmasse  ron  50  \b,  aus  welcher  der  König  ron  Tours 
(r«:c  Turati}  Schwcrdtcr  schmieden  lassen  wollte,  wozu  sie  sich  aber 
nicht  tauglich  zeigte;  und  Averrhocs  redet  ron  einer  in  Spanien 
bey  Cordova  gefallenen  Masse  ron  100  tb,  aus  welcher  man  Tor- 
treffliche Schwerdtcr  geschmiedet  habe.  (Gilberts  Annalen  der 
Physik  XV1I1.  B.  3.  St.) 

1164,  am  Pfingstfcstc,  ist  im  Mcifsnischen  Eisen  niederge- 
fallen, nach  Georg  Fabricii  rer.  MUnic.  Lib.  t.  p,  31. 

Zwischen  15^0  und  1550  fiel  eine  grofse  Eisenmasse  im  Wal- 
de bey  Neuhof,  attischen  Leipzig  und  Grimme,  nach  Albini 

Meifs- 
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Meifsnische  Berg-Chronik,  S.  135  (Auflage  v.  1590).  Es 
wird  gesagt,  sie  scy  wie  eine  breyartig  hingcflofscnc  Masse  geflaltct 
gewesen  (recremenlo  shnilis),  und  habe  an  den  Orten,  wo  sie  sich 
befand,  wegen  ihrer  Schwere  nicht  können  getragen,  und  wegen 
der  unwegsamen  Gegenden  nicht  auf  einem  Wagen  gefahren  wer« 
den  können.  Johnaton,  Alberti  und  Andere  haben  den  Namen 
Neuhof  in  Neuholem  umgeändert,  und  viele  Neuere  haben  ihnen 
diese  Unrichtigkeit  nachgeschrieben.  Ich  habe  mich  vergeblich  be- 
müht, die  Masse  gegen  Versprechung  einer  angemessenen  Belohnung 
für  den,  der  sie  fände,  wieder  aufsuchen  zu  lassen. 

In  Savoien  oder  Piemont  ist  zu  der  Zeit  Emanuel  Phi- 
liber t  s,  (etwa  zwischen  1 560  u.  1 570)  an  mehrern  Orten  Eisen  niederge- 
fallen, nach  Merati  metallothecavaticana  p.  a48-  Scaliger  (de  subtilita- 
teexer.  323.)  sagt,  er  habe  salbst  ein  Stück  davon  in  den  Händen  gehabt. 

1620,  welches  richtiger  scheint,  als  165«,  ist  bey  Labore 
in  Indien  eine  Eisenmasse  von  5  niedergefallen;  der  König 
Jchan  Gir  hat  zwey  Säbel,  ein  Messer  und  einen  Dolch  daraus 
schmieden  uad  eine  Urkunde  darüber  niederschreiben  lassen.  Da 
das  Eisen  für  sich  nicht  zu  der  Absicht  tauglich  war,  hat  man  es 
mit  etwas  anderem  Eisen  zusammengeschmiedet,  worauf  die  Klingen 
gut  ausfielen.  Philosoph,  transact.  i8°3i  Journal  de  Phy- 
sique,  Germinal,  an  IX;  Gilberts  Annalen  der  Physik 
XVIII.  S.  366  u.  339. 

Zwischen  1647  und  1654  ist  nach  Olof  Erichson  Witt- 
mann, in  der  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Indien,  in  Beck- 
manns Literatur  der  filtern  Reisebeschreibungen  II.  22- 
S.  272,  eine  Kugel  von  8  tt>.  als°  wahrscheinlich  eine  Eisenmasse, 
im  offenen  Meere  auf  ein  Schiff  gefallen,  und  bat  zwey  Menschen 
getödtet. 
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1751,  den  26.  May,  sind  bcy  Agram  in  Croaticn  zwey 
Eisenmassen  niedergefallen,  eine  von  71,  die  andere  von  16  t&«  Die 
gröfsere  davon  befindet  sich  im  bäuerlichen  Naturalien -Cabincte  xu 
Wien,  wo  ich  sie  gesehen  habe,  nebst  der  vom  bischoflichen  Con- 
sistorium  zu  Agram  darüber  abgefaßten  Urkunde,  welche  auch  im 
ersten  Thcilc  des  Journals:  Bergbau  Kunde,  in  einem  Aufsätze 
Ton  Stütz,  abgedruckt  ist.  Die  Gestalt  der  Masse  ist  sehr  flach, 
wie  hingegossen,  mit  wellenförmigen  Unebenheiten.  Im  Innern  ist 
sie  so  dicht .  wie  gegofsenes  Eisen  5  sie  enthält  nichts  von  Steinart, 
wohl  aber  nach  den  Untersuchungen  von  Klaproth  etwas  Nikel. 
Aus  dem  Umstände,  dafs  man  die  Masse  in  Gestalt  von  feurigen 
Ketten  hat  herabfallen  gesehen,  folgt  ganz  offenbar,  dafs  sie  im 
ßüfsigen  Zustande  herabgekommen  ist.  Wenn  in  dieser  und  in  der 
vorhererwähnten  Erzählung  gesagt  wird,  dafs  die  Erde  umher  wie 
verbrannt  ausgesehen  habe ,  so  vermutke  ich ,  dafs  das ,  was  man  für 
solche  verschlackte  Erde  gehalten  hat,  wohl  grofsenthcils  aus  schla- 
ckigen Thcilcn  rang  bestanden  haben,  die  mit  niedergefallen  sind, 
und  bey  manchen  andern  Massen  eine  theils  schlackige  theils  ocller- 
artige  Rinde,  die  von  der  dünnen  schwarzen  Rinde  der  gewöhnli- 
chen Meteorsteine  ganz  verschieden  ist,  gebildet,  und  wahrschein- 
lich ebendieselben  Bestandteile  enthalten  haben,  die  man  in  den 
Meteorsteinen  antrifft ;  so  dafs  der  Hauptunterschied  wohl  darin  be- 
stehen mag,  dafs  die  auf  unserm  Wcllkörper  von  aussen  anlangen- 
de Masse  mehr  Eisen  enthalten  hat,  und  dieses  durch  einen  von  un- 
Sern  künstlichen  Schmelzungen  sehr  verschiedenen  Procefs  mehr 
ausgeschnitten  worden  ist ,  und  sich  von  den  erdigen  Thcilen  bes- 
ser abgesondert  hat.  Ob  meine  Vcrmulhung  richtig  scy  oder  nicht, 
darüber  Iii  Ist  sich  gegcnwiirlis  nicht  urtheilenj  hoffentlich  wird  sie 
sich  aber  in  den  künftigen  Zeiten  bestätigen,  wenn  man  einmal  Ge- 
legenheit haben  wird,  das  Niederfallen  einer  GcdicgcncUcnmassc  zu 
beobachten,  und  wenn  man  auf  das  Dusoyu  oder  Aichtdascyn  einer 
schlaelugen  Rinde  oder  überhaupt  schlackiger  Thcilc,  die  mit  nie- 
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dcrgefallen  seyn  könnte,  und  auf  deren  chemische  Untersuchung, 
die  gehörige  Aufmerksamkeit  wenden  will. 


Seit  dem  Jahre  175 1  sind  wenigstens  4<>  Niederfalle  gewöhn* 
Kchcr  Meteorsteine  beobachtet  worden,  aber  keiner  von  Gediegenei- 
sen, ohne  oder  mit  wenigen  erdigen  Bcstandlhcilcn. 

Die  ron  Pallas  in  Sibericn  «wischen  Krasnojarsk  und 
Abakansk  entdeckte  Eisenmasse,  ungefähr  600  Pfund  schwer,  kann 
fuglich  auch  hiehcr  gerechnet  werden,  da  die  dortigen  Einwohner 
sie  nicht  haben  wollen  fortschaffen  lassen,  weil  sie  solche  als  ein 
Tom  Himmel  gefallenes  Hciligthum  ansehen.  Ich  habe  in  meiner  zu 
Leipzig  1794  erschienenen  Schrift  zuerst  gesagt,  dafs  sie  wirklich 
herabgefallen  ist,  und  späterhin  hat 'sich  auch  durch  chemische  Ana- 
Jysen  gezeigt,  dafs  sie  ebendieselben  Substanzen  enthält,  wie  an- 
dere Meteormassen.  Das  Eisen  ist  auch  eben  so  geschmeidig,  wie 
in  andern  solchen  Massen -T  sie  ist  aber  darin  (das  bey  Eibenstock 
gefundene  Stück  Gediegeneisen  ausgenommen;  einzig  in  ihrer  Art, 
dafs  die  zelligen  Zwischenräume  des  Eisens  ziemlich  gleichförmig  mit 
Olirin  oder  Peridot  ausgefüllt  sind,  der,  so  sehr  er  auch  in  seinem 
Anschn  und  Eigenschaften  von  den  gewöhnlichen  Meteorsteinen  ab- 
weicht, doch  ganz  ebendieselben  Substanzen  enthält,  so  dafs  man 
füglich  annehmen  kann,  ebendieselbe  Steinart  scy  durch  eine  nicht 
durch  Kunst  nachzuahmende  Art  ron  Schmelzung  so  verändert  wor- 
den. Die  Masse  war  mit  einer  schlackigen  Rinde  umgeben  (so  wie 
noch  einige  Waffen,  wo  man  es  bemerket,  und  wahrscheinlich  noch 
mehrere,  wo  man  es  zu  bemerken  unterlassen  hat).  Von  dem  Olivin, 
so  wie  er  in  dieser  Masse  enthalten  ist,  finden  sich  einzelne  achwache 
Spuren  auch  in  manchen  grünlichgelben  Stellen  des  ensisheimer 
Meteorsteines,  ingleichen  in  einzelnen  kleinen  Thcilchcn  des  bey  Apt 
im  südlichen  Frankreich  am  8-  Oclober  1803,  und  des  bey  Eggcn- 
felden  in  Baiern  am  13.  December  i8<>3  gefallenen  Meteorsteines, 
so  daJs  auch  daraus  auf  einen  gleichen  Ursprung  zu  schhefsen  ist. 
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III.  Gediegeneisenmassen ,  deren  chemische  Analyse 
und  übrige  Beschaffenheit  ihren  meteorischen  Ur- 
sprung äusserst  wahrscheinlich  macht. 

Ausser  dön  jetzt  erwähnten  Massen  hat  man  noch  einige  an- 
dere Gediegcncisentnassen  gefunden ,  die  man  zwar  nicht  hat  nieder- 
fallen gesehen,  die  aber  doch  in  ihren  Eigenschaften  so  mit  der  vor- 
hererwähnten  übereinkommen ,  dafs  man  ihnen  mit  der  gröfsten 
Wahrschcinlichhcit  ebendenselben  Ursprung  zuschreiben  kann.  Hie- 
her  gehören  folgende: 

Einige  grofse  Eisenmassen  in  einer  sandigen  Gegend  am  rech- 
ten Ufer  des  Senegal,  Ton  welchen  besonders  Golberry  ( voya- 
ge  en  Afrique,  tom.  II.  chap.  7.)  Nachricht  giebt  Die  Stücke,  wel- 
che ich  gesehen  habe,  waren  mehr  dicht,  als  schwammig. 

Eine  Masse,  ungefähr  300  Centner  schwer,  welche  Don  Ru- 
bin de  Celis  im  südlichen  Amerika  in  der  Prorinz  Chaco  bey 
Otampa  im  Bezirke  San  Jago  del  Estero  gefunden  hat.  Die 
äufsere  Oberfläche  war  dicht  und  roll  Erhöhungen  und  Vertiefungen  j 
im  Innern  waren  viele  Höhlungen.  Sie  war  mit  einer  ockerartigen 
Rinde  von  4  bis  6  Zoll  Dicke  bedeckt.  In  den  großen  Waldungen 
dieser  Gegend  soll  sich  noch  eine  solche  Masse  von  ästiger  Gestalt 
befinden.  {Philos.  tramact.  LXXyill.  part.  I.  p.  57. ,  Annales  de 
Chimie  V.  p.  1.J9O  Die  drey  kleinen  Stücke,  welche  Herr  de  Dr6*e 
in  Paris  hesafs,  und  wovon  er  mir  eines  gegeben  hat,  zeigen  ein 
etwas  schwammiges,  und  da,  wo  sie  durch  das  Abmeifseln  zusam- 
mengedrückt sind,  blättriges  Gefüge,  an  dessen  Biegungen  die  grofse 
Geschmeidigkeit  des  Eisens  sehr  sichtbar  ist.  Unter  dem  Mikroskope 
zeigen  sich,  nach  der  Versicherung  des  Herrn  de  Drec,  einige 
kleine»  dem  Olivin  der  pal  las' sehen  Masse  ähnliche  Thcilchen,  wo- 
von ich  aber  an  meinem  Stücke  nichts  bemerken  kann. 

Die 
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Die  von  Herrn  Ton  Humboldt  in  seinem  Essai  sur  la  statisti- 
que  de  la  Nouveüe  Espagne,  chap.  Q.  p.  293,  erwähnte  Masse,  unge- 
fähr 400  Gentner  schwer,  welche  sich  inMexico,  in  der  Gegend  von 
Dorango,  befindet.  Hr.  tob  Humboldt  ist  nicht  selbst  dort  ge- 
wesen; aber  Don  Faustod'Elhuyar,  Generalbergwerhsdirector  in 
Mexico,  hat  ihm  einige  Stücke  davon  gegeben.  Diejenigen,  welche 
ich  gesehen  habe,  waren  zum  Theil  ganz  dicht,  zum  Theil  von  etwas 
schwammigem  und  faserigem  Gefüge 5  letzteres  allem  Ansehen  nach 
durch  Zusammendrückung  bey  dem  Abmeifseln. 

Eine  am  Vorgebörge  der  guten  Hoffnung,  im  Distrikt  von 
Graaf-Reynet  gefundene  Masse,  welche  der  vormalige  General* 
procurator  de  Mist  dem  Naturaliencabinete  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Hartem  geschenkt  hat,  wo  ich  sie  gesehen  habe. 
Sie  ist  gegenwärtig  etwa  100  Pfund  schwer,  mag  aber  ein  Theil  einer 
gröTsern  Masse  gewesen  seyn,  von  der  man  schon  vorher  Stücke  abge- 
schlagen, und  thcils  verschmiedet,  theils  nach  England  u.  s.  w.  ge- 
bracht hat.  Sie  hat  in  Ansehung  der  abgeplatteten,  wie  hingegossenen, 
Gestalt,  der  mit  wellenförmigen  Unebenheiten  versehenen  Oberfläche, 
und  der  Beschaffenheit  des  Bisens,  welches  ganz  dicht,  aber  geschmei- 
dig ist,  die  vollkommenste  Aehnlichkeit  mit  der  bey  A gram  1751  ge- 
fallenen Masse,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  etwas  gröfscr  und 
flacher  ist.  Nachrichten  davun  finden  sich  in  Nututirkundige  f'crhun- 
delingen  van  de  Balaaßche  Maatschappy  te  Haarl  em,  II.  a.  und  in 
Voigts's  Magazin  für  Naturkunde,  X.  1.  Ich  erinnere  mich, 
irgendwo  gelesen  zu  haben,  dafs  man  eine  Tradition  gehabt  habe,  die- 
ses Eisen  sey  vom  Himmel  gefallen. 

In  allen  diesen  Massen  hat  man  etwas  Nikel  gefunden ,  eben  so, 
wie  in  der  bey  Agram  175t  gefallenen  Eiscnmassc  und  in  den  ge- 
wöhnlichen Meteorsteinen,  die  bey  Stenn ern  in  Mahren  1808  ge- 
fallenen vielleicht  ausgenommen,  wo  das  Dascyn  des  Kikels  noch  zwei- 
felhaft scheint,  oder  er  nur  in  einem  fast  unbestimmbur  geringen  Ycr- 
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hältnissc  vorhanden  ist;  ingleichen  auch  vielleicht  mit  Ausnahme  de- 
rer, die  am  28-  iMay  1677  bey  Ermendorf,  nicht  weit  ron 
Grofsenhayn  in  Sachsen  gefallen  sind,  und  welche  nach  den 
Untersuchungen  Ton  Balduin  in  den  Miscellan.  JSal.  Curios.  1677, 
append.  p.  247,  die  ich  auch  in  Gilbcrt's  Annalen  der  Physik 
XV.  S.  314  angeführt  habe,  ganz  andere  Bcstandtheile,  als  die  gewöhn- 
lichen Meteorsteine,  enthalten  zu  haben  scheinen.  Wegen  solcher 
Abweichungen,  deren  man  in  Zukunft  mehrere  beobachten  wird ,  und 
wohin  auch  das  ron  andern  Meteorsteinen  so  ganz  verschiedene  Anse- 
hen und  der  Kohlcnstoffgehalt  derer  gehört,  die  am  15.  März  ißoö  bey 
Alais  und  Valence  gefallen  sind,  hake  ich  die  Abwesenheit  des 
Nikels  noch  für  kein  ganz  sicheres  Kennzeichen  des  nichtmeteorischen 
Ursprunges  einer  Gediegeneisenmasse,  wenn  sie  sonst  in  allen  ihren 
Eigenschaften  mit  meteorischen  Massen  übereinkommt.  Es  möchte 
wohl  in  einem  solchen  Falle  unwahrscheinlicher  seyn,  dafs  etwas  den 
meteorischen  Massen,  mit  Ausnahme  des  Xikelgehaltes ,  vollkommen 
ähnliches  6ich  auf  einem  andern  Wege  sollte  gebildet  haben,  als  dafs 
eben  einmal  eine  Masse  sollte  gefallen  seyn,  die  keinen  Nikcl,  oder 
keine  bemerkbare  Quantität  davon  enthielte. 

IV.  Gediegeneisenmassen,  die  nicht  chemi tch  unter- 
sucht sind,  deren  Beschaffenheit  und  Vor  kommen 
aber  einen  meteorischen  Ursprung  vertnuthen 
läfst. 

Das  Gediegeneisen,  welches  Markgraf  auf  einer  Eisenstein- 
halde  b  ey  den  Steinbach' sehen  Seifenwerken  zwischen  Eiben- 
stock  und  Johanngeorgcnstadt  fand ,  und  wovon  Hr.  0. M.  R. 
Klaproth  ein  Stück  besitzt,  scheint,  in  Hinsicht  auf  die  Geschmeidig- 
keit des  Eisens  und  auf  die  Ausfüllung  der  zeitigen  Zwischenräume 
desselben  mit  einer  dem  Olivin  ähnlichen  Steinart,  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  mit  der  p  alias 'sehen  Masse  zu  haben.  Was  Lehmann  (in  sei- 
ner 
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ner  Einleitung  in  einige  Theile  der  Bergwerkswissen- 
schaften, S.  79)  für  Saalbdndcr  run  braunem  Eisenstein  gehalten 
hat,  mag  wohl  die  äufsere  Rinde  gewesen  seyn.  Machrichten  von  die- 
sem Gedicgencisen  finden  sich  von  St oy  in  dem  Hamburger  Ma- 
gazin, VII.  S.  441,  und  von  Klaproth  in  dem  neuen  Journal 
für  Chemie,  I.  1. 

Zu  Aachen  (nicht  wie  in  einigen  Nachrichten  gesagt  worden 
ist,  zu  Aken,  zwischen  Magdeburg  und  Dessau)  fand  der  ehema- 
lige Sächsische  Leib- Arzt  L  öber,  als  er  dort  mit  dem  Prinzen  Carl 
Maximilian  in  den  Jahren  1761  und  1762  zur  Kur  war,  unter  dein 
Strafsenpflaster  eine  Masse ,  die  er  ausgraben  liefs,  von  Gediegeneisen, 
das  sich  bey  dem  Schmieden  und  sonst  wie  ein  guter  Stahl  verhielt. 
Er  gab  ein  Paar  kleine  Stückchen  davon,  nebst  einem,  das  geschmie- 
det und  polirt  war,  an  den  Hof- Arzt  D.  Kretzschmar  in  Dresden, 
dessen  Sammlung  hernach  die  Universität  zu  Wittenberg  erhalten 
hat,  wo  ich  sie  gesehen  habe.  Das  Eisen  ist  schwammig  und  astig, 
und  die  Geschmeidigkeit  desselben  an  den  Stellen,  wo  die  Stocke  mit 
dem  Meifsel  losgearbeitet  sind,  sehr  sichtbar.  Das  geschmiedete  Stück 
hatte  eine  gute  Politur  angenommen ,  war  aber  zum  Theil  vom  Roste 
angegriffen.  Die  Masse  war  auswendig  mit  einer  Rinde,  einen  halben 
bis  einen  ganzen  Zoll  dick,  bedeckt.  Nachrichten  davon  finden  sich 
in  der  Abhandlung  von  Pötzsch  über  das  Vorkommen  des 
gediegenen  Eisens,  Dresden  1804,  $.  34;  in  den  Berliner 
Sammlungen,  VII,  S.  533,  und  in  dem  Wittenbergischen 
Wochenblatte  1773,  35stem  Stück. 

In  Mexico,  in  der  Stadt  Zacatecas,  hat  der  Bergrath  Son- 
nenschmidt, damals  Bergwerksdircctor  in  Sombreretc,  eine 
Masse  von  Gediegeneisen,  19  bis  20  Gentner  schwer,  gefunden.  Die 
Nachrichten,  welche  Hr.  von  Humboldt  in  seinem  Estai  sur  la  Sta- 
tistique  de  la  NouveUe  Ehpagne,  chap.  Q.  p.  393,  davon  giebt,  sollen 
mit  dem  nicht  gans  übereinstimmen,  was  Hr.  Bergrath  Sonnen- 
schmidt 


Schmidt  in  seiner  Beschreibung  der  Mexicanischen  Berg- 
werke, die  ich  jetzt  nicht  kann  habhaft  werden,  davon  sagt. 

In  Südamerika,  am  Platafl  u  sse,  unter  320,  10' der  Brei- 
te und  51°,  50' der  LUnge  rom  Meridian  von  Cadix  gerechnet  (also 
nicht  weit  von  dem  Orte,  wo  Don  Rubin  de  Celis  eine  solche  Masse 
entdeckte),  fand  Bougainrille  eine  100,000  Pfund  schwere  Eisen- 
masse, und  gab  in  der  Sitzung  des  französischen  Instituts  rom  25.  Flo- 
real  an  XI.  davon  Nachricht,  nach  dem  Lehr  buche  der  Minera- 
logie von  Reul's,  3.  Th.  1.  Band,  S.  480,  (wo  die  Worte:  Länge 
und  Breite,  wahrscheinlich  durch  einen  Druckfehler,  verwechselt  sind). 
In  den  Memoire*  de  f  Institut  de  France  finde  ich  keine  Nachricht 
davon. 

V.    lieber  manches  Gediegeneisen,  da»  allem  Ansehen 
nach  nicht  meteorischen  Ursprungs  isL 

Manche  an  verschiedenen  Orten  gefundene  Stücke  von  wirkli- 
chem oder  angeblichem  Gedicgencisen  scheinen  nicht  meteorischen  Ur- 
sprungs zu  seyn,  besonders,  wenn  das  Eisen  an  Sprüdigkeit  und  im 
Bruche  dem  Gufscisen  ähnlich  ist,  wenn  es  keinen  Nikel  enthält,  und 
wenn  es  nicht  isolirt,  sondern  in  einer  Grube  mit  andern  ansitzenden 
Bergarten  ist  gefunden  worden.  Manches  solches  Eisen  kann  vulkani- 
schen Ursprungs  aeyn,  wie  z.B.  ein  mehrere  Pfunde  schweres  und  sehr 
interessantes  Stück  von  bitnsteinartiger,  überall  mit  Gediegeneisen 
durchsetzter  und  wie  durchkneteter  Lava  aus  dem  Vulkan  von  Oro- 
tava  in  Mexico,  welches  ich  in  der  sehr  lehrreichen  Sammlung  des 
Herrn  Brun  -  Neergaard  in  Paris  gesehen  habe;  manches  kann 
ein  Product  einer  künstlichen  Schmelzung,  oder  eines  Wald-  oder 
Steinkohlenbrandes  seynj  manches  kann  die  Natur  auch  wohl  auf  ei- 
nem, so  wie  die  Bildung  der  meisten  Mineralien,  uns  ganz  unbekann- 
ten Wege  hervorgebracht  haben.  Indessen  wäre  es  doch  auch  möglich, 
dafs  selbst  manches  in  einer  Grube  gclundene  und  mit  andern  Bergar- 
ten 
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ten  verwachsene  Gediegen  eisen  meteorischen  Ursprungs  seyn  könnte, 
weil  doch  wohl  in  den  entfernten  Zeiten,  da  unsere  Erdoberfläche  in 
einem  Revolutionszustande  war,  und  die  Gebirge  6ich  bildeten,  eben- 
sowohl wie  in  den  neuern  Zeiten,  Gediegencisen  kann  gefallen,  und  in 
die  damals  weiche  Gebirgamassc  aufgenommen  und  mehr  oder  weniger 
verändert  worden  seyn. 

Die  vorhandenen  Nachrichten  von  den  hier  und  da  gefundenen 
Gcdicgeneiscnmasscn  sind  mit  Anführung  der  Schriftsteller  am  voll- 
ständigsten zusammengestellt  in  der  kurzen  Darstellung  der 
Geschichte  Uber  das  Vorkommen  des  Gediegcncisens 
von  C.  G.  Pötzsch,  (Dresden  1904-  8-)>  wo  von  S.  4  bis  32  von 
dem  nicht  meteorischen,  und  weiterhin  ton  dem  meteorischen  Eisen  die 
Rede  ist,  und  in  dem  Lehrbuche  der  Mineralogie  von  Reufs. 
Ich  füge  zu  diesen  Nachrichten  hinzu :  ein  in  Fcrbers  mineralogi- 
scher Reise  nach  Italien  erwähntes  Stück ,  welches  sich  in  dem 
Naturaliencabinetc  der  Universität  mPadua  befindet ;  eines,  das  ziemlich 
grofs,  und  zum  Thcile  krystallisirt  ist,  im  herzoglichen  Naturalicncabi- 
nete  zu  Gotha,  und  ein  kleineres  aus  einer  alten  Mineraliensammlung 
in  Augsburg,  angeblich  aus  Sibirien,  das  mit  einer  von  dem  OU- 
vin  der  pallas'schen  Masse  sehr  verschiedenen  Steinart  durchsetzt 
ist,  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Prof.  Bona  vi  ta  Blanc  in  Würz- 
burg. Ob  eines  oder  das  andere  von  diesen  Stücken  für  meteorisch 
zu  halten  scy  oder  nicht,  kann  ich  nicht  bestimmen,  da  ich  das  in  Pa- 
dua, als  ich  dort  war,  nicht  konnte  zu  sehen  bekommen,  weil  der 
Schrank,  in  dem  es  sich  befand,  wegen  Veränderung  des Locals,  nicht 
zugänglich  war,  und  nicht  geöffnet  werden  konnte  j  da  ick  mich  auch 
an  die  Beschaffenheit  der  beyden  übrigen,  seit  der  Zeit,  da  ich  sie  ge- 
sehen habe,  nicht  genau  genug  erinnern  kann. 


VI. 
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VI.  Veber  eine  noch  nicht  bekannte,  im  Mailändi- 
schen auf  der  Collina  di  Brianza  gefundene  Ge- 
diegeneisenmasse. 

Kit  den  vorhererwähnten  Massen ,  denen  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit einen  meteorischen  Ursprung  zuschreiben  kann ,  scheint  eine 
noch  von  Niemanden  beschriebene  aus  geschmeidigem  Eisen  bestehen« 
de  Masse  sehr  übereinzukommen ,  die  vor  ungefähr  40  Jahren  im  Mai- 
lSndischcn  auf  der  Collina  di  Brianza,  nordwärts  von  Mai- 
land, auf  der  linken  Seite  des  kleinen  Flusses  L ambro,  nahe  bey 
Villa,  ist  gefunden  worden,  als  man  Steine  zusammensuchte,  um  den 
Grund  zu  einem  Hause  zu  legen.  In  der  Gegend  umher  sind  keine 
Spuren  von  vormaligen  Eisengruben  oder  Schuiclzhütten  anzutreffen. 

Die  Masse  ist  ungefähr  300  Pfund  schwer,  unregelmäßig  läng- 
lichrund undetwas  flach,  ungefähr  3^  Spannen  lang,  2  Spannen  breit, 
und  etwas  über  eine  Spanne  hoch. 

Dafssic,  so  wie  die  von  Pallas,  von  Rubin  de  Gelis,  und 
von  Löber  entdeckten  Massen,  und  wahrscheinlich  noch  andere,  mit 
einer  nach  aufs en  ockerartigen,  nach  innen  schlackigen  Kinde  von  f 
Zoll  bis  2  Zoll  Dicke  umgeben  war,  die  nur  sehr  locker  damit  zusam- 
raenbieng,  und  also,  wenn  man  die  Masse  unsanft  bewegt,  oder  etwa» 
davon  losgearbeitet  hat,  meistens  abgefallen  und  verloren  gegangen  ist, 
zeigt  sich  ganz  deutlich  an  einigen  Ueberrcsten  dieser  Hin  de,  die  an 
manchen  Stellen,  besonders  in  einigen  Vertiefungen,  übriggeblieben 
waren,  von  denen  aber  die  meisten  bey  dem  Abschlagen  einiger  Stücke 
in  meiner  Gegenwart  abfielen. 

Die  fiufsere  Oberfläche  der  Masse  ist  dicht,  und  fast  überall  voll 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  j  die  meisten  Unebenheiten,  wo  die  Ver- 
tiefungen oder  Löcher  gewöhnlich  mit  Höhlungen  im  Innern  in  Verbin- 
dung stehen,  scheinen  durch  ein  blasenartiges  Aufblähen  und  Wicder- 
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einsinken,  als  die  Masse  in  einem  geschmolzenen  Zustande  war,  ent- 
standen zu  seyn  j  an  ein  Paar  Stellen  scheint  ein  Theil  der  nach  aufsca 
getriebenen  Materie  wieder  hineingeflossen  zu  seyn,  so  dafs  er  einen 
kleinen  Zapfen  gebildet  hat,  wie  ich  denn  einen  solchen  über  -J  Zoll 
langen  Zapfen  habe  abschlagen  lassen,  der  da,  wo  er  die  untere  Flä- 
che berührte,  sich  platt  gedrückt  und  umgebogen  baue. 

Das  Inncrc  der  Masse  ist  schwammig,  mit  vielen  ziemlich  be- 
trächtlichen und  ganz  unregelmäßig  gestalteten  Höhlungen,  die  man- 
cherlei ästige  und  umgestalte  Bildungen  enthalten,  in  denen  auch  hier 
und  da  eine  Neigung,  unvollkommene  Hrystallisationen  zu  bilden,  sicht- 
bar ist.  Das  schwammige  Gefüge,  welches  überall  auf  dem  hakigen 
Bruche,  und  auch  noch  cinigermafsen  da  sich  zeigt,  wo  man  ein  Stück 
abgesägt  hat,  verschwindet  ganz  an  den  Stellen,  wo  etwas  mit  dem 
Meifsel  losgearbeitet  ist,  weil  die  Zwischenräume  des  Eisens  durch  den 
Meifsel  zusammengedruckt  werden. 

Das  Eisen  enthält  in  seinen  Zwischenräumen  außer  dem  Roste, 
womit  es  oberdeckt  ist ,  auch  einige  erdige  Substanz,  die  in  manchen 
kleinen  Höhlungen  sich  in  sehr  geringer  Quantität  als  ein  bräunlich 
grauer  Mulm  zeigt  j  in  andern  bildet  sie  eine  dunkelgraue ,  das  Eisen 
Tur  Rost  schützende,  dünne  Glasur  j  an  einigen  Stellen  zeigt  sich  die- 
se Substanz  so  grüngelblicb  oder  braungclbUch,  durchscheinend  und 
glänzend,  dafs,  wenn  man  nicht  auf  die  Weichheit ,  sondern  nur  auf 
das  äufsere  Ansehen  Rücksicht  nehmen  will,  man  einige  Aebnlichkeit 
mit  dem  ülivin  der  p alias' sehen  Masse  finden  könnte;  in  einigen 
Höhlungen  zeigt  »ic  sich  in  bräunlichgclbcn  Schuppen,  und  in  einer 
gröfsern ,  mehr  im  Innern  der  Masse ,  fand  ich ,  dafs  sie  zwischen  den 
Verästungen  des  Eisens  graulichgclbe  Fäden  oder  Adern  bildete,  die 
nach  einer  bestimmten  Richtung  geflossen  zu  seyn  schienen. 

» 

Die  Härte  oder  Weichheit  des  Eisens  ist  nicht  überall  dieselbe  j 
an  manchen  Stellen  ist  es  äußerst  schwer,  mit  dem  Meifsel  einzudrin- 
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gen,  um  etwas  abzuschlagen ;  manche  andere  Stellen,  wo  meistens  das 
Gefüge  feinschwammiger  ist,  zeigen  sich  weicher. 

Das  Eisen  ist  Sowohl  an  den  härtern  als  an  den  weichern  Stel- 
len sehr  biegsam j  es  giebt  kalt  dem  Hammer  oder  dem  Meifsel  sehr 
nach,  ohne  zü  brechen ;  es  läfst  sich  auch  leicht  ohne  weitere  Zuberei- 
tung warm  schmieden.  So  wie  man  aus  den  bej  Cord ora  und  bey 
La  höre  gefallenen  Massen  Säbel  geschmiedet  hat,  so  habe  ich  aus  ei- 
nem SlOcke  dieses  Eisens  eine  Stimmgabel  schmieden  lassen,  die  einen 
zwar  guten,  aber  nicht  starken  und  nicht  lange  anhaltenden  Klang  giebt, 
welches  auch  wegen  der  Weichheit  des  Eisens,  wegen  des  schwammi- 
gen Gcfuges,  das  selbst  nach  dem  Zusammenhämmern  bey  dem  Schmie- 
den noch  etwas  sichtbar  ist,  und  wegen  des  Oxyds  und  der  erdigen 
Theile,  die  es  enthält,  nicht  anders  seyn  kann.  Am  untern  Ende  des 
eingenieteten  Stieles  habe  ich,  um  zugleich  die  ursprüngliche  Beschaf- 
fenheit des  Eisens  zu  zeigen,  einen  Knopf  ron  Eisen  in  seiner  natürli- 
chen Gestalt  gelassen.  Die  Farbe  dieses  geschmiedeten  Gediegenei- 
sens hält  die  Milte  zwischen  Silbcrweifs  und  Stahlgrau  j  die  speeifische 
Schwere  ist,  nach  der  Bestimmung  des  Hrn.  Canontcus  und  l'rofessors 
Maximuslmhof,  nur  7,5081,  unstreitig  wegen  der,  selbst  nach  dem 
Schmieden ,  übriggebliebenen  kleinen  Zwischenräume,  und  wegen  des 
Oxyds  und  der  erdigen  Bestandteile,  die  bey  dem  Schmieden  darin 
geblieben  sind.  Es  ist  zu  verwundern,  wie  es  ungeachtet  der  Bcymi- 
schung  so  rielcr  fremdartigen  Theile  doch  so  geschmeidig  seyn 
kann. 

Bey  dieser  Gelegenheit  mufs  ich  der  Analogie  nach  bemerken, 
dafs,  wenn,  nach  Ariccnna,  es  nicht  hat  gelingen  wollen,  aus  dem 
bey  Lorge  gefallenen  Eisen  Schwerdter  zu  schmieden,  und  wenn  man 
bey  der  in  Indien  bey  Lahore  gefallenen  Masse  zu  dieser  Absicht 
genöthigt  gewesen  ist,  sie  mit  anderm  Eisen  zusammenzuschmieden, 
die  Ursache  wohl  nicht  in  einer  zu  grofsen  Sprödigkeit,  sondern  mehr 
in  einer  zu  grofsen  Weichheit  und  in  einem  Mangel  des  gehörigen  in- 


Digitized  by  Google 


  ii5 

nern  Zusammenhanges  mag  gelegen  haben,  weshalb  auch  gegenwärtige 
Masse  zu  einem  solchen  Behufe  nicht  recht  brauchbar  seyn  würde.  Es 
läfitt  sich  also  daraus  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  schliefsen,  dafs  die 
bey  Lorge  und  bey  La  höre  gefallenen  Kassen  nicht  etwa  so  dicht, 
wie  die  to n  Agram  und  die  Tom  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung, sondern  mehr,  in  Ansehung  der  schwammigen  Beschaffenheit 
des  Eisens,  der  jetzt  beschriebenen  und  einigen  andern  vorher  erwähn- 
ten  Massen  mögen  ähnlich  gewesen  seyn. 

Im  natürlichen  Zustande  rostet  dieses  Eisen  sehr  leicht,  weil  es 
so  hygrometrisch  ist,  dafs  es,  besonders  an  den  am  meisten  mit  Rost 
bedeckten  Stellen ,  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  wie  ein  Schwamm  in 
sich  zieht ,  welche  sich  auch  auf  der  Oberfläche  bisweilen  in  hleinen 
Tropfen  absetzt.  Man  kann  dieses  durch  Benetzung  mit  etwas  Oel  ver- 
hindern, nachdem  man  vorher  die  wäfsrige  Feuchtigkeit  durch  roäfsige 
Erwärmung  hat  verdunsten  gemacht.  Wenn  man  ein  Stück  dieses  Ei- 
sens stark  ausglüht,  verliert  es  seine  hygrometrische  Eigenschaft,  und 
das  Oxyd  nimmt  an  manchen  Stellen  eine  grünlichblauc,  an  andern  eine 
lebhaftere  rothe  Farbe  an,  als  ich  bey  gewöhnlichem  Eisen  gesehen  habe. 

Resultate  der  chemischen  Analyse  werden  zu  seiner  Zeit  be- 
kannt werden.  Bey  einer  vorläufig  geschehenen,  sehr  unvollkomme- 
nen Untersuchung  zeigte  sich  zwar  noch  nicht  die  Gegenwart  des 
Nikels;  es  fand  sich  aber  viele  Kieselerde,  Bittererde  und  etwas 
Kalkerde  j  auch  schienen  noch  andere  Substanzen  vorhanden  zu 
seyn. 

Mehrere  Umstände,  die  eben  so  sind,  wie  bey  manchen  vor- 
her erwähnten  Massen,  z.  B.  die  so  grofse  Geschmeidigkeit  des  Ei- 
sens, ungeachtet  der  unverkennbaren  Spuren  von  Schmelzung}  das 
schwammige  und  ästige  Gefügcj  die  nach  aufsen  ockerartige  und 
nach  innen  schlackige  Rinde;    der  isolirte  Fundort  an  einer  Stelle, 
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wo  keine  Eisenwerke  in  der  Nahe  waren ,  u.  8.  w.  «eigen  ganz  offen- 
bar, dafs  diese  Masse  kein  gewöhnliches  Schmelzungsproduct  ist, 
sondern  dafs  sie  entweder  meteorischen  Ursprungs,  oder  sonst  ron 
der  Natur  auf  einem  uns  gans  unbekannten  Wege  gebildet  seyn 
müsse. 


VIT. 
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Chemische  Untersuchung 

d  e  t 

Gediegen-Eisens  von  der  CollinadiBrianza 

«  n  d 

der   ihm    anhängenden  Rinde. 

Vorgelesen  in  der  Sitzung  der  math.  phjsik.  Clane  am  «9.  Febr.  181* 

■von 

A.  F.  Gehlen. 


Durch  die  Güte  des  Hrn.  Doctors  Chladni  wurde  ich  in  Stand  ge- 
setzt, die  chemische  Untersuchung  des  Gediegen-Eisens  und  der  ihm 
anhangenden  Rinde,  worüber  er  in  der  ?origen  Sitzung  der  Glasse  eine 
interessante  Mittheilung  gemacht  hat,  unternehmen  zu  können,  und  ich 
habe  jeut  die  Ehre,  der  Classe  die  Resultate  davon  vorzulegen. 

0 

1 

L    Untersuchung  des  Gediegen-Eisens. 

A.  Hundert  Gran  daron ,  welche  zu  einem  garra  dünnen  Bleche 
geschlagen,  und  dadurch  von  anhangender  Rinde  u.  s.  w.  befreyt  wa- 
ren, wurden  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen ,  und  zum  Gegen- 
Tersuch  zugleich  gewöhnliches  weiches  Eisen,  in  Gc  stak  kleiner  Nägel, 
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Auflösung  angestellt  Das  Gas ,  welches  sich  aus  letztem  entwickelt, 
hatte  den  bekannten  widrigen  Geruch,  und  es  blieb  eine  beträchtliche 
Menge  schwarzer  Flocken  unaufgclöst.  Das  Gas  aus  dem  Mailfindi- 
schen Gediegen  -  Eisen  dagegen  zeigte,  gleich  dem  aus  dem  Gediegen- 
Eisen  der  Meteorsteine,  keinen  sehr  starken  Geruch,  und  die  Auflö- 
sung erfolgte  vollständig;  nur  setzten  sich  an  der  Wand  des  Glas- 
cy linders,  in  welchem  die  Auflösung  vorgenommen  wurde,  am  Rande 
der  Flüssigkeit  brfiunliche  FJocken  als  ein  fettiger  Schmutz  an.  Die 
Aullösung  hatte,  so  lange  noch  regulinisches  Eisen  vorhanden  war,  die 
helle  Farbe  einer  gewöhnlichen  Eisenauflösung  auf  der  niedrigsten  Oxy- 
dationsstufe,  nicht  die  ins  Smaragdgrüne  fallende  des  Eisens  der  Me- 
teorsteine; späterhin,  bey  eintretender,  durch  die  freye  Säure  begün- 
stigter Oxydation,  wurde  sie  hell  gelbgrün. 

B.  Die  Auflösung  (A)  wurde  durch  Sieden  mit  einem  Zusatz 
von  Salpetersäure  auf  die  höchste  Oxydationsstufe  gebracht ,  dann  bis 
8ur  Gerinnung  abgedampft.  Wasser  löste  die  geronnene  Masse  wieder 
klar  auf.  Die  Auflösung  wurde  mit  fitzendem  Ammonium  gefället,  die- 
ses in  reichlichem  Ucbermafs  zugesetzt,  und  das  Ganze  einige  Zeit  in 
gelinder  Wärme  digerirt.  Nachdem  der  entstandene  braunrothe  Nie- 
derschlag sich  gesenkt  hatte,  zeigte  die  Uber  ihm  stehende  Flüssigkeit 
sich  gänzlich  ungefärbt.  Das  Ganze  wurde  auf  ein  Filter  gebracht,  der 
Niederschlag  gut  ausgewaschen  und  nach  dem  Trocknen  geglühet.  Er 
wog  so  142  +  0,75  (am  Filter)  —  142,75  Gran  *). 

Ba.  Das  erhaltene  Oxyd  (B)  wurde  in  zwey  gleiche  Theile  getheilt. 
Die  eine  Hälfte  wurde  mit  salpetersaurem  Kali  und  kohlensäuerü- 
chem  Natron,  ron  jedem  das  Gewicht  des  Eisenoxydes,  zusam- 
men geriehen  und  im  Platintiegel  stark  geglühet.  Die  zusammen- 
gebackte,  poröse,  bräunlich -okvenfarbige,  Masse  wurde  zerrie- 
ben 

1)  Reine«  Eiten  »cheint  hiernach  mehr  Saueriloff  fihr  die  höchst«  OijdaUon»ituf« 
auftuaehmen  alt  Bucholt  angegeben  bat. 
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ben  in  Wasser  geschüttet :  nach  dem  Absetzen  erschien  die  Flüs- 
sigkeit hellgrün  gefärbt}  am  folgenden  Morgen  aber  ganz  ohne 
Farbe.  Die  abfütrirte  alkalische  Flüssigkeit  wurde  mit  Salpeter- 
säure neutralisirt,  zur  Trockne  abgedampft,  der  Rückstand  wie- 
der in  Wasser  aufgelöst ,  was  vollständig  erfolgte.  Die  salzige 
Flüssigkeit  wurde  nun  zur  Prüfung  auf  Pho  phorsfiure  mit  Kalk- 
wasser  versetzt,  das  aber  keine  Veränderung  bewirkte. 

■ 

• 

Bb.  Die  andere  Hälfte  des  Oxydes  wurde  wieder  in  Salzsäure  aufge- 
löst, die  verdünnte  Auflösung  so  lange  mit  Ammonium  versetzt, 
bis  der  Niederschlag  bleibend  war,  und  dann  völlig  mit  bernstein. 
saurem  Ammonium  gefallet.  Die  von  dem  Niederschlage  abfiltrir- 
te Flüssigkeit  mit  dem  Wasch  wasser  wurde  durch  Verdunsten  bis 
auf  einige  Unzen  gebracht.  Die  Flüssigkeit  zeigte  keinen  Schein 
ins  Grünliche ,  sondern  völlige  Farbelosigkeit.  Nach  Verjagung 
des  Ammoniums  aus  derselben  durch  Erhitzung  mit  ätzendem  Kali 
schied  sich  eine  sehr  geringe  Menge  eines  bräunlichen  Nieder- 
schlages abj  ohne  Zweifel  das  in  Ba  angezeigte  Manganoxyd. 

* 

Bc.  Die  aramonialtsche  Flüssigkeit  von  dem  Oxyd  (B)  mit  dem  Wasch- 
nasser wurde  bis  auf  vier  Unzen  abgedampft,  hierauf  mit  salzsau- 
rem Baryt  geprüft:  es  erfolgte  bald  eine  bedeutende  Trübung 
durch  einen  sich  leicht  zu  Boden  setzenden  Niederschlag.  Letzter 
wog  ausgewaschen  und  scharf  getrocknet  1,125  Gran. 

Bca.  Die  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlage  wurde  nun  noch  mit 
Ralkwasser  versetzt:  ea  erfolgte  keine  Veränderung. 

//.   Untersuchung  der  dem  Gediegen-Ei$en  anhangen- 
den Rinde, 

A.  Diese  Binde  hat  in  ihrem  Aenfsern  die  größte  Aehnlichkeit 
mit  dem  Braun -Eisenstein.    Zerrieben  gab  sie  ein  schmutzig  braun- 
gelbes 
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gelbes  Fulrer.  Durch  Glühen  im  Platintiegel  verloren  50  Gran  sehr 
nahe  2  Gran;  die  Farbe  war  jetzt  röthlicheisengrau,  gepülvert  braun- 
rotb  j  auch  waren  die  Stacke  spröder  and  härter  geworden.  Nach 
Torläuligen  Proben  wurde  folgender  Zerlcgungsweg  eingeschlagen. 

B.  50  Gran  der  feingepülrerten  Rinde  wurden  in  einem  Kolb- 
chen  mit  concentrirter  rauchender  Salzsäure  übergössen.  Schon  im 
Kalten  erfolgte  Auflösung;  bey  der  Erhitzung  geschalt  die  Einwirkung 
vollständig:  es  entstand  eine  braungclbe  Auflösung,  welche  grofsen 
Theils  au  einer  Gallerte  gerann.  Das  Ganse  wurde  auf  ein  Filter  ge- 
bracht und  der  Rückstand  auf  demselben  gut  ausgewaschen. 

» 

Bi.  Die  Auflösung  von  B  wurde  bis  wir  Gerinnung  abgedampft  j  der 
Rückstand  löste  sich  im  Wasser  klar  auf,  ohne  etwa«  abzusetzen. 
Die  Flüssigkeit  wurde  hierauf  mit  kaustischem  Kali  in  starkem  Ue- 
bermafs  versetzt,  und  das  Ganse  in  einer  silbernen  Pfanne  bis  zum 
Sieden  erhitzt.  Der  durch  daa  Kali  entstandene  Niederschlag 
hatte  eine  braunschwarze  Farbe  j  es  schien  sich  keine  beträchtli- 
che Menge  daron  in  dem  überschüssigen  Kali  aufzulösen.  Er 
wurde  auf -ein  Filter  gebracht  und  gut  ausgewaschen. 

Bia.  Die  kaiische  Flüssigkeit  Ii  1  mit  dem  Waschwasser  wurde  bis 
auf  4  Unzen  verdunstet,  dann  mit  Salzsäure  bis  zum  Verschwin- 
den einer  entstandenen  Trübung  übersättigt  und  hierauf  mit 
kohlensaurem  Ammonium  versetzt,  daa  eine  bemerkliche  Trü- 
bung bewirkte.  Der  abgesetzte  flockig -schleimige  Niederschlag 
auf  einem  Filter  gut  ausgewaschen  und  getrocknet  wog  1,0 
Gran,  geglühet  nahe  0,625.  Er  war  schneeweifs.  Mit  einigen 
Tropfen  concentrirter  Schweiebäure  erhitzt,  löste  er  sich  nach- 
her bis  auf  wenige  unwägbare  Flocken  (vermuthlich  von  Kiesel- 
erde) in  Wasser  auf  und  die  Auflösung  schofs,  nach  Zusatz  von 
etwas  Ammonium,  »n  einigen  schönen  Alaunkrystallen  an. 

Biaa. 
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B  t  o  a.  Die  Flüssigkeit  von  der  Thoncrde  B  i  a  wurde  mit  etwas 
Salzsäure  angesäuert,  darauf  mit  salzsaurem  Baryt  versetzt. 
Sie  trübte  sich  davon  sogleich  stark 3  der  gut  ausgewaschene 
Niederschlag  wog  getrocknet  6,25  Gran;  geglühet  5,875 
Gran,  welche  sehr  nahe  2,0  Schwefelsäure  anzeigen. 

Blaß.  Die  Flüssigkeit  vom  schwefelsauren  Baryt,  mit  Ammonium 
wieder  ncutralisirt  und  durch  Abdampfen  etwas  in  die  Engo 
gebracht,  wurde  durch  zugesetztes  Kalkwasser  geprüft,  das 
aber  keine  Veränderung  bewirkte. 

Bib.  Der  vom  Kali  gelassene  braunschwarze  Rückstand  B  1  wurde 
noch  feucht  wieder  in  Salzsäure  aufgelöst,  was  ohne  merkliche 
Entwickclung  von  oxydirt  jr  Salzsäure  geschah.  Die  mit  Am« 
monium,  bis  zur  Entstehung  eines  auch  nach  längerer  Zeit  blei- 
benden Niederschlages,  versetzte  Flüssigkeit  wurde,  nach  hin- 
länglicher Verdünnung  mit  Wasser,  durch  bernsteinsaures  Am- 
monium völlig  niedergeschlagen  und  der  Niederschlag  auf  einem 
Filter  gut  ausgewaschc 


B\ba.  Die  Flüssigkeit  von  diesem  Niederschlage  wurde  durch 
Verdunsten  in  die  Enge  gebracht  und  hierauf  mit  ätzendem 
Ammonium  geprüft,  das  noch  einige  braune  Flocken  von  Ei- 
senoxyd ausschied,  die  zu  B 1  b  gethan  wurden.  Die  davon 
abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  nun  mit  schwefelwasserstoffigem 
Scbwefelammonium  versetzt,  welches  sie  schwarzbraun  färb- 
te. Beym  Erwärmen  wurde  sie  wieder  klar,  und  es  schieden 
sich  riele  schwarze  Flocken  aus ,  die,  auf  ein  Filter  gesam- 
melt, nachdem  Auswaschen  und  Trocknen,  aber  nur  0,35 
Gran  wogen,  die  dem  Filter  fest  anhiengen. 


Btbß.  Die  Flüssigkeit  von  dem  schwarzen  Niederschlage,  (die 
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durch  neues  Scbwefelaramonium  nicht  mehr  verändert  wur- 
de,) trübte  sich  auf  den  Zusatz  von  klcesaurem  Kali  in  kur- 
ser Zeit,  und  setzte  einen  weifsen  Niederschlag  ab,  der  aus- 
gewaschen und  getrocknet  i|  Gran  wog.  Zur  weitern  Prü- 
fung wurdn  er  im  Platintiegel  geglühet:  es  war  ein  schwarz- 
brauner Rückstand  geblieben,  der  f  Gran  wog,  und  es  er- 
gab sich  somit,  dafs  das  vorhin  zur  Ausscheidung  des  Man- 
ganoxydes angewandte  Verfahren  unzulänglich  sey.  Jene 
|  Gran  wurden  mit  etwas  Wasser  übergössen  und  verdünnte 
reine  Salpetersäure  zugetröpfelt :  es  enstand  eine  schwache 
kurze,  doch  merkliche,  Eutwickelung  von  kleinen  Gasbläs- 
chen;  der  gröfste  Theil-aber  blieb  unaufgelöst,  so  dafs  wohl 
nur  eine  Spur  von  Kalkcrdc  vorhanden  seyn  konnte. 
• 

Biby.  Die  von  dem  kleesauren  Niederschlage  erhaltene  Flüssig- 
keit wurde  nun  mit  kohlensäuerlichem  Natron  versetzt:  es 
entstand  eine  weifse  Trübung  und  ein  weifscr,  etwas  llocki- 
ger,  Niederschlag  setzte  sich  ab,  der  aber  beym  Aufsieden 
des  Ganzen  und  noch  mehr  nachher  auf  dem  Filter  ins  Brau- 
ne Uberging.  Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  fällete  ätzendes 
Kali  noch  einen  schwachen  Niederschlag,  welcher  weifs  blieb 
und  zu  dem  vorigen  gethan  wurde.  Das  Ganze  wog  getrock- 
net nahe  1 1  Gran ,  gelinde  geglühet  0,5  Gran.  Es  sah  jetzt 
schwarz  aus,  mit  Spuren  eines  weifsen  Ucberzuges  von  dem 
letzten  Niederschlüge.  Reine  verdünnte  Salpetersäure  zeigte 
keine  in  die  Augen  fallende  Wirkung  darauf.  Nach  Ab- 
giefsung  der  Säure  und  Auswaschen  löste  der  Rückstand  in 
rauchender  Salzsäure  sich  unter  Entwicklung  von  oxydirtcr 
Salzsäure  auf,  was  auch  bev  dem  von  Bxbß  geschah;  die 
Auflösung  gab  mit  blausaurem  Kali  einen  weifsen  Niederschlag. 

Bibb.  Das  bernsteinsaurc  Eisen  B  1  b  wurde ,  um  die  Bernstein- 
säure fortzubringen,  mit  Aetzlauge  im  Uebermafs  behandelt: 

dos 


Digitized  by  Google 


—   1*3 

das  Oxyd  wurde  nun  nicht  mehr  braunschwarz  (B  1 ),  son- 
dern blieb  braunroth.  Die  daron  abfiltrirte  Lauge  setzte, 
bey  einer  Behandlung  wie  in  B  1a,  einige  unwägbare  hell- 
braunrothe  Flocken  ab,  ohne  Zweifel  aus  einem  Hinterhalt 
Ton  Thonerde  und  Eisenoxyd  bestehend.  Da»  Eisenoxyd, 
nachdem  es  zur  Entfernung  des  unter  solchen  Umstanden 
sich  mit  ihm  rerbindenden  Kali  wieder  in  Salzsäure  aufgelöst, 
und  daraus  durch  ätzendes  Ammonium  gefället  war,  wog 
nach  dem  Auswaschen,  Trocknen  und  GlOhcn  414-0,25  (am 
Filter)  —  41,25  Gran. 

Biht.  Dieses  Eisenoxyd  wurde  wie  in  JBa  behandelt.  Da9 
Wasser  erhielt  von  der  ge^lüheten  Masse  eine  schwache 
blilulichgrttnc  Farbe,  und  setzte,  nach  dem  Filtriren  erhitzt, 
unter  Entfärbung  einige  braune  Flocken  ab,  zur  Anzeige  ei- 
nes Hinterhalts  von  Mangan,  der  nach  der  bisherigen  Be- 
handlung auffallend  genug  ist.  Von  Ciiroui  zeigte  sich  keine 
Spur. 

Der  Rückstand  ron  B  hatte  getrocknet  eine  aschgraue  Farbe  und 
wog  6  Gran,  geglfihct  4^  Gran.  Er  hatte  auch  nach  dem  Glühen 
noch  eine  hellgraue  Farbe.  Bcy  der  weitern  Untersuchung,  nach 
Schmelzung  mit  kohlensäucrlichem  Natron,  ergab  sich,  dafs 
er  gröfsten  Theils  aus  Kieselerde  bestand,  mit  etwas  Thonerde 
und  wenig  Eisenoxyd }  Manganoxyd  nicht  merklich;  Spuren  von 
Kalhcrdc  und  Bittcrerde,  die  verhältnifsmfifsig  stärker  zu  seyn 
schienen,  als  bcy  dem  auflöslichen  An t heile  (B  t ),  konnten  bcy 
der  geringen  Menge  des  Materials  nicht  weiter  verfolgt  und  sicher 
bestimmt  werden.  Es  ist  besonders,  dafs  dieser  Rückstand  nicht 
ganz  zerlegt  wurde,  obgleich  er  bcy  der  Auflösung  der  Rinde 
gallertartig  erschien  j  indessen  zeigte  sich  mir  dieser  Umstand 
zwey  Mahl ,  wiewohl  überflüssig  Saure  vorhanden  war ,  so  dafs 
dieser  Umstand  wohl  in  der  Natur  des  behandelten  Stoffs  lag. 
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Es  hätten  sich  demnach  für  die  Rinde  eis  BestandtheUe  ergehen 
f  Eisenoxyd       (Bibb)    .    .    .  41,25 
ISchwefelsSure  ( B  1  a  a )    .    .    .  3,00 
/Thonerde        (Bia)     .    .    .  0,61s 
\Manganoxyd  (wahrscheinlich  mit 
Spuren  ron  Kalk-  und  Bittererde 
(Biba,  Bibß,  Blby)       .  1,25 
Unauflöslicher  kieseliger  Rückstand  (  B  2  )  4?875 

Bemerkungen. 

1.  Die  unter  I  mitgethcilte  Untersuchung  des  Gediegen  •  Eisens 
Tun  der  Gollina  di  Brianza  zeigt  solches  als  ein  sehr  reines  Eisen, 
ohne  Nickelgehalt  (A.  B.  Bb.),  auch  ohne  Chromgchalt 
(Ba. ),  sowie  ohne  Phosphorgehalt  (Ba.t  Bca.).  Nur  eine 
sehr  geringe  Menge  von  Schwefel  (Bc)  und  ron  Mangan  (Ba, 
Bb)  gab  sich  zu  erkennen. 

2.  Auch  in  der  dasselbe  begleitenden  Rinde  neigte  sich  kein 
Chrom^/Zfiift'),  das  sonst  in  dem  erdigen  Theile  der  Meteorstei- 
ne ror kommt.  Zwar  hat  Klaproth  in  seinen  Analysen  es  nicht  be- 
merkt, auch  Vauquelin  es  nicht  in  dem  Stannern 'sehen  Meteorstein 
gefunden.  Es  darf  aber  nur,  wenn  es  sich  sonst  nicht  zu  erkennen 
giebt,  in  dem  erhaltenen  Eisenoxyde  auf  die  bekannte  Weise  gesucht 
werden.  Mehre  Erscheinungen  in  Klaproth's  Analysendes  Oli- 
viiis machen  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieser  auch  Chrom  ent- 
halte, und  letztes  daher  auch  in  dem,  die  Zellen  des  Sibirischen  Ge- 
diegcn-Eiscns  ausfüllenden  Gestein  zu  erwarten  scy,  falls  dieses  wirk- 
lich olivinartig  ist. 

3- 

« )  Pir  volle  Ausweitung  de»  angewandten  Gewicht»  Ut  wolil  mir  darin  «u  «uchen, 
ciul»  die  erhaltenen  Stoffe  »ich  nicht  in  gleichem  ZuiUnde  im  dar  Rinde  befind«». 

G. 
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3.  Hiernach  entstehen  nun  Zweifel,  ob  das  Gediegen-Eisen  von 
der  Gollina  di  Brianaa  wirklich  Meteor-Eisen  aey,  da  man 
als  solches  die Gediegen-Eisen-  Maasen  in  Sibirien,  America  usw. 
nur  wegen  des  mit  dem  Gediegen- Eisen  der  Meteorsteine  ihnen  ge- 
meinschaftlichen Nickelgehaita  anerkannt  bat,  und  diese  An »e ige  durch 
die  unter  dem  Volke  Ober  sie  im  Schwange  gehenden  Sagen  bestärkt 
fand.  Auch  die  ihm  anhängende  Binde  weicht  von  der  Mischung  des 
erdigen  Theils  der  Meteorsteine  sehr  ab,  selbst,  wenn  man  nicht  den 
überwiegenden  Eisengehalt  derselben  ansehen  wollte. 

4.  Man  könnte  wegen  dieses  fehlenden  Nickelgehaita  den  Man- 
gel desselben  auch  in  dem  Stannern'achen  Meteorstein  anfuhren,  da 
Moser  und  Klaproth  kein  Nickel  bemerkten.  Jedoch  giebt  V au- 
q  u  e  1  i  n  an,  eine  kleine  Menge  gefunden  au  haben.  Wenn  sich  letzte 
Beobachtung  auch  nicht  bestätigen  sollte,  wie  mir  wahrscheinlich  ist, 
nach  Untersuchungen,  die  ich  mit  von  der  Güte  der  Herrn  von 
Schreibers  und  Prechtl  erhaltenen  Meteoratein  angestellt,  aber 
noch  nicht  beendigt  habe :  so  kommt  dann  doch  noch  der  Umstand  in 
Betracht ,  dafs  der  Stannern'sche  Meteorstein  kein  Gediegen-Ei- 
sen (oder  wenigstens  in  nur  geringer  Menge  auf  nicht  wahrnehmbare 
Art)  enthält.  Nun  aber  ist  nach  meinen  Versuchen  mit  dem  Meteor- 
stein ron  Eichstädt,  Mauerkirchen  und  dem  durch  die  Güte  dea 
Hn.  Selb  erhaltenen  von  Ensisheim  das  Nickel  blofs  in  dem  Gedie- 

'  gen -Eisen  der  Meteorsteine,  keine  Spur  daron  hingegen  in  dem  erdi- 
gen Theile,  oder  dem  Schwefel-Eben  vorhanden:  und  dadurch  verliert 
das  Bcyspiel  dea  Stannern'achen  Meteorsteins,  selbst  wenn  Vauque- 
lin's  Angabe  sich  wirklich  nicht  bestätigt,  »ein  Gewicht. 

Auf  der  andern  Seite  müssen  sich  hier  darbieten  die  Beobach- 
tungen Tiemann'»,  Ober  die  Eigenschaften  eines  sehr  reinen  Eisens, 
das  durch  Zink  oder  mit  nur  kleiner  Menge  von  Kohle  wieder  herge- 
stellt wurde,  welches  in  seiner  Beschaffenheit  sehr  mit  dem  Gediegen- 
Eisen  von  der  Gollina  di  Brianaa  übereinkommt.     Nimmt  man 

hierzu 

• 
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i  noch  die  Beschaffenheit  der  dem  letzten  anhängenden  Binde,  so 
wird  man  et  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dafs  letztes  sein  Daseyn 
auch  einem  andern  Naturprozesse  zu  danken  haben  kGnne,  als  dem, 
durch  welchen  die  Meteorsteine  entstehen;  gesetzt  auch,  dafs  man 
sich  Uber  die  Natur  eines  solchen  Prozesses,  Oberhaupt  und  unter  den 
Ortrerhiltnissen ,  in  welchen  jenes  Gediegen  •  Eisen  gefunden  wurde, 
für  jetat  keine  Vorstellung  machen  könnte. 

In  jedem  Falle,  scheint  mir,  wird  die  Entscheidung  noch  vorbe- 
halten bleiben  müssen,  damit  wir  nicht  in  einen  Fehler  fallen,  entge- 
gengesetzt dem,  dessen  wir  uns  vor  nicht  langer  Zeit  in  Hinsicht  auf 
die  Aerolithen  schuldig  machten,  und,  indem  wir  nun  blofij  nach  den 
Sternen  sehen,  auf  ebener  Erde  stolpern. 


VIII. 
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das  Vorkommen  der  Steinkohlen  zu  Häring, 

sowohl 

in  geognostischer  als  oryktognostischer  Rücksicht. 

Vorgelesen  in  der  nutb.  phys.  Klaase  der  kön.  Akademie  <L  Wisseiucti. 
am  a8.  Nor.  1811  und  »6.  Aug.  181a 

von 

Matthias  Flurl, 

Director  de»  Salinenrathe»,  und  de»  fcönigl.  baier.  Civilvcrdieujtorden»  Rillec. 


Das  Steinhohlenwerk  zu  TT  ä  ring  liegt  im  Landgerichte  Kuffstcin, 
zwey  Stunden  von  dieser  Stadt,  und  eine  Stunde  rom  Dürfe  Kirch» 
bichl  entfernt,  am  rechten  Ufer  des  Inns  ,  beym  Dorfe  HS  ring. 

Dieses  Steinkohlcnwerh  gehört  in  Ansehung  der  ausnehmenden 
Mächtigkeit  seiner  Lager  unter  die  ersten  von  ganz  Deutschland,  und 
es  ist  zuverlässig  das  Reichste,  welches  in  Süddcutschland  bekannt  ist. 

■ 

Uebrigens  ist  dasselbe  noch  nicht  sehr  alt  j  denn  die  Steinkoh- 
len 
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len  zu  Hä ring  wurden  erst  im  Jahre  1766  entdeckt,  und  im  Wesent- 
lichen erst  seit  178I  benützet. 

Das  sechste  Dccennium  des  vorigen  Jahrhunderts  war  es  über» 
haupt,  in  welchem  auch  in  Süddeutsch land  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Auffindung  von  Steinkohlen  und  ihre  Benützung  rege  gemacht 
wurde. 

In  diesen  Jahren  war  es,  in  welchen  der  Steinkohlenbergbau  zu 
Miesbach  mit  Thätigkeit  unternommen  und  in  Gang  gesetzt  wor- 
den ist  »). 

Durch  diese,  allgemein  rege  gewordene,  Betriebsamkeit  wurden 
auch  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  Maria  Theresia  veranlagst, 
den  I7ten  April  1766  an  das  Gubernium  in  Ty  rol  den  Befehl  au  er- 
lassen, dafa  darauf  gedacht  werde,  wie  dem  sich  schon  damals  in  Ty- 
rol  zeigenden  Abgänge  des  Holzes  in  anderweg  zeitlich  gesteuert,  und 
dadurch  sowohl  den  landesfürstlichen  Werken,  als  den  Manufakturen 
und  Fabriken  die  Nothdurft  dieses  Materials  verschaffet  werde.  „Das 
Bcyspiel  anderer  Länder,  sagt  die  durch  das  Gubernium  erlassene  Ver- 
ordnung vom  I4ten  Juny,  lege  jemehr  und  mehr  an  Tag,  mit  was 
grofsem  Nutzen  man  sich  der  Steinkohlen,  anstatt  des  Holzes,  bediene, 
und  die  Erfahrung  giebt,  dafs  diese  Steinkohlen,  soferne  man  zu  de- 
ren Aufsuchung  die  Mühe  verwendet,  in  keinem  Lande  ermangeln, 
auch  auf  eine  leichte  Art  und  mit  geringen  Unkosten  gegraben,  mithin 
zu  ungemeinem  Nutzen  derselben  erobert  werden  können/' 

Es  wurde  daher  demjenigen,  welcher  einen  ausgiebigen  und 
brauchbaren  Stcinkohlenbruch  entdecken  und  anzeigen  würde,  ohne 
die  hiebey  auf  eine  andere  Weise  zu  erobernden  Vortheile,  nur  tür 
die  erste  Anzeige  ein  Prämium  von  50  iloichsthalern  zugesichert,  und 

t)  Siebe  Flurl't  Beitreibung  der  Gebirge  u.  ».  w.  8.  io.f. 
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diese  Verordnung  und  Zusicherung  in  sämmtHchen  Pfarreyen  öffent- 
lich bekannt  gemacht.  —  Der  Erfolg  von  dieser  weisen  Verordnung 
war,  dafs  nach  einem  Zeiträume  ron  rier  Wochen,  welcher  zur  Anzei- 
ge der  aufgefundenen  Steinkohlen  bestimmt  war,  schon  an  mehreren 
Orten  im  U  nterinn  thale  wirkliche  Steinkohlen- Anstände  angezeigt 
wurden. 

Besonders  Uelsen  ein  gewisser  Alois  ron  Baldriani  und  Jo- 
hann Nepom.  t.  Walpach  an  denjenigen  Orten,  welche  ihnen  hiesu 
rorzüglich  geeignet  schienen,  Schürfungen  hierauf  Tornehmen. 

m  i 

Der  eigentliche  Erfinder  der  Steinkohlen  zu  Hfiring  war  aber 
ein  gewisser  Jacob  Wein  dl,  ein  Knappe,  der-überhaupt  gerne  Ter« 
schiedenen  Schürfungen  in  den  Gebirgen  naebgieng,  welcher  den  ge- 
nannten von  Walpach  und  Baldriani  die  Eröffnung  gemacht 
hatte. 

/■  »  i 

Diese  haben  daher  sogleich  darauf  gemuthet,  und  durch  das 
Berggericht  zuPrixIegg  die  ordentliche  Belehnung  erhalten. 

« 

Der  erste  Punkt,  auf  welchem  sie  mit  dem  Bau  den  Anfang 
machten,  war  am  Lungerer-Hagel  gegen  Osten,  wo  die  entdeck- 
ten Steinkohlen,  obschon  sehr  verwittert,  zu  Tage  ausgiengen. 

Der  Bau  wurde  zwar  unternommen ;  aber  schon  gleich  im  An- 
fange waren  sie  in  Rücksicht  des  Absatzes  in  einer  solchen  Verlegen- 
heit, daß  sie  sich  beynehe  entschlossen  hätten,  den  ganzen  Bau  wieder 
aufzulassen,  *wenn  nicht  der  unternehmende  Salzobcramts-Director 
ron  Menz  sich  für  die  Benützung  der  Steinkohlen  mit  Thätigkeit 
und  Eifer  verwendet  hätte  *). 

Er 

*)  Dieter  durch  »eine  wissciuchafUicben  Keantnis«e  anageceichaeie  Mann  war  zwar 
nicht  Schriftsteller,  aber  »einer  Zeit  «1er  er»te  llaliurg  in  DcuUchland. 

.7  Er 
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Er  reiste  selbst  nach  IIa  ring,  gab  den  Gcwerken  Anleitung 
xu  einem  ordentlichen  Bau,  und  veranlagte  dadurch,  dais  auf  dem 
entdeckten  Flötz  ein  Stollen  eingetrieben  wurde,  welchen  er  mit 
dem  Namen  Theresia-Stollen  belegt  hat  3). 


Allein  um  über  den  Gebrauch  der  Steinkohlen  bey  was 
mer  für  einem  Zweige  zu  entscheiden ,  gehörten  erst  einige  Versu- 
che j  diese  konnten  nicht  gleich  ausgeführt  werden. 

Um  sich  daher  wenigstens  einigen  Absatz  von  Kohlen,  zu  ver- 
schaffen, bath  der  Gcwcrke  Baldrian«  im  Jahre. 176g  selbe  nach 
Oesterreich  verfuhren  zu  dürfen,  und  machte  sich  dabey  anhei- 
schig, auf  jedesmaliges  Verlangen  15000  Gentner  um  billigen  Preis 
zu  den  inländischen  Werken  beyzuschaffen. 

Hicr- 


Er  wurde  im  Jabrc  i?3i.  «u  Bot«  tn  geboten,  widmete  sich  anfänglich  der 
Medium,  machte  «ich  aber  auf  »einen  Reiten  mit  verschiedenen  detttsrhen,  he- 
sonder«  aber  mit  den  Salinen  in  Lothringen  bekannt,  und  gewann  dadurch 
fax  diu  Hallurgic  eine  solche  Vorliebe,  dafs  er  »ich  nun  gani  derselben  widmete, 
weswegen  er  im  Jahre  «um  Dircelor  des  Sfllxwcrkei  au  Hall  angestellt 

wurde,  bey  welcher  Salin«  er  die  Sudpfannen  nach  »einen  eigenen  Ideen  gans 
neu  erbauet  hat.  Dieser  für  die  Saline  Hall  unvergeßliche  Mann  flüchtete  *irb 
im  August  1B09  nach  Münrhcn,  und  da  er  sieh  wegen  «eines  hohen  Aller» 
cur  liurkkebr  nicht  mehr  entschließen  konnte,  verblieb  er  daselbst  al»  Salinen- 
Rath,  und  beschloß  am  sten  Ilornung  1811  »ein  ruhmvolle»  Leben 

i)  In  einem  Berichte  vom  Sten  Mär*  17-9  sagt  Men«:  „Ich  hatte  keine  andere  Ab- 
sicht oder  Ursachen  mich  um  da»  Steiuknhlongeschaft  su  iuteresairen ,  als  nur 
defswegen,  weil  ich  die  unausweichliche  Nolhwendighcit  und  den  unschätzbare« 
Sülsen,  welcher  die  Anwendung  der  Steinkohlen  bey  den  allhiesigen  Salspfaun- 
werkern  wegen  der  bereit»  vorhandenen  grofsch  Notb  de»  Brennhollos  noch  be- 
haupten kann,  voreinsab.  Diese  mein«  blofi  »um  höchsten  Dienst  und  beforde, 
rung  der  allgemeinen  Landeswohlfahrt  angezielte  Verbesserung  und  seit  dem 
Monat  J|ay  1769  fast  allein  unterstützte  Unterhaltung  der  aufgelassenen  Stein- 
Kohlengrube  su  Häring  hat  mich  bereit*  eine  namhafte  Geldsumme  gekostet/1 
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HierOber  wurde  Dircctor  Mem  mit  seiner  Erinnerung  ver- 
nommen, und  er  gab  selbe  dahin  ab,  dafa  dieses  unbedenklich  auf 
ein  Juhr  lang  gestattet  werden  könnte ,  weil  der  Preis  eines  Cent« 
ners  Steinkohlen,  in  Proportion  des  Holzes,  bis  nach  Hall  und 
Innsbruck  zu  theuer  zu  stehen  käme,  und  Baldriani  die  Stein- 
kohlen, bis  in  Bai  dach,  nicht  wohlfeiler  ab  den  Gentner  um 
13  kr.  erlassen  könnte.  Indessen  würden  erst  die  von  ihm  zu  un- 
ternehmenden Proben  das  Nähere  entscheiden. 

Bey  diesen  Umstlndcn  both  schon  im  nämlichen  Jahre  roo 
Walpach  seinen  Antheil  dem  allerhöchsten  Hofe  an,  und  da  man 
diesen  Antrag  schon  damals  zu  genehmigen  gesinnet  war,  so  erhielt 
ron  Menz  am  2ten  Jänner  1769  den  Auftrag,  die  rerheifsenen 
Proben  schleunig  zu  machen,  indem  man  gesinnet  wäre,  den  Ge- 
brauch der  Steinkohlen  sowohl  für  die  K.  K.  Schmelzwerkc,  als  auch 
für  das  Publikum,  nützlich  und  begreiflich  zu  machen. 

Es  war  indessen  der  Antrag,  zur  Benützung  der  Steinkohlen 
am  sogenannten  Hai  dach,  wenn  sich  die  Proben  hiezu  schicklich 
finden  würden,  einen  Hochofen  zu  erbauen,  weswegen  ron  Menz 
selbst  Uber  die  Verkohlung  derselben  seinen  Vorschlag  hätte  abge- 
ben sollen. 

Den  sisten  August  1770  erstattete  Menz  über  seine  Proben 
zwar  schon  einen  vorläufigen  Bericht:  dieser  genügte  aber  nicht) 
weswegen  derselbe  den  7ten  Sept.  1770  den  besondern  Auftrag  er- 
hielt, die  Proben  beym  Salzwcsen  unter  den  Pfannen  vorzunehmen. 

Menz  machte  unter  den  gewöhnlichen  Pfannen  mit  Stein- 
kohlen Proben}  er  fand  aber,  dafs  sich  der  Rost  so  verlegte,  dafs 
man  das  Feuer  ganz  auslöschen  mufste,  wenn  man  ihn  wieder  rei- 
nigen wollte,  und  dafs  also  die  Ocfcn  zu  dieser  Feuerung  ganz  an- 
ders eingerichtet  werden  müssen. 

l7  *  Gar 
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Gar  zu  vielen  VortheU,  glaubte  er,  würden  die  Steinkohlen 
nicht  verschaffen,  weil  selbe  gegen  das  Holz  zu  theuer  wären;  denn 
ein  Gentner  Holzes  kam  nach  seiner  Berechnung  damals  auf  o  bis 
lo  Kreuzer,  und  ein  Centner  Steinkohlen  auf  x8  kr.  — 
-  < .  - 

In  dem  Berichte  vom  »3$ten  September  1770  sagt  er:  data 
1$  bis  i-J  Centner  Steinkohlen  von  der  besten  Gattung  gegen  1  Cent- 
ner Hole  erfordert  würden.  Diefs  gab  daher  den  Fortschritten  des 
Steinkohlcnbaues  und  ihrer  Benützung  einen  wesentlichen  Aufent- 
halt, weil  man  sich  nicht  entschliefsen  konnte,  um  sich  von  ihrer 
Wirkung  zuverlässig  zu  überzeugen,  bey  der  Saline  zu  Hall  so- 
gleich eine  eigene  Pfanne  hierauf  ordentlich  vorrichten  zu  lassen. 

Er  schlug  daher  vor,  selbe  eher  in  Schmieden,  Schlossereyen, 
und  dergleichen  zu  benutzen,  besonders  wenn  sie  vorher  gebrannt  wür- 
den, weil  ein  Centner  Holzkohlen  zu  Hall  und  Innsbruck  36 bis 40 kr. 
kostete,  und  Steinkohlen  doch  wohlfeiler  zu  stehen  kämen. 

Dicüs  hielt  aber  den  Director  von  Meni  nicht  ab,  den  Ge- 
brauch der  Steinkohlen  beym  Sudwesen  noch  öfters  zu  versuchen, 
obschon  er  das  Ganze  beym  Mangel  einer  eigens  hiezu  vorgerich- 
teten Pfanne  zu  einem  Hauptresultate  nicht  bringen  konnte. 

Als  aber  im  Jahre  1776,  im  Monate  Octobcr,  der  K.  H.  nof- 
rath  von  Born  mit  dem  Hofbuchhalterey - Calculator  von  Kr ä ta- 
rn U  Her  nach  Hall  abgeordnet  wurde,  um  die  indessen  vom  Di- 
rector Mcnz  neu  hergestellten  fünf  Sudpfannen  oder  ihre  llesulta* 
tc  genau  zu  untersuchen,  so  mag  die  Benützung  der  Steinkohlen 
näher  zur  Sprache  gekommen  seyn,  und  die  bornische  commissio- 
nclle  Nachsicht  hatte  nun  zur  Folge,  dafa  den  aisten  Juny  1777 
von  Wien  aus  die  Weisung  erfolgte,  einen  Ucberschlag  zur  Ein- 
richtung einer  Steinkohlen-Pfanne  und  zweyer  vom  Director  Mens 
vorgeschlagenen  Plan  dein  zu  verfassen. 

Ehe 
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Ehe  man  aber  zu  Erbauung  einer  solchen  Pfanne  wirklich 
schritt,  fand  man  für  nothwendig,  sich  an  Ort  und  Stelle  selbst 
Ton  der  Beschaffenheit  und  der  Ausdauer  der  Steinkohlen  zu  über- 
zeugen. 

Es  wurde  daher  noch  im  nämlichen  Jahre  zur  Untersuchung 
des  Bäringer  Stcinkohlcnwerkes  eine  eigene  Hof-  und  Gubcrnial- 
Gommission  in  der  Person  des  Gubernialrathes  Grafen  Ton  En« 
zenberg,  des  Baron  von  Sternbach,  dann  der  Hof-Rech- 
nungskammer •  Commissarien  ron  KrätzmUller  und  Schüller 
abgesendet,  und  denselben  als  Bergbau  -  Verständiger  der  damalige 
Schwatzer -Vicefactor  ron  M Oller  beigegeben.  Diese  fanden  den 
ron  der  Gewerkschaft  angelegten  sogenannten  Theresien -Stollen 
zwar  nur  50  Lachter  lang  aufgefahren  j  aber  schon  aus  diesem  Ab- 
baue und  dem  auf  dem  Flötze  14  Lachter  tief  abgeteuften  Gesenke 
erkannte  die  Comroission,  dafs  dieser  Steinkohlenbau  nicht  nur  sehr 
hoffnungsvoll  aey,  sondern  auch  wegen  der  bedeutenden  Mächtigkeit 
des  Flötzes  eine  lange  Dauer  verspreche. 

Ehe  man  aber  zur  weiteren  Ausfuhrung  im  Grofsen  schritt, 
wollte  man  noch  von  der  Wirkung  und  Hitzungskraft  dieser  Stein- 
kohlen uberzeugt  seyn,  und  es  wurde  daher,  um  keine  zu  grofsen 
Kosten  zu  verursachen,  vor  der  Hand  nur  eine  kleine,  9'  lange  und 
3'  breite  Probepfanne  zu  Hall  erbaut,  auf  welcher  eine  zwölfstUn- 
di"c  Sud  mit  Steinkohlen  am  s>ten  üecember  des  nämlichen  Jahres 
gemacht  wurde. 

Diese  Probe  erwies,  dafs  innerhalb  den  is  Stunden  mit  118* 
Pfand  Steinkohlen  4  Gentner  \  Pfund  schönes  und  gutes,  aber  noch 
nasses  Salz  erhalten  wurde. 

Dieser  wohlgerathene  Versuch  mag  die  allerhöchste  Weisung 
vom  23stcn  April  1778  herbeygefuhret  haben,  dafs  noch  eine  sechste 

Sud- 
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Sudpfanne,  jedoch  so  erbauet  werden  solle,  dafs,  wenn  mit  dem 
Steinkohlenbrandc  ausgesetzt  werden  müßte,  hierauf  ungehindert  mit 
Hol«  gesotten  werden  kannte. 

Da  aber  Director  von  Mens  in  allen  seinen  Unternehmung 
gen  sicher  gehen  wollte,  so  schlug  derselbe  den  8ten  October  vor, 
dafs  ihm  ror  Erbauung  dieser  sechsten  grofsen  Pfanne  erlaubt  wer» 
den  möchte,  am  Gebäude  der  aufgehobenen  alten  Wechselpfanne 
eine  kleine  Interimspfanne  zu  erbauen,  welche  nur  den  dritten  Theil 
einer  neuen  Pfanne  austragen  würde.  Durch  diese  Pfanne  könnten 
alle  Anstände,  welche  sich  bey  der  Verbrennung  der  Steinkohlen 
in  der  gröfsern  Pfanne  ergeben  könnten,  durch  eine  lange  fortge- 
setzte Erfahrung  ganz  aufgekläret  und  beseitiget  werden.  Diefs 
wurde  auch,  wiewohl  nicht  ohne  Anstand,  genehmigt. 

Im  Monat  December  war  diese  Ein-Drittl-Pfanne  sohon  in 
Gang  gesetzt,  und  wurde  abwechselnd  mit  Steinkohlen  und  dann 
wieder  mit  Holz  gefeuert.  Da  es  aber  an  zureichendem  Kohlen- 
Vorrath  mangelte,  so  mufsten  die  neu  eingeleiteten  Versuche  wieder 
so  lange  ausgesetzt  werden,  bis  ein  bemessenes  Quantum  zu  HS- 
ring  gefördert,  und  nach  Hall  geführt  werden  konnte. 

Um  diefs  zu  bewirken,  wurde  den  Gewerken  ein  Vorschufs 
von  500  fl.  bewilligt,  und  sobald  der  nöthige  Vorrath  einmal  ange- 
führt war,  so  wurden  die  Versuche  auf  dieser  Ein-Drittl-Pfanne,  in 
Gegenwart  einer  eigenen,  hiezu  abgeordneten,  Commissi  011  vier  Wo- 
chen lang  fortgesetzt.  Die  k.  Gommission  bestand  aus  dem  schon 
obengenannten Gnbernial-Rathe  Graf  en  von  Enzenberg,  denGu- 
b  er  mal  Rüthen  Freyherrn  von  Sternbach  nnd  von  Laichar- 
ting;  als  Actuar  war  beygegeben  der  damalige  Gubernial-Concipist 
von  Senger. 

Diefs 


■ 


Digitized  by  Google 


Diefs  geschah  in  den  Monaten  Jüly  und  Augast  1779.  Die 
Resultate  dieser  rierzehntögigen  Probesud  waren,  dafs  in  dieser 
kleinen  Pfanne  mit  4785  Centner  Steinkohlen  1030  Gentner  30  Pf., 
also  mit  einem  Centner  2  C.  15,33  Pf.  Salz  erzeugt  worden  sind. 

Durch  die  mit  Hole  ebenfalls  14  Tage  lang  gemachte  Gegen- 
probe erwies  sich  aber ,  dafs  mit  9,5  Klafter  Haller  Holz  oder  mit 
613  C.  go  Ff.  Holz  1003  C.  58  Pf.  oder  mit  einem  Centner  163,5  P£ 
Salz  erzeugt  wurden,  wodurch  sich  ergab,  dafs  49  C.  Steinkuhlen 
einem  daselbst  gebrauchten  Klafter  Holz  gleich  kamen  <). 

Da  nun  dieser  Versuch '  ganz  zur  Zufriedenheit  ausgefallen 
ist,  so  wurde  ron  der  Commission  am  I9ten  August  umständlicher 
Bericht  an  das  Gubernium  in  Innsbruck  Oberreicht,  und  von  da 
aus  am  a7sten  August  gutachtlich  nach  Wien  gesendet. 

Die  Gewerkschaft  zu  Höring  selbst  ward  durch  den  glück- 
lichen Erfolg  dieses  Versuches  aufgemuntert,  die  Arbeiten  mit  mehr 
Thütigkeit  fortsetzen  zu  lassen  und  den  Bergbau  schwunghafter  zu 
betreiben,  so  dafs  von  diesem  Zeitpunkte  an,  die  hiezn  angerichtete 
Probepfanne  gröTstentheils  mit  Steinkohlen  betrieben  wurde. 

Den  i4ten  Jänner  1780  wurde  nun  dem  Guberniat-Rathe 
Grafen  von  Enzenberg  und  Director  von  Menz  über  den  bey 

die- 

4)  Bey  dieser  Gelegenheit  wurden  euch  die  Steinkohlen  hrv  dem  dortigen  Müniara- 
te  einer  Destillation  unterworfen ,  und  ei  gaben  it  Pf.  Steinkohlen: 

An  Wa.ner       .       .       .       »  Pfund  *4,75  Loth. 
An  Oel     ....       1    —     *s,i6  — 

Der  RücHitand,   »der  die  dadurch  cu  HoaUi  gebrannten 

Steinkohlen  wogen  noch       ......       f    —     17,00  — 

Und  als  dieie  in  der  freien  Luft  auf  einem  Rotte  gebrannt 

wurden  ,    to  lieferten  «elbe  noch  an  Atehe       .       .       *    —      o,o3  — 
•o  dab  an  brennbarem  Kohlemtoff  vorbanden  war      .       5   —     11,37  — 
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diesem  Versuche  erwiesenen  unerraUdcten  Diensteifer,  und  auch  dem 
Salzpersonal  über  den  hicbey  gezeigten  Flcil»  die  allerhöchste  Zu- 
friedenheit bezeugt,  und  anbefohlen,  dafs  eine  der  dcrmaligen 
gröfsern  Pfannen  auf  den  Sud  mit  Steinkohlen  vorgerichtet  werden 
solle,  wobey  aber  noch  gutächtliche  Acufscrung  abgefordert  wurde, 
ob  es  nicht  besser  wäre,  die  Pfanne,  wie  in  England,  langer  und 
schmäler,  als  die  dermaligen,  zu  verfertigen,  um  auf  solche  Weise 
die  Steinkohlenhitze  zu  einen  geraden,  mehr  eingeschränkten  Zug 
zu  bringen.  ,        .  - 

Zugleich  wurde  damals  schon  der  Antrag  gemacht,  dahin  zu 
wirken,  dals  nach  und  nach  alle  Salzpfannen  zur  Steinkohlenfcue- 
rung  Torgerichtet  würden,  weswegen  zugleich  anbefohlen  wurde, 
auch  das  Secfclder-Gebirge,  wo  sich  Spuren  von  Steinkohlen  ge- 
zeigt hatten,  untersuchen  zu  lassen.  Diese  Untersuchung  mag  zwar 
geschehen  seyn;  aber  da  sich  daselbst  bey  dem  Stinksteine  nur 
schwache  Lager  von  Brandsohiefer  befinden,  so  mufs  vorzüglich 
vorgestellt  worden  seyn,  dafs  es  am  vorlheilhaftestcn  wäre,  das 
Steinkohlenwerk  zu  Häring  den  Gewerken  gegen  billige  Bedingun- 
gen abzulösen. 

Am  loten  May  1780  erfolgte  von  Wien  aus. die  allerhöch- 
ste Genehmigung,  dafs  mit  den  Gewerken  des  Steinkohlenwerkes 
wegen  Abtretung  desselben  an  das  höchste  Aerarium  nähere  Unter- 
handlung gepflogen  werden  dürfte. 

Den  Auftrag  hiezu  erhielten  der  Gnbcrnial  Rath  Graf  von 
Enzenberg  und  von  Menz,  welche  zugleich  angewiesen  wurden, 
da  sie  ohnedem  in  einem  anderen  Geschäfte  nach  Wien  berufen 
waren,  von  Seite  der  Gewerken  die  erfoderlichen  Vollmachten  mit 
sich  zu  bringen.  Zugleich  wurde  anbefohlen,  dafs  bis  diese  Be- 
handlung und  Uebcrnahme  wirklich  geschehen  seyn  würde,  die  zum 
Sudwesen  nach  Hall  notwendigen  Steinkohlen  in  dem  bestimmten 
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Preise  Von  der  Gewerkschaft  gekauft  werden,  und  zugleich  noch  eine 
sweyte  Drittl-Pfanno  für  die  Steinkohlen  rorgerichtet  werden  sollte. 
Dieter  Befehl  rerordnete  weiters,  dafs  die  Profession isten,  welche  mit 
Feuer  urheiten,  zum  Gebrauch  der  Steinkohlen  aufgemuntert,  und  da- 
her die  Aufsuchung  des  Torfes  mit  Kachdruck  unterstützt  werden 
soUte. 

Den  ^tenMay  17g!  Wurde  die  von  dem  Gubernial-Rathe  Grafen 
Ton  Enzen berg  und  Ton  Menz  mit  den  Gewerken  getroffene 
Uebercinkunft  dergestalt  genehmigt,  dafs  vor  allen  Dingen  der  Gewerk- 
schaft ihre  wirklich  bestrittenen  Unkosten  gegen  Uebergcbung  der  Ori- 
ginalaufschreibung ersetzt,  jedoch  diejenige  Summe  abgezogen  werden 
soll,  welche  sie  schon  für  gelieferte  Steinkohlen  erhalten  haben  würde. 
Zugleich  erhielten  die  Gewerken  eine  Belohnung  ron  1000  Ducatcn  • 
und  von  Walpach  als  erster  Erfinder  200,  endlich  der  dabey 
angestellte  Hnanpe  Wein  dl,  welcher  ebenfalls  TL  eil  au  der  Erfindung 
hatte,  50  üueaten. 

Die  Aufsicht  und  Verrechnung  über  das  Werk  wurde  dem  Di- 
rectorate  des  Salzamtes  mit  dem  Befehle  übertragen,  dafs  des 
Jahres  drey-  bis  viermal  dabey  durch  einen  Beamten  Untersuchung 
und  Nachsicht  gepilogen  werden  soll. 

In  dem  nämlichen  Befehle  wurde  verordnet,  dafs,  bevor  zur 
Errichtung  der  mit  Steinkohlen  zu  heitzenden  sechsten  Pfanne  geschrit- 
ten würde,  erst  eine  der  bestehenden  fünf  Pfannen  auf  Steinkohlen 
vorgerichtet  werden  soll,  wozu  das  zweyte  Probe-  oder  Drittl - Pfiindl 
die  sicherste  Anleitung  gebe,  wie  die  Umänderung  der  grofsen  Pfanne 
zu  machen  scy. 

Um  diefs  zu  befolgen,  ward  am  sagten  Octobcr  178 1  mit  dem 
8alzoberamte  unter  dem  Vorsitze  des  Gubernial- Präsidenten  Grafen 
von  Heister  ein  Zusammentritt  veranlafst,  bey  welchem  Dircctor 

18  Mens 


Mens  erklärte,  dafs  er  das  xweyte  ProbepfSndl  bereits  dergestalt 
hergestellet  habe,  dafs  nach  dieser  Construction  die  fünfte  gröfsere 
Pfanne  abgeändert,  und  hienach  auch  die  sechste  Pfanne  erbauet  wer« 
den  könnte»  Die  Hauptveränderung,  welche  Dircctor  v.  Mem  bey 
diesem  xweyten  Probepfändl  machte,  und  auch  bejr  den  gröfscren 
Pfannen  vorschlug,  bestand  darin,  dafs  der  Sicinkohlcn-Rauch  durch 
Canüle  oder  Seiten- Kammern  dergestalt  circuliren  mufste,  dafs  hiebet 
vur  allem  die  Soole  erwärmt,  sonach  das  erzeugte  Sali  auf  den  mit 
Eiscnplattcn  gedeckten  Canalen  gedörrt,  und  der  Hauch  dann  erst,  mit 
den  Wasserdämpfen  der  Pfannen  verbunden,  durch  den  Camin  in  dio 
freye  Luft  kommen  konnte. 


Bald  nach  Erfolg  dieses  allerhöchsten  Rcscriptes  wurde  auch 
das  Steinkohlenwerk  zu  Hü  ring  durch  eine  Gubcrnial  •  Commission 
übernommen,  so  dafs  mit  Ende  July  sich  der  gewerkschaftliche  Besitz« 
stand  schlofs,  und  der  Betrieb  auf  Acrarial  -  Rechnung  mit  dem  isten 
August  seinen  Anfang  nahm. 

Bey  der  Extradition  übergab  die  Gewerkschaft  nebst  ihren 
Rechnungen  auch  6  Original-  Belclinungen  auf  Steinkohlen.  Bis  zur 
vollen  Uebergabe  hatte  die  Gewerkschaft  14574  Centner  Steinkohlen 
nach  Hall  geliefert  und  dafür  4372  fl.  12  kr.  Wien.  W.  erhalten,  so 
dafs  sich  die  Rosten  eines  Centners  Steinkohlen  bis  Hall  damals  auf 
18  kr.  W.  W.  berechneten. 


Ueber  Absug  dieser  bereits  erhaltenen  Summe  mufsten  nach  ei- 
ner genauen,  bey  der  Extradition  vorgenommenen  Berechnung,  nebst 
der  bewilligten  Remuneration,  10303  11.  59  kr.  bezahlt  werden. 

Bey  der  Uebernahme  selbst  bestanden  die  vorhandenen  Gruben- 
gebäude 
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i)  in  dem  Theresia-Stollen,  der  ungefähr  go  Lachter  lang 


a)  in  dem,  um  13  Lachter  nach  dem  Verflachen  tiefer  angesetzten, 
aber  erst  8  Lachter  aufgefahrnen  Johannes-Stollen: 

'  3)  in  einem  kleinen  Versuch-Stollen,  welcher  im  Gegenge- 
birge gegen  Abend,  auf  dem  Ausbeifscn  dca  Flötzes,  6  Lachter  lang, 
eingetrieben  war. 

Die  ersten  Verbesserungen ,  auf  welche  das  Salzoberamt,  bald 
nach  der  Uebcmahme  dieses  Steinkohlenwerkes,  dachte,  war  die  Her- 
ateilung eines  verhältnifsmäfsigen  Magazins  zu  Haidach,  oder  dem 
jetzt  sogenannten  Kastengstatt,  um  während  des  Winters  ein 
bemessenes  Quantum  an  Steinkohlen  bey  gutem  Wege  dahin  anführen 
und  unterbringen  zu  können:  zu  diesem  Ende  wurden  auch  die 
Straften  von  11  ä ring  bis  dahin  in  bessern  Stand  gesetzt. 

Um  zugleich  den  Schiflleutcn  eine  Gegenfracht  zu  verschaffen, 
und  dadurch  die  Wasserfrachten  Ton  Hastengstatt  bis  nach  Hall 
zu  rermindern,  welch  beyde  Orte  sechzehn  Stunden  von  einander  ent* 
fernt  sind ,  ward  daselbst  eine  Salznicdcrlage  errichtet,  und  die  Unter- 
thanen  der  Landgerichte  K  u f f  s l e i n  und  Kitzbichel  durften  dann 
ihr  benöthigtes  Salz  nicht  mehr  zu  Hall,  sondern  blofs  bey  dieser 
Niederlage  beziehen,  lndefs  vergröfserte  sich  der  Verbrauch  der  Stein- 
kohlen bey  der  Saline  zu  Hall  noch  nicht,  sondern  es  wurden  selbe 
nur  immer  bey  den  vorgerichteten  zwey  Probepfannen  verwendet ,  da 
der  Bergbau  zu  Maring  noch  nicht  so  ergiebig  war,  um  für  mehrere 
Pfannen  das  benöthigte  Quantum  an  Steinkohlen  zu  liefern. 

Als  aber  im  Jahre  1783  ron  Wien  aus  der  Befehl  erschien, 
alle  zu  Hall  befindlichen  Salzpfannen  zur  Steinkohlen-Feuerung  vor- 
zurichten, so  wurde  im  sogenannten  Barm  hü  gel,  auf  den  dort  aus 
gehenden  Steinkohlen,  gegen  Südwest,  ein  neuer  Stollen  eingetrieben, 
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welchen  man  mit /dem  Namen  Josephs- Stollen  belegte.  Dieser 
Stullen  wurde  dem  Verflachen  des  Flötzes  nach  um  38  Lachter,  in 
senkrechter  Richtung  aber  um  25  Lachter  tiefer  angesetzt,  als  der 
obengenannte  bey  der  Uebcrnahrac  schun  vorhandene  Prohe&tollen, 
und  ist  dermalen  207  Lachter  lang  aufgefahren. 

Im  Jahre  178S  wurde  unter  diesem  Josephs-Stollen  um  7 
Lachter  tiefer  noch  ein  neuer  Stollen  angelegt,  und  Elisabeth-Stol- 
len genannt.  Dieser  konnte  aber  nur  193  Lachter  aufgefahren  wer- 
den, weil  sich  das  Flötz  am  Ende  desselben  ebenfalls  auszuschneiden 
scheint. 

Diese  zwey  Stollen  waren  es  also,  wodurch  die  Richtung  des 
Flötzes  nach  Südwest,  im  sogenannten  Barmhügel,  untersucht,  und 
nach  und  nach  abgebauet  wurde.  Auch  im  Gegengebirge ,  ^em  soge- 
nannten Läng  er  er  hü  gel,  wurde  im  Jahre  1783,  ober  dem  l^fcs-r c - 
sien-Stollen,  9  Lachter  höher,  ein  neuer  Prohc-  oder  nachher  so- 
genannter JVas $ er»  tollen  eingetrieben,  und  etliche  30 Lachter  auf 
dem  Streichen  des  Flötzes  aufgefahren.  — 

Der  ron  den  Gcwcrken  bereits  angefangene  Johannis- Stol- 
len wurde  mit  Eifer  fortgesetzt. 

Mehrere,  noch  tiefere  Stollen  auf  dem  Streichen  des  Steinkohlen- 
flötzes  einzutreiben,  war  übrigens  nicht  möglich,  indem  sich  das  Ge- 
birge unter  einem  gröfscren  Winkel  verflacht,  als  das  Steinkohlenflötz 
in  dasselbe  einschiebt.  Da  man  aber  dieses  Flötz  doch  noch  ticler 
unterfahren  wollte,  so  wurde  im  Jahre  1784  oberhalb  dem  Dorfe  Hä- 
ring  mit  einem  Stollen  durch  das  Quergcstcin  angefangen,  welcher 
den  Namen  Francisci- Stollen  erhielt. 

Dieser  Stollen  liegt  um  18  Lachter  tiefer  als  der  Johannes- 
stollen, und  um  38  Lachter  tiefer  als  der  Theresias  tollen.  Er 
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mutete  einhundert  Lachter  lang  durch  das  Dach  oder  Hangende  des 
Kohlenuöt&cs  aufgeluhren  werden,  che  er  die  Kuhlen  selbst  er- 
reichte. 

Da  durch  die  Anlage  dieser  verschiedenen.  Stollen  das  Steinkoh- 
lenflötz  in  mehreren  Puncten  aufgeschlossen,  und  dadurch  eine  bedeu- 
tend gröfsere  Förderung  an  Steinkohlen  möglich  gemacht  wurde ,  so 
traf  man  auch  bey  der  Saline  zu  Hall  zu  einem  grösseren  Verbrauche 
Anstalt.  — 

Schon  im  Jahre  1784  wurde  mm  Salztrocknen  eine  eigene  Dör- 
re Torgerichtet ,  welche  nur  mit  Steinkohlen  gefeuert  wurde,  und  als 
im  Jahre  1786  von  dem  Director  ron  Mcnz,  nach  seiner  eigenen  Er- 
findung, daselbst  eine  Salmiacfobrik  erbauet  worden  ist,  um  die  beyra 
Sieden  des  Salzes  zurückgebliebene  Mutterlauge  zu  benutzen,  so  rich- 
tete derselbe  alle  hiebey  vorkommenden  Oefen  blofs  zur  Steinkohlen- 
Feuerung  Tor,  und  es  werden  heut  zu  Tage  noch  bey  dieser  Fabrik 
jährlich  gegen  0000  Centner  Steinkohlen  rerbrannt  und  hiezu  nur  vor- 
züglich kleine  Kohlen  verwendet. 

Obschon  übrigens  wiederholt  anbefohlen  war,  dafs  alle  Sud- 
pfannen zu  Hall  auf  Steinkohlen  vorgerichtet  werden  sollten ,  so  ge- 
traute sich  doch  Director  ron  Mcnz  noch  nicht,  dieses  zu  unterneh- 
men, sondern  da  sich  die  Dcbitc  des  hallischen  Salzes  immer  ver- 
größerten, und  noch  mehrere  Pfannen  nothwendig  zu  werden  schie- 
nen, so  schlug  derselbe  zur  Stcinkohlcnfeuerung  noch  etwas  kleinere, 
oder  sogenannte  Zwey-Drittel-Pfannen  vor.  Diese  wurden  genehmigt 
und  im  Jahre  1787  die  Erste,  1788  dieZweyte,  179a  die  Dritte,  und 
1794  endlich  die  Vierte  gebauet,  welche  Pfannen  alle  mit  Steinkohlen 
geheitzet  worden  sind. 

Als  nun  der  Erfolg  bey  diesen ,  jetzt  sogenannten  Steinkohlen- 
pfannen, erwies,  dal«  mit  Steinkohlen  ohne  mindeste  Beschwerde  und 

ohne 


I 

»•*»  — — - 

ohne  einen  gröfseren  Aufwand  eben  so  gut  gesotten  Verden  könne, 
als  mit  Hols ,  so  wurden  nach  und  nach  auch  die  gröfseren  Pfannen 
darauf  eingerichtet ;  doch  geschieht  die  Feuerung  bey  den  hall  ischen 
Pfannen  nicht  mit  Steinhohlen  allein,  sondern  es  wird  immer  die  Half- 
te  Holz  mit  dazu  verwendet,  weil  die  Erfahrung  erwiesen  hat,  dafs  sich 
hiedurch  die  eisernen  Pfannen  weit  länger  als  bey  dem  blofsen  Stein- 
hohlen -  Brande  erhalten,  und  überhaupt  auf  diese  Art  am  wenigsten 
Brennmaterial  verwendet  werden  dürfe. 

Gegen  ein  Klafter  hallisches  Sudholz  rechnet  man  dermalen, 
im  Durchschnitte,  50  Centner  Steinkohlen. 

Während  dieser  Zeit  gieng  aber  selbst  in  Ansehung  der  Ober- 
aufsicht und  der  Verwaltung  des  Stebkohlenwcrkes  zu  Häring  eine 
wesentliche  Veränderung  vor. 

Man  fand  nämlich  für  zweckmässiger,  diesen  Bergbau  demBerg- 
Directorate  zu  Schwatz  zu  Obertragen,  welches  im  Jahre  1789  ge- 
schah. Diefs  dauerte  aber  nur  ricr  Jahre,  indem  im  Jahre  1793  die 
Aufsicht  wieder  an  das  Salzoberamt  zu  Hall  zurückgegeben  wor- 
den ist 

— 

Unter  der  Leitung  des  Schwatzer  Bergdirectorftts ,  und 
zwar  im  Jahre  1792,  sufs  man  unter  dem  Franciscistollen  noch 
mit  einem  tiefern,  dem  sogenannten  Barbarastollen,  an. 

Dieser  Stollen  ist  um  25Lachtcr  tiefer  angebracht  als  der  Fran- 
ciscistoilen,  und  mufste  150  Lachter  lang  durch  das  Hangende 
des  Kohlcnflötzes  getrieben  werden. 


Man  fieng  am  27sten  August  1701  damit  an,  und  erreichte  das 
KohlcnflöU  den  lösten  Juny  1799;  rerwendete  abjo  nicht  rolle  sieben 
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Jahre  cur  Auffehrnug  desselben.  Das  Stcinkohlenflötz  bezeugt  in  die- 
ser Tiefe  eine  Mächtigkeit  von  8  Lachler. 

Boy  dem  glücklichen  Erfolge  diese«  Stollens  hatte  man  ein  paar 
Jahre  darauf  sogar  den  Antrag,  um  sich  Ton  der  Fortsetzung  des 
Flötzea  in  einer  noch  größeren  Tiefe  zu  überzeugen,  nicht  weit  von 
dem  Ufer  des  Inns,  bcy  Büchelwang,  mit  einem  neuen  Stollen  an- 
zusitzen, welcher  bey  einer  Länge  Ton  1500  Lachtern  eine  Teufe  ron 
49  Lachtern  einbringen  wurde. 

Dieses  ist  nun  die  Geschichte  des  merkwürdigen  Steinkohlen- 
Bergbaues  au  Häring,  und  ich  will  «um  Schlüsse  nur  noch  erwäh- 
nen, dals  ror  ungefähr  g  Jahren  der  noch  lebende  Bcrgschaffer  W  e  i  n  d  1, 
welcher  aus  Vergnügen  noch  immer  einigen  Schürfungen  nachgieng,  die* 
•es  Horinger-Steinkohlenflöt«  noch  viel  höher  im  Gebirge,  am  so- 
genannten PaifslbergerJoch,  in  einer  Mächtigkeit  ron  zwey  Lach- 
ten» zu  Tage  ausbeifsend  antraf,  und  selbst  auch  einige  Lachter  lang 
einen  Stollen  daselbst  eintrieb.  Dieser t  Fuuct  rom  Ausgehenden  des 
8teinkohlcnflöUes  mag  vielleicht  gegen  den  vorhin  bekannten  höch- 
sten Punct  noch  eine  Seigerteufe  von  mehr  als  50  Lachtern  betragen. 

—  • 

II. 

Ueber  das  Alter  und  die  Fortnation  dieses  Steinkoh- 
len-Gebirges  überhaupt. 

Die  Geognosie  oder  Gebirgskunde  hat  zwar  seit  einigen  Jahren 
ungemeine  Fortschritte  gemacht.  Jeder  Naturforscher,  der  sich  mit 
dem  Studium  der  Mineralogie  mit  Vorliebe  und  nur  mit  einiger  Sach- 
kenntnis beschäftiget,  bemühet  sich  nun ,  uns  nicht  blofc  mit  der  Be- 
nennung und  Beschreibung  jener  Fossilien  bekannt  zu  machen,  welche 
in  jener  Gegend  vorkommen,  die  er  bewohnt,  oder  die  er  bereiset  hat, 
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sondern  die  Tendenz ,  das  Bestreben  und  Hinwirken  eines  solchen 
Naturforschers  geht  jetzt  dahin,  uns  auch  mit  der  Art  ihres  Vorkom- 
mens, mit  der  Beschaffenheit  derselben  in  ihren  Lagerstätten,  mit 
dem  Zusammenhang  und  mit  den  Verhältnissen  bekannt  zu  machen,  in 
welchen  selbe  sowohl  mit  dem  Gebirge ,  als  mit  andern  sie  begleiten- 
den  Fossilien  stehen  j  und  so  werden  wir  denn  nach  dem  Bestreben  die- 
ser Naturforscher  nicht  nur  von  den  Fossilien  selbst,  sondern  auch 
Ton  ihren  Lagerstfitten  immer  nähere  Kenntnifs  erhalten,  und 
hiedurch  mit  den  Wegen  und  mit  den  Gesetzen  rertraut  werden,  nach 
welchen  die  Natur  nicht  blofs  einzelne  Fossilien,  sondern  selbst  ganze 
Gebirge  gebildet  haben  mag,  oder,  weil  doch  die  Gebirge  ihrem  wahr* 
scheinlichen  Ursprünge  nach  gewöhnlich  filier  als  die  meisten  in  ihnen 
vorkommenden  mechanisch  einfachen  Fossilien  sind,  so  werden  wir 
uns  der  Erkenntnifs  der  Erzeugung  der  Letztern  immer  mehr  nähern  j 
und  wenn  wir  dann  auf  so  eine  Art  Ober  alle  Gebirge  und  Fossilien, 
welche  sich  in  Europa  befunden ,  locale  Beschreibungen  erhalten,  so 
wird  es  seiner  Zeit  einem  Naturforscher  von  einem  höheren  Talent« 
möglich  werden,  alle  jene  Beobachtungen  und  Angaben  unter  einen 
Gesichtspunct  zu  vereinigen  und  der  Schöpfer  eines  Systemes  zu  wer- 
den, aus  welchem  sich  alles  ohne  besondere  Hindernisse  und  Schwie- 
rigkeit erklären  lafst. 

Bis  dahin  soll  kein  Forscher  es  wagen,  Uber  eine  Formation 
Ideen,  als  uberzeugend,  aufstellen  zu  wollen. 

Der  uns  unvergeßliche  und  für  die  Wissenschaft  zu  früh  ver- 
storbene k.  preußische  Oberbergrath  Karsten  hat  uns  über  die  Ge- 
birgsbildungen  bereits  ein  sehr  ordentlich  aufgestelltes  System  ihrer 
Formationen  gehefert 

Der 
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5)  8.  denen  UbclUnwli«  üeber*!cfat  der  Gebirgwrteo  in  den  minerdogitcheo  Ta- 
UU«,  Bertis  iStttt. 
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Der  unermüdete  Doctor  Reufs  hat  dieses  System  in  seinem 
ausführlichen  Lehrbuche  der  Mineralogie  umständlich  verfolgt  und 
durchgeführt. 

£6 ei  war  der  erste,  der  es  unternahm,  wenigst  für  die  südli- 
chen GebirgsLildungen ,  eine  allgemeine  Ansicht  zu  geben.  —  Aber 
alle  diese  im  Allgemeinen  aufgestellten  Systeme  haben  noch  ihre  Feh« 
ler,  indem  uns  über  verschiedene  Gegenden  noch  genaue  spcciclle  No- 
tisen mangeln  und  selbst  diejenigen  ,  welche  als  bekannt  angenommen 
werden,  gar  oft  nur  in  das  aufgestellte  System,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  gleichsam  hineingezwungen  werden. 

Ich  will  übrigens  alle  jene  Mängel  nicht  anführen ,  welche ,  we- 
nigstens ich,  in  Ansehung  derjenigen  Gebirge  wahrgenommen  habe, 
die  mir  genau  bekannt  sind,  sondern  ich  habe  mir  nur  vorgenommen, 
einen  einzigen  zu  berühren,  und  in  ein  klares  Licht  zu  stellen,  Welchen 
ich  in  Ansehung  der  Steinkohlen  -  Formation  zu  Höring  wahrgenom- 
men habe. 

Bey  der  Aufzählung  der  Flötzgebirgsarten,  welche  zur  Alpen- 
kulksteinformation  gehören,  führt  Karsten  in  seinen  mineralogischen 
Tabellen  die  Steinkohlen  von  Häring,  und  eben  so  jene  von  Mies- 
bach,  als  Kohlenüötze  auf,  welche  sich  im  Alpen  kalkst  ein  befinden; 
Reufs  in  seinem  mineralogischen  Handbuch,  stem  fiand  S.  514 ,  zählt 
zwar  diese  Steinkohlen  nicht  zu  den  drey  Uauptformationen ,  sondern 
erklärt  selbe  als  besondere  Nebenformationen,  oder  als  einzelne  Flötze, 
die  von  keiner  grofsen  Bedeutung  sind 3  doch  führt  derselbe  an,  dafo 
sie  im  Flulzkaike  vorkommen.  — 

Ich,  der  ich  das  Vorkommen  der  Steinkohlen  in  unserm  Ober- 
lande, an  der  südlichen  Helte  der  Alpengebirge,  genau  kenne,  dem 
bekannt  war,  dafs  unsere  Steinkohlenüotze  im  Uberlande  vom  Alpen- 
kalksteine noch  ziemlich  Weit  entfernt  sind:  •*-  dafs  auf  dem  Alpen* 
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kalkst  ein  erst  mächtige  Flötze  von  Sandstein  angelagert  sind,  und  dafs 
erst  nach  diesem  Sandsteine  bedeutende  Lager  von  Mergel  folgen,  in 
«reichen  die  Steinkohlenflötzc  Yorkommen  ,  ( wie  diefs  der  Fall  am 
Buchberge,  bcy  Pensberg,  und  seihst  beym  hohen  Peißen- 
berg ist,)  ich  konnte  mich  wenigstens  nicht  überzeugen,  dafa  die 
Steinkohlen  ron  M  i  c  s  b  a  c  h  zu  einer  äitern  uud  zwar  zur  Alpenforma- 
tion gehören  sollten,  da  ihr  Vorkommen  beynahe  das  nämliche  ist, 
wie  jener  am  Pensberge  und  am  Buchberge;  da  selbst  die  da- 
bey  vorkommenden  Muscheln  und  Schnecken  ganz  die  nämlichen  sind, 
und  selbst  der  Stinkstein  uberall  ein  ganz  gleiches  Horn  und  eine  ganz 
gleiche  Farbe  hat. 

Begehet  man  ron  Weyern  bis  Miesbach  anfangs  das  Mang- 
f  a  1 1  -  und  dann  das  Schlierachthal,  so  trifft  man  an  den  Ufern  der- 
selben, wo  das  Gebirge  entblöfat  ist,  nur  gemeinen,  mehr  oder  min- 
der verhärteten  Mergel  an;  nur  bcymEintritt  in  den  Birkengraben, 
und  links  an  der  Schlierach  bey  Miesbach,  wechseln  Mergel, 
Stinkstein  und  Kohlenlager  mit  einein  dichten  Kalkstein  ab,  den  ich 
aber  seinem  Gefüge  nach  als  einen  wirklichen  Alpcnkalkstein  nicht  er- 
klären kann;  denn  weiter  einwärts,  amSchliersec,  trifft  man  den  mit 
Sand  gemengten  Kalkstein  an,  woraus  unsere  Wetzsteine  im  Oborlande 
gemacht  werden,  und  doch,  dcnltc  ich,  gehören  unsere  Wetzsteine  nicht 
wirklich  zum  Alpenkalkstein,  sondern  diese  Kalksteine  sind  gewifs  ei- 
ner jüngeren  Erzeugung  als  der  Alpcnkalkstein;  und  da  Sandsteinge- 
birge gleich  hierauf  folgen,  so  ist  es  in  meinen  Augen  beynahe  unwi- 
dersprechlich ,  dafs  in  allen  jenen  Gegenden  der  Kalkstein  einen  Ue- 
bergang  in  den  Sandstein  bildet.  Ich  habe  mich  also  auf  diese  Art 
nicht  Uberzeugen  können,  dafs  die  Steinkohlenlager  zu  Miesbach, 
so  wenig  als  jene  vom  Pensberg  und  vom  Pcifscnberg,  zur  Al- 
penkalkstcin-Formation  gehören,  sondern  ich  bin  überzeugt,  dafs  scN. 
bc  noch  eines  weit  jüngeren  Ursprunges  seyen,  und  dafs  sie  eher  zur 
bunten  Sandsteinformation  gehören. 

Kar- 
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Karsten  führt  zwar,  in  seinen  mineralogischen  Tabellen,  un- 
ter der  Formation  des  bunten  Sandsteines  oder  des  J  ura- Kalksteines 
keine  demselben  untergeordneten  Steinkohlenlager  auf;  eben  so 
wenig  bemerket  diefc  Reufs.  Da  es  aber,  nach  dem  Vorkom- 
men  unserer  Steinkohlen  im  Obcrlande,  erwiesen  ist,  und  jeder 
sich  täglich  Oberreugen  kann,  dafs  unsere  bauwürdigen  Steinkohlen- 
flöze im  Oberlande,  nicht  auf  Alpcnkalkstein,  sondern  mit  ihrer 
Grundmasse,  dem  Mergel,  auf  Sandstein  aufliegen,  und  da  dieser  an 
mehreren  Orten  grün  gefärbte  Sandstein,  wie  jener  bey  Heilbrunn 
u.  s.  w.,  nicht  zum  iltern  gehören  kann,  so  denke  ich,  sey  es  bejnahe 
erwiesen,  dafs  sich  auch  in  der  Formation  des  mittleren  oder  bunten 
Sandsteines  Steinkohlen- Flaue  befinden  «).  Diefa  geschieht  nicht  nur 
in  dem  an  denselben  angelehnten  oder  dazwischen  liegenden  Mergel, 
sondern  öfters  im  Sandsteine  selbst,  wie  am  Weilerberge,  am 
Kirchberge  bey  Murnau  und  am  Staffelsee,  bey  Hirschau 
.am  Lech  u.  s.  w.  Man  hat  aber  diese  Flötze,  nach  unseren  Holzprei- 
sen, noch  nirgends  bauwürdig  gefunden,  indem  dieselben  immer  nur 
einige  Zoll,  höchstens  einen  Fufs  mächtig  sind ,  auch  sehr  oft  daselbst 
nur  in  Trümmern  gangartig  vorkommen  und  sich  auch  öfters  aua- 
keilen. 

Ohne  mich  in  Ansehung  der  Formation  unserer  Steinkohlen  bey 
Mi esbach  in  weitere  Discussionen  einzulassen,  will  ich  nur  bemer- 
ken, dafs  ich  dieses  als  eine  Einleitung  zu  meiner  weiteren  Abhand- 
lung über  die  Steinkohlen  zu  Häring,  blofc  gclegenheitlich ,  ange- 
führet  habe 5  denn,  wenn  schon  die  Steinkohlen  von  Miesbach  nach 

,9  *  mei- 

6)  Ebel  führt  wir  in  «ten  Bande  8.  19  die  Steinkohlen  in  Baier»  bey  Sebongau, 
Peulingen,  Hirschau  am  Lech  ,  jene  bey  Pentberg,  am  Buchberg 
mnd  selbst  die  von  Mietbach  als  Zwischenlager  de»  filtern  Sandsteine«  an; 
allein  da  dieser  Sandstein  auf  dem  Alpenkalkstein  und  letzterer  auf  den  altera 
Sandstein  aufgeseUet.  ist,  wie  dies«  Abbandiurg  erweisen  wird,  so  ist  Ebel'e 
Ansicht  g.n.  irrig. 
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meiner  Ueberzeugung  nicht  zur  Alpenformation  gehören ,  so  war  ich 
doch  selbst  der  JYIcynung,  dafs  die*  Häringer  zur  Alpenformation  gehö- 
ren könnten.  Ich  habe  nämlich  während  meines,  zwar  nur  kur- 
zen, Aufenthaltes  im  Jahre  1807  mindestens  so  viel  bemerkt,  dafs 
die  Steinkohlenflöze  au  Hä ring  wirklich  auf  Alpenkalkstcin  auf- 
gesetzet  sind.;  und  ich  vermuthete  damals  sogar,  dafs  ein  ähnlicher 
Kalkstein  auf  diesen  Steinkohlen  aufliegen  könne,  indem  man  durch 
das  enge  Thal  bey  Hufstein  zu  beyden  Seiten  nichts  anders  als  AU 
penkaikstein  anstehend  sieht,  und  man  weiters  behauptete,  dafs  sich 
eine  Stunde  unterhalb  Kuffstcin,  bey  Ebbs,  am  sogenannten 
Feldbergc,  ebenfalls  Steinkohlen  befinden:  daher  ich  dachte,  es 
dürfte  wohl  möglich  seyn,  dafs  die  Steinkohlen  ron  Uäring,  wenn 
sie  im  Alpenhulkstein  gelagert  und  demselben  untergeordnet  sind,  den 
Kalkstein  seinem  Streichen  nach  bis  nach  Ebbs  begleiten  dürften. 

Aber  auch  in  diesen  meinen,  vorläufig  gefafsten,  Begriffen  und 
Ansichten  hatte  mich  noch  mehr  irre  geführet  eine  mit  sehr  rielcn  Be- 
obachtungen und  Mühe  im  Jahre  igoo  rerfafste  Beschreibung  des  Stein» 
kohlenwerkes  zu  Uäring,  welche  ich  bey  dem  Salzoberamte  zu  Hall 
antraf.  In  dieser  Beschreibung  wird  behauptet,  dafs  das  Häringer 
Steinkohlcngcbirge  auf  den  ältesten  Sandstein,  oder  das  sogenannte 
rothe  todte  Liegende  aufgesetzt  sey ,  und  dafs  der  Alpen  -  oder  älteste 
Flötzkalkstein  (Zechstein)  auf  diesen  Stcinkoldcn  ruhe.  — 

Nach  diesen  Ansichten  und  dieser  Behauptung  wSre  also  das 
Steinkohlen-Gebirge  zu  Häring  selbst  noch  alter  als  der  Alpenkalk- 
stein)  denn  es  dürfte  wohl  nicht  widersprochen  werden,  dafs  alle 
Flötze,  welche  die  Unterlage  oder  Sohle  einer  anderen  Gebirgsmasse 
bilden,  schon  eher  vorhanden  gewesen  oder  älter  seyn  müssen,  als  die- 
jenigen ,  welche  auf  dieselben  aufgesetzt  sind.  Die  Veranlassung  zu 
dieser  Behauptung  gab  der  Umstand,  dafs  zu  Häring,  im  sogenann- 
ten Längererthale,  in  einer  Entfernung  ron  nur  wenigen  Lachtern 

hinter 


Digitized  by  Google 


hinter  dem  am  Tage  sichtbar  in  die  Höhe  steigenden  Steinkohlenflötze, 
anfangs  ein  sehr  feinkörniger  wcifscr,  nachher  aber  der  filtere  rothe 
Sandstein  anstehet,  der  sich  durch  das  ganze  Thal,  selbst  bis  St.  J o« 
hann  hin  ausdehnt  7). 

Allein  da  hier  das  filtere  Sandstein-  und  wenn  ich  es  so  benen- 
nen darf,  das  Ucbergangsgebirge  von  dem  durch  dieses  Thal  fliefsen- 
den  kleinen  Bache  durchschnitten  wird,  so  läfst  sich  auch  hier  deut- 
lich bemerken,  was  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  Uber  die  Gebirgs- 
formationen  in  Baiern  angeführt  habe,  dafs  nämlich  der  Alpenkalk- 
stein auf  dem  altern  Sandstein  aufsitzt,  der  sich  an  andern  Orten  als 
Grauwacke  oder  Grauwackcnschiefer  bezeigt. 

Der  kleine  Strom  hat  zwar  im  ganzen  Thale  den  Alpenl< olkstein 
weggewaschen ,  so  dafs  man  auf  dem  Grunde  desselben  keinen  Kalk- 
stein mehr  bemerkt;  aber  zu  beyden  Seiten,  nur  in  etwas  höhern 
Puncten,  ist  der  Alpenkalkstein  deutlich  sichtbar  und  erhebt  sich,  be- 
sonders an  dem  hohen  P öl fen,  zu  einer  beträchtlichen  Höhe. 

Dafs  der  Alpenkalkstein  auf  dem  altern  Sandstein  in  dieser  gan« 
zen  Gegend  aufsitze,  bemerkt  man  am  östlichen  Abhänge  des  Kai- 
serberges, sobald  man  aus  dem  Thale  von  Waldering  gegen  St. 
Johann  herauskömmt,  und  der  ganzen  Erlfingung  nach  bis  Söll  hin, 
so  lange  man  noch  den  Fufs  des  Kaiserberges  erblickt. 

Der 

■ 

7)  Eben  diew  hetondere  Verhiltnif*  führte  «ueb  den  nasiauUehcn  Oberforttmeitter 
Frejherm  wn  Neuville  su  U Ulenburg  irre.  Derselbe  erkannte  «war,  dafl 
da»  HauptkohlenfloU  am  allern  Kalke  des  liaiserberge*  aufgeteilt  »er. 
Da  man  aber  da»nali  noch  der  Meinung  war,  dar*  binter  dem  flauptaölse 
nueb  ein  anejle*  vorbanden  »ey,  weil  da*  Hohlenilbts  »clbat  am  Barmhugel 
eine  Mulde  uad  8allcl  bildet ,  *o  führt  dertclbe  an :  „das  Liegende  die*e»  Höh- 
lcnflötie*  (it*  vermuthcien  sweyten)  i»t  roiher,  gelbliahrolber  und  gelblicher 
6and»t«in.»   Sieh«  Moll  «  AanaUm  »ter  Band  8.  40«. 
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Der  ganze  obere  Theil  dieses  Berges  steht  sichtbar  als  Kalk« 
stein  da,  -  und  dessen  Fufs  besteht  aus  rothem  Sandstein. 

Durch  diese  Beobachtung  habe  ich  mich  also  überzeugt,  dafs 
nicht  das  Häringer  Stcinkohlengcbirgc,  sondern  der  Alpenkalkstein  auf 
den  altern  Sandstein  aufgesetzt  ist,  und  da  ich  mich  auch  davon  über- 
zeugen  wollte,  ob,  nach  der  Behauptung  Karsten1  s,  dieses  Stein - 
kohlenflötz  zur  Alpenformation  selbst  gehöre ,  so  bemühte „  ich  mich 
auch  über  diefs  deutliche  Ansichten  und  Begriffe  zu  erhalten. 

Die  ron  mir  an  Ort  und  Stelle  mit  aller  Aufmerksamkeit  ge- 
machten Beobachtungen  belehrten  mich  nun,  dafs  diese  Steinkohlen- 
Formation  weit  jünger  ist,  als  jene  des  Alpengebirgcs ,  oder  dafs  der 
Alpenkalkstein  weit  eher  vorhanden  war,  als  die  Steinkohlen  daselbst 
angesetzt  wurden.  Um  aber  hierüber  ein  klares  Bild  darzustellen,  so 
finde  ich  es  für  nothwendig,  von  der  Lage  und  Beschaffenheit  des  Hä- 
ringer Steinkohlengcbirgcs  und  dessen  Ausdehnung  eine  so  viel  mög- 
lich genaue  Beschreibung  zu  geben. 

Wer  nur  einmal  von  Aibling  oder  Rosenheim  nach  Kuf- 
stein und  ron  da  nach  Wörgl  gereist  ist,  wird  sich  überzeugt  haben, 
dal's  das  ganze  Unterinnthal,  von  Kufstein  bis  über  Batten- 
b  er  g  hinauf,  in  den  Vorzeiten  ganz  geschlossen  war,  und  erst  später 
durch  den  Inn  durchbrochen  worden  seyn  müsse.  Die  in  diesem 
Thalc  gegenüberstehenden  hohen  Berge,  der  Wild  barm  bey  Fisch- 
bach und  der  Krahzhorn  bey  Nufsdorf,  ebenso  der  hohe  Pend- 
liug  bey  Kufstein  und  der  gegenüberstehende  hohe  Kaiserberg 
zeigen  anschaulich,  dafs  sie  ehemals  zusamraenhiengen,  und  dafs  ihre 
in  Verbindung  gestandenen  Wände  es  waren,  welche  durchbrochen 
wurden. 

Das  zwischen  diesem  hohen  Alpengebirge  befindliche  heutige 
Unterinnthal  konnte  also  nichts  anders  als  ein  von  bey  den  Seiten 
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durch  diese  Gebirge  eingeschlossener  tiefer  See  gewesen  seyn.  —  Alle 
Wasser,  welche  von  dun  unter-  und  oberinnthaliscben  Gebirgen  ka- 
men, ergossen  sich  in  diesen  See,  und  der  damalige  Ausflufs  dessel- 
ben, der  heutige  Innstrom,  flofs  daher  noch  in  keinem  so  tiefeinge- 
schnittenen Thaie,  als  heut  zu  Tage,  ab. 

Gleichwie  nun  die  noch  vorhandenen  Seen  durch  jene  Wasser, 
welche. in  dieselbe  fallen,  mit  Schlamm,  Sand  und  Schotter  ausgefüllet 
werden,  so  geschah  es  auch  im  Unterinnthale. 

Von  Achenrain  bey  Rattenberg  anfangend,  nördlich  ge- 
gen Mar iathal,  Brandenberg  und  Aschach,  und  östlich  über 
Oberbreitenbach,  Anger,  bis  gegen  Unterlangkampfen, 
ist  das  ganze  Thal  mit  Mergel  und  Sandstein  ausgefüllet,  so  das  alle 
am  linken  Ufer  des  Inns  befindlichen  Anhöben  und  Berge  blofs  aus 
Conglomeraten,  Sandstein  und  Mergel  bestehen;  nur  an  einigen 
Puncten,  wie  zu  Maria-Stein,  ragt  eine  Kuppe  von  Alpenkalkstein 
hervor,  an  welchem  ein  kalkichtes,  sehr  kJcinfönniges  Gonglomerat 
sich  befindet.  Schon  in  diesem  Mergel-  und  Sandsteingebirge  kom- 
men an  einigen  Orten,  wie  bey  Aschach,  Brandenberg,  bey 
Anger  u.  s.  w.,  einige  Steinkohlen  in  Nestern  und  Trümmern,  bey- 
nahe  gangartig,  vor. 

Ein  jeder  Reisender  kann  diese,  zwischen  den  Alpenkalkstein- 
Gebirgen  eingelagerten,  Flötzgebirge  schon  durch  den  äufsern  Anblick 
leicht  erkennen  j  denn  sie  sind  gegen  die  groläen,  zu  beyden  Seiten 
sich  hoch  hinan  hebenden,  Kalligebirge  sehr  sanft  und  niedrig, 
und  der  Inn  scheint  sich  an  ihrem  Fufse  sein  neues  demiali- 
ges  Bett  ausgegraben  zu  haben. 

Eine  gleiche  Gestalt  und  Form  nimmt  anch  das  Flötzgebirge 
unterhalb  Kuf stein,  am  rechten  Uler  des  Inns  bey  Ebb«  und  in 
der  dortigeu  Gegend  an,  wo  sich  wieder  ein  ganz  ähnliches  Vorkom- 
men 
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men  von  Steinkohlen,  wie  am  Bran  d  en  berge  bezeugt,  welches  Ge- 
birge aber  mit  jenem,  das  sich  oberhalb  Hufstein  befindet,  nicht  un- 
mittelbar zusammenhängt,  sondern  in  einem  eigenen  Kessel  oder  See 
gebildet  worden  seyn  mufa,  der  Ton  dem  VVildbarm  und  Kranz- 
horn eingeschlossen  war. 

Der  tiefste  Punct  des  vom  Berge  Wendling  und  dem  Kai- 
serberge geschlossenen  Thals  ist  nun  gerade  derjenige,  in  welchem 
sich  das'Steinkohlengebü-ge  bey  Höring,  am  rechten  Ufer  des  Inns, 
befindet;  dasselbe  setzt  aber  auch  Uber  das  linke  Ufer  hinüber,  und 
hebt  sich  dort  am  Nieberge,  bey  Unterbreitenbach,  empor. 

Wenn  nun  die  schon  Ton  so  fielen  Mineralogen  aufgestellte  Hy- 
pothese gegründet  ist,  dafc  der  gröfste  Theil  der  Steinkohlen  vegetabi- 
Hschen  Ursprungs  sey,  so  läfst  es  sich  gar  leicht  erklären ,  warum  sich 
gerade  an  dem  tiefesten  Puncte  dieses  Kessels  das  Steinkohlengcbirge 
zu  Höring  und  bey  Unterbreitenbach  gebildet  haben  müsse. 

Zur  Zeit,  wo  vielleicht  das  ganze  Tyrol  noch  keinen  Men- 
schen zum  Bewohner  hatte,  mögen  doch  die  über  diesen  See  her- 
vorragenden Gebirge  mit  Waldungen  bewachsen  gewesen  seyn. 
Uehcrständig  in  ihrem  Wüchse,  oder  durch  Larinen  von  dem  Gebirge 
herahgrschwemmt,  fielen  nun  die  losgerissenen  Stämme  in  den  See, 
und  sanken  zwar  in  demselben  nach  und  nach  unter,  wurden  aber,  weil 
das  Wasser  doch  immer  einen  Abduls  haben  mufstc,  mit  dem  Strome 
in  diesen  Kessel  fortgerissen,  wo  sie  6ich  dann  an  dem  Gehänge  des 
Gebirges  abgesetzt,  und  dort  durch  die  Länge  der  Zeit  ihre  Metamor* 
phose  bestanden  haben  mögen.  Nur  in  der  Voraussetzung  dieser  Hy- 
pothese lassen  sich  die  bey  ihrer  Lagerung  nun  vorkommenden  Phäno- 
mene ohne  Beschwerde  erklären. 

Ans  diesen  aufgestellten,  der  Natur  ganrs  conformen  Ansichten 
geht  also  schon  hervor,  dafs  die  Steinkohlen  zu  Häring,  so  wie  die 

Mcr- 


Digitized  b'y  Google 


  »53 

Mergel-  und  Sandsteinflöte«  im  Unterinnthal,  mit  der  Formation 
der  Alpcnkalkstein-Gcbirge  keineswegs  gleichzeitig  «eyn  können,  son- 
dern einer  weit  jöngern  Entstehung  Seyen.  Indefs  wurde  diefs  nicht 
genügen,  wenn  nicht  zugleich  die  Untersuchung  des  Innern  des  Gebir- 
ges die  nämlichen  Resultate  anschaulich  bezeugte. 

Diefs  ist  aber  der  Fall;  denn  dafa  das  Hüringer  Steinkohlenge- 
birge auf  den  Alpenkalkstein  aufsitze,  beweisen  alle  vom  Tage  hinein- 
getriebenen Stollen.  Den  ersten  und  ganz  untrüglichen  Aufschlufs 
gk-bt  aber  der  Querbau,  welcher  in  dem  The r es icn -St ollen  47 
Lachter  lang  durch  das  Liegende  oder  die.  Sohle  des  Kohlenflötzes  ge- 
trieben wurde,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  nicht  hinter  oder  in  diesem 
Liegenden  noch  ein  Kohlcnflötz  vorhanden  scy.  In  diesem  Querbau 
zeigt  sich  nun  am  ersten,  als  Unterlage  der  Steinkohlen,  ein  drey  Fufs 
mächtiges  Thonflötzj  hierauf  folgt  ein  mehrere  Fufs  mächtiges  Gonglo- 
merat von  Kalksteingeschicben,  und  dann  lichtgrauer,  dichter,  im 
Bruche  splittcrichtcr  Kalkstein,  d  er  A  )p e  n  ka I  k s  t e i  n,  welcher  ei- 
gentlich das  Ausgehende  des  Ful'&es  vom  hohen  Fölfen  bezeichnet, 
an  den  das  Steinkuhlengebirge  angelehnt  ist. 

«• 

Da  aber  dieser  hohe  Pölfen  oder  das  so  allen  Seiten  anste- 
hende Kalkgebirge  daselbst  einen  Einsprang  oder  eine  Bucht  bildet,  so 
wird  das  darin  eingelagerte  Steiukohlenflötz,  sobald  sich  selbes  diesem 
Kalksteine  auch  in  seinem  Streichen  nähert,  anfangs  verdrückt,  und 
mit  der  Wendung  des  Kalksteines  lortgczogcn ,  endlich  aber  ganz  aus- 

Dicfij  wird  in  allen  Feldörtern  des  geschehenen  Abbaues,  sowohl 
nach  Osten  als  nach  Westen,  bemerkt,  wo  überall  der  dichte  Alpen- 
kalkstein ansteht. 


Dafs  dieses  Steinkohlengebirge  sich  in  den  schon  ehemals  vor- 
handenen Einbug  des  Alpenkalkstcins  gelagert,  und  sich  nach  den 
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Richtungen  und  Gehangen  des  Kalkgebirge«  angelehnt  habe,  beweisen 
auch  alle  bis  an  das  Ausschneiden  des  Flötzes  getriebenen  Abbaue« 
Wenn  man  den  Punct,  wo  der  dcrmalige  tiei'ste  Stullen,  der  bar- 
bara-Stollen,  das  Kohlenflöz  erreicht,  sunt  Anhalispunct  nimmt, 
so  bemerkt  man  auf  dem  erhobenen  Grubenplane  ,  dafs  schon  der 
25  Lachter  höher  liegende  Franciscistollen  den  Kalkstein  um 
mehrere  Lachter  später  oder  erst  nach  einer  größten  Erlangung  er- 
reichte ,  welcher  Fall  noch  mehr  bey  den  höher  hegenden  Jo- 
sephs- und  Thetesienstollen  eintritt. 

ücberall,  ehe  man  den  dichten  Kalkstein  erreicht,  Hegt  das 
obenberührte  Conglomerat  vor.  Da  nun  dieses  zuverlässig  jünger 
seyn  imiCs,  als  der  darunter  liegende  Alpenkalkstein,  so  ist  es  bis 
zur  Ueberzeugung  erwiesen,  dafs  das  Steinkohlengebirge  zu  IIa  ring 
jünger  ist,  als  der  Alpenkalkstcin ,  und  dafs  also  dieses  Gebirge  zn 
dessen  Formation  nicht  gehöre. 

Eben  so  deutlich  laf<t  sich  dieses  im  Gegengebirge  auf  der 
linken  Seite  des  Inns,  am  Niebcrgc  bey  Unterbreitenbach ,  be- 
merken. Dort  ist  zwar  nur  ein  20  Lachter  langer  Stollen  in  das 
Gebirge  eingetrieben  und  ein  Kohlenflöte  selbst  noch  nicht  durch- 
fahren. Aber  ungeführ  30  Lachter  höher  bemerkt  man  das  Ausge- 
hende eines  von  Steinkolilenmulm  schwarz  gefärbten  Thones,  wel- 
cher sich  zwischen  einem  Stinkstein*  und  Gonglomerat •  Lager  be- 
findet, das  ebenfalls  an  den  Alpen kalkstein  angelehnt  ist. 

Daß  aber  das  Oebirge  am  Nie  berge  zu  der  nämlichen  For- 
mation gehöre,  beweist  nicht  nur  diefs,  sondern  auch  der  Umstand, 
dafs  daselbst  der  Stinkstein  auch  ganz  der  nämliche  ist,  wie  zu 
Ha  ring;  dehn  derselbe  enthält  nicht  nur  ganz  ähnliche  Schnecken 
und  Muscheln,  sondern  wird  auch,  wie  jener  von  Häring,  von 
gelbgefärbten  Kalkspatadern  durchsetzt,  und  was  einen  ganz  unl äug- 
baren Beweis  giebt,  ist,  dals  vor  dem  Feldorte  des  Stollens  schon 
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der  nämliche  Brandschierer  durchfahren  wurde,  der  zu  Höring  in 
demselben  yorkümmt.  Da  aber  dort  der  Alpenkalkstein  weit  steiler 
als  am  Pölfen  abfallt,  so  schießen  auch  die  angelehnten  Flötze 
unter  einen  weit  spitzigem  Winkel  ein,  welcher  nach  der  ron  mir  ge* 
sohehenen  Abnahme  ungefähr  70  Grad  beträgt.  Auch  das  Streichen 
dieser  Flötze  ist  jenen  von  Hiring  ganz  entgegengesetzt,  und  läuft 
ron  Westnord  nach  Südost:  nämlich  gerade  nach  der  Richtung, 
nach  welcher  sich  die  auf  jener  Seite  herankommenden  hohen  AI* 
pen  gegen  den  Kaiserberg  hinziehen,  und  ehedem  den  Kessel 
vor  Kufstein  gebildet  haben;  ebenfalls  ein  Beweis,  dafs  die  dor- 
tige Steinkohlen -Formation  jünger  seyn  müsse,  als  jene  der  hohen 
Alpen. 

Die  Entfernung  vom  Fufse  des  hohen  Pölfen's  bey  Hä- 
ring  bis  an  den  Nieberg  bey  Unterbreitenbach  bezeichnet 
also  die  Breite  des  dortigen  Innthal  es,  in  welchem  das  Stein- 
kohlengebirge eingelagert  worden  istj  wie  weit  sich  selbes  in  seiner 
Erlangung  erstrecke,  ist  noch  nicht  zuverlässig  ausgemittelt. 

Die  dermalen  nach  dem  Streichen  der  Flötze  aufgeschlossene 
LSnge  beträgt  nicht  mehr  als  430  Lachter,  und  da  überall  sowohl 
in  Nordost  als  Südwest  der  Alpenkalkstein  anstehet,  so  scheinen 
die  Flötze  selbst  ganz  abgeschnitten  zu  seyn,  oder  ihr  Ende  erreicht 
zu  haben.  Allein  dieser  scheinbare  Abschnitt  ist  nichts  anders  als 
eine  durch  die  herablaufendcn  Gebirgsrücken  verursachte  Verdrückung  j 
denn  jenseits  dieser  Gebirgsrücken  legen  sich  die  Flötze  des  Stein- 
kohlengebirges wieder  an. 

Diefs  ist  wenigst  in  den  Richtungen  nach  Nordost  erwiesen  j 
denn  dort,  in  der  Entfernung  einer  halben  Stunde  von  Häring, 
unweit  dem  Dorfe  Habring  in  der  sogenannten  Fl  egg,  hat  eine 
Gewerkschaft  durch  das  Gebirge  bereits  zwecn  Stollen  eingetrieben, 
und  durch  einen  jeden  derselben  das  StcinkohlcnflöU,  nur  nicht  so 

20  *  mach- 
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mächtig,  durchfahren,  als  dasselbe  in  den  Bauten  bey  Häring  an- 
steht. 

I 

Ein  ähnliche«  Verhalten  dürfte  sich  auch  nach  Südwest  er- 
weisen} denn  auch  dort  bemerkt  man  in  allen  Gräben,  welche  das 
Gebirge  durchschneiden,  im  Buchmanns-,  Dirschen-  und 
Kaindlgraben,  Oberall  den  nämlichen  Mergel  anstehend,  welcher 
sich  vor  dem  Stinkstein  und  Steinkohlenilötse  in  den  Haringer  Bau- 
ten bezeigt. 

Diefs  waren  meine  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über 
das  Alter  und  die  Formation  des  Häringer  Steinkohlengcbirges  über» 
haupt,  und  ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  der  speciellen  Eigen« 
Schäften  über. 

III. 

Von  der  innern  Beschaffenheit  des  Steinkohlengebir- 
ges  zu  Häring  insbesondere. 

Den  zuverlässigsten  Aufschlug  über  das  Innere  eines  Gebir- 
ges geben  immer,  die  eingetriebenen  Stollen  und  Schächte. 

Der  tiefste  Stollen,  welcher  nun  in  dem  II  Iringergebirge  vor- 
handen, ist  der  öfters  genannte  Barbarastollen.  Dieser  giebt 
uns  über  alle  jene  Flötzo  Aufschlufs,  welche  vor  oder  auf  den 
Steinkohlen  liegen;  so  wie  der  yu erbau  im  Theresienstollen 
über  das  Liegende  derselben. 

Uebcrhaupt  mufs  ich  aber  bemerken,  dafs  die  su  Häring 
selbst  durch  Stollen  durchfahrnen  Flöuu  das  Eigene  und  Ausge- 
zeichnete haben,  dafs  sie  keine  gleiche  Mächtigkeit  behaupten.  Das 
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ganze  Mergelflötz  mit  Einschlaft  der  unbedeutenden  Mittclilötzc,  hat 
im  Barbarastollen  eine  Mächtigkeit  ron  Einhundert  vierzig  Lach- 
te«!} im  Francis  ci  »tollen  aber,  der  nur  um  25  Lachter  hoher  ange- 
setzt ist,  bezeigt  dasselbe  nur  eine  Mächtigkeit  ron  90  Lachtern ,  und 
ao  nehmen  alle  Flötze  nach  der  Höhe  de»  Gebirges  bedeutend  ab. 

Das  Steinkohlenfl  ötz ,  welches  im  BarbaraatolIenU  Lach 
ter  mächtig  ist,  hat  im  Theresia-  und  Josephsstollen  nur  eine 
Mächtigkeit  von  4  Lachtern,  und  am  höchsten  Puncte  seines  Ausge- 
hen», am  sogenannten  Peifslbergerjoche,  ist  dasselbe  kaum  a 
Lachter  mächtig.  Der  Stinkstein  ist  im  Barbarastollen  16  Lach- 
ter lang  durchfahren,  und  im  Barmhügel,  oberhalb  dem  Josephs« 
»tollen,  sieht  seine  Mächtigkeit  zwischen  5  und  4  Lachter.  Diefs  ist 
nach  meinen  Ansichten  ein  unzweideutiger  Beweis,  dafs  sich  diese 
Flotse  ganz  nach  dem  Abhänge  des  ehemals  herrorstehendcn  Alpcnge- 
birges  angesetzt  haben,  und  dafs  das  Steinkohlen-,  Stinkstein  -  und 
Mergelflotz  in  einer  gröfsern  Tiefe  an  Mächtigheit  noch  mehr  zuneh- 
men werde;  dafs  sich  aber  auch  diese  Flotze  in  einer  grüfseren  Tiefe 
gegen  den  Inn  hin  mehr  verflachen. 

Man  kann  den  Mergel  ron  Häring  nach  Ostcrnoh  durch 
das  Klaurerthal,  wo  derselbe  durch  die  aus  dem  LMngerertha- 
le  abfliefsenden  Wasser  durchschnitten  wird,  immer  von  der  nämli- 
chen Beschaffenheit  bemerken,  wie  er  in  den  Häringer- Grubenbauten 
anstehet. 

Die  im  Barbarastollen  aufgeschlossenen  Schichten  und 
Flötzc  liegen  nun  nach  folgender  Ordnung  und  Beschaffenheit  auf 
einander. 

A.  Vor  dem  Steinkohlenflötz. 

l)  Gleich  beym  Stollenmundloche  steht  ein  Lager  von  einem 
gelblichgrauen  verhärteten  Mergel  an,  «welchem  man  noch  keine 
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oder  sehr  wenige  Spuren  von  Schalthieren  bemerkt.  Er  enthält  eini- 
ge bey gemengte  Glimmerflitschen  und  istgan*  der  nämliche,  «elcher  im 
Klaurerthale  durchschnitten  ist.  —  Mach  »wanzig Lachtern  kommt 
aber 

a)  eine  vier  Fufs  mächtige  Schicht  Von  einem  Conglomerat 
ror,  welches  aus  scharfeckigen  Bruchstücken  eines  lichte  rauchgraucn, 
ins  Röthlichc  «ichenden  dichten  Kalksteines  besteht,  die  mit  einer 
lichtgclblichgrauen,  sehr  verhärteten  Mcrgclmasse  zusammengekittet 
sind.  Die  Geschiebe  sind  bald  gröfser,  bald  etwas  kleiner;  die  we- 
nigsten ubersteigen  den  Durchmesser  eines  Zolles  j  auch  sind  sie  bey- 
nahe  immer  mehrere  Linien,  oft  selbst  Zolle  weit,  ron  einander  ent- 
fernt, so  dafs  in  diesem  Conglomerat  das  Bindungsmittel  öfters  vor- 
waltend ist  —  In  dem  dermalen  aufgelassenen  Stollen  an  derFlegg 
zeichnet  sich  dieses  Conglomerat  durch  ein  näheres  Zusammenreihen 
der  eckigen  Bruchstöcke,  und  vorzüglich  auch  dadurch  aus,  dafs  der 
verhärtete  Mergel  voll  Spuren  von  sehr  kleinen,  nicht  wohl  bestimm- 
baren Versteinerungen  ist.    Dann  folgt 

3)  wieder  ein  schwärzlichgrauer  Mergel,  der  einen 
Baum  von  20  Lachter  Länge  einnimmt}  auch  in  diesem  Mergel  trifft  man 
noch  sehr  wenige  Spuren  von  Scbalthieren  an.  Dieses  Mergelüdtz  be- 
grenzt 

4)  eine  Lage  ron  einem  8  Zoll  mächtigen,  feinkörnigen,  kalki- 
gen Sandsteine,  welcher  durch  Vergrößerung  der  Körner  in  ein 
dritthalb  Fufs  mächtiges  Conglomerat  Obergeht.  Dieses  Conglomerat 
besteht  aus  lauter  abgerundeten  kleinen  Kalkstcingeschicbcn  von  einer 
blaulich  -  oder  gelblichgrauen  Farbe.  Es  hat  ebenfalls  nur  verhärteten 
Mergel  zum  Bindungsraittc).  —  In  demselben  trifft  man  verschiedene 
Muscheln,  besonders  Ostraciten  und  Chamiten,  an.  Erstere  sind  zuwei- 
len von  einer  mittelmäßigen  Größe,  durch  eine  kalkige  Masse  wirklich 
versteinert;  die  Leuten  aber  größtenteils  nur  verkalkt,  oder  bloß 
als  Spuren  vorhanden;  auch  ist  in  diesem  Conglomerate  sehr  oft  klein- 
körniger Schwefelkies  angeflogen  oder  eingesprengt.  Die  Ge- 
schiebe, 
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schiebe,  welche  dasselbe  bilden,  erreichen  höchstens  nur  die  Größe: 
einer  Haselnufs,  und  verlieren  sich  durch  sparsame  Vertheilung  nach 
und  nach  so  sehr  anter  den  Mergel,  dafs  dieses  Conglomerat  mit  dem« 
selben  einen  gleichseitigen  Ursprung  zu  haben  scheint.  — 

> 

5)  Das  nun  hierauf  folgende  Mergel flöts  behauptet  eine 
Mächtigkeit  Ton  mehr  als  Einhundert  Lachten).  Dieses  Flötz  ist  es, 
welches  besonders  an  einigen  Stellen  eine  Menge  Muscheln  enthält, 
deren  Schalen  aber  gröfscntheils  schon  calcinirt  sind. 

Die  eigentlichen  Formen  dieser  Muscheln  sind  daher  zuweilen 
sehr  unkenntlich)  denn  an  manchen  Stocken  des  Mergels  bemerkt  man 
blofs  weifse  erdige  Flecken  oder  Linien,  folglich  nur  {unterlassene 
Spuren  von  ganz  aufgelösten  Muschelschalen.  Andere  Stellen  sind 
ganz  leer,  und  an  einigen  sind  sie  so  häufig,  dafs  die  Muscheln  gleich« 
sam  ganze  Bänke  gebildet  zu  haben  scheinen.  Je  mehr  sich  übrigens 
dieses  Mergellager  dem  unterliegenden  Stinkstein  nähert,  je  mehr 
nimmt  dasselbe  an  Härte  und  auch  an  eingewachsenen  Versteinerun- 
gen, Schnecken  und  Muscheln,  zu.  An  einigen  Stellen  bemerkt  man 
auch  eingewachsene  Geschiebe  von  dichtem  Kalkstein. 

Auf  diesen  gemeinen  Mergel  folgt  dann 

6)  eine  Schichte  eines  sehr  verhärteten,  schon  mit  Bi- 
tumen durchdrungenen  Mergels  von  einer  dunkel  rauch« 
grauen,  sehr  ins  Bräunlichschwarze  siehenden  Farbe,  der  gerieben  wie 
Stinkstein  riecht,  aber  mit  dem  feinsten  Sand  gemengt,  zuweilen  selbst 
durch  schmale  Lagen  yon  Sand  unregelmäßig  durchzogen  ist,  weswe- 
gen er  sich  etwas  rauh  anfühlt,  und  auf  Glas  gerieben  dasselbe  ritzet, 
obschon  er  an  sich  eine  geringere  Härte  als  der  eigentliche  Stinkstein 
hat.  Ucbrigens  ziehet  sich  der  Bruch  dieses  stinkenden  Mergels  aus 
dem  Erdigen  ins  Hlein-Splittrtche  und  geht  selbst  ins  Grofs-  aber  Un- 
vollkommen -Flachmoachliche  über,  so  dafs  derselbe  auch  für  einen 
wirklichen  Stinkstein  angesehen  und  dafür  angenommen  werden  könn- 
te. 
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<e.  In  diesem  stinkenden  Mergeliger,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  welches  mit  dem  geruchlosen  Mergel  in  einiger  Verbindung  steht, 
o«'cr  mit  demselben  ein  verwachsenes  Ganzes  ausmacht,  kommen  nun 
aufser  den  verschiedenen  Muscheln  auch  Gestalten  von  Stcinkerneu 
ror,  die  aus  dem  Geschlechte  der  Gorallcn  sind,  nämlich  Madreporen, 
Tubuliten  und  Tubiporiten :  sie  6ind  aber  zuweilen  sehr  unkenntlich, 
und  oft  so  klein ,  dafs  sie  nur  als  Puncte  oder  Linien  erschienen.  Ue- 
brigens  bemerkt  man  in  diesem  festen  stinkenden  Mergel  schon  einige 
Spuren  von  Steinkohlen,  aber  nur  in  schmalen  Streifen  und  Linien.  — 
Dieser  Mergel  lehnt  sich  nun  wieder 

7)  an  ein  Conglomcratan,  welches  gröfsentheils  ans  scharf- 
eckigeu,  in  einander  verwachsenen  Bruchstücken  einer  gclblichgraucn, 
nur  wenig  stinkenden ,  thcils  dichten,  thcils  kdrnigblättrigen,  an  den 
Kanten  durchscheinenden  Kalksteinmasse  besteht,  mit  welchen  einzel- 
ne kleine,  runde  Geschiebe  von  einem  weifsen  und  blaulichgrauen 
Kalkstein  verwachsen  sind.  Dieses  Congloraeratlager  ist  vier  und  einen 

'  halben  Fuf«  mächtig,  und  enthält  ebenfalls  Spuren  und  Eindrücke  von 
Muscheln.  —   Nun  folgt 

8)  der  durch  eine  ordentliche  Steinscheidung  von  dem  Conglo- 
merate  getrennte  Stink  stein*  welcher  das  Hangende  oder  eigentlich 
das  Dach  des  darunter  befindlichen  Steinkohlenllötzes  bildet. 

Dieser  Stinkstein  ist  vielleicht  der  merkwürdigste  in  ganc 
Deutschland,  nicht  so  fast  wegen  der  Verschiedenheit  seiner  in  einem 
Stücke  vorkommenden  Farben  oder  der  Verschiedenheit  der  in  ihm 
eingewachsenen  Muscheln,  als  vorzüglich  wegen  derjenigen  Pflanzen- 
Abdrücke,  die  in  ihm  erscheinen. 

Es  kommen  zwar  auch  schon  in  dem  vor  ihm  liegenden  Mer- 
gel einige  solche  Pflanzen-  und  Blätter- Abdrücke  vor;  allein  sie  sind 
in  demselben  sehr  selten  und  nicht  so  ausgezeichnet. 

Die 
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Die  Farbe  dieses  Stinksteines  ist  meistens  brann,  aber  von 
verschiedenen  Abän  derungen,  nämlich  gelblich-,  haar-  und 
schwärzlichbraun,  zuweilen  auch  selbst  h o  1  z b  r a u n  j  häufig  ist 
aber  seine  Farbe  auch  gel  blieb  grau,  ins  Isabellgelbe  sich  r  er- 
laufend; selten  licht-  und  dunkelgrau.  Sehr  oft  besteht  er  aus 
schieden  gefärbten,  mehr  oder  weniger  breiten  Lagen, 
ben  besonders,  wenn  er  angeschliffen  und  polirt  ist,  ein  angenehmes 
bandartig  gestreiltea  Ansehen  geben.  Manchmal  sind  diese  Lagen 
auch  gewunden  und  gekrümmt,  und  unter  verschiedenen  Abänderun- 
gen selbst  gewölkt. 

Eben  so  verschieden  ist  sein  Bruch;  «war  meistens  dicht 
und  feinsplittrich,  sich  oft  ins  Flachmuschlichte  verlaufend,  welches 
besonders  bey  dem  dunkelbraungcfärbten  der  Fall  ist;  aber  bey  den 
Uchtern  Abänderungen  ist  sein  Bruch  mehr  uneben,  sich  in  das  Er- 
dige verlaufend,  im  Hauptbruche  hingegen  dann  unvollkommen 
schiefrig,  weswegen  sich  derselbe  sehr  oft,  wie  der  Kalkstein  zu 
Solenhofen,  in  mehr  oder  weniger  dicke  Tafeln  oder  Platten 
spaltet,  und  dann  scheibenförmige  Bruchstücke  liefert  *). 

Zwischen  diesen  Ablösungen  und  Tafeln  liegen  nun  die  ver- 
schiedenen Blätter-  und  Pflanzenabdrücke,  durch  welche  sich 
dieser  Stinkstein  auszeichnet 

Ich  bin  zu  wenig  Botaniker,  um  alle  diese  Abdrücke  mit  den 
bemessenen  Linnäischen  Kamen  belegen  zu  können;  einige  sind  viel- 
leicht 

8)  Detweaen  Mg  Tteüeicbt  Beult  dieten  Stinftttein  cum  Muschelkalk  rechnen: 
denn  im  twejrten  Bande  dm  dritten  Theilet  leine«  Lehrbuche»  S.  5i5  sagt  der- 
•elbe,  wo  er  ron  des  einteilten  SteinkoblonflöUen  im  rlöiakalke  »pricht:  Auch 
dürften  bieher  gerechnet  werden  di  e  Steinkohlen  su  Maring  im 
Unterinnthal,  wo  Lager  von  aiutchtlkalke  mit  Steinhohion  ab- 
wechseln u.  ».  w. 

ai 
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leicht  auch  von  der  Art,  dafs  sich  ihre  Originalen  nicht  vorfinden,  und 
eine  genaue  Benennung  derselben  nicht  wohl  möglich  ist. 

Ich  kann  daher  nur  bemerken,    mit  welchen  Blättern  und 
diese  Abdrücke  Achnlichkeit  haben. 


Die  meisten  Blätter,  welche  in  diesem  Stinkstein  erscheinen, 
kommen  mit  unsern  Weidenblättern  überein  j  einige  hievon  scheinen 
Blätter  von  der  Korbweide  (Salix  viminalis),  andere  von  der  man- 
delblättrigen  (Salix  amygdalinaj  u.  dgl.  zu  seyn. 

Einige  haben  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  der  Rheinweide 
(Ligustrum  vulgare),  andere  mit  jenen  von  Stechdorn  (Rhamnus 
Paliurus),  und  wieder  andere  mit  der  wilden  Balsaniine  (lrnpatiens 
noli  tangere);  einige  sind  selbst  den  wilden  Birnbaumblättern  ähn- 
lich. Die  meisten  Pflanzen-Abdrucke  gehören  aber  zu  einer  Hei- 
deart (der  Erica  mediterranea),  die  zwar  nicht  mehr  in  Deutsch- 
land,  wohl  aber  in  den  Niederlanden  zu  Hause  ist;  auch  fand 
ich  einige  Abdrücke  von  Farrenkräutern,  besonders  dem  Mplenium 
viride,  und  von  Moosarten  die  seif'cnartige  Jungcrmannie  (Jungerman- 
nia  asplenoidei)  ').  Bey  einigen  wenigen  dieser  Abdrücke  trifft 
man  selbst  noch  die  Blätter  und  Stengel  gleichsam  vermodert  an, 
und  die  Eindrücke  sind  dann  wirklich  vertieft;  beynahe  die  mei- 
sten sind  aber  in  eine  gleichsam  angeflogene  bituminöse  Masse,  bald 
von  einer  schwarzen,  bald  von  einer  braunen  Farbe  verwandelt 
(nach  Reufs  bituminisirt),  so  da  Ts  man  sagen  könnte,  das  natürliche 
Bitumen  oder  Bergiil  komme  auch  dendritisch  angeflogen  vor;  nur 
haben  diese  Dendriten  die  Gestalt  von  einer  bestimmten  Pflanze. 

Am 

9)  I>ie  Bestimmung  der  Namen  diew  IllKlter-  und  Pnannen  •  Abdrücke  vordanke  ick 
der  Güte  de«  Herrn  Dirertors  und  Akademiker*  Schrank, 
kcnntni*»e  hinreichend  bekannt  »iud. 
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Am  ausgezeichnetsten  in  diesem  Stinkstein  sind  die  Abdrucke 
ron  einer  fächerartig  ausgebreiteten  Pflanze.  Die  Blätter  dersel- 
ben bilden  sehr  oft  in  dem  unter-  und  aufliegenden  Stinksteine 
selbst  linientiefe  Eindrucke,  so  dafis  ein  solcher  Abdruck  gleichsam 
fächerartig  geribbt  oder  gefurcht  erscheint. 

t 

Die  gröfste  Aehnlichkcit  haben  diese  PflanzenabdrQcke  mit 
der  fächertragenden  Wcinpalme  (Borassih  ßabelUfer) ,  die 
freylich  in  Ostindien  zu  Hause  ist,  und  bey  uns  höchstens  in 
Treibhäusern  gezogen  werden  kann;  nur  die  Blatter  einer  dieser 
Weinpalme  ahnlichen  Pflanze,  die  dicke  Hibben  hatte,  könnte  sol- 
che Einschnitte  und  Vertiefungen  in  den  Stinkstein  gemacht  haben. 
Das  gröfste  Stück,  welches  ich  der  königlichen  Akademie  für  ihre 
Sammlung  vorlege,  hat  einen  Zoll  breiten  Stengel,  und  mifst  bis 
an  das  Ende  des  Fächers  7  Zoll.  Es  gibt  aber  einige,  deren  Sten- 
gel im  Durchmesser  gegen  3  Zolle  haben. 

Mitten  in  der  Masse  der  Schieferplatten,  auf  welchen  sich  die 
FflanzenabdrUcke  befinden,  sind  meistens  kleine  Musculiten,  zu- 
weilen auch  Chamiten,  aber  immer  verkalkt,  eingewachsen: 

Sparsamer  sind  die  Muscheln  in  dem  nicht  schieferartigen 
dichten  Stinkstein,  und  am  seltensten  in  jenem,  welcher  gebändert 
ist.  Die  Schnecken,  welche  man  zuweilen  in  diesem  Stinkstein  be- 
merken kann,  sind  meistens  nur  Kerne  von  kleinen  Tnrbinitcn 
und  Strombiten. 

Zwischen  den  gewöhnlichen  Stinksteinschichten  kommen  aber 
zuweilen  mergelartige  Lager  vor,  welche  viel  weicher  als  der  Stink- 
stein, aber  roll  ron  kleinen,  ebenfalls  verkalkten,  Muscheln  und 
Schnecken  sind,  wohin  vorzüglich  auch  Tubuliten,  Vermiculi- 
ten  und  Tubiporiten  gehören.  —  Manche  dieser  Mergellagcr 
•ind  an  einigen  Stellen  wie  der  Stinkstein  gebändert,  indem  sie 
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aus  abwechselnden,  bald  schmälern,  bald  breitern  Lagen  ron  einer 
blassen  oder  dunkeln  schwfirzlichgrauen  Farbe  besteben,  «wischen 
denen  sich  zuweilen  wieder  schmale  Lagen  von  einem  kleinkörni- 
gen Schwefelkiese  befinden.  Auch  schmale  Lagen  ron  Sandstein 
und  Kalkspat  kommen  öfters  zwischen  dem  Stinkstein  vor. 

Die  seltenste  Versteinerung,  welche  man  in  diesem  Stinksteine 
angetroffen  hat,  mag  aber  wohl  jene  einer  schildkrötähnlichen 
Schale  seyn,  die  mit  der  Sammlung  der  königl.  General  -  Bergwerks« 
Administration  cur  königl.  Akademie  gekommen  ist.  Ich  will  es  versu- 
chen ,  eine  nähere,  aber  doch  vielleicht  unvollkommene,  Beschreibung 
davon  zu  machen. 

Das  Stack  hat  fast  ganz  die  Gestalt  einer  wirklichen  Schildkrö- 
te ;  es  ist  beynahe  oral,  auf  einer  oder  der  vorderen  Seite  vollkommen 
zugerundet;  auf  der  hintern  aber  verliert  sich  sein  Ende  etwas  schief 
in  eine  Spitze.  Seine  Länge  beträgt  6",  seine  Breite  und  seine 
Höhe  oder  Dicke  im  gröfsten  Durchmesser  a\".  —  An  der  äufsem 
Oberfläche  ist  der  obere  Theil  der  Schale,  der  gewölbte  Rücken,  mit 
kleinen,  zwey  Linien  langen  und  breiten ,  bräunlichschwarzen ,  glän- 
zenden, etwas  erhabenen  Rauten  bedeckt,  die  Ober  eine  Linie  weit 
voneinander  abstehen.  Die  zwischen  diesen  Rauten  liegenden  Flächen 
sind  braun  und  wenig  glänzend. 

Der  untere  Theil  oder  der  bey  den  Schildkröten  sogenannt« 
Bauchschild  ist  nur  etwas  flächer  als  der  obere  gewölbt,  aber  glatt,- 
ebenfalls  bräunlichschwarz  gefärbt  und  wenig  glänzend. 

An  der  äufcern  Oberfläche  bemerkt  man  auch  einigen ,  in  brau- 
nen Blättchen  daransitzenden  Kalksinter,  der  sich  aber  ablöset  und 
zum  Ganzen  nicht  gehöret  Da,  wo  die  obere  und  untere  Schale  zu- 
sammenstofsen  oder  aneinander  gewachsen  sind,  sieht  man  beson- 
ders an  der  Unken  Seite  einen  erhabenen  zugerundeten  Rand,  der  je- 
doch 
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auf  der  rechten  Seite  nicht  bemerkbar  ist;  denn  es  scheint,  als 
wenn  die  Schale  schon  vor  ihrer  Verwandlang  auf  dieser  Seite  gelitten 
hätte;  es  rerliert  sich  nämlich  hier  die  bogenförmige  Rundung,  und 
stau  einer  Kante  erscheinen  dort  unregelmäfsige  Wülsten,  Vertiefun- 
gen und  Eindrucke,  die  aber  alle  noch  wie  mit  einer  schwarzen  glän- 
zenden Lasur  überzogen  sind.  Solche  Eindrucke  und  Erhabenheiten 
bemerkt  man  Auch  noch  an  dem  Rondo  der  untern  Schale. 

Betrachtet  man  das  Innere  des  bereits  in  zwey  Hälften  zerschla- 
genen Stückes,  so  bemerkt  man ,  dafs  die  obere  Schale,  welche  die 
Ausfüllung  oder  den  Kern  umgiebt,  nur  anderthalb  Linien  dick,  der 
untere  Thcil  oder  der  Bauchschild  aber  eigentlich  von  gar  keiner  Scha- 
le, sondern  nur  von  einem  papicrblattdicken,  glänzenden  Ueberzuge 
umgeben  ist.  Dagegen  wird  der  Kern  zwey  Zoll  weit  von  der  obern 
Schale  entfernt  durch  eine  ebenfalls  anderthalb  Linien  dicke  gelblich» 
braun  gefärbte  Schale,  wie  durch  eine  Zwischenwand,  schief  durch- 
schnitten, so  dafs  es  scheint,  die  Schale  dieser  Kröte  sey  in  zwey  Kam- 
mern ,  eine  gröfsere  und  kleinere,  abgetheilt  gewesen.  Da  mir  eine 
Schildkrötschale  mit  Kammern  unbekannt  ist,  so  vermuthe  ich,  dafe 
diese  quer  durch  das  Stuck  gehende  Schale  eigentlich  der  Untertheil 
oder  der  Bauchschild  der  Kröte  war,  und  dafs  das  daransitzende  keil- 
förmige, am  breiten  Ende  über  einen  Zoll  mächtige  Stück  blofs  ein 
zufälliger  Ansatz  ron  jenem  Stinkstein  sey,  der  die  ganze  Schale  ausge- 
füllt 


Dieser  Stinkstein  hat  eine  schwarzbraune  Farbe,  ist  aber  nicht 
dicht,  sondern  von  feinkörnigen  abgesonderten  Stocken,  weswegen 
derselbe,  besonders  gegen  das  Sonnenlicht  gehalten,  schimmert; 
Oberhaupt  bestehen  die  Kerne  der  in  diesem  Stinkstein  vorkommenden 
Versteinerungen,  immer  aus  einem  körnigen,  oft  selbst  blofs  blättrigen 
ounüsiein.  iutc*, 

Was 
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Was  übrigens  in  diesem  so  mächtigen  Stinkstein  -  Lager  noch 
merkwürdiges  vorkömmt,  besteht  in  Folgendem : 

d)  Ist  in  einigen  «Schichten  desselben  Hornstein  von  einer 
dunkclgclblichbraunen  Farbe  eingewachsen ;  die  Gestalt  dieses  Hurn- 
steines  ist  immer  sehr  unrollkommcn  kuglich ,  meistens  breit  gedrückt 
oder  sehr  in  die  Länge  gezogen;  die  Kugeln  und  Knollen  sind  gewöhn» 
lieh  klein,  und  haben  nur  einige  Linien  im  Durchmesser;  selten  errei- 
chen selbe  eine  GröTse  von  mehreren  Zollen. 

Der  Bruch  dieses  Hornsteins  ist  zwar  splittrig;  derselbe  verläuft 
sich  aber  ins  Flach-  und  Unvollkommen- Muschlige,  und  ist  immer 
schimmernd,  so  dafs  dieser  Hornstein  wirklich  in  Feuerstein  übergeht. 
Er  zeichnet  sich  zugleich  durch  seine  Härte  aus,  indem  er  die  meisten 
Hornsteine  ritzet. 

6)  Nicht  weit  von  dem  Steinkohlcnflötze  entfernt,  befindet  sich 
in  diesem  Stinksteine  eine  6  Zoll  mächtige  Lage  von  Brandschiofer. 
Dieser  hat  in  dem  Barbarastollen,  und  wo  er  in  den  Gruben  selbst 
anstehet,  eine  schwarzbraune  Farbe,  ist  im  Längenbruche  meistens 
dicht  und  erdig,  zuweilen  auch  krumm  und  etwas  wellenförmig  blättrig, 
im  Querbruche  zwar  matt,  aber  im  Langenbruch«  oder  vielmehr  auf 
den  Fbichen  der  Ablösungen  der  Blätter  etwas  fettig  glänzend. 

Es  scheint  daher  mehr  ein  mit  Bitumen  durchdrungener  Thon 
als  ein  wirklicher  Schiofer  zu  aeyn. 

Ganz  anders  verhält  sich  dieser  Brandschiefer  gegen  die  Ober- 
fläche des  Gebirges.  Oberhalb  dem  Josephstollen,  wo  jetzt  die 
sogenannte  Abdeckarbeit  geschieht,  und  wo  dieser  Brandschiefer  schon- 
länger der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  war,  hat  er,  wenigstens  auf  der 
fiufsern  Oberfläche,  eine  holsbraunc  Farbe ;  er  ist  daselbst  auch  gerad- 
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and  dünnschlefrig,  und  enthält  zwischen  den  Ablösungen  seiner  Blätter 
häutig  kleine  Schallhicrabdrücke  besonders  Ton  Muscaütcn. 

Die  holzbraune,  durch  die  Verwitterung  herbeygeführte  Farbe 
ist  es,  warum  man  diesen  Brandschiefer  sehr  oft  für  bituminöse*  HoU 
ansieht. 

i    -.■  •        .?  i  «-  f  <■  i;  '.  .  '.,     :-.        •>  \\ 

Derselbe,  besonders  der  schwärzlichbraune ,  brennt  im  Feuer 
sehr  lebhaft,  und  läfst  nach  dem  Verbrennen  eine  weiblich- aschgraue 
Erde  zurück.  Achthundert  Theile  davon  verbrannt  lieferten  mir  nur 
334  Theile  Asche,  so  dafs  der  Gehalt  an  Bitumen  und  Wasser  57$  Pro- 
cent beträgt 

1 

c)  Am  merkwürdigsten  in  diesem  Stinkstein,  30  wie  in  dem 
vorliegenden  Mcrgelflöts,  sind  aber  die  Kalkspatgänge,  durch 
welche  so  su  sagen  das  ganze  Hangende  durchschnitten  wird.  Es  las- 
sen sich  zwar  solche  Gänge  und  Klüfte  an  verschiedenen  Stellen  des 
aufgeschlossenen  Gebirges  bemerken)  allein  die  meisten  sind  sehr 
schmal  und  oft  kaum  einen  Zoll  mächtig.  Es  sind  aber  sowohl  im 
Francisci- als  Barbara-Stollen,  schon  im  Mcrgelflötze,  einige 
solche  Gänge  überfahren ,  deren  Mächtigkeit  vier  bis  sechs  Zolle  be- 
trägt) in  dem  Stollen  der  sogenannten  FI  egg  erreichen  selbe  eine 
Mächtigkeit  von  9  bis  10  Zollen.  Diese  Gänge  fallen  alle  dem  Stink- 
stein  zu  und  durchschneiden  denselben  wenigstens  in  ciuer  gröfsern 
Teufe. 

Aufser  diesem  sind  aber  im  Stinksteinc  selbst  eigene  solche 
Gange  vorhanden.  Die  Gangart  derselben  besteht  aus  einem  Kalkspat, 
der  in  dem  Stollen  des  Häringer  -  Grubenbaues  beynahe  immer  eine 
stark  ins  Gelbe  ziehende  weifse  Farbe  hat*  zuweilen,  besonders  in  den 
Krystallen.  ist  dieser  Kalkspat  weingelb  gefärbt  In  dem  gewerkschaft- 
lichen Stollen  an  der  Fl  egg  haben  aber  die  Kalkspatgänge,  selbst  die 
in  den  Höhlungen  vorkommenden  Krj stalle,  eine  grünÜchwciftc,  stark 
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ins  Graue  ziehende  Farbe.  Beyden  sieht  man  es  aber  schon  ron  auTsen 
an,  dafs  sie  mit  Bitumen  oder  Bergöl  durchdrungen  sind;  denn  sio 
haben  alle  ein  etwas  fettiges  Ansehen,  und  wenn  eine  solche  Kalkspat- 
stufe nur  auf  einem  Ofen  etwas  Stork  erwärmt  wird ,  so  tritt  gewöhn- 
lich die  in  ihr  befindliche  Fettigkeit,  das  Bergöl,  hervor.  Üie  Gestalt 
dieser  Kalkspatkrystallen  ist  der  Rhombus}  derselbe  ist  aber  bey 
den  gelbgefnrbten  ron  Häring  meistens  sehr  scharfwinklig,  und  wenn 
daher  diese  Rhomben  auf  einem  solchen  scharfwinkligen  Ecke  aufge- 
wachsen sind,  so  erscheinen  sie  als  dreyseitige  Pyramiden.  Die  Kry- 
stalle,  besonders  von  den  Gängen  des  Hfiringer- Grubenbaues,  sind 
immer  klein  und  sehr  klein  3  ron  einer  mittlem  Gröfse  kommen  sie 
aber  in  der  Fl  egg  vor}  denn  dort  erreichen  sie  zuweilen  einen  Zoll 
im  Durchmesser.  Die  kleinen  Krystalle  sind  manchmal  pyramidal  zu- 
sammengehäuft, und  dann  erscheint  die  Oberfläche  dieser  Pyramiden 
wie  geschuppt}  zuweilen,  was  aber  bey  den Rry stallen  von  der  Fl  egg 
häufig  der  Fall  ist,  sind  die  scharf  winkligen  Ecke  der  Rhomben  mit 
drey  auf  die  Seitenflächen  aufgesetzten  kleinen  Flächen  zugespitzt. 
Die  kleinen  Krystalle  kommen  auch  unter  der  Gestalt  von  dreyseitigen 
etwas  spitzigen  Pyramiden  vor. 

Die  gelblichweifsen  und  selbst  die  meisten  weingelben  Krystalle 
sind  gewöhnlich  nur  durchscheinend  oder  höchstens  halbdurchsichtig. 
Es  geschieht  aber  sehr  oft,  dafs  sich  Ober  denselben  noch  andere  Kalk- 
spatkrystulle,  thcils  einzeln,  theils  an  einander  gewachsen,  angesetzt 
haben,  welche  hellweifs  und  ganz  durchsichtig  sind.  Diese  haben  dann 
immer  die  Gestalt  einer  sechsseitigen ,  sehr  niedrigen  Säule ,  welche 
oben  und  unten  mit  drey  Flächen  flach  zugespitzt  ist. 

d)  Kann  ich  zur  näheren  Kenntnifs  dieses  Stinksteins  eine  be- 
sondere Erscheinung  nicht  umgehen,  die  man  im  Längererthale 
am  Ausgehenden  des  Kohlenilötzes,  besonders  am  Joseph i-  und  un- 
terhalb dem  Theresiastollen  bemerkt.  Statt  dafs  dort  über  dem 
Kohlenflotze  Stinkstein  ansteht,  bemerkt  man  ein  gelbuch- weifses, 
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zum  Thcü  auch  grau  und  zuweilen  rothgeflecktes  erdiges  Fossil ,  wel- 
ches, wenn  dasselbe  weift  ist,  seiner  geringen  Schwere  wegen  der 
Berg  -  oder  Mondmilch  nahe  kommt.  Selbst  das  unter  diesem  Dache 
liegende  Steinkohlenflötz  ist  immer  sehr  verändert,  und  etwas  mfirb. 
An  einigen  Orten  bemerkt  man  statt  der  Hohlen  nur  einen  schwarzge- 
färbten Mulm. 

Die  gemeinen  Bergarbeiter  halten  dieses  erdige  Fossil  für  einen 
gebrannten  Stinkstein,  weil  derselbe  im  sogenannten  Brand felde 
Tom  Joseph-Stollen,  von  welchem  noch  in  der  Folge  die  Rede 
seyn  wird,  auf  eine  ganz  ähnliche  Art  wirklich  gebrannt  vorkommt; 
andere,  selbst  wissenschaftliche,  Männer  aber  sind  der  Meinung,  dafs 
diese  Veränderung  des  Stinksteins,  so  wie  jene  des  darunter  liegenden 
Kohlenflotzea  blofs  durch  Verwitterung  und  die  dadurch  vor  sich  ge- 
gangene Zersetzung  geschehen  sey. 

Um  mich  hierüber  bestimmt  erklären  zu  können ,  roufs  ich  alle 
Eigenschaften  und  Erscheinungen  anführen,  welche  bey  diesen  60  sehr 
veränderten  Fletzen  vorkommen. 

Dafs  das  erdige  Fossil  wirklich  aus  dem  Stinkstein  entstanden 
sey,  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen;  denn  man  bemerkt  an  eini- 
gen Stücken  desselben  noch  die  Streifungen,  wie  beym  Stinkstein; 
nur  die  gelblichgrau  gefärbte  Lage  acheint  eine  gelblichwcifsc  Farbe 
angenommen  zu  haben ;  die  übrigen  int  Stinkstein  dunkel  gefärbten  La- 
gen sind  aber  auch  hier  anders ,  nämlich  grau  oder  roth,  gefärbt. 

Das  gelblichwcifse Fossil,  welches  immer,  wie  der  gclblichgraue 
Stinkstein,  im  ganzen  Plötze  vorwaltend  ist,  und  das  von  gemeinen 
Arbeitern  Nichts  benannt  wird,  hat  zwar  einen  erdigen  Broch,  ist  mehr 
oder  weniger  abfärbend ,  und  nicht  sonderlich  schwer,  was  sich  be- 
sonders an  einigen  Stücken  schon  dem  Leichten  nähert.    Es  ist  aber 
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übrigen*  nur  weich,  sehr  selten  wirklich  zerrcibk'ch,  saugt  das  Wasser 
unter  einem  heftigen  Geräusche  begierig  ein,  ohne  erweicht  au  wer* 
den,  klebt  aber  doch  sehr  wenig  an  der  Zunge,  und  giebt  schon  beym 
Anfühlen,  noch  mehr  aber  beym  Ritzen,  einen  Klang  von  sich,  so  dafs 
man  dasselbe  für  eine  gebrannte  Erde  halten  mufs.  —  Zu  diesem 
kommt  aber  noch,  dafs  sich  in  diesem  erdigen  Fossil  sehr  oft  g  e  d  i  c  - 
gener  Schwefel,  tbeils  eingesprengt  theils  angeflogen,  befindet. 
Zwischen  den  Ablösungen,  zuweilen  auch  schon  auf  der  Oberfläche, 
trifft  man  auch  sehr  viele  kleine,  meistens  grau  gefärbte  Selenit- 
Hrystalle  an,  die  sich  selbst  heut  zu  Tage  noch  erzeugen,  indem 
zwischen  den  Klüften  dieser  Steinart  sowohl,  als  in  den  Ablösungen 
der  Kohlen,  öfters  einige  Wasser  durchsitzen,  aus  welchen  sich  der 
aufgelöste,  durch  die  Verbindung  der  Schwefelsäure  und  Kalkerde  ge- 
bildete Gyps  bey  der  Verdunstung  des  Wassers  niederschlagt  IO). 

Ich  bin  daher  überzeugt,  dafs  der  Stinkstcin  in  dieser  Gegend 
desLängerertbales  nicht  durch  Verwitterung  das  ihm  beygemisch> 
te  Bitumen,  sondern  wirklich  durch  Erhitzung  und  Brand  verloren 
habe ,  und  dadurch  in  ein  blofs  kalkerdiges  Fossil  verwandelt  worden 
scy.  Das  unter  dem  Stinkstcin  befindliche  Kohienflötz  mufs  also  vor 
Zeiten  vom  Tage  hinein  wirklich  in  Brand  gewesen  seyn,  sich  selbst 
gröfsentheils  zerstört,  seine  Decke  aber  in  Kalk  verwandelt  haben,  der 
durch  Lfinge'dcr  Zeit  aus  der  ihn  berührenden  Atmosphäre  den  Sauer- 
stoff wieder  an  sich  gesogen  hat  Den  Beweis  hievon  giebt  nicht  nur 
sein  Verhalten  im  Wasser  und  der  mit  ihm  vorkommende,  auf  keine 
andere  Art  wohl  erklärbare  Schwefel,  sondern  vorzugsweise  die  That- 
6ache,  dafs  unter  dem  als  verwittert  angesehenen  Steinkohlenflötze 
zerborstene,  metallisch  glänzende  Hohlcnstückc  von  der  nämlichen 

Art 

10)  An  der  Seit«  de»  verfallenen  Mundloch««  de»  Eli»  ab  eth  »tollen»  fließt  aber  die 
Halde  ein  VYa»»er  herab ,  weichet  die  ineiiten  tlaidemlücke  bereit*  mit  einer 
Rinde  von  Tuff  ubersogen  hat ,  und  noch  immer  Tuff  unter  allerler  Gestalten 
bildet. 
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Art  vorkommen,  wie  eich  selbe  in  dem  ehemal«  sogenannten  Brand- 
felde des  Josephsstollens,  welches  aber  dermal  ganz  verfallen 
ist,  vorgefunden  haken,  und  in  einem  Uebersichbrechen  des  Johan- 
nes-Stollens in  einer  Entfernung  von  60  Lachtern  vom  Stollenmund« 
loche  noch  vorfinden. 

Wer  die  aus  diesem  Brand felde  erhaltenen  Stufen  von  ge- 
branntem Stinkstein  mit  jenen  vom  Tage  der  angeführten  Orte  genau 
vergleicht,  wird  keinen  Anstand  mehr  finden ,  auch  Letztere ,  die  nur 
durch  eine  Verwitterung  am  Tage  etwas  milder  geworden  sind,  für  ge- 


Das  bisher  Angeführte  stellt  ein  getreues  Bild  von  denjenigen 
Lagern  und  Fossilien  dar,  welche  sich  in  dem  Hangenden  des  Härin- 
ger- Steinkohlen -Gebirges  vorfinden,  und  ich  komme  nun  auf  die  nä- 
here Beschreibung  der  Eigenschaft  des  Steinkohlenflözes  selbst. 

B.  Das  Steinkohlenflötz. 

Dieses  Flötz  ist  eigentlich  der  Gegenstand  des  Huringer  Berg- 
baues, und  wenn  derselbe  sweckmäfsig  geführet  und  geleitet  werden 
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Ehemals  und  bevor  der  Franciscistollen  weiter  aufgefahren 
wurde,  war  man  der  Meinung,  es  wären  wenigstens  swey  hinter  einander 
liegende  Flötae  im  Gebirge  vorhanden  j  denn  am  Ostlichen  Abhänge 
des  Barmhügels  bemerkte  man  unter  dem  Elisabethstollen  das 
Ausgehen  eines  Kohlenflötses ,  welches  sich  mindestens  seinem  Fallen 
nach  von  demjenigen  wesentlich  unterschied,  auf  welchem  in  den  obern 
Hegionen  gebauet  wurde.  Man  safs  daher  auf  diesem  Ausgehenden 
mit  einem  eigenen ,  einem  sogenannten  Probestollen ,  an,  und  verfolg- 
te dasselbe  mehrere  Lachter  lang.  Da  man  aber  fand,  dafs  dieses  Flöte 
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immer  schwächer  wurde,  nnd  sich  gegen  Abend  beytmhc  ganz  verlor, 
eo  kefs  man  mit  diesem  Baue  wieder  nach. 

Aber  in  der  Mcynung,  dafs  noch  ein  zwoytea  Flötz  vorhanden 
seyn  maßte,  wurde  man  noch  mehr  bestärkt,  da  man  mit  dem  Fran- 
ciscistollen  das  Kohlenflötz  eher  erreichte,  als  man  dasselbe  nach 
den  obern  Bauten  vermuthen  konnte.  Man  ward  also  dadurch  veran- 
lafst,  nachdem  man  durch  diesen  Stollen  das  ganze  Hoblcnflötz  durch- 
fahren haue,  denselben  durch  das  Quergestein  noch  weiters  fortzu- 
setzen. Diese  Unternehmung  schlug  auch  nicht  fehl  j  denn  schon  nach 
einigen  Lachtern  traf  man  auf  ein  anscheinlich  neues  Flöte,  weichet 
aber  ron  Nord  nach  Sfid,  also  ganz  widersinnig,  in  das  Gebirg  einstürz- 
te. Da  aber  der  Stollen  noch  weiter  aufgefahren  wurde,  so  traf  man 
in  kurzer  Zeit  auf  ein  anscheinend  drittes  Flötz»  von  welchem  man  sieb 
aber  bald  überzeugte,  dafs  dasselbe  nach  seinem  Streichen  und  Fallen, 
und  seinem  Hangenden  und  Liegenden,  das  nämliche  sey,  welches  in  den 
oberen  Gegenden  durch  den  Elisabeth-  und  Joscphsstollen 
bereits  in  Abbau  stand,  und  welches  man  eigentlich  schon  anfangs 
durch  den  Francisci  Stollen  aufschließen  wollte.  Erst  jetzt  schöpfte 
man  nach  einer  genauen  Erwägung  die  Ueberzeugung,  dafs  man  mit 
dem  Franciscistollen,  obschon  an drey  verschiedenen  Orten,  nur 
ein  und  das  nämliche  FlöU  durchfahren  hatte.  Man  bemerkte  nämlich, 
dafs  das  Flötz  unter  dem  letzten  Feldorte  dieses  Stollens  auf  einmal 
ein  flacheres  Fallen  annimmt,  sich  dann  krümmt,  und  hierauf  in  einer 
der  vorigen  ganz  entgegengesetzten  Richtung  in  die  Höhe  steigt,  in  die- 
sem Steigen  die  Sohle  desFranciscistollens  zum  zvrcytcn  Mahl 
durchschneidet;  dadurch  selbst  diejenige  Höhe  erreicht,  wo  der  vor- 
hin bemerkte  Probestollen  im  Barmhügel  eingetrieben  wurde}  dar- 
auf sicli  noch  einmal  wendet ,  und  dann  nach  dem  Abhänge  eben  die- 
ses Hügels  beynahe  die  nämliche  Richtung  annimmt,  wolche  dasselbe 
imJosephs-  und  Elisabethstullcn  erweiset,  in  diesem  aber 
durch  die  Sohle  des  Franciscistoilens  »um  dritten  Mahl  durch- 
schnitten  wird. 

Es 
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Es  giebl  also  das  Steinkohlenflöz  ru  Höring  in  Röcksicht  sei- 
ner Lagerung  die  nämliche  Erscheinung,  welche  bey  Steinkohlen  und 
andern  Flützcn  schon  längst  bekannt  ist. 

Da  sich  nämlich  alle  Flötzc  nach  d.r  Form  ihrer  Grundgebirge 
ansetzten,  und  diese  namhafte  Vertiefung™  und  Erhöhungen  haben 
können,  so  ist  es  eine  natürliche  Folge,  dofs  die  angelagerten  Flötzc 
auch  diesen  Vertiefungen  und  Erhöhungen  folgten,  und  dadurch  in  tb> 
rem  Vorkommen  ebenfalls  Mulden  und  Sattel  bildeten ,  wodurch  Ab- 
weichungen von  der  einmal  angenommenen  Richtung  sowohl  im  Fallen 
als  Steigen  entstehen;  welches  also  auch  bey  den Haringer  Steinkohle» 
und  den  sie  begleitenden  Flötzen  eintrat.  — 

Nach  diesem  Verhalten  kamt  man  also  swey  Hauptabtheilungen 
des  Steinkohlenilölzcs  annehmen. 

In  der  obern  Abtheilung  wird  dasselbe  durch  den  Josephs- 
und  Elisabethstollcn,  in  der  untern,  oder  so  zu  sagen  überwor» 
fenen,  Abtheilung  aber  durch  den  Theresia-,  Johannes-,  Fran- 
cisci-  und  Barbarastollen  abgebaut.  Die  Fortsetzung  des  Fran» 
ciscistollens  oder  dessen  sogenannter  Querschlag,  und  das  Toni 
Elisabethatollen  auf  demselben  abgeteufte  Gesenk  setzt  und  un- 
terhält bey  de  Bauten  mit  einander  in  Verbindung. 

Das  Hauptstreichen  des  Flötses  läuft  ron  Nordost  in  Sudwest 
zwischen  der  Stunde  5  «nd  &  Man  bemerkt  aber  in  demselben,  daf» 
es  immer  der  Richtung  seines  Grundgebirges,  des  Alpen  kalkst  eine», 
folgt,  daher  ron  der  bestimmten  Stunde  öfters  abweicht.  Das  nämli- 
che Verhaltnils  tritt  auch  in  Ansehung  seines  Fallens  ein. 

In  den  höheren  Gegenden  schiefst  das  Flötz  unter  einem  Win- 
kel ron  etheh  und  vieraig  Graden  ein:  im  Bar  bar  ast  ollen  Terflächt 
sich  aber  dasselbe  unter  einem  Winkel  ton  360,  und  wahrscheinlich 
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nimmt  es  in  seinem  weiteren  Fallen  gegen  den  Inn  hinaus  noch  eine 
flachere  Richtung  an.  — 

Eben  so  rerschieden  ist  die  Mächtigkeit  dieses  Flötzes,  wie  schon 
im  «wcyten  Abschnitte  angeführt  wurde. 

Dieses  wäre  nun  das  allgemeine  Verhalten  des  Fläringer  Stein- 
hohlenflötzes :  in  Ansehung  seiner  inneren  Beschaffenheit  aber  kömmt 
noch  Terschiedenes  zu  bemerken.  So  mächtig  dasselbe  in  seiner  ganzen 
Masse  ist,  so  besteht  es  doch  nicht  immer  und  überall  aus  Kohlen,  son- 
dern mit  denselben  sind  hfiufige  Lagen  und  Keile  von  Stinkstein 
und  rerhlrtetem  bituminösem  Mergel  rerwachsen. 

Manchmal  sind  zwar  diese  Lagen  nur  einige  Zolle,  oft  noch 
minder  mächtig}  man  hat  aber  auch  Orte  aberfahren,  in  welchen  die  La- 
gen des  Stinksteins  mehrere  Fufsc  dick  sind.  Indefs  halten  selbe  nie 
durch  das  ganze  Vlötz  an,  sondern  verlieren  sich  oft  schon  nach  eini- 
gen Lachtcrn  sowohl  in  ihrer  Erlangung  als  im  Fallen. 

In  den  obern  Gegenden,  oder  in  der  ersten  Abtheilung  des 
Flötzes,  sind  aber  diese  Stinkstein-  und  bituminöse  Mcrgellagen  am 
häufigsten,  doch  gegen  die  Steinkohlen  selbst  nur  Sufscrst  selten  vor- 
walteod. 

Zugleich  kommen  die  Lagen  des  Stinksteins  immer  nur  in  der 
Nähe  des  Hangenden,  jene  des  bituminösen  Mergels  aber  am  Liegen- 
den ?or. 

In  der  zweyten  Abtheilung  oder  den  tieferen  Gegenden  haben 
sich  diese  Zwischenlager  sehr  vermindert,  und  scheinen  sich  in  noch 
tieferen  gänzlich  zu  verlieren;  denn  in  den  bisher  aufgeschlossenen 
Strecken  des  Barbarastollens  steht  beynahe  überall  das  reinste 
Kohl  an. 

Diese 


Digitized  by  Google 


  175 

Diese  Stinkstein*  und  Mergellagen  zeichnen  sich  aber  übrigens 
wieder  durch  eine  Menge  eingewachsener  Conchylien  au*.  Manchmal 
treten  diese  Scethiergebäuse  selbst  in  die  Masse  der  Steinkohlen  Ober; 
zuweilen  sind  sie  so  häufig,  dafs  sie  die  Steinkohlen  und  Mergelmasse 
su  verdrängen  scheinen.  Die  meisten  dieser  Schalen  sind  aber  blofs 
calcinirt,  selten  wirklich  versteinert;  häufig  sind  aber  ihre  Höhlungen 
mit  einer  Masse  ron  einem  gelblichgrauen  blätterigen  Stinksteine  ausge- 
füllt. Mehrere  Arten  dieser  Conchylien,  Schnecken  und  Muscheln, 
sind  die  nämlichen,  welche  in  dem  Hangenden  vorkommen;  aber 
fiufserst  selten  sind  sie  so  deutlich,  dafs  die  wahre  Art  oder  Gattung 
bestimmt  werden  kann. 

Was  in  diesen  Stinksteinlagen  am  häufigsten  vorzukommen 
scheint,  sind  Madreporen  und  selbst  Vermiculiten.  Im  bitumi- 
nösen  Mergel  und  selbst  zwischen  den  Steinkohlen  trifft  man  sehr  oft 
kleine  und  sehr  kleine  Ammonitenan. 

Die  Hauptmasse  der  Steinkohlen,  aus  welchen  dieses  Flötx  be- 
steht, gehört  seinem  äufseren  Ansehen  nach  zu  den  Pechkohlen; 
obschon  sie  an  Bitumen  nicht  so  reich  sind,  dafs  selbe  zu  wirklichen, 
sich  aufblähenden  Koaks  gebrannt  werden  könnten,  wie  schon  mehrere 
Versuche  erwiesen  haben. 

Ihre  Farbe  ist  meistens  sammetschwarz;  im  Bruche  sind 
sie  gröfstentheils  muschlich,  und  zwar  bald  klein  -  bald  grofsmusch- 
licb,  manchmal  selbst  in  das  Flachmuschliche  sich  verlaufend,  und  dann 
immer  stark  glänzend.  Einige  haben  zuweilen  nur  eine  graulich- 
schwarze  Farbe.  Diese  sind  im  Querbruche  zwar  ebenfalls  klein« 
muschlich  j  aber  im  Längenbruche  schiefrig,  und  dann  nur  glänzend, 
also  wahre  Schieferkohlen.  Zwischen  diesen  bejden,  und  zwar 
oft  in  einem  Stücke,  kommen  auch  Kohlen  vor,  von  welchen  es  nicht 
wohl  zu  bestimmen  ist,  ob  sie  zu  den  Pech-,  su  den  Kennet-  oder  zu  den 
Schieferkohlcn  gehören  ;  die  wahre  entschiedene  Kennelkohle  habe 
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ich  nicht  angetroffen.  Aber  eine  eigene  Abänderung,  die  besonders 
in  der  ersten  oder  obern  Abtheilung  des  Fiötzes  häufig  vorkommt,  ver- 
dient näher  beschrieben  zu  werden;  sie  wird  von  den  Bergleuten 
Schuppenkohle  genannt.  Was  nämlich  diese  Kohle  in  den 
obern  Regionen  besonders  auszeichnet,  ist,  dafs  dieselbe  sehr  oft  aus 
geradschalig  abgesonderten  Stücken  besteht.  Detrachtet  man  aber  die 
Absonderungen  genau,  so  bemerkt  man  zwischen  denselben  beynahe  im- 
mer Blättchen  von  einem  graulich vreifsen  Kallisintcr,  der  sich  zwischen 
diese  Ablösungen  hincingesetzt  hat.  Meistens  sind  die  Blättchen  sehr 
dünn  und  zerbrechlich;  man  trifft  aber,  obschon  sehr  selten,  Stücke 
an,  wo  selbe  eine  Linie  und  darüber  im  Durchmesser  haben. 

Die  glänzenden  Absonderungsflächen  dieser  schaligen  Stücke 
sind  übrigens  nicht  ganz  eben ,  sondern  man  bemerkt  an  denselben 
zwar  flache,  aber  doch  etwas  vertiefte ,  Eindrücke,  welche  blumigt- 
blättrig  und  unvollkommen  sternförmig  aus  einander  laufen.  Am  Ge- 
genstücke sind  diese  Eindrücke  immer  erhaben,  und  die  blumigtblätt- 
rigen  Strehlen  erscheinen  dort  etwas  mehr  gebogen.  Wahrscheinlich 
sind  diese  Eindrücke  noch  Spuren  Ton  Muscheln,  welche  sich  bey  der 
Bildung  der  Steinkohlen  zwischen  denselben  gefunden  haben.  Sie  zei- 
gen auch  eine  ganz  verschiedene  Gröfscj  besonders  bey  den  dickscha- 
lig abgesonderten  Stücken,  haben  selbe  einen  Zoll  im  Durchmesser: 
bey  den  dünnschaligen  aber  verlieren  'sie  sich  bis  aur  Gröfsc  einer 
Linse. 

Wenn  nun  diese  flachen  muschelartigcn  Eindrücke,  wie  es  häu- 
fig geschieht,  dicht  an  einander  gereihet  sind,  so  liegen  selbe,  schief 
angesehen,  gleichsam  dachzicgelförmig  über  einander  und  die  Kohle 
bat  dann  ein  sehr  artiges,  obschon  unvollkommen  schuppiges,  An- 
sehen. 

In  manchen  Stücken  werden  die  schalig  abgesonderten  Stücke 
so  dünn,  dafs  sie  selbst  in  Blättchen  übergehen,   weswegen  diese 

Kohle 
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Kohle,  obschon  uneigentlich,  auch  mit  dem  Namen  einer  Blatterkohle 
belegt  werden  könnte. 

i 

Es  ist  übrigens  nicht  ganz  zuverlässig  tu  bestimmen,  ob  die- 
se Art  Kohle  noch  wirklich  zu  den  Pechkohlen  oder  schon  zu  den 
Schieferkohlen  gehöre.  Für  das  Erstere  spricht  der  starke  Glanz 
im  Querbruche,  und  das  mehr  oder  minder  rollkommen  Muschligc) 
für  Letzteres  aber,  die  scbaUgen ,  selbst  ins  Schieferige  übergehenden 
und  auf  den  Ablösungen  oder  dem  Längenbruche  nur  glänzenden 
Stücke,  aus  welchem  allem  daher  folgt,  was  bey  der  Bestimmung  der 
verschiedenen  Arten  der  Steinkohlen  so  oft  der  Fall  ist,  dafs  diese  Art 
Kohle  eigentlich  den  Uebergang  von  der  Pech-  in  die  Schieferkohle 
macht. 

Es  kommt  in  diesem  Häringer  Steinkohlenflöze,  besonders  in 
der  Nähe  des  Ausgehenden,  oder  dort,  wo  der  Stinkstein  schon  aufge- 
löst ist,  oder  durch  einen  Erdbrand  sein  Bitumen  verloren  hat,  wie  ich 
schon  oben  angeführt  habe,  auch  eine  Art  Kohle  von  einer  stahlgrauen 
metallisch  glänzenden  Farbe  vor,  welche  unbedenklich  für  eine  Glanz- 
kohle angenommen,  und  dafür  erklärt  werden  kann.  Ich  halte  aber 
dafür,  dafs  diese  Kohle  in  dem  Häringer  Steinkohlenflötzc  blofs  zu- 
fällig und  erst  durch  unterirdische  Hitze  in  selbe  verwandelt  worden 
ist.  Denn  ich  sah  sie  noch  nicht  anders  als  sehr  zerborsten}  und  da 
mir  bekannt  ist,  daß  die  Pech  -  und  Schieferkohlen,  wenn  sie  durch 
Hitze  ihr  Bitumen  verlieren,  auf  eine  ähnliche  Art  in  solche  Glanzkoh- 
len verwandelt  werden,  so  zweifle  ich  gar  nicht,  dafs  diefs  auch  zu  He- 
ring auf  eine  ähnliche  Art  geschehen  ist  "). 

Ich 
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11)  AI«  im  Jahre  1796  hey  der  Anwesenheit  der  Armeen  an  der  Isar  der  rotbe 
Tliurm  and  mehrere  Gebinde  abgebrannt  worden,  befand  »ich  datelbit  auch  eine 
mit  Steinkohlen  geföllte  Uutte.  Da  bald  darauf  die  Armeen  absogen,  traf  ich 
die  Steinkohlen  noch  glimmend  an.  leb  lieft  nnn  aelbe  wie  einen  Kohlenmeiler 
behandeln;  nach  Vernuf»  von  14  Tageu  aber  aui  einander  liehen,  um  ta  aehen, 
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Ich  denke,  die  Ursache  des  ganzen  im  Längererthale  un- 
verkennbaren Brandes  möge  noch  ron  einem  Zeitpuncto  hergenommen 
werden,  wo  die  ganze  Gegend  dicht  mit  Waldungen  bedeckt  war.  Die 
Entzündung  der  Steinkohlen  mag  daher  in  diesem  Zeitpuncte  eigent- 
lich durch  einen  Waldbrand  verursachet  worden  seyn ,  obschon  da- 
mals vielleicht  niemand  daran  dachte,  dafs  auch  die  noch  unbekannten 
Kohlen  dadurch  in  Brand  geriethen.  Ein  überzeugender  Beweis  von 
einem  solchen  Brande  sind  aber  die  an  einigen  Stellen  wirklich  vor« 
kommenden  sehr  porösen  Erdschlacken ,  wie  man  selbe  in  dem  mehr- 
mal genannten  Brandfelde  des  Josephs  -  und  auch  im  angefahrten 
Ucbersichbrcchen  des  Johannesstollen,  aber  immer  nur  zwischen 
den  metallisch  glänzenden  Kohlen  antrifft,  so  dafs  man  behaupten 
darf,  die  Kohle  sey  nur  an  jenen  Orten  metallisch  glänzend  geworden, 
wo  die  Hitze  so  grofs  war,  dafs  der  dazwischen  Legende  bituminöse 
Mergel  zu  schmelzen  anneng. 

• 

Es  sind  daher  die  Kohlen  sowohl  als  der  Stinkstein  bald  mehr 
bald  weniger  gebrannt,  und  erstere  zuweilen  auch  tombackbraun, 
manchmal  selbst  bunt  angelaufen.  Da  sich  die  meisten  dieser  zerbor- 
stenen Steinkohlen  nicht  tief  im  Gebirge,  sondern  nahe  am  Tage  be- 
finden, so  sind  ihre  Klüfte  sehr  oft  mit  einem  Kalksinter  angefüllt,  der 
von  bey gemengtem  Eisenoxyd,  meistens  ocker-  und  selbst  honiggelb 
gefärbt  ist. 

Die  übrigen  in  diesem  Steinkohlenflöze  noch  vorkommenden 
bemerkbaren  Fossilien  sind  folgende : 

ob  sich  »elbe  nicht  in  Koaka  verwandele  haben.  Sie  hatten  «her  eine  andere 
Veränderung  nicbl  erlitten,  »t»  dal»  tie  nun  Kerbortteii,  und  metallisch  glänzend 
waren,  »ehr  schwer  mehr  brannten,  aber  dann  keinen  Marken  bitarainutea  Ge- 
ruch mehr  von  lieb  gaben. 
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I  a)  Trifft  man  in  demselben  zuweilen  einige  Aoste  und  Stämme 
ton  einem  veratcinten  bräunlich  ech warzgefärbten  Höl- 
ze an,  welche  nach  Voigt  und  Reufs  in  den  sächsischen  Stcinkoh- 
lengebirgen  Schwühlen  genannt  werden j  ein  unwidersprechlicher 
Beweis,  dafs  bey  der  Erzeugung  der  Steinkohlen  auch  vegetabilische 
Körper,  und  wahrscheinlich  ganze  Holzstämme,  mitgewirbet  haben. 
Dafs  diese  Schwühlen  wirklich  versteinertes  Holz  sind,  ist  dadurch  an- 
schaulich erwiesen,  weil  mau  an  einigen  derselben  die  Jahrgänge  noch 
deutlich  bemerken  kann. 

6)  Kann  ich  jenen  blättrigen  Stinkstein  (Stinkspat)  nicht  mit 
Stillschweigen  umgehen,  wovon  der  Akademiker  und  Professor  Pctzl 
der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  schon  eine  umständliche 
Beschreibung  geliefert  hat. 

Dieser  Stinkspat  kommt  eigentlich  im  Johanncsstollen,  nicht 
gangartig,  wie  der  Kalkspat  im  Stinksteinflötze,  sondern  im  bituminö- 
sen Mergel  zwischen  den  Steinkohlen,  wie  dieser,  lagerweise  vor,  und 
zwar  nur  in  einer  Mächtigkeit  ron  zwey  bis  drey  Zollen. 

Er  findet  sich  meistens  nur  derb,  und  höchst  selten  in  einigen 
kleinen  Höhlungen  in  den  beschriebenen  Rhomben  mit  conrexen  Sei- 
tenflächen krystaUisht. 

Seine  Hauptfarbe  ist  immer,  wie  jene  des  Stinksteines,  die  gelb- 
lichgraue in  .das  lsabcllgclbe  sich  verlaufend  $  nur  auweilen  wird  sie 
mehr  bräunlich. 

An  derjenigen  Stelle,  wo  die  Wirkungen  eines  ehemaligen 
Feuers  deutlich  ausgesprochen  sind,  ist  dieser  Stinkspat  bräunlich- 
schwarz gefärbt,  und  derselbe  hat  dort  die  ihm  beigemischte  Hydro- 
th  ionsäure  gänzLch  verloren,  so  dafs  er  gerieben  nicht  mehr  den  ge- 
ringsten Geruch  von  sich  giebt,  sondern  als  ein  blofaer  achwarzge- 
iärbter  Kalkspat  erscheint. 
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c)  In  der  Nähe  de*  Liegenden,  was  ich  schon  einmal  bemerkt 
habe,  wird  die  Masse  des  StetnkohJcnflüUcs  mehr  oder  weniger  schief- 
rig,  nnd  zwischen  den  Ablösungen  dieser  Schieferkohlen  kommt  dann 
besonders  an  einigen  Stellen  häufig  Schwefelkies  eingesprengt 
oder  angeflogen  vor.  Manchmal  nimmt  dieser  Schwefelkies  selbst  im 
Bruche  eine  messinggelbe  Farbe  an,  und  geht  dann  in  Kupferkies  über. 

Zuweilen  übersieht  ein  solcher  Schwefelkies  kleine  Amnions- 
hörn  er  und  Muscheln,  und  diese  erscheinen  dann  wie  metallisirt. 

C.   Flötze,  welche  das  Liegende  der  Steinkohlen 

bilden. 

Die  im  Liegenden  und  also  unter  den  Steinkohlen  Torkommen- 
den  Flötze  habe  ich  zwar  schon  im  ersten  Abschnitte  genau  berührt. 
Um  6ic  aber  doch  noch  mehr  kennen  zu  lernen,  will  ich  zur  Vervoll- 
kommnung des  Ganzen  sie  noch  etwas  näher  beschreiben. 

i)  Das  Flötz,  auf  welchem  die  Steinkohlen  ruhen,  ist  eigent- 
lich nur  ein  sehr  thoniger  Mergel,  welcher  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Häringerflötze  Uberhaupt  in  der  ersten  Abtheilung  oder  in  den 
obern  Gegenden  nur  ein  par  Fufs  mächtig  ist.  Im  Barbara-Stol- 
len wurde  aber  in  demselben  eine  Querstrecke  8  Lachter  lang  aufge- 
fahren, und  man  hat  dessen  Ende  noch  nicht  erreicht. 

Dieses  ThonmergelflStz  ist  an  einigen  Orten,  besonders  gleich 
unter  dem  Steinkohlenilötze,  noch  mit  Bitumen  durchdrungen,  und 
hat  dann  eine  dunkclrauchgraue,  oft  selbst  in  das  Schwärzlichbraune 
übergehende  Farbe.  In  dieser  Eigenschaft  nähert  es  sich  dann  dem 
Brandschiefer. 

In  einer  gröfsern  Entfernung  von  den  Steinhohlen  verliert  sich  das 
Bitumen  immer  mehr,  und  der  Mergel  nimmt  eine  schwärzlichgraue  Fa  rbe 


•n.  In  der  Nlhe  seiner  Unterlage  t «mindert  sich  selbst  noch  sein 
Gehalt  ron  kohlensaurem  Kalk  so  sehr,  dafs  er  nur  als  ein  lichtegrauer, 
häufig  gelbgefleckter  Thon  erscheint.  Da,  wo  er  noch  mit  Bitumen 
durchdrangen  ist,  wechselt  er  an  einigen  Stellen  mit  schmalen  Stein» 
kohlen  -  Lagen  ab.  Häufig  hat  aber  derselbe  Schwefelkies  eingesprengt, 
so  dafs  er  an  denjenigen  Stellen,  wo  ihn  die  Luft  berühren  kann,  mit 
Haarvitriol  angellogen  ist,  und  selbst  schon  im  Innern  natürlich  erzeug- 
ten Vitriol  bemerken  lfifst.  Besonders  trifft  man  solche  Stellen  in  der 
genannten  Querstrecke  des  Barbarastollens  im  Querschlage  des 
Thcresienstollens,  und  selbst  an  mehreren  Orten  im  Josephi- 
Stollen  an. 

Eingeleitete  Versuche  werden  erweisen,  ob  derselbe  nicht  den 
Hosten  au  einer  wirklichen  Alaun  -  und  Vitriolerzeugung  lohnen  wird. 
Die  in  ihm  eingewachsenen  Schwefelkiese  sind  suweilen  auch  krystal- 
lisirt.  Besonders  aber  kommen  sie  in  mehr  oder  minder  vollkommenen 
Kugeln  von  verschiedener  Gröfse  vor.  Auch  abgerundete  Stucke  von 
thonigem  Eisenstein  findet  man  in  diesem  thonigen  Mergelflötse. 

Auf  dieses  folgt 

a)  das  ebenfalls  schon  im  ersten  Abschnitte  bemerkte  Conglo- 
merat  von  Kalkstein geschieben.  Diese  Geschiebe  sind  mehr  oder 
weniger  abgerundet,  und  meistens  ron  einer  blaulichgrauen  Farbe.  Ihr 
Bindungsmittel  selbst  ist  ein  lichtegelb  Hellgrauer  dichter  Kalkstein,  der 
gegen  die  eingewachsenen  Geschiebe  öfters  selbst  vorwaltend  ist.  In 
diesem  Gonglomerat  trifft  man  häufige  Versteinerungen  oder  vielmehr 
Steinkernc  von  Muscheln,  besonders  Terebratuliten,  an.  Nicht  über- 
all im  Liegenden  ist  aber  dieses  Conglomcrat  bemerkbar.  Im  Fr  an» 
ciscistollen  liegt  der  Alpenkalkstein  gegen  Morgen  und  gegen 
Abend  gleich  unmittelbar  unter  dem  thonigen  Mcrgclflßtze.  Dieser 
Fall  kommt  auch  im  Querbaue  des  Thcresienstollens  vor.  Im 
3osephistollcn  aber  erscheint  das  Conglomcrat  gleich  nach  einer 
schwachen  Lage  von  bituminösem  Thon. 

3) 
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3)  Der  Alpenkalkstein,  welcher  anter  diesem  CongTome- 
rate  oder  gleich  unter  dem  thonigen  Mcrgelflötse  liegt,  hat  bcynahe 
immer  eine  schwärslichgraue,  nur  zuweilen  etwas  ins  Gelbliche  sie« 
hende  Farbe.  Er  ist  im  Bruche  splittrig  und  matt}  nur  gegen  das 
Sonnenlicht  gehalten,  bemerkt  man  an  demselben  einigen  Schimmer. 

In  ihm  findet  man  gewöhnlich,  wie  in  andern  Gegenden, 
gelblichgrauen  Hornstein,  und  hier  auch  selbst  mehrere  Versteine- 
rungen, besonders  Belemniten,  eingewachsen.  — 

Auf  diesen  Alpenkalkstein  folgt  dann  ab  Unterlage 

4)  der  schon  im  »...eyten  Abschnitte  berührte  altere  Sand- 
stein, oder  das  sogenannte  rothe  todte  Liegende. 


IX. 

Darstellung 

des  gesammten  inneren  Körperbaues 

de. 

gemeinen  Blutigels  (Hirudo  medicinalis  Linne*) 

itbil    s  Rnpferplattc» 

* 

t  o  n 

Dr.  Spix. 

Torgelesen  in  der  math.  phytik.  Gaste  am  14.  Nor.  181t. 


Allmfihlig  dringet  der  beobachtende  und  forschende  Geist  immer 
tiefer  ins  Innere  der  Natur.  Unmündig,  to»  Hülfsmitteln  und  Mathe 
▼erlassen,  begnügte  man  sich  seit  dem  Beginne  der  Naturwissenschaft 
mit  Aristoteles,  blofs  die  Oberfläche  unseres  Planeten  und  so  der  gan- 
zen Natur  kennen  zu  lernen  j  nun  aber  beeifert  man  sich,  letztere  nicht 
allein  in  ihrem  ganzen  Umfange,  sondern  auch  bis  in  das  Kleinste  und 
Innerste,  gleichsam  in  ihrer  YVerkstätte  selbst,  zu  erforschen,  durch 
kritische  Verglcichung  (vomparatio,  analogia)  daa  Falsche  Ton  dem 
Wuhrcn  zu  scheiden,  und,  wie  Theseus  an  dem  Ariadnischen  Faden, 
das  Labyrinth  von  Erscheinungen  zu  durch  wandeln.    Vor  allen  Ter» 
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danken  wir  den  Weg  zu  diesem  erhabenen  Ziele  der  vergleichenden 
Anatomie,  und  besonders  den  Männern  der  letzten  Jahrhunderte, 
welche,  nicht  zufrieden,  die  Organe  des  menschlichen  Körpers  und 
ihre  Bedeutung  durch  Vergleichung  mit  jenen  der  angrenzenden 
Thierklassen  auszumitteln,  selbst  bis  zu  dem  Baue  der  Insekten, 
Wörraer  und  Pflanzen  hinabsteigen,  und  so  die  allmählige  Bildung 
und  die  hohe  Würde  des  Menschen,  ron  dem  ersten  Zustande  ihres 
Keimes,  durch  alle  Reiche  der  Vervrandlungen  hindurch,  bis  zu  dem 
ihrer  Blüthe  und  Keife,  im  Triumphe  herauffohren.  Wer  kennt 
nicht  die  Fortschritte  hierin  durch  einen  Swammerdam,  Bar- 
tholin, Monro,  Bunter,  Camper,  Scarpa,  Home  und  be- 
sonders durch  einen  Cuvier?  Jedoch  welche  ungeheure  Lücken 
sind  hier  noch  auszufüllen  übrig!  Wie  wenig  zuverlässiges  wissen 
wir  noch  von  dem  inneren  Baue  der  Insekten ,  wie  noch  weniger 
von  jenem  der  Würmer,  Polypen  und  Pflanzen! —  Eingedenk,  dafs 
auch  die  einzelnste  Entdeckung  und  jede  noch  so  unbedeutende 
Entschleierung  des  Körperbaues  eines  Thicres,  besonders  bey  mi- 
croscopischen  Gegenständen,  ein  willkommener  Beytrag  zu  den'  all- 
gemeinen Materialien  ist,  auch  wohl  fühlend,  dafs  wir,  ohne  in  jeder 
Familie  oder  Klasse  einen  Typus  der  ganzen  Bildungsstufe  in 
Kupfern  vor  uns  zu  haben,  in  den  weiteren  Fortschritten  unserer 
Untersuchungen  der  innländischcn,  noch  mehr  aber  der  ausländischen 
Thicre  gehemmt  werden,  entschlofs  ich  mich,  die  vollständige  Ana- 
tomie eines  sonst  so  bekannten,  und  zum  Besten  der  Menschheit 
benützten,  demohngeachtet  noch  so  wenig  und  selbst  falsch  gekann- 
ten Thieres,  nämlich  des  gemeinen  Blutigels  (Hirudo  medUinali* 
Linne)  zu  liefern,  und  hiedürch  eine  Klasse  von  Geschöpfen  —  der 
Würmer  —  zu  berühren,  welche  wegen  der  microseopischen  Fein- 
heit ihrer  Organe  für  den  vergleichenden  Anatomen  und  Physiolo- 
gen noch  ganz  im  Dunkeln  liegen,  und  erst  seit  Linne  der  Gegen- 
stand der  Untersuchung  und  des  Zweifels  in  Hinsicht  ilirer  Rang- 
ordnung im  Reiche  der  Thiere  geworden  sind.  (Sielte  meine  Ge- 
schichte und  Beurtheilung  aller  Systeme  in  der  Zoologie,  S.  647). 
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Zwar  haben  Redi,  Poupart,  Dillenius,  Morand,  Bi- 
Biena,  Bergmann,  Du  Rondeau,  Mangiii,  Curier,  Tho- 
mas, Clesius  schon  Versuche  hierin  geliefert;  allein  die  gelegen- 
heitliche Erörterung  derselben  wird  Beweise  dargeben,  wie  wenig 
Wahres,  wie  riel  Zweydeutiges  nnd  selbst  Falsches  gemuthmaiät 
ward;  kein  Wunder  daher,  wenn  folgende  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen theils  Berichtigungen  der  filteren  und  neueren  Schriftstel- 
ler über  diesen  Gegenstand,  theils  selbst  Entdeckungen  wie  beson- 
ders  jene  des  Blutumlaufes  in  diesem  Thiere  enthalten. 

Ohne  mich  auf  die  Charakteristik  des  Aeufseren  einzulassen, 
gehe  ich  nun  sogleich  sur  Darstellung  der  einzelnen  Organe,  und 
zwar  unter  folgenden  Rubriken  „Uaut  und  Verdauung -Geschlechts- 
Blutgefäss  und  Respiration-  Herren  und  Sinnen-  endlich  Muskel- 
System." 

* 

I. 

Veber  das  Haut-  und  Ferdauungs-System. 

Die  Sufsere  Hautdecke  des  Blutigela  besteht  aus  der  Ober- 
haut (epidennis),  der  Schleimbaut  (retc  malpighii)  und  aus  dem  ei- 
gentlichen Corium  (tunica  proprio)  nebst  den  dazu  gehörigen  Drü- 
sen. Die  erste  ist  nichts  weniger  als  schlcimigt,  wie  einige  („les 
ver$ ontVepiderme muqueux."  G  u  v  i  e r :  Lefons d'anat. compar.  Tom.  a. 
p.  548)  behaupten,  sondern  wie  die  des  Menschen  dünn,  durchsichtig, 
ohne  GefaTse,  und  wird  öfters  als  ein  hohler  Sack  ron  den  im  Was- 
ser aufbewahrten  Thicrcn,  gerade  wie  es  bey  Eidechsen  und  Schlan- 
gen geschieht,  abgestreift  (gehäutet),  obgleich  übrigens  ihre  Oberflä- 
che durch  die  darunter  liegenden  Schleimdrüsen  schlüpfrig  erhalten 
wird.  Die  Schleimhaut  ist  bey  diesen  Geschöpfen  sehr  colorirt,  und 
die  grüne  Grundfarbe  derselben  durch  die  schwarzen  Flecken  auf 
der  Bauchfl».  he,  und  durch  die  abwechselnd  gelben  und  rothen 
Streifen  langst  der  Seiten  des  Rückens  bunt.    Ueberbaupt  scheint 
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das  Colorit  der  Haut  von  dem  menschlichen  Körper,  wo  die  Farbe  des 
Bluts  gleichsam  mit  jedem  Pulsachlage  und  also  in  jedem  Momente 
wechselt,  abwärts  bey  den  unvollkommneren  Thicren,  v»o  der  Saft 
durch  den  mehr  langsamen,  gleichsam  stagnirenden  Umlauf  weniger 
ron  seiner  graulieb  weifscn  Farbe  abweicht,  wie  im  Prisma,  in  fixen, 
einzelnen,  grellen  und  bunten  Farben  sich  darzustellen,  daher  es 
rothe,  gelbe,  grüne,  buntfarbige  Actinien  und  Schnecken,  an  ihren 
Rändern  die  schönsten  und  buntesten  Farben  spielende  Medusen, 
Zoophytenstämme  und  Pflanzen  von  den  verschiedenartigsten  Far- 
ben giebt,  — 

Das  Corium  selbst  ist  nicht  wie  bey  Asterien  und  Hololhu- 
rien  lederartig,  auch  nicht  wie  bey  corallenartigen  Zoophyten  stein- 
artig, sondern  weich,  elastisch,  nnd  durch  eine  Reihe  von  Dentationen 
gefurcht  (vera  anneles,  ou  articules  Fig.  LEE),  deren  ungefähr  \yj — 
ioo  am  ganzen  Körper,  in  der  Mitte  desselben  breiter  und  gegen  die 
Enden  allmählig  schmäler  Torkommen.  Besonders  merkwürdig  ist  die 
ungeheure  Menge  ron  Schleimdrüsen,  welche  durch  die  Epidermis  hin- 
durch nach  aufsen  münden :  auf  jedem  Ringe  nimmt  man  nämlich  sehr 
viele  derselben  wahr,  so ,  daß  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  damit 
Übersäet,  und  daher  der  Rücken,  so  sich  das  Thier  zusammenzieht, 
ganz  höckerigt  und  rauh  anzufühlen  ist;  auch  auf  der  Bauchfläche  be- 
finden sich  solche  und  zwar  auf  jedem  Ringe  immer  4  (Fig.  I.  G),  zwi- 
schen 4  —  5  Ringen  aber,  immer  auf  der  Mitte  der  Furche  jeder  Seite 
eine  einzige  Oefinung  (Fig.  I.  FF),  durch  welche  rechts  sowohl  als 
links  17  Bläschen  (Fig.  IL  6,  III.  /J)  Schleim  nach  aufsen  absondern. 
Durch  diese  Drüsen  zusammen ,  welche  alle  eine  schleimartige,  zähe 
Flüssigkeit  auf  die  Oberfläche  der  Haut  ausscheiden,  geschieht  es  denn, 
dafs  letztere  immerfort  schlüpfrig  erhalten  wird,  und  dafs  das  Thier 
selbst,  so  es  lange  außerhalb  des  Wassers  der  freyen  Luit  ausgesetzt 
oder  mit  Staub  bestreut  wird,  vertrocknet  und  stirbt. 

Das  äufsere  Hautsystem  stoTpet  sich  am  Munde  und  After  nach 
innen  um,  und  bildet  so  auch  ein  inneres,  zur  Funktion  der  Verdauung 
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bestimmtes  (Tig.  II,  1,1).  Auch  dieses  besteht 'aus  den  nämlichen  Mem- 
branen: die  innerste  Auskleidung,  welche  der  Epidermis  entspricht, 
ist  die  sogenannte  sottigte  Haut  (tunica  villosa)}  sie  bildet  in  dem 
ziemlich  engen  und  muskulösen  Oesophagus  (Fig.  II.  I.  ab),  und  im 
Mastdärme  (f)  blors  länglichte,  imMagen  (bc)  mehr  schlängelnde  und 
netzartige,  im  dünnen  Darme  (ef)  mehr  breite,  horizontale  Runzeln. 
Die  ober  ihr  liegende  Haut  ist  eine  Fortsetzung  des  Corium,  und  ist  die 
eigentliche  Darmhaut >{tunica  propria)\  sie  ist  ziemlich  weich,  und 
zerreifst  daher  leicht  schon  beym  Oefinen  und  Auseinanderspannen  der 
äufscren  Hautdecke,  an  die  sie  ganz  dicht  anliegt  Auch  eine  Muskel« 
hant  ist,  wie  sonst  bey  den  rollkommneren  Thieren,  vorhanden,  doch 
besteht  dieselbe  aus  lauter  einzelnen,  von  einander  abstehenden,  cir- 
kclartigen  Muskelbündeln  j  welche  von  dem  Hautmuskel  der  äiuseren 
Hautdecke  kommen,  unter  sich  durch  Zellengewebe,  und,  durch  eben 
dieses,  aufs  genaueste  mit  dem  Darmkanal,  den  sie  ganz  umgeben,  zu- 
sammenhängen (Fig.  VI,  3,  a).  Alle  diese  Häute  sind  nun  an  der 
Gränze  ihrer  Umstülpung  innigst  verwachsen,  bilden  als  solche  den 
ovalen  MundrOssel  oder  die  eigentlichen  Lippen  des  Mundes,  verengern 
sich  hierauf  bey  den  3  Zdngelchen,  welche  das  enge  Mundloch  umge- 
ben ,  und  von  einigen  Fibern  der  Langemuskeln,  die  sich  in  ihnen  en- 
digen, hervorgebracht  werden  (Fig.  VI.  <*,  ß,  y),  sondern  sich  nun  als 
eigene  Häute,  und  vollenden,  nachdem  sie  als  enger  Schlauch  zwischen 
dem  Kopf  und  llolsganglion  durchgegangen,  allmählich  bald  sich  er- 
weiternd, bald  sich  verengernd,  die  Bildung  des  ganzen  Darmkanals 
(Fig.  II.  1,1).  Besonders  merkwürdig  ist  die  innere  Struktur  des  letz- 
teren, und  hier  vorzüglich  jene  des  Magens  mit  seinen  beyden  blinden 
Anhängseln  (Fig.  IL  cd).  Er  füllt  beynahe  die  ganze  Länge  des  Thie- 
rcs  aus,  und  besteht  aus  lauter  successiren  Absätzen  und  Säcken,  von 
denen  sich  jeder  rechts  und  links  zur  Seite  der  gemeinschaftlichen  mitt- 
leren Ocffnung  etwas  vertieft,  und  durch  die  Einkerbung  zur  Seite 
gleichsam  zwey  stumpfe,  etwas  freystehende,  blinde  Nebensäckchen 
oder  valvulöse  Vertiefungen,  ähnlich  wie  im  dicken  Darme  der  Pferde, 
bildet;   in  den  beyden  Blinddärmen ,  von  denen  man  jene  blinden, 
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stumpfen  Nebensäcke  schon  als  eine  Andeutung  betrachten  kann,  wer- 
den  jedoch  diese  Yalrubi  schon  horizontaler,  die  Vertiefungen  somit 
seichter  als  im  Magen.  Als  Fortsetzung  der,  durch  die  Mitte  des  Ma- 
gens durchlaufenden  Oefiming  fangt  da,  wo  rechts  und  links  die  Blind- 
därme  abgehen,  mit  plötzlicher  Verengerung  (pyiorus)  der  dünne  Darm 
an,  läuft  zwischen  und  oberhalb  jener,  erweitert  sich  hierauf  zu  einem 
oralen  Sacke  (crassum  Fig.  II,  f),  und  endet  sich  nun  als  ein  enger 
und  kurzer  Kanal  (rectum)  durch  das  Anusloch,  welches  nicht  in  der 
Mitte  der  Schwanzscheibe  (d/jeus)  liegt,  sondern  wie  bey  Schnecken 
und  Seeigeln  schon  unregelmaTsig  wird,  und  suletzt  bey  Seesternen 
und  sämmtlichen  Zoophyten  mit  der  MundöfFnung  coincidirt)  es  liegt 
nämlich  auf  dem  Rücken  und  in  der  Mitte  der  Verengerung,  ron 
der  aus  diese  Scheibe  beginnt  (Fig.  II.  i).  Eben  diese  Bildung 
des  Darmkanales,  welcher  nach  vornen  sich  erweitert,  nach  hinten 
aber  unter  einigen  Absfitzen  sich  immer  mehr  rerengert,  ist  es,  wel- 
che macht,  dafs  der  Blutigcl,  so  er  mit  Salz  bestreut  oder  in  Wein- 
geist getaucht,  und  so  in  tödtliche  Conrulsionen  versetzt  wird,  das 
in  den  Mogcnsäcken,  mehrere  Monate  lang,  wohl  erhaltene,  rothe 
Blut,  welches  er  aus  fremden  Thieren  gesaugt  hat,  nicht  durch  den 
After,  sondern  auf  dem  leichteren  Wege,  nämlich  durch  den  Mund 
ron  sich  giebt,  obgleich  übrigens  diese  Eigenschaft  ebenfalls  als 
eine  Vorbedeutung  ron  jener  bey  noch  unvollkommneren  Thieren, 
welche,  wie  z.  B.  die  Seesterne,  Actinien  und  Zoophyten  durch  den 
Mund  aufnehmen,  und  da  dieser  zugleich  die  Stelle  des  Afters  ver- 
tritt, eben  durch  denselben  wieder  excerniren,  angesehen  werden 
kann.  —  Von  einer  lieber,  von  Nieren,  Pancreas,  Gekrösdrüson 
und  Mesenterium  ist  in  diesem  Thjere  nichts  vorfindlich.  Auch 
scheinen  diese  Vorrichtungen  riclleicht  schon  defswegen  nicht  so 
unbedingt  hier  notbwendig,  weil  sein  Nahrungsmittel,  das  Blut  näm- 
lich, schon  an  und  für  sich  auf  einer  höheren  Stufe  der  Organisa- 
tion steht;  aus  dem  nämlichen  Grunde  vielleicht  vertritt  dieses  auf- 
gesaugte, fremdartige  rothe  Blut  schon  die  Stelle  ron  Chyrausj  we- 
nigstens trifft  man,  so  viele  Individuen  auch  zu  den  verschiedensten 

Zci- 


i 


4  * 

Zeiten  geöffnet  werden,  doch  nirgends  eine  Spur  von  einem  andern 
8pcisesaft,  aufser  jenem  rothen  Blute,  welches  sie  2  —  3  Monate  un- 
versehrt und  unverändert  in  jenen  MagcnsSckcn  aufbewahren,  an; 
blofs  in  dem  Dicken  Darm  nimmt  jenes  Blut  eine  andere,  nämlich 
mehr  schwane  Färb«  an;  auch  in  den  kleinsten  Venenwürzelchcn 
des  auf  dem  Rocken  des  Darmkanalcs  laufenden  Vencnstammes,  wel- 
che wie  ein  dichtes  Zellgewebe  die  Seiten  des  Darmes  und  auch 
der  anliegenden  Hautdecke  überziehen,  ist  das  in  ihnen  enthaltene 
und  vermuthlich  aus  dem  Darme  aufgesaugte  Blut  etwas  anders, 
nfimlich  brauner  gefärbt,  und  weniger  flüssig.  Uebrigcns  darf  man 
sich  nicht  wundern,  wenn  jenes  Blut  im  Magen  so  lange  unverdauet 
und  unaufgesogen  aufbewahrt  wird,  und  also  die  Verdauung  so 
aufser  ordentlich  langsam  in  diesem  Thiere  vor  sich  geht,  da  die 
peristaltische  Bewegung,  als  das  Ilauptbeförderungamittel  der  letz- 
teren, an  dem  Intestinum  desselben  kaum  bemerklich,  und  also  ver- 
muthlich, da  das  ganze  Thier  eigentlich  nichts  als  ein  Darmgebild, 
mit  jener  des  ganzen  Körpers  simultan  und  selbst  die  nämliche  ist. 

Freylich  sollte  man  denken,  dafs  man  seit  Redi,  wo  man 
•ich  mit  der  Anatomie  des  Blutigels  beschäftigte,  wenn  nicht  die 
innere  Struktur,  doch  wenigstens  die  äufscre  Gestalt  des  Darmka- 
nals gefunden  und  abgebildet  hätte;  allein  diese«  geschah  bis  jetzt 
noch  nicht;  ja  man  setzte  aus  Mangel  an  empyrischer  Anschauung 
ungegründete  Hypothesen  hin,  man  beschrieb  und  beschreibt  noch 
immer  z.  B.  jene,  von  Längemuskeln  gebildeten  3  Züngelchen' (I  ig. 
VI,  a,  ß,  y)  entweder  als  Zähne  oder  wie  eine  Feile  gezähnelt,  wo- 
mit diese  Geschöpfe  verwunden,  und  das  Blut  aussaugen  sollen; 
während  doch  diese  Züngclchen  weich,  ungczfihnelt,  und  also  die 
Aufsaugung,  wie  schon  Foupart  behauptete  •),  blofs  durch  Fixi- 
rung  der  muskulösen  Mundlippen,  durch  Einzwängung  der  Haut  des 
fremden  Thieres  vermittelst  jener  3  Zün-clcbeu,    und   durch  die 
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hierauf  erfolgende  Börstung  und  Blutung  der  entzündeten  Stelle, 
und  sodann  durch  Aussaugung  mit  dem  trichterartigen  Munde  ge- 
schieht —  Mehr  noch  als  Ober  den  Mund  war  man  selbst  über 
dieEiistcriK  einer  Anusöffnung  «weifelhaft:  Mouffet  giebt  vor,  dafs 
einige  Blutigel  einen  Anus  haben,  andere  nicht  „sangui$ugarum 
aliae  alvo  sunt  imperforatae,  aliae  perforatae"  »)j  Dillenius  hält 
es  für  unentschieden,  ob  der  Anus  dem  Munde  entgegengesetzt,  oder 
nicht  weit  rom  Munde,  nämlich  da  sey,  wo  man  eincOeffnung  (näm- 
lich die  der  Gcschlechtatheile)  wahrnehme  3);  Morand  äufeert  die 
Vermuthung,  dafs  der  Unrath  durch  Transpiration  „pur  la  transpi- 
ration  au  travers  de  la  peau"  4)  weggehe;  Dümeril  giebt  in  sei« 
ner  analytischen  Zoologie  den  Mangel  eines  Anus  unter  andern  als 
Charakter  des  Blutigcls  an.  So  träumte  man  über  den  Anfang 
und  Ausgang  des  Darmhanais,  unbekümmert  über  die  äufsere  Ge- 
stalt und  innere  Structur  desselben,  so  zwar,  dafs  man,  die  flüchtige  und 
imaginäre  Ton  Thomas  ausgenommen  ») ,  nirgends  eine  Abbildung 
diese«  Organs  findet. 

II. 

Ueber  das  Geschlechts&ystem. 

Wie  über  den  Darmkanal,  so  machte  man  auch  über  die  Ge- 
schlechtsorgane Untersuchungen.  Redi  äulsert  die  Vermuthung, 
dafs  die  Blutigel  gleich  den  Gartenschnecken  Hermaphroditen  seyen, 
gesteht  aber,  die  Geschlechtsthcile  niemals  gesehen  zu  haben  „che 
non  mi  e  accaduto  iL  vederle"  «)>  Poupart  deutet  die  Lage  der- 
selben 

3)  Moufftt  Theatrum  inttetorum.  Land.  i634.  ?•  3*3. 

vir  * 

3)  Ephtmtridti  natura*  Curivsorum  1719.  p.338. 

4)  Hutoirt  dt  Tacadtmit  royalt  det  teuneca  fan.  1739.  p.  79$. 

6)  Thomat  Kimoirtt  paar  servir  ä  l'/ut'.oirt  des  Sangsuei.  8.  Paris  1806. 

6)  Obirrvationi  intorno  agli  animali  vivtnti  tht  li  (rouitx*  negli  aaimali  vivtnti  4t 
P.  88. 
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selben  richtig  an,  beschreibt  aber  aus  Mangel  einer  umständlichen  Zer- 
gliederung den  eigentlichen  Uterus  und  die  Eierstocke  ftlr  die  Hoden, 
letztere  aber  flir  die  Eierstöcke  7);  Rösel  bildet  die  Eier  des 
Fischblutigels  ab ,  und  behauptet  *)  die  Getrenntheit  der  beyden  Ge- 
schlechter mit  den  Worten :  „ich  getraue  mir  zu  behaupten,  dal«  alle 
Igelarten  im  Frühjahre  sich  begatten,  und  dafs  hernach  die  Weibchen 
Eierlegen";  DOrondeau  zeichnet  das  männliche  Glied  mit  dem  zu- 
nächst liegenden  Samenknoten  als  den  Uterus ,  letzteren  aber  als  daa 
Herz  (cor)  ab  9);  Bergmann  Oberzeugte  den  Linne,  dafs  die  Blut- 
igel Eier  legen,  und  letzterer  soll  hierüber  roll  Verwunderung  ausge- 
rufen haben:  „vidi  et  obstupui'*  '<>);  Gttrier  beschrieb  nun  die  Logo 
des  männlichen  Gliedes  und  des  Uterus,  ohne  noch  des  Samenstrangs 
und  der  Samenbläschen  zu  erwähnen  >>);  Thomas  machte  endlich 
in  einer  flüchtigen  Contour  auf  letztere  aufmerksam,  zeichnete  aber  die 
Gestalt  und  den  Zusammenbang  des  männlichen  Gliedes  sowohl  als 
jene  des  Uterus  ganz  bizarr,  und  so  zu  sagen,  nicht  aus  einer  wahr- 
haftigen Beschauung  der  Wirklichkeit  ab  »»),  Glesius,  welcher  über- 
haupt den  medizinischen  Blutigel  nicht  sowohl  als  gründlicher  Natur- 
forscher, sondern  rielmehr  als  praktischer  Arzt  in  technischer  Hinsicht 
und  zwar  äufserst  oberflächlich  beschreibt,  behauptet  noch  neuerdings 
nebst  rielen  andern  Irrthümern ,  dafs  das  Weibchen  dicker  und  dunk- 
ler gefärbt  als  das  Männchen  sey  »3),  So  riel  Über  die  bisherigen  Vor- 
arbeiten, and  nun  zur  Beschreibung  der  männlichen,  und  dann  der 

weib- 

8)  Inscctcnbtlttliping,  3t«rr  TM.   8.  , 

9)  Rotier  Obsrroalimt  Sur  la  phytique  178*.  p,  Uty. 

10)  Boraart  DirtiVmnair*  rouonn,  fhjjtoir*  naturtlh  8a.  Tom.  i».      $87.  588. 
tt)  Ltfom  d'atiatomU  tomparU  Tmn,  6m»  p.  i03. 

11)  l.  c.  * 
i3j  CUsiai  Bcidircibasg  de«  ncdiitscJte»  Blutigelt  lUduur  1811.  8. 
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weiblichen  Geschlechtsthcile,  welche  in  jedem  Indlridaura  immer  bcy- 
sammen  angetroffen  werden. 

Die  männlichen  Gcschlcch tstheile. 

Auf  der  äufseren  Bauchfläche  1$  Zoll  rom  Munde  entfernt, 
befindet  sich  in  der  Mitte  ein  Loch,  wodurch  die  äufsere  Haut« 
decke  nach  innen  sich  umstülpend,  die  den  männlichen  Samen 
absonderndem  Theile,  nnd  zu  allernächst  das  männliche  Glied  (penis) 
bildet,  welches  eben  hier  nach  aulsen  mündet,  und  in  unserer 
Abbildung  1  Zoll  lang  in  seiner  Erection  hervorraget  (Fig.  I.  C). 
Es  ist  im  inneren  des  Körpers  mit  einer  contraktilen,  dicken,  während 
der  Zergliederung  peristaltisch  sich  krümmenden  Scheide,  die  ein  Fort- 
satz  des  Hautmuskels  ist,  umgeben.  Letztere  ungefähr  8  Linien  lang, 
mit  ihrem  zugerundeteten  nnd  öfters  in  Fett  eingehüllten  Köpfchen  nach 
vornen. geneigt,  verliert  sich  gleich  mit  der  beyderseitigen  Einmündung 
des  Samenstrangs  (Fig.  II.  4.  III.  A,  b).  Letzterer  setzt  sich  gleich 
hierauf  in  ein  Knaul  zusammengewunden,  dessen  Windungen  jenen 
des  menschlichen  Gehirnes  ahnein  (A,  c),  dann  in  einfachen  Schläng- 
hingen auf  der  Bauch  fläche  zwischen  der  Arterie  und  dem  Nerven- 
strang bis  if  Zoll  vor  dem  After  fort,  nachdem  er  gleich  hinter  dem 
Uterus  successiv  9  Seitenäste  nach  innen  abgegeben  hat,  welche  zu 
eben  so  vielen  Samenbläschen  oder  Hoden  (vesieuhte  seminales  s.  didy' 
mes  D,  d)  anschwellen  und  zu  beyden  Seiten  den  Nerrenstrang  dicht 
begränzen.  Die  in  den  Samenbläschen  abgesonderte  Flüssigkeit  (semen) 
ist  Ton  schneeweifser  Farbe,  und  wird  durch  den  Samenstrang  in  das 
männliche  Glied,  und  von  da  nach  aufsen  geleitet,  welche  Bewegung 
nach  vornen  theils  durch  die  contractilität  dieser  Organe  ,  theils 
durch  die  krampfhafte  Zusammcnzichung  des  ganzen  Thiercs,  und  end- 
lich durch  einzelne ,  über  den  Samenstrang  weglaufende  Muskelbündcl 
(Fig.  VI,  3,  c)  bewirkt  wird.  —  Merkwürdig  noch  an  den  männli- 
chen Geschlechtsorganen  ist  die  Einmündung  jener  Schleimkanäle,  von 
denen  jeder  von  dem  andern  abgesondert,  längst  und  auf  der  ganzen 
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Arterie  bis  znm  Munde  and  After  immer  einige  Querschlänglungen 
macht,  mit  dem  einen  Ende  in  Form  eines  in  der  Mitte  durchbohrten 
Bläschen»  (Fig.  II.  6,  fi  —  Fig.  III.  A,ji— )  nach  au&en  mundet  (Fig.  I, 
FF),  mit  dem  andern  Ende  aber  blind  sich  endet,  jedoch  mit  Ausnah- 
me von  ij  Kanälen,  welche  mit  diesem  andern  Ende  successir  in  den 
Samenstrang  sich  öffnen  (Fig.  III.  A,  a).  Man  zählt  auf  jeder  Seite  17 
solcher  Schleimdrusen.  Die  Flüssigkeit,  welche  diese  auch  im  Erd- 
wurme vorfindlichen  Organe  enthalten,  ist,  wie  die  der  Hautdrüsen, 
von  schleimigter  Natur,  von  grauer  Farbe,  und  somit  von  dem  eigent- 
lichen Samen  verschieden.  Zu  welchem  Zwecke  sind  nun  wohl  diese 
Schleimdrüsen,  da  sie  nicht  als  Samenbläschen  anzusehen,  und  doch 
mit  dem  Samenstrang  sowohl,  als  mit  der  äufseren  Haut  verbunden 
sind?  Ist  es  uns  gleich  nicht  vergönnt,  hierüber  categorisch  zu  ent- 
scheiden, so  mag  es  doch  erlaubt  seyn,  uns  über  dieses  räthselbafte 
Organ  zu  äufsern;  wir  glauben  nämlich,  dafs  es,  so  weit  es  in  den 
Samenstrang  einmündet,  der  Prostata  und  den  Cowperischen  Drüsen 
(glandulae  Cowperi)  der  höheren  Thiere  entspreche,  und  mit  seinem 
andern  Ende  eben  deswegen  die  gleiche  schleimabsondernde  Funktion 
für  die  äufsere  Haut  ausübe.  Vielleicht  dafs  jenes  den  Naturforschern 
so  zweifelhafte  Gebild,  nämlich  die  sogenannte  birnförmige  Purpurbla- 
se des  Swaramerdam,  oder  die  Blase  mit  langem  Halse  nach  Ca  vier 
(globuJus  pyriformii  —  la  vessie  au  col  long)  nebst  den  vielen  einsei- 
nen Schleirakanälen,  welche  beyde  zunächst  dem  gemeinsamen  Schlau- 
che der  Goschlechtatheile  in  der  Gartenschnecke  einmünden,  die  näm- 
liche Funktion  hat,  um  so  mehr,  da  jene,  wie  Cuvier  behauptet, 
beynahe  bey  allen  Gasteropoden  vorkommt  („on  la  trouve  presque 
dans  tous  U»  gasteropodes ,  mais  fignore  encore  Vusage  de  cette 
vessie"  »4). 


14)  Ltfont  <Tanat.  comp.  Tom.  imt  p.  174»  , 

—    —    annaitt  du  mwum  d'hutoire  not.  Tom.  7.  pUuuh.  1.  ßg»  4,  ■»  Y- 
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Die  weiblichen  Geschlechtstheile. 
Gleich  hinter  der  Oeffhung  für  das  männliche  Glied  liegt,  eben* 
falls  in  der  Mitte,  jene  für  das  weibliche  Geschlechtsurgan.  Die  hier 
nach  innen  sich  umstülpende  Hautdecke  bildet  zuerst  ein  birnartiges, 
mit  einer  musculösen  Scheide  umgebenes  Säckchen  (vagina,  uterus) 
(Fig.  II.  a.  III.  B.  a),  rerengert  sich  hierauf  rechts  am  Kopfe  desselben 
in  einen  schmalen,  etwas  geschlängelten  Kanal  (tuba  fallopiana)  (B,  b) 
und  umfafst  mit  dessen  Ende  zwey  Bläschen  (ovaria),  wovon  das  eine 
rechts,  das  andere  links  auf  dem  Grunde  der  Oeffhung  liegt  (B, 
c,  c). 

Ans  dem  Gesagten  geht  herror,  dafs  der  gemeine  Blutigel  ein 
Hermaphrodit  ist;  jedoch  bleibt  es  dabey  noch  unentschieden,  ob  je- 
des Individuum  vermittelst  des  ziemlich  langen  männlichen  Gliedes  sich 
selbst  im  Frühlinge  begatte,  oder  diese  Begattung  nur  »wischen  zwey 
Individuen,  gerade  wie  bey  den  Erdwürmern,  möglich  sey,  in  welchem 
letzteren  Falle  freylich  die  Verbindung  der  Individuen  längst  ihrer 
Bauchflächen  verkehrt  seyn  mußte,  nämlich  so,  daß»  das  Hintertheil 
des  einen  mit  dem  Kopfthcile  des  andern  zusammenkomme,  um  so  einen 
Austausch  der  entgegengesetzten  Geschlechter  möglich  zu  machen,  was 
auch  das  wahrscheinlichere  ist,  da  man  öfters  einige  unter  sich  zusammen- 
gewunden antrifft.  Eben  so  zweifelhaft  ist  es,  ob  er  Eier  oder  lebendige 
Junge  gebühre.  So  viel  ist  gewifs,  dals  man  im  Sommer  die  Eierstöcke 
mit  kleinen,  runden  Eierchen  gefüllt  (Fig.  III.  B,  c,  c  —  d)  findet,  und 
öfters  auch,  so  man  diese  Thicre  aus  dem  Wasser  zieht,  Junge  an  dem 
Körper  der  Alten  wahrnimmt,  welche  sie  sogar,  so  erstere  todt  sind, 
wieder  verschlucken.  Eben  so  nimmt  man  in  dem  Geiafse,  worin  man 
sie  aufbewahrt,  nie  Eier,  wohl  aber  plötzlich  sehr  kleine  und  sehr  lang- 
sam heranwachsende  Junge  wahr. 


III. 
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III. 

Ueber  das  Blutgefäfs  und  Reapirationtayttem. 

Aristoteles  hatte  alle  Thiere  in  swei  Reihen  geschieden ,  n8m- 
lich  in  solche  mit  und  ohne  Blut.  Lange  blieb  diese  Abtheilung  unter 
den  Naturforschern  herrschend,  bis  endlich  Ray  den  Blutigel  und 
Erdwurm,  als  Thiere  mit  rothera  Blute  mitten  unter  den  weisblutigen, 
entgegen  anführte  ,5)}  Willis  bestätigte  hierauf  ebenfalls  die  Anwe- 
senheit des  rothen  Blutes  am  Erdwurme  („cuius  humorem  autopsia 
patet  cruentum  esse"  Dillenius  bemerkte  nun  die  auf  dem 

Rucken  des  Darmkanales  laufende  Vene  („est  vena  ab  ore  ad  omnem 
ventrem  protenm,  haec  plerumque  uno  praeeipuo  canali ,  vel  divisa 
constat"  >7)j  Durondeau,  ohne  von  den  BhitgcfäTsen  etwas  su  er- 
wähnen, gab  fälschlich  den  Uterus  für  das  Hers  an  ,8)j  Bibiena 
that  hierauf  ebenfalls  nur  ron  jener  Rückenvene  Meldung  «9)  j  Cuvier 
erwähnte  endlich  nebst  des  Rückengefäfses  auch  der  beyden  Scitenge- 
fäfse,  gestand  aber,  dafs  er  noch  nicht  wahrnehmen  konnte»  wie  ihr 
eigentlicher  Zusammenhang  wäre  „mais  jeriai  puvoif  encore,  comment 
ces  detix  syatemet  se  joignent"  »•) ;  Thomas  suchte  diese  Verlegenheit 
durch  folgende,  obwohl  widersprechende  Hypothese  su  beseitigen,  dafs 
in  diesem  Thiere  rermutblich  gar  kein  Venensystem  vorhanden  sey, 
und  jede  der  3  Arterien  vermittelst  ihrer  Aestchen  aufsauge  »'). 

as  8  Bey 

■ 

•  5)  Ray  Synopsi,  ^uadruptiam. 

16)  milit  Dt  onima  bnUornm  p.  l3. 

17)  Ephtmeridu  not.  cur.  1719.  p.  fyi. 
»8)  /.  e.  p.  »84. 

19;  Bibitno  Comment.  dtlV  ütituto  di  Bologna  1791. 
10;  Cuvitr  Ltfoiu  tomat.  comp.  Tom.  4.  j>.4i9. 
»1)  l.  c.  p.  69. 
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Bey  solchen  Widersprochen  und  bey  solchem  Dunkel  Uber  die  Cir- 
culation  des  Blutes  im  Blutigel  bis  auf  den  gegenwärtigen  Zeitpunct  wird 
es,  um  die  Sache  ins  Reine  zu  bringen,  undandcrn  die  Nachsuchung  über 
diese  delicaten  microscopischcn  Gegenstande  zu  erleichtern,  gut  seyn, 
bey  der  Beschreibung  der  Girculation  und  der  Organe  derselben  die 
Verfahrungsart  ihrer  Auffindung  mit  anzugeben : 

Läfst  man  den  Blutigel  bis  zur  Entleerung  des  Blutes  aus  den 
Magensäcken  und  bis  zur  Betäubung  im  Weingeiste,  bläst  man  ihn 
hierauf  durch  den  Mund  auf,  legt  ihn  auf  die  Bauchfläche,  und  schnei- 
det seine  Haut  und  Muskeldecke  längst  dem  Rücken  auf,  so  erscheint 
ein  dünnes,  sehr  durchsichtiges  Blutgefäfs  auf  der  Oberfläche  des 
Darmkanalcs,  von  dem  der  stärkere  Seitenast  sich,  gleich  schlän- 
gelnden Würzclchcn,  auf  dem  Darme  verästelt  (Fig.  II,  a,  a),  der  Haupt- 
stamm  selbst,  nach  oben  und  unten  durch  die  mittleren,  mehr  horizon- 
talen, und  dann  allmählig  nach  oben  und  unten  im  spitzigen  Winkel 
abgeltenden  Aeste  immer  mehr  schmäler,  frühzeitiger  aber  noch  gegen 
den  Anfang  der  Blinddärme,  in  seiner  Thcilung  und  Verästelung  sich 
verliert  (Fig.  II,  3.  Fig.  IV,  j,  2).  Manchmal  findet  sich  es,  daß  dieser 
Hauptsumm  in  der  Mitte  des  Körpers  in  a  und  bald  darauf  selbst  in 
3  Theile  zerspalten  ist,  welche  sich  nach  einem  kurzen  Verlaufe  wieder 
vereinigen ,  und  einen  einzigen  Stamm  bilden.  —  ,  Zu  beyden  Seiten 
des  Darmkanales,  und  beynahe  in  etwas  von  ihm  bedeckt  liegt  ferner, 
gleich  unterhalb  der  Schleimkanäle  (vesiculae  mucosae)  und  an  der 
äufscren  Seite  des  Samenstrangs  ein  anderes,  viel  dickeres,  mehr 
musculöses,  pulsirendes  Blutgcfäfs,  welches  immer  innerhalb  ungefähr 
5  Ringen  des  Körpers  rechts  und  links  einen  Ast  abschickt,  und  sich, 
gegen  den  Kopf  und  After  au,  gleichfalls  allmählig  schmäler  durch  Sei- 
tenzweige  endigt.  Jeder  dieser  beyden  Seitenäste  spaltet  sich  in  zwey 
Zweige,  von  denen  wieder  jeder  in  einem  Bogen  mit  dem  des  ander» 
aeitigen  Artcricnstammes  zu  einem  und  dem  nämlichen  Kanal  (Fig.  IV. 
3,3,  y, S)  sich  rereinigt,  und  jeder  nach  oben  und  unten  durch  unge- 
fähr 4  Aestchun  die  Mückeln,  .Nerven,  Samen»  und  SchleirDgcfM&e,  und  den 
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Darmkanal  rersorgt  (Fig.  IV.  E,  9),  so  dafs  durch  die  Concurrenz  der 
beyden  Artcrienstämme  der  Lange  nach,  durch  die  innern  und  eben  so 
rieten  fiidsern  Seitenäste  ein  wunderbares  Bild  ron  Anastomose,  sowohl 
auf  der  Bauehfläche  (Fig.  IV.)  als  auch  oberhalb  des  Darmkanales  un- 
ter der  Rückenhautdeckc,  sich  dem  Auge  darstellt.  Der  stärkste  und 
längste  jener  kleinen  Nebenäste  ist  der,  welcher  zulängst  dem  Samen- 
strang zu  jedem  Samen»  und  Schleimbläschcn  läuft,  und  unter  rieten 
kleinen  Anastomosen  sich  hier  rerästclt.  Noch  findet  sich  zwischen 
den  beyden  Zweigen  des  fiufseren  Astes  jedes  der  beyden  Arterien- 
stämme ein  kleiner,  welcher  ron  hier  zu  dem  Venenast  seiner  Seite 
lauft,  und  sich  mit  diesem  gleichsam  zu  einem  einzigen  gemeinschaftli- 
chen Aste  rereinigend ,  die  Anastonibse  der  beyden  Arterien  mit  der 
einzigen  Vene  herstellt  (Fig.  IV,  2,  ß  —  3,  ß).  Wohl  sieht  man  die- 
ses im  Allgemeinen  und  mit  bewaffnetem  Auge  gleich  nach  derOeffhung 
und  Ausspannung  der  Haut  des  Thicresj  man  sieht,  wie  jeder  der  Ar* 
terienstämme  sich  6  —  ßmal  in  einer  Minute  wie  ein  Wurm  krümmend 
zusammenzieht,  das  Blut  in  die  Mushclhaut,  die  Samen  -  und  Schleim- 
gefäfse,  die  Nerrcnganglien  u.  s.  w.  mit  einem  Male  hinausspritzt  Systole), 
und  diese  plötzlich  hierdurch  wie  geröthef  und  ausgespritzt  erscheinen, 
wie  hierauf  die  Ruhe  (diastole)  wieder  eintritt,  und  der  Arterienstamm 
nebst  allen  Theilen  des  Körpers  für  einen  Augenblick  blutleer 
sich  darstellt,  (pulsatio).  Allein  alles  dieses  wurde  dem  geduldigen 
Beobachter  niemals  so  deutlich,  nähme  er  nicht  zu  künstlichen  Injectio- 
nen  seine  Zuflucht.  Jedoch  gelingen  ihm  letztere  nicht  gleich  nach 
der  Sektion,  sondern  etwas  später,  wo  das  Thier  seine  Reitsbarkeit 
und  Contraktilität  in  den  Arterienstämmen  in  etwas  rerlorea  hatj  ja 
oft  mufs  man  das  aufgeschnittene  und  ausgespannte  Thier  einen  Tag 
und  eine  Nacht  im  Wasser  liegen  lassen ,  bis  man  erst  am  andern  Mor- 
gen zum  Ziele  gelangen  kann.  Macht  man  denn  so  des  andern  Tages 
ein  kleines  Loch  in  einen  der  beyden  Artcrienstämme,  bläst  sodann 
Quecksilber  oder,  was  noch  leichter,  Luit  hinein,  so  sieht  man  plötzlich  die 
beyden  Arterienstämroe  damit  angefüllt,  und  nach  der  obigen  Besehrei- 
bung also,  unter  sich  anastomosirend  (t  ig.  IV).  —  Zu  bemerken  ist, 

dal» 
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dafs  diese  Proccdar  nur  gilt,  um  die  Arterien  auf  der  Bauchseite  ans- 
suspritzen.    Will  man  das  Nämliche  auch  für  die  Rückenfläche  des 
Thieres  versuchen,  so  mufs  man  diese  Injeküoh  nicht  lange  nachher,  nach- 
dem man  das  Thier  auf  den  Rücken  gelegt,  und  längst  der  Bauchfläche 
aufgeschnitten  hat,  vornehmen,  und  hier  Hey  der  Injektion  in  einen 
der  Arterien  stamme  grade  mit  dem  glücklichen  Moment  der  eintreten- 
den Diastole  zusammentreffen,  hey  welchem  glücklichen  und  nicht  gar 
sehr  seltenen  Ereignisse  dann  plötzlich  die  beyden  Arterienstämme, 
mit  ihren  Anastomosen,  und  die  Rückenvene  (Fig.  IV,  i,  2)  alle  mit  ei- 
nem Male  ausgespritzt  erscheinen,  und  ihre  Verbindungen  unter  einan- 
der wahrnehmen  lassen.    Nur  ein  einziges  Mal  gelang  es  mir,  da  das 
Thier  auf  dem  Bauche  lag,  und  durch  die  Arterien  eingespritzt  wurde, 
dafs  auch  die  genannte  Rückenrene  sich  zum  Theile  anfüllte,  was  übri- 
gens ebenfalls,  jedoch  nur  schwerer,  vermittelst  des,  zwischen  den 
Arterien  und  der  Vena  anastomosirenden  Astes  (Fig.  IV.  ß,  ß),  so  aber 
das  Thier  auf  den  Rücken  gelegt,  und  von  der  aufgeschnittenen  Bauch- 
seite aus  eingespritzt  wurde,  immer  um  so  leichter  geschah.    Nicht  so 
konnte  ich,  von  der  Vene  aus,  die  Arterienstämme  einspritzen ;  wohl 
füllten  sich  immer  die  Venenästchen  (Fig.  I.  1,  a)  und  der  Venenstamm 
liefs  sich  nach  oben  oder  unten  beliebig  einspritzen,  woher  man  also 
auf  den  Mangel  von  Valvuln  schliefsen  kann  j  jedoch  blieb  der  anasto- 
mosirende  Ast  zwischen  der  Arterie  und  Vene  hiebey  immer  leer ,  was 
nothwendig  von  dem  ungünstigen  Winkel  seiner  Eiumüudung  abhän- 
gen mufs. 

Wie  geht  nun  der  Kreislauf  des  Blutes,  nachdem  die  Organe 
hiezu  ausgemittelt,  und  in  ihrer  Verbindung  dargestellt  sind,  in  diesem 
Thicro  vor  sich?  —  Vorausgesetzt,  dafs  jene  beyden  pulsirenden  Ar- 
terien stamme,  eben  deswegen,  weil  sie  pulsiren,  weil  sie,  da  mit  jedem 
Pulse  die  einzelnen  Theile  des  Korpers  durch  ihre  Aeste  mit  rothem 
Blut  und  zwar  nicht  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten,  von  vornen 
nach  hinten  oder  umgekehrt,  sondern  simultan  nach  allen  Seiten  aus- 
gespritzt werden,  als  Blutverthcilende  Gefafae  sich  aeigen,  weil  ihre 
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GeflfswSnde  elastischer,  dicker  und  muskulöser  sind,  auch  ihre  Sym- 
metrie bey  der  Einfachheit  des  Rückenblutgefäfses  auf  die  Vollkom- 
menheit einer  Arterie  schliefsen  läfst,  wirkliche  Schlagadern  sind  — 
vorausgesetzt,  dafa  das  einfache  Blutgefafs  auf  dem  Rücken,  eben  weü 
es  unmerklich  oder  gar  nicht  pulsiret,  weil  et  ein  schwärzeres,  beyna- 
he  stagnirendesBlut  enthält,  weil  es  eine  flache,  kaum  muskulöse,  und 
durchsichtige  Gcfäfswand  hat,  einfach  ist,  und  an  seinem  Stamme  gleich 
Lymphgefäßen  sich  zuweilen  spaltet  und  wieder  vereiniget,  auch  seine, 
gleich  Lymphgefäfsen  vielfältig  sich  schlängelnden  Aestchen,  ein  so 
schwanes.  beynahe  geronnenes  Blut,  gerade  wie  das  in  den  Magensäcken 
aufbewahrte  ist,  führen ,  weil  der  Hauptstamm  nicht  lange  nach  der 
Sektion  sich  immer  mehr  mit  Blut  anfüllet,  die  Arterie  aber  sich  ent- 
leeret, späterhin,  so  das  Präparat  im  Wasser  aufbewahrt  wird,  jener 
mit  Wasser  sich  ansaugt  und  unkenntlich  wird,  diese  aber  jetzt  immer 
noch  Blut  in  sich  enthält,  vorausgesetzt,  was  einleuchtend  ist,  daft  dieses 
Ruckcnblutgefäfs  eine  Vene  ist,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  die 
Vcncnwürzclchcn  das  Blut  aus  dem  Darmkanalc  aufsaugen,  in  den  Venen- 
stamm leiten ,  dafs  dieser  es  durch  den  anastomosirenden  Ast  in  die 
beyden  Arterien  bringe,  und  letztere  es  sodann  ohne  alle  Vermittelung  ei- 
nes Herzens  blofs  mittelst  ihrer  eigenen  Contraktilität  in  alle  Theile  des 
Körpers  hinausspritzen,  und  so  die  Reproduktion  der  letzteren  möglich 
machen.  Hiezu  kommt,  dafs,  so  Tiele  Individuen  zu  noch  so  verschiedenen 
Zeiten  ich  auch  zergliederte,  aufser  dem  Vurrathe  vom  Blute,  welches 
sie  anderen  Thicrcn  ausgesaugt  hatten,  niemals  eine  Spur  von  irgend 
einem  anderen  Chylus  angetroffen  habe,  dieses  also  die  Stelle  des  leta- 
teren  selbst  vertreten  mufs.  —  Doch  zur  völligen  Auflösung  des  auf- 
geworfenen Problems,  wie  die  Cirrulalion  des  Wutigcls  geschehe,  sind 
uns  noch  einige  Puncte  zu  erörtern  nöthig,  nämlich  welchen  Blutge- 
fäfsen  des  menschlichen  Höqiera  entsprechen  wohl  diese  des  Blutigcia, 
und  findet  wohl  auch  ein  Rückgang  des  zur  Reproduktion  von 
den  Theilcn  nicht  ganz  verwendeten  Blutes  statt?  Was  das  erste  be- 
trifft, so  ist  es  wahrscheinlich,  da  die  Vene  heynahe  ausschliefsend  für 
den  Darmkanal  bestimmt  ist,  und  Geschlcchttlhtüe,  Blutgefafse,  Ner- 
ven, 
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ren,  Muskeln,  und  die  üufaere  Hautdecke  für  nichts  anders  als  eine 
Umstülpung  und  so  als  eine  Metamorphose  des  ngmlichen  üarmkanales 
_  anzusehen  sind ,  dafs  die  bejden  Arterien  und  die  Vene  nichts  als  rae- 
saraischeBlutgefäfse  {arteria,  veno  mesaraica),  welche  letztere  im  Men- 
schen gleichen  Laufund  gleichen  Zweck  haben,  sind.  Was  die  zwei- 
te Frage  in  Hinsicht  eines  Zurücklaufe»  des  Blutes  angeht,  so  führt  uns 
diese  nothwendig  auf  eine  andere,  nämlich  wie  die  Respiration  und  die 
Ton  Oxydation  abhängende  Qualificirung  des  Blutes  zur  Verähnlichung 
mit  den  einzelnen  Theilen  des  Körpers  in  diesem  Thiere  beschaffen 
sey. 

Ueber  die  Respiration. 

Ob  und  nie  eigentlich  der  Ein-  und  Ausathmungsprocefs  bey 
dem  Blutigel  ror  sich  gehe,  ist  noch  bis  jetzt  der  Gegenstand  des  Un- 
tersuchens und  Zweifclns.  Redi  scheint  Tracheen  bey  ihm  vorauszu- 
setzen, indem  er  gemäfs  seiner  Versuche  mit  Oel  bestrichen  oder  in 
Oel  gethan,  ebenso,  wie  die  Insekten,  stirbt**);  Dillenius  »3)  und 
nach  ihm  Morand  *••),  Durondeau,  Bibiena  halten  dafür,  dafs 
er  durch  den  Mund  athrae,  indem  er  immer  den  Kopf  nach  der  Luft 
ausstrecke,  und  also  letztere  nicht  entbehren  könne;  Carrai  nati  wi- 
derlegt die  Meinung  Redi's  und  bestätigt  jene  des  Morand  dadurch, 
dafs  er  ihn,  obwohl  mit  Oel  bestrichen,  docli  heym  Leben  erhielt  l5)j 
Carradori  sucht  hierauf  seine  beyden  Vorgänger  zu  widerlegen,  in- 
dem er  beobachtet,  dafs  Blutigel,  in  ein  dicht  verschlossenes  GefuCs 
gebracht,  mit  dem  Munde  nach  der  Luft  trachten,  endlich  nach  5  Stun- 
den im  Oel,  nach  a  Tagen  aber  im  Wasser,  und  zwar  mit  offenem 

Mun- 

**)  1.  e.  p.  104. 
*3)  l.  c.  p.  34o. 
»4)  /.  e.  p.  196. 

a5J  Carminati  Dt  animalium  ex  mephitibiu  interiiu- 
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Munde,  starben  »6);  einige,  z.B.  Bonnet,  halten  sie,  wieDicque- 
m  a  er  die  Actinien,  fttr  Thermometer,  andere  für  Barometer,  indem 
sie  bey  schönem  Wetter  auf  der  Oberfläche  des  Wassers ,  bey  trübem 
aber  auf  dem  Grunde  desselben  sich  befinden  sollen,  was  freylieb  bis 
jetzt  noch  nicht  erwiesen  ist  »7J;  Sorg  stellte  mit  ihnen  in  Hinsicht 
des  Rcspirirens  chemische  Versuche  an,  und  überzeugte  sich,  dafs  sie 
in  einem  dicht  rcrschlossenen  Gefäfse  roll  Brunnen  -  oder  auch  destil- 
lirten  Wassers  wc^en  Abgang  der  Luft  nach  und  nach,  im  Wasser  aber, 
ao  mit  geschwefeltem  WasscrstofTgas  oder  auch  salzsaurcm  Gas  ge- 
schwängert war,  plötzlich  starben;  er  schloß  daher,  dafs  sie  Wasser 
und  Luft  zugleich  zur  Fortdauer  ihres  Lebens  nothwendig  hätten  („Hi- 
rudines  medicinales  aquatUium  more  oxygenium  gas  ex  aqua  reci- 
piunt;  agunt  quidem  et  extra  aquarn  in  aerem  atmosphaericum,  at 
normtet  median te  aqua,  quamdiu  scilicet  adhuc  madent"  *8)j  Tho- 
mas will  endlich  in  neuerer  Zeit  die  Respirationsorgane,  und  zwar 
Tracheen  entdeckt  haben ,  und  läfst  solche ,  gerade  wie  bey  Insekten, 
abbilden;  jedoch  bey  einer  genaueren  Untersuchung  ergiebt  sich,  dafs 
er  die  Schlcimbläschen  (yesiculae  mucosae,  Fig.  11,  ö.)  dafür  angese- 
hen, und  letztere  fälschlich,  und  wohl  nur  aus  einer  vorgefafsten  Hy- 
pothese, in  einen  einzigen,  gegen  Kopf  und  Anus  sich  rerästelnden 
Tracheenstamm  umgewandelt,  und  willköhrlich  abgezeichnet  hat;  eine 
Annahme,  welche  nicht  nur  in  der  Wirklichkeit  nicht  gegründet,  son- 
dern auch  mit  seiner  Beobachtung,  dafs  diese  rcrmeintlichen  Tracheen 
Schleim  absondern,  nicht  übereinstimmt  (/'ai  dejä  dit,  bemerkt  er,  que 
7<?s  organes  respiratoires  de  la  sangsue  contiennent  une  liqueur  blan^ 
cluitre)  »9).    Aus  den  meisten  bisherigen  Versuchen  geht  sohin  hervor, 

dab 

j6)  Opuiculi  icrlfi  füllt  itienz*  e  sulle  arti  da  Carlo  Amoretti.  Torna  XX  p.  10S. 
47)  Bomart  Dictionnairt.  Tom.  ume  p.  588. 

iB)  Sorg  Circa  rttpirationan  imtetorum  rt  vtrmium,  Rudohtadü  l8o5.  8.  p.  l3  — 15. 
P-  43. 

«9)        p.  7*- 
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dafs  diese  Thiere  nicht,  ohne  das  Wasser  und  die  Luft  des 
Worin  sie  aufbewahrt  werden,  immer  von  Zeit  zu  Zeit  zu  erneuern, 
fortexistiren  können,  und  somit  Luft,  wenn  gleich  weniger  als  die  roll- 
kommneren  Thiere,  zum  Leben  nothwendig  haben.  Aliein  nirgends 
findet  sich ,  so  sehr  wir  auch  dieses  Thier  nach  allen  möglichen  Be- 
stondthcilcn  zergliedert  haben,  irgend  eine  Spur  von  einer  Trachee 
oder  Branchiej  wir  halten  uns  daher  tu  dieser  Annahme  berechtigt, 
dafs  die  Respiration,  eben  so,  wie  hier  die  Circulation  mit  Umgehung 
des  Hersens,  ohne  eigene  Organe,  blofs  auf  der  Oberfläche  der  Haut- 
decke,  und  des  nie  ganz  luftleeren  Darmkanales  geschehe,  wo  nämlich 
die  Aestchen  der  Arterienstämme  als  Capillärgefäfse  sich  endigen ,  mit 
der  Luft  im  Wasser  sowohl  als  aufserhalb  desselben  in  Berührung  tre- 
ten, und  so  das  Blut  der  Oxydation  und  Dccomposition  aussetzen. 

So  wären  wir  denn  auch  in  Hinsicht  der  Resptrationsorgahc  auf 
die  letzte  Stufe  der  Unrollkommenhcit  und  auf  die  ihres  Keimes  ange- 
langct.  —  Geschieht  bej  den  vollkommneren  Thicrcn  der  Verkehr 
mit  der  Luft  —  das  Athmcn — durch  eigends  bestimmte  Organe,  und  sind 
diese  hier  in  einem  einzigen,  im  Innern  des  Körpers  aufgenommenen 
concentrirt  (respiratio  pulmonalis) ,  erscheint  und  zerfällt  hierauf 
dieses  indiridualisirtc  Organ  bey  den  Fischen  und  Mollusken  in  mehre- 
re, nach  aufsen  freyhängende  und  unter  sich  verwachsene  Kiemen  (re- 
ipiratio  branrhialis),  sind  endlich  diese  Kiemen  als  einzelne  luftzufuh- 
rende Kanäle  über  die  Oberfläche  der  Haut  bey  den  Insekten  zerstreut 
(respiratio  trachealis),  so  sind  hier  in  dem  Blutigel  auch  diese  ver- 
schwunden, und  die  blofsc  Haut  ist  an  ihre  Stelle  und  in  ihre  Funktion 
eingetreten  (respiratio  cutanea).  So  gut  man  einen  kleinen  und  grofsen 
Kreislauf  unterscheidet,  eben  so  gut  könnte  man  die  Lungen  und  zum 
Thcile  die  Branchienrespiration  die  kleine  (respiratio  minor  seit  mt- 
crocosrm'ca),  jene  der  Haut  aber  die  grofse  (respiratio  major  seu  ma- 
crocosmka)  nennen.  Bcyde  wären  denn,  wie  sich  dieses  aus  der  Sym- 
pathie der  Haut  mit  der  Lunge,  besonders  in  den  wechselseitigen  Krank- 
heiten derselben  ergiebt,  im  Menschen  in  der  höchsten  Ausbildung  bey- 
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samroan,  und  nur  allmShlig  verlöre  sich  erstere,  so  wie  «ich  die  Volt« 
hommenheit  der  Thierc  selbst  verliert,  sunlie  von  dem  .Medium  der  Luft 
zu  dem  des  Wassers  herab,  und  letztere  bliebe  endlich  als  die  allge- 
meinere und  oberflächlichere  zurück.  — 

Mit  der  Respiration  hält  ebenso  die  Circulation  gleichen  Schritt. 
Bey  Menschen,  SSugthiercn  und  Vögeln  ist  der  kleine  und  große  Kreis- 
lauf (circulatio  minor,  major)  vereint,  und  durch  ein  zweyuhrigtes  und 
zweykammerigtes  Herz  vermittelt;  bey  Amphibien  verschwindet  schon 
die  eine  Herzkammer,  und  Ififst  die  andere  mit  a,  endlich  seihst  mit  t 
Uerzohr zurück)  bey  den  Fischen  ist  nur  i  Herzkammer  mit  I  einzigem 
Herzohre  aber  constant  vorhanden,  und  60  auch« in  den  Mollusken 
herrschend)  hey  den  geringelten  V\  ürmern  ist  nun  alle  Spur  von  einer 
Herzkammer  sowohl,  als  von  einem  Herzohre,  alle  Spur  von  einem 
kleinen ,  durch  die  Lungen  vermittelten  Kreislaufe  des  Blutes  ver- 
schwunden, und  blufs  die  Arterien  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
den  Venen,  und  somit  blofs  der  grofse  Kreislauf  zurück  geblieben. 
Vielleicht,  dafs  bey  den  Insekten  selbst  die  Arterien  entweichen,  und 
blofs  die  einzige  Kückenvene  als  das  einzige  Saftgefafs  zurück  lassen, 
welche  Chymus  aus  dem  Darmkanal  aufsaugt,  durch  jenen  Nebenast  in 
alle  Theile  des  Körpers  austrägt,  und  ohne  das  zur  Reproduktion  der 
Organe  nicht  verwendete  —  den  Uebcrflufs  —  in  den  Gelalsstamm  zu- 
rück zu  führen,  für  die  Transpiration  verbraucht  —  Wenigstens 
glauben  wir,  dafs  dadurch,  dafs  man  bis  jetzt  noch  keine  Acste  an  je- 
nem so  sichtbar  pulstrenden  Rückcngef&Tse  der  Insekten  bemerkt  hat, 
nicht  so  gleich  der  Schlufs  unseres  sonst  so  grofsen  Anatomen  C  u  v  i  e  r 
bestehe,  „dafs  dieses  gar  keine  habe,  also  kein  Saftgcläfs  scy,  und 
6clbst  gar  kein  Suitgeläfs  in  diesen  Thieren  sich  vorfinde,  die  Ernäh- 
rung somit  nur  durch  das  Abrinnen  des  Chymus  an  den  Darmwänden, 
und  durch  die  Einsaugung  der  zunächst  liegenden  Organe  (per  miöi- 
bitionvm)  geschehe"  *>))  vielleicht,  und  wie  sich  nach  der  obigen 

26  a  Ana- 

*0)  Mimoirts  de  la  $ocitt(  d'hiitoirt  nalurttU  dt  Pari»  —  Mir  la  nutritum  dam  la  in. 
Metes  par  Cuvitr.    Paris  An.  Vit. 
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Analogie  and  der  bisherigen  Beobachtung  schlichen  lfifst,  ist  bey  den 
Zoophytcn  und  Pflanzen  selbst  iene  einzige  Rückenvene  verschwunden, 
und  von  einer  Circulation  gar  nicht  mehr  eine  Spur  vorhanden,  sondern 
Verdauung,  Circulation  und  Respiration  gleichsam  als  ein  und  der  näm- 
liche Procefs,  nämlich  als  Absorption  und  Excretion  zurück  ge- 
blieben. — 

IV. 

Veber  das  Nerven-  und  Sinnen-Sys  fem. 

Unter  allen  Organen  des  thierischen  Körpers  sind  es  vorzüglich 
die  Nerven,  welche  als  die  feinsten  und  verborgensten  den  Augen  der 
meisten  Naturforscher  entgehen.  Eben  dieses  findet  sich  auch  in  der 
Geschichte  unseres  Thieres  bestätigt.  Poupart  war  der  erste,  wel- 
cher das  Nervensystem  im  Blutigel  1696  entdeckte,  und  dessen  Lage 
no  th  dürft  ig  beschrieb  3  ■)  5  Dillenius  hielt  fälschlich  einige  der  Sa- 
menbläschen für  das  Gehirn  3*).  Mangili  brachte  es  endlich  in  neue- 
rer Zeit  wieder  zur  Sprache,  und  lieferte  htevon  unter  der  Benennung 
des  Rückenmarkes  eine  Boschreibung  und  Abbildung  desselben  **)  j 
doch  war  seinem  Auge  und  anatomischen  Instrumente  noch  entgangen, 
das  oberste  Hopfganglion  zu  finden,  jedes  der  übrigen  Ganglien  als  ein 
doppeltes  zu  erblicken,  und  ihre  Anzahl,  Form,  und  ihre  daraus  abge- 
henden Nerven  richtig  darzustellen}  daher  er  fälschlich  nur  23  solcher 
Ganglien ,  und  alle  diese  als  einfach  angiebt ,  und  nebst  anderen  Feh- 
lern der  zu  ihrer  Zeit  schätzbaren,  nun  aber  weniger  zu  achtenden  Ab- 
bildung die  falsche  Benennung  eines  Rückenmarkes  einführt ,  während 
doch  der  Nervenstrang  nicht  auf  dem  Rücken,  sondern  auf  der  Bauch- 
flache  liegt,  weswegen  neuerdings  Rudolphi  letzteren  Bauchmark 

(gostro- 

3>)  l.  c.  p.  »9J. 
8i)  I.  c.  p.  341. 

83)    Mangili   De  syUemal*  nfrvro  hinußnit.  htmbrici  trrrtslris  allorvmrju*  vermittln 
ipuiele.    Ticini  »795.    (Beil1.  Archiv  für  Physiologie,  Ucr  Bi  S.  1*9.) 
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(gastroneura,  myeloneura)  betitelt  34).  C u t i e r  folgte  dem  Mangi- 
li  als  seinem  Vorgänger  in  dieser  Arbeit,  und  machte  sich  somit  der 
nämlichen  Irrthümer  schuldig,  da  er  sagt:  „le  Systeme  nerveux  de  la 
sangtue  est  im  cordon  longitudinal  cornpose  de  vingt-trois  gangliont"  35)  5 
Thomas  scheint  endlich  die  Beschreibung  aus  Cur i er,  die  Abbil- 
dung aber  aus  seiner  Einbildungskraft  genommen  zu  haben  36). 

Schneidet  man  die  fiufsere  Hautdecke  des  Blutigcls  längst  dem 
Bocken  rom  Schwänze  bis  zum  Kopfe  auf,  heftet  die  auseinandergezo- 
genen  Bänder  fest,  und  schiebt  dann  den  Darmkannl  etwas  zur  Seite, 
60  erscheint  unter  diesem,  längst  der  iVlittc  der  Baucbfläche  ein  Strang 
Ton  24  Ganglienpaarcn ,  von  denen  das  oberste  Kopf-  (ganglion  cere- 
brale s.  anterius),  das  hinterste  Schwanzganglion  {anale  s.  posterius) 
heißen  kann,  allmählich  unterbrochen j  er  ist  sammt  den  Ganglien 
in  einer  schwärzlichen,  ziemlich  festen  und  dicklichen  Haut  (^dura  ma- 
ttr)  eingehüllt;  zieht  man  die  obere  Fläche  der  letzteren  weg,  so  er« 
scheint  jener  scheinbar  einfache  Strang  als  ein  doppelter  (Fig.  IV,  AA), 
jene  scheinbar  einfachen  Ganglien  als  doppelte,  sehr  nahe  an  einander 
gelegte  (Fig.  V,  1,  1,  24,  24),  doch  so,  dafs  die  beyden  an  einander 
gelegten  Nenrenstämme  noch  durch  Zcllcngewebe  zusammenhängen,  die 
beyden  Ncrvenganglicn  aber  durch  eine  gemeinsame  weifse,  ebenfalls 
etwas  feste  Haut  (tunica  arachnoidea?  pia  mater?)  überzogen  sind ;  hat 
man  auch  letztere  weggenommen,  so  kann  man  jeden  Ncrrenstrang 
selbst  mit  dem  Ganglion  seiner  Seile  lostrennen,  und  bemerkt  auch 
alsdann  die  grauliche,  beym  Maceriren  in's  Gelbliche  fallende  Substanz 
des  Ganglions,  in  welche  der  Nerrenstrang  immer  geht.  Diese  Ver- 
dopplung des  Nervenstrang*  und  der  Ganglien  ist  so  deutlich,  dafs  man 
sich  wundern  mufs,  als  solche  bisher  nicht  gekannt  und  abgebildet  zu 
haben,  indem  sogar  der  rechte  und  linke  Strang  des  Ganglions,  welches 

jenem 

34)  Rudolphi  Bejtrige  tat  Anthropologie.  Bert.  181*. 
35;  Cuvitr  Ltfont  fmat.  c.  Tom.  ».  p.  355. 
36;  n»mti  p.  84.  pl.i,  C. 
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jenem  des  Kopfe«  Torhergeht,  nus  einander  weicht,  den  Oesophagus 
zwischen  sich  durchgehen  läfst,  and  nun  erst  oberhalb  des  letzteren 
auf  jeder  Seite  zu  einem  neuen  Ganglion  anschwillt  Die  Figur  und 
Grüfte  der  einzelnen  Ganglien  ist  nicht  gar  sehr  von  einander  rerschie- 
den:  das  dem  Kopfganglion  vorhergehende,  von  uns  Halsganglion 
(ganglion  cervicah)  genannt  (Fig.  V.  2,  2),  ist  das  gröftte}  es  hat  die 
Form  wie  2  an  einander  gelegte  Birnen ,  welche  mit  ihren  Stielen  sich 
um  den  Oesophagus  herumschlagen,  und  dann  die  beyden  Gehirngang« 
lien  bilden;  ihre  Lage  und  Figur  erinnern  an  die  4  Hügel  (quadrigemU 
na)  im  menschlichen  Gehirne.  Man  zählt  an  jedem  der  beyden  Hals» 
ganglien  5  Nervenfaden;  der  erste  (c)  verläaft  sich  gerade  unterhalb 
des  Durchganges  des  Oesophagus  in  den  unteren  Lippenrand ;  der  zwei- 
te und  stärkste  (d)  geht  ron  der  Seite  bald  in  2  —  3  Aeste  sich 
thcilcnd  in  eines  der  Zungelchen  und  in  den  äufscren  Lip- 
penrand; die  übrigen  3  weniger  starken  rerlaufen  sich  ebenfalls  seit- 
wärts in  der  benachbarten  Muskelhaut  und  Hautdecke  (e,  f,  g).  — 
Wie  gesagt,  so  wird  das  Kopfganglion  (g.  cerebrale)  (i)  aus  den  bey- 
den  den  Oesophagus  umfassenden  (u),  oberhalb  desselben  rechts  und 
links  in  ein  Ganglion  anschwellenden  Nervensträngen  gebildet;  es  liegt 
auf  dem  Anfange  der  Speiseröhre,  gerade  wie  bey  Schnecken,  in  Form 
eines  schmuleren  Bandes  herüber;  aus  jedem  dieser  Ganglien  geher 
nach  rornc  2  Fäden ,  welche  sich  in  der  oberen  Kopfdecke  bis  an  die 
Spitze  der  letzteren  verlieren  (a),  einer  aber  geht  nach  hinten  ab,  und 
läuft  oberhalb  der  Speiseröhre  fort  (b);  beyde  Kopfganglicn  selbst,  sind 
in  der  Mitte  durch  einen  breiteren  Queerl'aden  verbunden  (eommist'Ura 
gangliorurn  cerehralium)  ( J),  welchen  man  um  so  viel  mehr  als  eine 
Commissur  ansehen  kann,  als  die  sogenannte  i-otiunissura  anterior  und 
posterior  des  menschlichen  Gehirnes  selbst  noch  in  Fischen  vorfindlich 
ist.  Nach  dem  Kopfganglion  ist  das  Schwanzganglion  das  stärkste  und 
gröfstc  (Fig.  V,  24);  es  ist  ziemlich  lang,  dick  und  oval,  und  verbreitet 
»ich  rechts  und  links  mit  g  Seitenästen  in  die  Muskeln  und  in  die  Haut. 
Der  Gräfte  nach  folgen  jetzt  jene  in  der  Mitte  des  Körpers ,  und  nach 
ihnen  kommen  gleich  die  übrigen,  welche  zwar  auch  oval,  aber  schon 

mehr 
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mehr  rundlich  gegen  den  Kopf  und  Schwane  zu  an  Gräfte  allmählig 
abnehmen  und  näher  zusammengerückt  sind.  Jedes  der  genannten 
Ganglien  (n)  giebt  auf  jeder  Seite  a  Nerven  ab,  ?on  denen  der  vor- 
dere sich  in  3  Zweige  Verästelt,  und  auf  der  Muskeldecke  ausläuft,  der 
hintere  aber  einen  Ast  nach  hinten  an  die  Muskclbündel,  und  mit  diesen 
an  das  Intestinum  (Fig.  VI,  3,  a),  und  beym  Uterus  und  Penis  an  diese 
abgiebt ,  und  sodann  cbenlalls  die  Muskelhaut  durchbohrt  (Fig.  VI.  11 
i  k).  Das  einzige  Ganglion,  welches  dem  hintersten  vorhergeht,  macht 
unter  allen  die  Ausnahme,  da  es  rechts  und  links  nur  einen  einzigen 
Faden  hinausschickt  (2  3).  Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Nervenstrang 
ganz  von  den  Arlcrienstämmen  entfernt  liegt,  indem  er  ja  in  der  Mitte 
der  Bauchflüche  zwischen  dem  männlichen  Gliede  und  dem  Conglo- 
merate  des  linken  Sarocnstrangs  (Fig.  II.)  Ober  diesen,  and  eben  zwi- 
schen dem  Uterus  und  dem  linken  Orarium  über  dieses  hinwegläuft, 
(bey  einigen  läuft  er  jedoch  manchmal  über  den  Samenstrang  und 
über  das  Ovarium  der  rechten  Seite)  die  Arterienstamme  aber  weit 
weg,  gegen  die  Seiten  des  Körpers  liegen ;  ferner,  dafs  die  Nerven- 
fäden nur  in  dem  Hautmuskel  sich  zu  verästeln  streben,  welches,  so 
der  Schlufs  auf  die  höheren  Thiere  erlaubt  ist,  einen  Beweis  dar- 
gäbe,  dafs  die  Nerven,  obgleich  einige  Anatomen  entgegen  behaupten, 
sich  doch  von  dem  Laufe  der  Arterien  entfernen,  und  somit  nicht  für  sie 
bestimmt  zu  seyn  scheinen,  ja  dafs  dieses  wahrscheinlich  blofs  die  Muskel- 
haut der  Blutgefässe  ist,  welche  sie  suchen.  Freylich  ist  diese  Be- 
schreibung und  Abbildung  des  Nervensystems  des  Blutigels  nicht  so 
ganz  übereinstimmend  mit  dem  der  Insekten,  wie  es  diesonst  so  genauen 
Anatomen  Swammcrdam  und  Lyonnet  darstellen  3  allein  auch 
diese  sind  unter  sich  nicht  einig,  indem  der  eine  bald  den  Nerven- 
strang zwischen  einigen  Ganglien  doppelt,  der  andere  einfach,  und 
eben  so  die  Ganglien,  vorstellet,  und  selbst  neuerdings  Gall  in  sei- 
nem Frachtwerke  über  die  Gehirne,  ohne  die  verwickeiteren  Gang- 
lien, nämlich  das  vordere  und  hintere,  an  einer  von  ihm  ungenann- 
ten Raupe  abzubilden,  den  Nervenstrang  zwischen  a  Ganglien  räch 
hinten  doppelt,  von  der  Mitte  an  aber  zu  einem  einzigen  verwach- 
sen 
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abzeichnet  („i7  en  resulte  un  rordon  nemeux  garni  de  noeuds  fite), 
ja  sogar  die  falsche  Behauptung  aufstellt,  dafs  die  Anzahl  der  Gang« 
lien  den  Ringen  des  Körpers  immer  gleich  seye  {„dann  les  t  ers, 
les  chenilles  etc.  nous  trouvons  au'ant  d'origines  parficulurea  de 
nerfs  ou  de  qanglions  que  le  rorp  de  l'aninuil  a  d'anneaux  ou  de 
$e%tnen$  dijferens."  3?).  —  Widersprüche,  welche  allerdings  fihcr  die 
bisherigen  Beschreibungen  und  Abbildungen  des  Nervensysteme»  der 
Insekten  einigen  Zweifel  erregen  könnten.  — 

Uebcr  die  Sinnesorgane. 

Aristoteles  giebt  den  Empfindungssinn  (alabyaiv)  als  den  Grund 
und  Boden  an,  auf  welchem  die  anderen  empoi keimen.  Gerade 
dieser  ursprüngliche  Sinn  ist  es,  welcher  ton  allen  übrigen  allein 
an  dem  Blutigel  zurückgeblieben  zu  seyn  scheint.  Dafs  er  den  des 
Gehöres  nicht  besitzt,  ist  bis  jetzt  von  keinem  Naturforscher  in  Ab- 
rede gestellt  worden  j  die  mögliche  Wirkung  einer  sehr  heftigen 
Schallbewegung  auf  dieses  Thier  wfire  sofort  nur  als  eine  Einwir- 
kung auf  den  EmpPiidungsainn  der  Haut  anzusehen.  Nicht  su  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Gesichtssinne:  Bergmann,  Müller  und  Le- 
dermüller wollen  an  verschiedenen  Arten  auch  eine  verschiedene 
Anzahl  von  Augen  entdeckt  haben;  Linn 6  hat  solche  selbst  in  sei- 
nem Natursysteme  mit  aufgezählt  (hirudo  vulgaris,  biocuUtta,  testet' 
lata,  marginata,  complanata).  —  Zwar  haben  wir  nicht  Gelegen- 
heit gehabt,  einen  dieser,  mit  2  —  8  Augen  vorgeblich  versehenen 
Blutigcl  selbst  zu  untersuchen)  jedoch  fürchten  wir  immer,  man 
möchte  einige,  von  den  um  den  Kopf  herum  so  dicht  concentrirten 
Hautdrüsen  falschlich  für  Augen  angesehen  haben;  wenigstens  sind 
jene,  welche  Lcdermüller  in  seinen  Augenergotzung<>n  als  solche 
an  dem  Fischblutigel  abbildet,  blofse  Hautdrüsen.    Noch  schwieriger 

ist 

*t)  Galt  et  Spur i heim  anatomk  tl  phytiologit  du  tytttm*  nervt»*  en  grniral  tt 
da  tervtaux  tn  particiUUr.  Purit  1810.  vol.  imitr.  planclu  I.  fig.  I.  3. 
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ist  PS ,  anszumittoln ,  ob  diese  Thiere  Gerach  und  Geschmack  be- 
sitzen, da  nfimlicb  diese  beyden  Sinne  theils  unter  sich  ,  theils  mit 
dem  allgemeinen  Empfindungssinn  so  innigst  verwandt  sind.  Wohl 
ist  es  möglich,  dflfs  der  um  ihren  Mund  herum  gleichsam  concen- 
trirte  und  so  empfindliche  Tastsinn  auch  zugleich  als  Geschmacks- 
sinn  die  Nähe  der  Gegenstände,   besonders  der  blutreichen  Thier« 
unterscheide  j  unterdessen  findet  sich  in  dem  Verlaufe  der  Kopfnerren 
an  die  üul'sere  Haut,  und  besonders  an  die  Lippen  nicht  die  geringste 
Spur  ron  Verschiedenheit,  welche  auf  eigene,  von  den  Tastpapillen 
unterschiedene  Geschmacks-  oder  Geruchsorgane  schliefen  lasse,  es 
scy  denn ,  dafs  man  jene  3  um  den  Mund  herum  liegenden  Zangelchen 
für  eigene  Gcschmackspapillen  halten  wolle.     Um  so  auffallender  ist 
aber  die  Reizbarkeit  des,  über  das  Innere  und  Aeufsere  dieses  Thieres 
gleichsam  ausgegossenen  Empfindungs-  oder  Tastsinnes.    Kaum  hat 
man  es  an  irgend  einem  Theile  des  Körpers  beröhrt,  so  zieht  sich  das- 
selbe schon  von  allen  Seiten  krampfhaft  zusammen  j  jedoch  ist  hiezu 
immer  unmittelbare  Berührung  nothvtendig,  und  selbst  sein  Kopfende, 
welches  immer  die  Nähe  ron  Gegenständen  ausforschend,  dem  übrigen 
Körper  vorausgeht,  sieht  sich  erst  dann  ein ,  wenn  es  die  ihm  schädli- 
chen oder  nicht  schädlichen  Sachen  berühret  hat.  Welches  die  eigent- 
lichen Organe  für  diesen  hier  so  reiubaren  Empfindungs  -  oder  Tast- 
einn sind,  scheint  nichts  weniger  als  zweifelhaft  zu  seyn,  indem  die 
leiseste  Berührung  eines  der  Nervenganglien  und  ihrer  Nervenfäden, 
besonders  am  Kopfende ,  sogleich  die  schmerzhaftesten  Convulsionen 
hervorbringt,  die  Nervengangl  ien,  und  die  aus  ihnen  hervorgehenden 
Nerven  sich  also  offenbar  als  die  Träger  des  Empfindungsinnes,  und 
als  die  nächste  Ursache  ron  Muskelbewegung  aussprechen.    Möge  man 
letztere  nun  mit  Willis,  Lyonnet,  als  eine  Reihe  untergeordneter 
Gehirne  oder  kleiner  Gehirne,  oder  mit  Swammerdam,  Mangiii, 
Cuvicr,  Gall,  als  das  Rückenmark,  oder,  da  eigentlich  bey  diesen 
knochenlosen  Hautthieren  weder  von  einem  Schädel,  noch  von  einer 
Rückensäule,  also  weder  von  einem  Gehirne  noch  Rückenmarke  die 
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Rede  seyn  kann,  möge  man  diese  Reihe  Ton  Nervenganglien  ,  welche, 
wie  der  sympathische  Nerve  (le  nerf  tri-splanchnique)f  beynahe  ous- 
schliefsend  die  Eingeweide,  eben  so  hier  blofs  die  äufsere  Hautdecke 
und  die  innere,  den  Darm  nämlich,  mit  Nerven  versorgen,  als  entspre- 
chend dem  sympathischen  Nervensysteme  ansehen ,  so  bleibt  doch  im- 
mer bey  aller  Verschiedenheit  der  Meinungen  diese  als  ausgemacht, 
dafs  auTscr  Empfindung  und  Bewegung  von  den  übrigen  Facultfiten  der 
Seele  keine  Spur  an  dem  Blutigcl  mehr  aufzufinden  ist ;  ja  höchst  wahr- 
scheinlich ist  es,  dafs  selbst  die  Bewegung  dieses  Thicrcs  nicht  eine  will- 
kürliche, wie  Mang ili  behauptet,  sondern  vielmehr  eine  unwillkür- 
liche, blola  peristaltische  und  durch  abwechselnde  äußere  Reitze  her- 
vorgebrachte ist,  gleich  wie  auf  oinen  angebrachten  Reitz  auch  die 
Pulsation  seiner  sonst  unwilikührlich  sich  fortbewegenden  Arterien  ver- 
zögert wird,  und  gleich  wie  man  die  Handlungen  der  verstandslosen 
oder  schlafenden  Menschen  nichts  weniger  als  frey,  verständig  oder 
willkührlich  nennen  kann. 

VI. 

Ueber  das  Bewegung-  oder  Muskelsystem. 

Am  wenigsten  unter  allen  Systemen  hat  man  jenes  der  Bewe- 
gungsorgane der  Würmer  untersucht.  Cuvier  giebt  hievon  den  ganz 
richtigen  Grund  an,  wenn  er  sagt:  „quoique  cet  ordre  de  vers  ä  sufoirs 
soit  tres  contractile ,  on  a  cependant  beaueoup  de  peine  ä  reconnoitre 
les  muscles,  qui  meuvent  leur  corps"  38).  Der  ganze  Vorrath  von 
Bewegungsorganen  besteht  hier  in  der,  gleich  unter  der  Hautdecke, 
und  zwischen  ihr  und  dem  Darmkanale  liegenden  Muskelhaut,  welche 
dem  sogenannten  Hautmuskel  der  höheren  Thiere  (musculus  cutaneus) 
entspricht,  und  nur  hier,  statt  wie  dort  von  blutrother  Farbe  zu  seyn, 
vielmehr  ein  sehr  bleiches,  graueres  Ansehen  hat,  und  an  seiner 

Ober- 

38)  Lteon'*  d'anal.  comp.  tarn.  t.  pas.  465. 
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Oberfläche  durch  das,  letztere  fiberziehende  Zellgcweb  etwas  buntfar- 
big und  metallisch  glänzet.  So  wie  jener,  so  ist  auch  dieser  bey  dem 
Blutigel  auS  Muskelfibern  ron  verschiedenen  Riehtungen  zusammenge- 
setzt, und  zwar  finden  sich  hier  4  solche  Schichten  und  Richtungen 
Tor:  die  äufserste,  welche  unter  der  Hautdecke,  nämlich  unier  dem 
Corion  liegt,  stellt  eine,  den  ganzen  Körper  des  Thicres  einhüllende 
Membran  vor,  welche  aus  diagonalen ,  rom  Munde  gegen  den  After 
bin,  unter  einem  rechten  Winkel  Ober  einander  gelegten  Muskelfibtrn 
besteht  (musculi  corpus  diagonalster  contrahentes  et  extendentes)  j 
jede  dieser  Fibern  kann  also  als  eine,  um  das  ganze  Thier  herurakrei- 
aende  Ellipse,  ron  denen  eine  über  die  andere  tangentialer,  und  zwar 
unter  einem  graden  Winkel  wegschreitet,  angeschen  werden:  diese 
Muskelschichte  kann  das  ganze  Thier  in  diagonaler  Richtung  ausdeh- 
nen und  zusammenziehen  (Fig.  VI.  1.  1).  Die  zweyte  und  stärkste 
Schichte  ist  die  der  Längefibern,  welche  vom  Munde  in  gerader  Rich- 
tung bis  zum  After  laufen,  und  so  auf  ähnliche  Art  in  Ellipsen  um  das 
ganze  Thier  kreisen}  man  zählt  ungefähr  50  solcher  MuskclbQndel, 
ron  denen  die  in  der  Mitte  der  Bauch-  und  Rfickcnflfiche  die  stärksten 
sind,  und  ron  denen  einige  abgehen,  um  die  3,  um  die  Mundöffnung 
herumliegenden  Züngelchen  oder  Läppchen  (Fig.  VI.  a,  ß.  y)  zu 
bilden.  Diese  Muskelhaut  zieht  das  Thier  zusammen  oder  dehnt  es 
aus,  aber  immer  nur  in  perpendiculfircr  Richtung  (musculi  longi- 
tudinale»,  corpus  longitudinaliter  contrahentes  et  extendentes)  (2,2). 
Die  dritte  Schichte  enthält  solche  Muslielfibcm,  welche  das  ganze  Thier 
auf  ähnliche  Art  wie  seine  Hautringe,  nämlich  cirkelartig  umkreisen: 
sie  stellen  nicht  sowohl  eine  Membran,  als  vielmehr  abgesonderte  und 
etwas  fern  liegende  Bündel  vor,  die  nur  vermittelst  einer  Zellhaut  un- 
ter sich  zusammenhängen:  jeder  dieser  Bündel  kommt  stralenförmig 
zwischen  den  Längefibern  der  Bauchfläche  herTor,  und  senkt  sich 
eben  so  zwischen  jenen  der  RUcbeniläche  hinein,  und  alle  unterschei- 
den sich  nur  durch  die  nähere  oder  weitere  Entfernung  ihres  Ein- 
und  Ausganges  von  der  Mitte  des  Bauchee  und  des  Rückens;  jedoch 
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beschränkt  sich  die««  Verschiedenheit  immer  nur  auf  einen  Zwi- 
schenraum von  4  Hautringen  (Fig.  VI,  3),  und  wiederholt  sich  dann 
gesetzmäßig  auf  die  nämliche  Art  bis  zum  Kopfe  und  Alter,  wo 
diese  verschiedenen  Bunde!  allmählig  immer  gedrängter  und  näher 
eich  an  einander  fügen;  die  weiteste  Distanz  des  Aus»  und  Eintritte 
behauptet  jener  Muskelbündcl  (Fig.  VI.  3,  a),  welcher  sich  sogleich 
um  den  ganzen  Darmlianal  herum  anschmiegt,  zwischen  den  2  Ma- 
gensüclten,  und  dann  zwischen  und  oberhalb  der  Blinddärme  durch* 
geht,  und  vermuthlich  die  Muskelhaut  des  Darmes  ersetzen  soll; 
eine  geringere  Distanz  behauptet  derjenige,  welcher  dicht  über  die 
Schleimkanäle  (vesiculae  mucosae)  sich  zieht  (b),  und  vielleicht  zur 
Aussonderung  ihrer  Flüssigkeit  bey trägt  j  einen  noch  kürzeren  Lauf 
hat  jener  Muskclbündel,  welcher  dicht  über  den  Arterienstamm  sei- 
ner Seite  hinüberschreitet,  und  vielleicht  die  Contraktilitat  der  Ar- 
terien begünstigt  (c)j  den  übrigen  kurzen  Baum  nehmen  solche  ent- 
weder mit  Längefibern  schon  verstrickte,  oder  ganz  dicht  auf  letzte- 
ren liegende  (d,  e)  ein.  Diese  kreisartigen  Ifluskelbündel  ziehen  das 
Thier  zirkeiförmig  zusammen,  und  dehnen  es  eben  so  wieder  aus 
(musculi  circulares  s.  circulariter  corpus  contr.  et  extend.),  und 
bilden  am  Munde  (c*)  und  an  dem  Diskus  (•*)  gleichsam  einen 
Sphinkter.  Die  letzte  Bichtung  der  Muskelfibern  ist  blofs  dem 
Schwänze  und  dann  dem  Kopfende  eigen :  nach  hinten  befinden  sich 
nämlich  sucecssiv  6  einzelne  Muskelbünde],  welche  sich  schief  aus  den 
Längemuskeln  herausbohren,  und  in  ihrem  Verlaufe  gegen  den 
Schwanz  zu,  sich  eben  so  wieder  in  die  Längemuskeln  hineinsenken 
(4);  gc8on  den  Mund  zu  kommen  sie  gedrängt  und  schief  von  der 
üuiseren  Seite,  und  setzen  sich  alle  an  den  Oesophagus  an,  dem  sie 
dadurch  ein  musculöses  Aussehen  geben.  Wirken  die  hinteren  zu- 
sammen und  zu  gleicher  Zeit,  und  hierauf  eben  so  die  vorderen, 
so  bringen  sie  in  dem  Thiere  jene  bucklichte  Gestalt  hervor,  ver- 
mittelst welcher  der  Diskus  und  Mund  zusammen  zu  stehen  kom- 
men, und  das  Thier  seibat  von  einem  Orte  zum  andern  schreitet j 
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wirken  aber  die  vorder»  und  hintern  abwechselnd,  bald  die  von  der 
einen,  tiann  die  mn  der  anderen  Seite,  so  erhält  hierdurch  das  Thier 
die  flottirende  Bewegung,  und  schwimmt  (muscüli  obliqui  seu  obli- 
que corpus  contrahent.  et  extend.).  Alle  diese  Muskelrichtungen 
concentriren  sich  nun  gegen  den  Mund  und  Diskus  zusammen,  und 
stellen  daher  diese  Theile  als  ein  Gestrick  von  den  verschiedensten 
Muskclfibcrn,  und  daher  auch  als  die  nach  allen  Seiten  beweglichsten 
dar.  Von  Sehnen  und  Ligamenten  ist  hier  nichts  anzutreffen,  wenn  man 
nicht  den  leichten  und  dünnen  Ueberzug  vomZcllengewcbe  über  die  Län- 
gemuskcln  wegen  ihres  buntfarbigen  Glanzes  für  eine  Aponeurose  die- 
ser Muskelhaut  halten,  will  h). 

Dieses  wäre  nun  die"  Struktur  eines  jener  Thiere,  welche 
ohne  alle  Spur  Ton  Knochenbildung,  blofe  aus  einer  inneren  und 
aufscren  Hautdecke  bestehen,  und  also  im  rollen  Sinne  Haut  oder 
Darmthicre  genannt  werden  können.  In  wie  fern  dieser  Bau  der 
ganzen  Klasse  der  geringelten  Würmer,  den  Mollusken  und  Einge- 
weidewürmern analog  ist,  und  vielleicht  als  Typus  angenommen  wer- 
den kann,  wird  sich  in  Zukunft  ergeben,  wenn  wir  ron  den  einzel- 
nen Anneliden  und  Eingeweidewürmern  eben  so  vollständige  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  besitzen  werden,  wie  sie  Poli  und 
C  u  v  i  c  r  von  den  Mollusken  bisher  geliefert  haben.  Für  jetzt  glaub- 
ten wir,  uns  blofs  auf  die  Enträtselung  des  Körperbaues  dieses  inn- 
ländischcn  Thiercs,  von  dem  sich  der  Blutsauger  (hirudo  tanguUu- 
ga)  nach  unserer  Zergliederung  durch  gar  nichts,  als  durch  ein 

tiber- 

- 

39)  E»  Ut  tu  «ün»chen,  dal»  die  vergleichende  Anatomie  einmal  anfinge,  für  die 
einzelnen  Organe  in  den  verschiedenen  Thierklasscn  und  Farn i Ken  nicht  eigene, 
vage,  tod  der  memehlicbeu  Anatomie  abweichende  Benennungen,  nie  man  bis- 
her allgemein  tbnt,  einzuführen,  sondern  immer  autxumilteln,  so  fern«  sie  je- 
nen im  menschlichen  Korper  entsprechen,  und  sodann  die  in  der  menschlichen 
Anatomie  gangige  Benennung  nur  mit  Beifügung  der  hier  statt  findenden  Modi- 
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überzähliges  SamenblSachen  unterscheidet,  einschränken  zu  müssen, 
und  wünschen  nur,  dafs  derjenige,  welcher  aus  Erfahrung  weis, 
wie  langwierig  und  mühsam  microscopische  Untersuchungen  sind, 
die  gegenwärtigen  als  Veranlassung  su  weiteren  Forschungen  und 
Entdeckungen  aufnehmen  möge.  — 
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Erklärung  der  Abbildungen. 
Fig.  I. 

Der  oiBcinelle  Blutigel  in  natürli- 
cher Gröfse  auf  den  Rucken 
gelegt. 

A.  Der  orale  Mund  und  seine  Rän- 

der oder  Lippen. 

B.  Die  sternförmige  Scheibe,  mit 

welcher  das  Thier,  wie  mit 
einem  Fufse  ron  einem  Orte 
zu  dem  andern  schreitet,  and 
sich  anklebt. 

C.  Die  fiufsere  Oeffnung  für  das 

männliche  Glied.  Letzteres 
selbst,  wie  C8  im  Zustande 
der  Erektion  frey  nach  aufsen 
gestreckt 

D.  Die  äufsere  Oeffnung  fQr  die 

Gebärmutter. 

E.  E.  Die  Ringe  oder  Dentatio- 

nen  der  Haut  —  97 — 100 
am  ganzen  Körper. 

F.  F.  Die  Oeffnung  für  die  Schleim- 

bläschcn  (Fig.  II.  6),  17  auf 
jeder  Seite,  immer  zwischen 
5  Ringen. 

G.  Die  Ausmündung  der  Haut- 

schleimdrüsen, 4  auf  jedem 
Ringe. 


Explieatio  tabularum. 
Fig.  L 

Hirudo  medicinalis,  magnitudine 
naturali,  dorso  superimposita. 

A.  Os  ovale,   ejusque  margines 
»eu  labia. 

B.  Discus  radiatus,  quo  anima), 

loco  pedis,  rebus  exteris  ad- 
haeret. 


C.  Orißcium  penis,  idemque  in 
statu  erectionis  ad  extror» 
sum  libere  pendens. 


D.  Orißcium  uteri. 

E.  E.  Annuli  seu  dentationes  cor- 

poris numero  97 — 100. 

F.  F.  Apertura  vesicularum  mu- 

cosarum  {Fig.  IL  6),  nume- 
ro 17  in  utroque  lalere,  5 
annulis  inter  se  distantium. 

G.  Apertura  glandulär,  mueos. 

cutaru,  4  in  quovis  annulo. 


Fig.  IL 
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Fig.  IL 

nSmliche  Blutigel  in  afmali- 
ger  Vcrgröfserung ,  auf  den 
Bauch  gelegt  und  vom.  Rücken 
aus  geöffnet. 

)Dic  dazwischen 

A.  Der  Mund  (  l»«Send<> 

B.  Die  Scheibe/  "hnittene  Haut- 
decke  nach  Aus- 
sen gespannt. 

I.  X.  Der  Darmkanal  Ton  der  Mitte 
des  Körpers,  nach  auben  ge* 


a.  Der  Ort,  wo  die  Speiseröhre 
«wischen  dem  Kopf  und 
Halsnerrenganglion  durch- 
geht. 

ab.  Die  Speiseröhre. 

bc  Der  Magen  mit  seinen  ral* 

vuiöscn  Scitensäcken. 
cd.  Der  Blinddarm. 

e.  Der  Magenpförtner, 
cf.  Der  dünne  Darm. 

f.  Der  dicke  Darm. 

f*.  Der  gerade  Mastdarm. 
*.  Der  After  auf  dem  Rücken, 
und  auf1  der  Verengerung 
kurz  ror  der  sternartigen 
Scheibe. 

Der  Stamm  der  Vene,  wie 
er  auf  dem  Darmkon al  nach 
oben  und  unten  verlauft. 


Fig.  IL 

Hirudo  eadem,  magnitudine  af 
auetd,  ahdomini  superimposita, 
et  a  dar  so  dissecta. 


A.  O» 

B.  Discus 


|  Cutis  intermedia  du» 
secta  et  ad  latera 
externa. 


1. 1.  Tractus  intestinalis  extra 
situationem naturalem,  eine- 
dio  corporis  ad  latus  positus. 
a.  Locus,  ubi  Oesophagus  transit 
ganglion  cerebrale  inter  et 
cervicale. 

ab.  Oesophagus. 

bc.  Ventriculus,  cum  sua  am- 

pulla  ad  utrumque  latus. 
cd.  Coeculum. 
e.  Pylorus. 
cf.  Intestin.  tenue. 
£  .  .  .  .   crassum  ampuUae 

oblongae  adinstar.  , 

f*  rectum. 

*.  Apertura  s.  onus,  a  tergo 

marginis    superioris  disci 

radiati. 

2.  Truncus  venae,  intestino  in- 
cumbens  et  ad  os  et  anum 
excurrens. 

•  ß. 
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a  ß.    Der  gemeinschaftliche 

o.  Der  eigentliche  rcnose, 
welcher  gleich  Wttriel- 
chen  auf  dem  Darmkanal 
■ich  rersweigt. 

ß.  Derjenige,  welcher  mit 
dem  Arterienast  seiner 
Seite  anastoniosiret  (Fig. 

iv.  ß.y 

3.3.  Der  Arterienstamm  der  rech, 
ten  und  linken  Seite  in  sei- 
nem Verlaufe  g"gen  den 
Mund  und  After  «u. 

4.  Die  Scheide  des  männlichen 
Gliedes;  letzteres  in  seiner 
naturlichen  Lage,  wie  es  sich 
nach  unten  (C)  und  nach 
Sülsen  krümmt. 


5.  Die  Gebärmutter  und  Mutter- 

scheide nebst  der  einzigen 
Fallopischen  llöhre  und  den 
beyden  Orarien. 

6.  Die  Schleimkenäle  und  Schleim- 

bläschen, wie  sie,  17  auf 
jeder  Seite  längst  und  auf 
der  Arterie  hegen,  die 
Schleimblfischen  alle  nach 
»ufsen  munden  (Fig.  L  F), 
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aß.  ramm  communis,  dextri 
lateris. 

a.  pars  venosa,  radiculit 
in  superficie  intestini  dif~ 
fusit. 

ß.  pars,  ramo  arteriae  ejus- 
dem  lateris  unita  {Fig. 

IV.  ß) 

ff!  i  -l 

5.3.'  Tncncus  arteriae  dextri  et 
sinistri  lateris,  ad  os  et 
anum  excurrens. 

4-  a.  Penis  in  situ  naturali  ad 
orißeium  {Fig.  I.  C)  recur- 
vatus. 

b.  insertio  cänalis  deferent'is. 

c.  canalis  deferens  conglome- 
rat  us, 

d.  d.    vesiculae    seminales  in 

canalem  de/erentem  se  ape- 
rientes. 

5.  Uterus  s.  vagina  in  situ  na' 

tur.  cum  tuba  faüopiana 

■ 

unica  et  %  ovariis. 

6.  Canales  mueosi  cum  suis  ve- 

sicul'u,  trunco  arteriae  utrius- 
que  lateris  numero  17  in- 
cumbentes,  quorum  vesicu- 
lae omnes  ad  extrorsum 
emungunt,  canales  vero  out 
28  die 
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die  Schleimkanfile  aber  theils 
blind  sich  enden,  theils  9 
in  den  Samen  sträng  ein- 
münden. 
7.7.  Das  Nenrensjstem,  als  ein 
doppelter  '  Strang  ron  24 
GanglienpaVren 


Fig.  IIL 
Das  Geschlechtasystem 
aufserhalb  seiner  Ver- 
bindung und  Lage. 

A.    Die    männlichen  Ge- 
schlechtstbeile. 
C.  Die  Ocffnung  des  männlichen 
Gliedes  nach  aufsen. 
e.  Das  männliche  Glied. 


b.  Die 


des  3a- 


C.  Der  Samenstrang  in  Form 
eines  Knotens  rerwickelt. 

d.  d.  Die  9  Samenbläschen  oder 

Hoden. 

e.  e.  Die  pinmOndung  der  Sa- 

menblaschen   in  den  Sa- 
menstrang. 
a.ß.  Die  9  Schlcimhanäle, 


coeci  aut  numero  9  in  ca- 
nalem  deferentem  insertu 


7.7.  Systema  nervosum  in  situ 
naturali,  3  truncos ,  24 
gangliorum  paribus  inter- 
ruptos  con&tituens. 

Fig.  IIL 

Systema  sexuale  extra  si- 
tum  naturalem  positum, 
ut  appareat  omnis  stru- 
dura. 
A.  Organum  sexuale  mascut 

C.  Orißcium  penis. 

a.  Penis  involucro  musculoso 
indutus. 

b.  Jnsertio  canalis  deferentis. 

cd.  Decursus  et  longHudo  ca- 
nalis deferentis. 

c.  Canal.  defer.  conglomera- 
tus. 

d.  d.  9  V?$iculae  seminales  s. 

didymi. 

e.  e.  Insertio  vesicularum semt- 

nalium  in  canalem  deferen- 
tem. 

a.ß.  9  canales  mueosi  cum 
suis  vesicuüs  (loco  prosta- 
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o.  ihre  Einmündungen  in  den 
Samcnstrang, 

ß.  ihre  nach  aufsen  münden- 
den Bläschen. 
B.  Das  weibliche  Geschlechts- 
organ. 

a.  Der  Ort,  iro  eich  die  Mutter- 

scheide nach  aufsen  öffnet. 

b.  Die  einzig  vorhandene  Fal- 
lupianische  Bohre. 

c.  c  Die  beyden  Eierstöcke,  die 

mit  Eiern  angefüllt. 

d.  d.  Die  kleinen,  runden 


Fig.  IV. 
Das  Blutgefäfssystem. 


I.a.  Der  Venenstamm,   der  auf 
dem  Darmkanal  liegt  (Fig.  II. 

i.  i.) 

I.  Wie  er  gegen  den  Mund  zu 
allmählig    in  Nebenzweige 
sich  verliert, 
a.  Wie  sich  der  Stamm,  vom 
dünnen  Darm  an,  theilt,  und 
so  gegen  hinten  verläuft. 
a,ß.    Der  gemeinschaftliche 
Seitenast. 
«r.  Der  eigentliche 
»weig,  der  in  Tielen  VY 
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tae  aut  glandularum  Co- 

wperi'i  ) 
a.  Insertio  hu  jus  canalis  in 

vas  deferens. 
ß.  vesicula  mueosa  ad  cutem 

setc  aperiens. 
B.  Systema  sexuale  foemU 

neujn. 

a.  Orißcium  uteri. 

b.  Tuba  fallopiana  Unica. 

e.  o.  a  Ovaria  ovulis  impUta. 
d.d.  ovula  rotunda. 


Fig.  IV. 
Systema  vasculosum  extra 
situm  naturalem. 

Truncus  venae,  unicus  dor- 


1. 1 


«o  intestini  superimpositus. 


a,  ß.  ramus  venae  communis 
ad  utrumque  latus, 
a.    ram.    venosus  proprie 
dictus,  radUulis  multis  in 
%q  *  sei- 
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zeichen  auf  dem 
sieb  verästelt. 
ß.  Der  andere  Zweig,  wel- 
cher zu  dem  Ast  der  Arte« 
rie  der  nämlichen  Seite 
läuft. 

3.3.  Die  beyden  Arterienstämme. 

■ 

ß,y,S.  Der  gemeinschaftliche 
fiufsere  Ast  des  linken  Ar- 
terienstammes. 
ß.  Der  mit  der  Vene  anasto* 
mosirende  Ast. 


[Die  beyden  NebenBste, 
welche  mit  denen  der  an- 
deren Seite  coneurriren, 
und  auf  dem  Rücken  ein 
Nets  von  Anastomosen  un- 
ter sich  bilden. 

E  9.  Der  innere  Seitenast,  wie 
er  sich  ron  beyden  Seiten 
reraweigt. 


superßeie  intestini  subre* 
,  pentibus. 

ß.  ramus  in  eundem  ex  arte- 
ria  ejusdem  lateris  prove~ 
nientem  continualus. 

3.3.  Truncus  arteriae  utriusque 
lateris. 

ß.  y.  6.  ramus  communis  exter- 
nus  abscUsus. 

ß.  ramus  cum  ramo  venae 
unitus. 


S 


t  ramicum  Ulis  alterius 
lateris  in  dorso  ad  rete 
anastomoseos  coneurren- 
tes-abscissu 


Ey.  ramm  communis  inter- 
nus. 

E.  anastomosis  superior  utru 

usque  arteriae. 
9.  anastomosis  inferior  utrius- 

que  lateris.     Surculi  ad 

nervös,  vedculas  mucosus 

seminales  etc. 


Fig. 
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ng. 

Das  Nervensystem  aufser- 
halb  seiner  Lage. 

A.  A.  Der  Nervenstrang  der  rech- 

ten  Seite, 

B.  D.  jener  der  linken  Seite. 

1.24.  Vier  und  zwanzig  Ncrren- 
ganglien-Paare. 

1.  Erstes  oder  Kopfganglion. 

a.  Der  Nervenstrang  der  lin- 
ken Seite,  der  um  die  Spei- 
seröhre sich  herumschlügt, 
und  dos  Hopfganglion  sei- 
ner Seite  bildet. 

ß.  Die  Gommissur  oder  Ver- 
bindung der  beyden  Kopf- 
ganglien. 

a.  2  vordere  Nerven,  welche 
in  die  oberen  Intcgumen- 
ten  des  Kopfes  auslaufen. 

b.  ein  hinterer  Nerv,  welcher 
auf  der  Oberfläche  der  Spei- 
seröhre fortläuft 

3.  Das  Halsganglion. 

c.  der  vordere  Nerv  su  dem 
mittleren  Lippenrand. 

d.  Der  Nerve  an  die  Lippen 
der  rechten  Seite. 


Fig.  V. 

Syttema  nervotum  extra 
silum  naturalem. 

A.  A.  Truncxis  nervosus dextri  Ut- 

leris. 

B.  B  sinistri  lateris. 

1.  24.    viginti    quatuor  paria 
gangliorum. 

1.  Ganglion  1*«»»  seu  cerebrale 
seu  anterius. 

a.  truneus  nervosus  sinistri 
lateris  nd  formandum 
ganglion. 

ß.  Commissuru  ganglii  sini- 
stri et  dextri. 

a.  1  nervi  interiores  e  ganglio 
egredientes  et  in  integumen- 
tum  capitis  ad  apicem  de~ 
currentes. 

b.  nervus  posterior  in  superß. 
de  oesophago  excurrens. 

i.  Ganglion  *Jum  seu  cervicale. 

c.  nervus  anterior  in  medio 
labii  oris. 

d.  nervus  lateralis  bipartitus, 
in  latera  labii  excurrens. 


»11   

e* )  3   Seitcnnerrcn  für  die 
f  l  Muskelhaut. 
6-  ' 

II.  Das  Ganglion  in  der  Mitte  des 
Körpers,  um  an  ihm  die  Zahl 
und  den  Verlauf  der  Seiten- 
nerven,  wie  solches  an  allen 
übrigen  Ganglien  ist,  zu 
zeigen, 
h.  der  t ordere  Seitennerv. 


ik )  der  hintere  .  .  Ton 
dem  k  mit  dem  Kuskclbün- 
del  (Fig.  VI.  3,  a)  an  das 
Intestinum  läuft ,  in  der 
Nahe  der  Geschlecbtstheile 
aber  an  diese. 


23.  Das  Ganglion,  welches  allein 
nur  einen  einzigen  Seitenner- 
ven abschickt. 

34.  Das  Schwanzganglion. 

Die  g  Nerven ,  welche  aus 
diesem  durch  den  Hautmuskel 
an  die  äufsere  Haut  seitwärts 
abgehen. 


e.  )  «t  nervi  laterales  mern- 

f.  >  branae  musculosae  im* 

g.  )  plantati. 

11.  Ganglion  corporis  medium, 
in  quo  exhibentur  nervi  la- 
terales sicuti  in  coeteris 
gangliis  reperiuntur. 

h.  nervus  anterior  tripartU 
tus  musculum  cutaneum 
perforans. 

i.  k.  nervus  lateralis  posterior. 

i.  nerv,  in  superßeie  mu&cu- 
li  cutanei  abdominali  hori- 
zontaliter  excurrens. 

k.  ramus  fasciculum  muicu- 
larem  (Fig.  VI.  3.  a) 
intestinum  amplectentem 
concomitans;  ad  regionem 
penis  et  uteri  in  hunc  ü- 
lumque  deeurrens. 

33.  Ganglion  anali  antecedens 
et  unicum,  solummodo  ner- 
vum  lateralem  emittens. 

Ganglion  posterius  s.  anale. 
1.  m.  8  nervi  laterales  e  praece- 
denti  emissi. 


rig. 
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Fig.  VI. 
Das  Muskelsystem. 


Die  Gegend  des  Mondes. 
.    .    .    des  Diskus. 

1. 1.  Die  i«te  MuskeUchichte  aus 
lauter  uhereinandergelegten 
Diagonaliibcrn  bestehend. 


a.  a.  Die  sweyte  Muskclschlchte 
aus  lauter  Longitudinalfibern 


a,ß,y.  Die  3,  durch  Längefi- 
bern  gebildeten  Züngel- 


3.3.  Die  dritte  Muskelschichte 
aus  Zirkebibern  bestehend. 


—  »a3 

Fig.  VI. 

Systema  musculosum  «. 
membrana  musculos  a 
cutis. 

A  1  regio  orh. 
B  I    .    .  ani. 

1. 1.  Lamina  i">a  musculosa,  cuti 
substrata  in  latere sinistro  so- 
lummodo  delineata  j  muscu- 
Ii  diagonales  in  forma  crucis 
superimpositi. 

2.  a.  Lamina  2da  fasciculis  muscu- 
lorum  longitudinalium  com- 
posila,  in  latere  dextro  so- 
lummodo  exhibita. 

°» ß>  3  Unguiculae  musculis 
longitudinalibus  efforma- 
tae. 

3. 3.  Musculi  circulares. 

a.  fasciculus  intestinum  am- 
plectens. 

b.  fasciculus  canalibus  mueosi» 

superimpositus.  * 

c.  fascicul.  trunco  arteriae  su- 

perimpositus. 

d.  ) 

e>  1  fasciculi  intermedia  par- 
tim longitudinalibus  svper 
impositi ,  partim  longitu- 
dinalibus vicissitn  intricati. 

*  fascicul.  muscul.  orisi  seu  sphin- 
**  ani)cter. 


«4   

4.  Sechs  Muskclbündel,  die  blofe      4.  Stx  musculi  obliqui  caudales. 
>  Hintertiieil  des  Körpers 
sind. 

4t.  einige  Maskelfibcm ,  die  sich      4^  faciculi  mutailorwn  obliquo- 
an  der  Speiseröhre  endigen.  rum  oesophago  adhaerentes. 
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X. 

Untersuchung 

einer 

i 

noch  unbestimmten  Stein  art  von  Hafnerszell 

bey  Passau  und  zweyer  Prehnite  aus  Tyrol, 

mit 

r 

Bemerkungen   Uber   die    chemische    Analyse  der 
Mineralien  Uberhaupt. 

Torgeleien  in  der  math.  phy».  Klasie  der  königl.  Akademie  d.  TOuensch. 

am  4.  Jul.  und  27.  Aug.  1811 

Ton 

Dr.  A.  F.  Gehlen. 


t 

Untersuchung  einer  noch  unbestimmten  Steinart  von 

Hafnerszell. 

Ich  sah ,  auf  meiner  rorjährigen  Heise  nach  den  Porcellatierde  -  und 
Graphitgruben  im  ehemaligen  Furstenthume  Passau,  bey  Ilm.  Prof. 
Hunger,  welcher  der  Klasse  durch  die  ron  ihm,  in  dem  mit  dem 
Graphit  rorkommcnden  Feldspath,  aufgefundenen  und  ron  Hlaproth 

39  un- 


untersachten  Titaritkrystallc  bekannt  ist,  eine  Steinart,  welche  mir 
neu  zu  seyn  schien,  und  woron  er  mir  einige  Stücke  mittheilte.  Sie 
kommt  in  einem  Dolomitlager  ror,  das  in  dem  südlichen  Gehänge  der 
Donau,  unterhalb  Ha fü erstell,  in  einer  bedeutenden  Höhe  aus 
dem  Gneis  zu  Tage  geht  und  als  eine  steile  Felscnwand  über  20  Schuh 
hoch  emporragt,  und  wurde  hier  schon  Tor  einigen  Jahren  Ton  dem 
Bergwerks-  Elcrcn  C.  Schmitz  gefunden,  der  sich  mit  Eifer  dem  Stu- 
dium der  Mineralogie  widmet,  und  mir  auch  bey  meinen  chemischen  Ar- 
beiten mit  vielem  Geschick  und  grofscr  Thcilnahmc  zur  Hand  geht.  Ich 
habe  sie  einer  chemischen  Untersuchung  unterworfen,  von  deren  Er- 
gebnis ich  der  Klasse  Nachricht  geben  will. 

Zuvor  werde  ich  ihr  die  ron  iricincm  Freunde,  dem  Prof. 
Fuchs  in  L an  d  s hu  t,  nach  der  damit  vorgenommenen  oryktognosti- 
schen  Untersuchung  entworfene  äufscre  Charactcristik  vorlegen. 

I. 

Characteristik  der  Sufsern  Beschaffenheit. 
„Acufsere  Gestalt :  derb. 

Gefüge:  Das  Gefüge  ist  lang-  und  schmalblättrig 
oder  strahlig,  aus  welchem  es  sich  ins  Fasrige  verläuft. 
Der  Durchgang  der  Blätter  ist  nach  Einer  Richtung  ziemlich 
vollkommen,  weniger  vollkommen  nach  einer  zweyten,  und 
ganz  versteckt,  nur  an  einigen  Quersprüngen  erkennbar,  nueb 
einer  dritten  Richtung.  Die  ersten  zwey  Durchgänge  scheinen  sich 
ziemlich  rechtwinklig  zu  durchschneiden  und  parallel  mit  der  Axc  eines 
vierseitigen  Prisma  zu  gehen.  Unter  was  für  einem  Winkel  diese  von 
dem  dritten  Durchgange,  welcher  parallel  mit  der  Endfläche  des  Prisina 
geht,  durchschnitten  werden,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  folg« 
lieh  auch  die  licrngestalt  und  die  Gestalt  der  integrirenden 
Tbeilo  nicht  mit  Sicherheit  angeben. 

Bruch: 
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Bruch:  aplittrig,  so  wie  auch  die  Bruchstücke  gröbten- 
theils  eplittrig  ausfallen. 

Spec.  Gewicht:  =2,650  *)• 

Härte:  gicbt  einzelne  Funken  am  Stahle,  ritat  das  Glas  und 
wird  Tom  Quars  geritzt 

Zersprengbarkeit:  schwer  zersprengbar. 

Farbe:  lichte  grünlichgrau,  ins  Gelbe  fallend. 

■   Glanz:  wenig  und  etwas  perlmuttcrartig  glänzend. 

Durchsichtigkeit:  durchscheinend. 

Phosphorescens:  das  feine  Pulver  dieses  Fossils  gicbt  auf 
glühenden  Hohlen  einen  schwachen  und  schnell  vorübergehenden  phos- 
phorischen Schein.  Beym  Ritzen  zeigt  sich  nicht  die  mindeste  Phos- 
phorescenz )  die  Stücke  an  einander  gerieben  aber  phosphoresciren 
stark. 

E lektricitit:  wird  durch  das  Erwärmen  sehr  merklich 
elektrisch. 

An  fahlen:  das  Pulrer  dieses  Fossils  fühlt  sich  mager  und 
rauh  an. 

39  *  Ver- 

1)  leb  fand  m,  durch  Abwiegen  reiner  ausgesuchter  Stückchen  in  einem  Glase  mit 
eingeschliffeucm  Stöpsel,  da*  eine  genau  bestimmte  Menge  destiUirtes  Wmer 
fafsl,  —  wo  ilann  die  bißerenc  der  Gewichte  4e»  vollen  und  des  ergänzenden 
Wasser*  aus  dem  angewandten  absoluten  Gewicht  det  Minerals  denen  snecifi- 
«che»  finden  laTst,  —  fein  Verfahren,  dessen  ich  mich  seiner  Genauigkeit  wegen, 
wo  es  anwendbar  war,  immer  bediente,  und  das  jüngst  von  Mehreren  in  Anre- 
gebracht  worden  ist,  — )  bey  16"  &-  =  1676. 


a*8   

Verhalten  im  Feuer:  In  der  Rothglühhitze  brennt  es  sich 
weife,  und  zwar  sehr  lichte  blaulichwcifs ,  ohne  Knistern,  und  ohne 
eine  sehr  merkliche  Verminderung  des  Zusammenhangs  seiner  Thcile 
zu  erleiden  ,  selbst  wenn  es  abgelöscht  wird.  Es  bekommt  dabey  das 
Ansehen  des  glasigen  Tremolilhs.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  es  für 
sich  leicht,  und  unter  Entwicklung  vieler  Luftblasen,  zu  einer  grau- 
lichweifsen  hohlen  Glasperle. 

Begleiter:  ein  dolomitartiger  feinkörniger  Kalkstein,  welcher 
auf  glühenden  Kohlen  sehr  stark  mit  einem  gelblichgrünen  Lichte 
phosphorescirt.  Einer  geringen  Beymischung  dieses  Begleiters  ver- 
dankt  die  hier  zu  bestimmende  Steinart  auch  wahrscheinlich  ihre 
Phosphorcsccoz.  —  Hin  und  wieder  sind  darin  sehr  kleine  Krystallc 
eingewachsen,  welche  Au  git  zu  seyn  scheinen. 

Bestimmung. 

„Der  Hauptbegleiter  und  einige  andere  Kennzeichen  brachten 
mich  anfangs  auf  den  Gedanken,  dafs  dieses  Fossil  vielleicht  Tremolith 
seyn  könnte ;  allein  nach  den  meisten,  und  zwar  nach  den  wesentlich- 
sten, Charakteren  —  wie  nach  der  Structur,  Härte,  dem  spec. 
Gewicht,  der  EloktricitSt,  welche  es  beym  Erwärmen  annimmt, 
und  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  —  zu  urtheüen,  kann 
es  wobl  nicht«  anders  seyn,  als  Frehnit." 

2. 

Chemische  Untersuchung. 

i.  Durch  Rothglühcn  in  einem  Platinticgcl  verlieren  reine  aus- 
gesuchte Stücke  2,5  vom  Hundert,  und  erleiden  dann  die  schon  üben 
angeführte  Veränderung.  Aufs  ueue  in  den  Platinticgel  zurückgege- 
ben, und  einer  halbstündigen  Heürothglühhitze,  die  ans  Weifsglühen 

gränzt, 
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grSnzt,  ausgesetzt,  hatte  es  keine  weitere  Veränderung  oder  Gewicht»- 
Verminderung  erlitten. 

a.  Kleine  Stückchen  des  Fossils,  in  mäfsig  concentrrrte  Salz- 
aäure  getrogen,  erregten  ein  ziemliches  Aufbrausen,  das  aber  nach  ei» 
niger  Zeit  aufhörte,  worauf  das  Fossil  auch  in  der  Wärme  nicht  weiter 
angegriffen  zu  werden  schien,  und  nach  dem  Abwaschen  sich  ganz  un- 
rerändert  zeigte.  Es  wurde  demnach  ein  Antheil  des  im  StaMmörscr 
gepochten  Minerals  im  Calccdonmörscr  feingerieben  und  das  Pulrcr 
mit  Tcrdünnter  Salzsäure  in  gelinder  Wärme  digerirt,  um  den  Dolomit 
aufzulösen,  ron  dem  ohne  Zweifel  das  Aufbrausen  herrührte.  Gut 
ausgewaschen,  getrocknet  und  roth  geglühet  diente  dieses  Pulver  zu 
den  folgenden  Analysen,  nachdem  ein  vorläufiger  Versuch  Kieselerde, 
Thonerde,  Kalkerdc  und  Bittererde,  mit  etwas  Eisen,  gezeigt  hatte. 

A. 

i.  Hundert  Gran  wurden  mit  250  Gr.  trochnen  kohlensSuerli- 
chen  Natrons  zusammcngcricbcn  und  im  Platintiegcl  der  Glühhitze  aus- 
gesetzt. Das  Gemenge  hatte  stark  aufgeschäumt,  und  war  zuletzt  zu 
einer,  im  glühendheifsen  Zustande  hellgelben ,  erhaltet  bläulich  grün- 
lichwcifsen,  undurchsichtigen,  emailartigen  Masse  geflossen,  die  sich 
in  Einem  Stück,  durch  Anklopfen,  aus  dem  Platintiegel  herausbringen 
Hefa.  ' 

3.  Jene  Masse  erweichte  sich,  in  destüMirtcs  Wasser  gelegt,  sehr 
langsam,  und  es  sonderten  sich  dabey  erdige  Flocken  ab.  Zugesetzte 
Saltsäure  löste  sie  nach  und  nach,  bis  auf  eine  Menge  feiner  Flocken, 
unter  Aufbrausen  auf,  wobey  die  Flüssigkeit  zur  Gallerte  gerann,  was 
noch  stärker  beym  Abdampfen  bis  zur  Trockne ,  wobey  das  Ganze 
eine  citroncngclbc  Farbe  erhielt ,  erfolgte.  Nach  dem  Wiederaul'wei- 
chen  des  Rückstandes  in  der  Hitze  mit  sehr  stark  angesäuertem  Wasser 
wurde  die  ausgeschiedene  Kieselerde  auf  die  gewöhnliche  Art  abgeson- 
dert, 
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dcrt,  welche  geglüht  54.5  Gr.  wog,  schneeweifs  nnd  ron  der  bekann- 
ten sehr  fcinzerthcilten  rauhen  Beschaffenheit  war. 

3.  Die  Flüssigkeit  rdn  der  Kieselerde  (2)  wurde  zur  Entfernung 
'der  freyen  Säure  bis  nahe  zur  Trockne  verdunstet,  der  Ruckstand 
wieder  in  wenigem  Wasser  aufgelöst  und  die  Auflösung  mit  Aetzlaugc 
im  Uebermaafs  behandelt.  Der  entstandene  aufgequollene  weifse  Nie- 
derschlag  wurde  zum  grofsen  Theile  aufgelöst}  ein  beträchtlicher  ron 
graulichweifser  Farbe  aber  blieb  unaufgclöst.  Das  Ganze  wurde  auf 
ein  Filter  gebracht  und  der  Rückstand  auf  demselben  gut  ausgewa- 
schen. 

3a.  Der  unaufgelöste  Antheil  ron  3  wurde  in  reichlicher  SalzsSure 
aufgelöst,  und  die  Auflösung  mit  kaust.  Ammonium  gefallet,  um 
ao  nicht  nur  die  Kalkerde,  sondern  auch  die  Bittererde  aufgelöst 
zu  behalten. 

3aa.  Der  durch  das  Ammonium  in  3  a  bewirkte  Niederschlag  hatte  eine 
zu  helle  braunröthliche  Farbe,  um  ihn  für  reines  Eisenoryd  hal- 
ten zu  können.  Er  wurde  daher  nochmals  mit  Actzlauge  behandelt, 
welche  einen  Antheil  daron  mit  Hinterlassung  eines  braunrothen 
Rückstandes  auflöste,   der  durch  ein  Filter  abgesondert  und 

ausgewaschen  wurde. 

.  - 

3aaa.  Dieser  Rückstand  wurde  nun  nochmals  wie  in  3  a  behan- 
delt. Der  erhaltene  braunrothe  Niederschlag  wog  gut  ausge- 
waschen, und  nach  dem  Trocknen  rothgeglühet  0,01  Gran. 

3 ab.  Die  ammonialische  Flüssigkeit  ron  3a  mit  dor  ron  3aaa  wur- 
den zusammen  bis  zur  Trockne  abgedampft  und  der  trockene 
Rückstand  im  Platintiegel  so  lange  golinle  gc^lillict,  bis  kein 
Dampf  mehr  aufstieg  und  aller  Salmiak  rerAttuhügt  war. 

3aba 
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3abß.  Der  Röckstand  im  Platintiegel  wurde  mit  Wasser  wieder 
aufgelöst  und  mit  blccsaurem  Kali  versetzt,  bis  dieses  keinen 
Niederschlag  weiter  bewirkte,  der  ausgewaschen  und  getrock- 
net 25,75  Gr.  wog.  Bey  dem  Abdampfen  der  davon  abge- 
sonderten Flössigkeit  bis  zur  Trockne  und  Wiederauflösung 
des  Röckstandes  blieb  ein  kleiner  Anthcil  unaufgelöst,  der 
getrocknet  1,625  Gr.  wog.  Beyde  Niederschläge  zusammen 
gaben,  sehr  stark  geglühet,  10,05 Gran,  die  sich  mit  Wasser 
lebhaft  löschten,  in  Salpetersäure  ohne  Aufbrausen  auflösten, 
wobey  etwas  IVIanganoxyd  zum  Vorschein  kam,  das  dem  ge- 
gUlhetcn  Rückstände  eine  schwache  bräunlichgrauliche  Farbe 
gegeben  hatte.  Die  salpetersaure  Aullösung  gab,  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  versetzt,  nach  einiger  Zeit  kleine 
spreuige  Krystallc. 

3abb.  Die  Flüssigheit  von  dem  kleesauren  Niederschlage  wurde 
in  der  silbernen  Pfanne  siedend  mit  kohlcnsäuerlichem  Natron 
gefallet,  das  einen  etwas  ins  Rräunlichcrdfarbene  fallenden 
Niederschlag  gab.  In  der  davon  abtiltrirten  Flüssigkeit  fälle- 
te  Aetzlauge  auch  noch  einen  geringen  weifsen  Niederschlag, 
der  mit  dem  vqrigen  rereinigt  3,25  Gr.  stark  geglüheter  Erde 
gab,  die  mit  verdünnter  Schwefelsaure  eine  bitterschmecken- 
de Auflösung  bildete,  und  dabey  einen  Hinterhalt  von  etwas 
Silber  zeigte ,  das  die  bräunliche  Farbe  veranlafst  haben  und 
von  der  silbernen  Pfanne  herrühren  mufste. 

'1  ' 

3  b.  Die  haiische  Auflösung  von  3.  mit  der  von  3aa  wurde  mit  Salzsäure 
bis  zur  Wiederauilösung  des  entstandenen  Niederschlages  versetzt 
und  die  Auflösung  sodann  mit  kohlcnsäuerlichem  Kali  gefället. 
Der  Niederschlag,  der  das  Ansehen  der  Thonerdc  hatte,  gut  aus- 
gewaschen und  getrocknet,  gab  durch  starkes  Glühen  25,25  Gr. 
einer  schneeweißen  Erde  in  zusammengebackenen  Stückchen,  die 
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sich  in  Schwefelsäure  auflöste,  und  nach  Zusatz  von  Kalilauge 
Alauukrystalle  gab. 

Das  Resultat  der  Analyse  war  also : 


Kieselerde  (A.-a)  —  —  —  54>50  Gr. 
Thonerde  (3  b)  —  —  —  15,15  — 
Kalkerde  (3aba)  —  —  —  10*05  — 
Bittererde  (3abb)  —  —  —  3,1s  — 
Eisenoxydul  (wie  es  im  untersuchten  Mine-) 

ral  anzunehmen  ist)  (3aaa)  ,    >   1,00  — 

Manganoxydul  (3aba)  ) 

94,05  Gr. 

Verlust  —       —       —       —      —        5,95  — 


B. 

Des  angeführten  Verlustes  wegen ,  der  sich  auch  in  einer  zwey» 
ten  Analyse,  welche  übrigens  ähnliche  Resultate  gab,  wieder  zeigte, 
entstand  die  Vermuthung  auf  Kaltgehalt.  Es  wurden  daher  mit  neuen 
100  Gran  die  Processe  A.  1  und  1.  wiederholt. 

3.  Die  Flüssigkeit  ron  a  wurde  mit  genüglicher  Menge  reiner 
Schwefelsäure  versetzt,  das  Ganze  bis  zur  Trockne  gebracht  uud  hin- 
reichend  erhitzt,  um  zuletzt  auch  die  überflüssige  Schwefelsäure  zu 
verjagen.  Der  Rückstand  wurde  in  Wasser  aufgelöst,  der  entstandene 
krystallinisch  -  körnige  Gyps  durch  ein  Filter  abgesondert  und  die  Flüs- 
sigkeit zum  Verdunsten  hingestellt.  Es  wollten  aber  keine  Alaunkry- 
stalle  anschiefsen,  sondern  das  Ganze  trocknete  immer  zu  einem  kry- 
stallinischen  Magma  ein. 

D. 

I.  Es  wurden  nun  100  Gr.  des  Minerals  mit  aoo  Gr.  kohlensau- 
rem Baryt  zusammengerieben  und  im  Platintiegel  stark  keUrotb  gegltt- 

het, 


het,  wodurch  eine  geflossene  nn durchsichtige  graulich  -  gelblichwcifse 
Masse  erhalten  wurde,  die  man  mit  reiner  Salpetersäure,  wie  in  A.2., 
behandelte ,  (wobey  sich  mit  Ausnahme  des  Aufbrausens,  das  hier  nur 
sehr  schwach  war,  ähnliche  Erscheinungen  zeigten,)  um  die  Kieselerde 
abzuscheiden. 

2.  Die  Flüssigkeit  ron  der  Kieselerde  i.  wurde  mit  kohlensauer- 
lichem  Ammonium  gefallet,  der  Niederschlag  gut  ausgewaschen,  sämmt- 
lichc  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft,  und  der  Rückstand  bis  zur 
Zersetzung  alles  ammonialischcn  Salzes  im  Platintiegel  gelinde'  geglü- 
het.  Es  blieb  im  Tiegel  eine  geflossene  Masse  zurück,  18  Gr.  an  Ge- 
wicht. 

3.  Letztere  wurde  in  Wasser  aufgelöst,  und  die  Auflösung,  weil 
ich  einen  Hinterhalt  von  Bittcrerde  befürchtete,  mit  Kalkwasser  ver- 
setzt, das  aber  keinen  Niederschlag  bewirkte.  Der  Kalk  wurde  wieder 
durch  kohlensaures  Ammonium  entfernt,  und  mittler  Flüssigkeit  aber- 
mals wie  in  1  verfahren. 


4.  Der  lUichstnnd  von  dem  Glühen  in  3  wurde  in  wenig  Wasser 
aufgelöst,  und  die  Auflösung  zum  Verdunsten  und  Krystallisiren  hin- 
gestellt. Es  dauerte  mehrere  Tage,  ehe  letzteres  erfolgte;  endlich 
aber  war  die  ganze  Flüssigkeit,  bis  auf  etwa  1  — 2  Tropfen  Mutterlau- 
ge, zu  lauter  einzelnen ,  zum  Thcil  ziemlich  grofsen ,  Rhomben  ange- 
schossen, und  dadurch  die  Gegenwart  von  Natron  in  dem  Fossile 
dargetban. 

5.  Um  die  VcrhShnifsmengc  des  letztern  auszumitteln,  wurde 
derRhomboidalsalpeter  wieder  in  den  Platintiegcl  gespült,  mit  hinläng- 
licher Schwefelsäure  versetzt,  abgedampft  und  stark  geglüht.  Der 
Rückstand  wog  12,75  Gr.,  war  neutral/und  schofs  nach  der  Auflösung 
in  Wasser  durch  Verdunsten  zu  prismatischen,  bitter  wie  Glaubersalz 
schmeckenden,  Krystallen  an,  zwischen  welchen  einige  kleine  Stern- 
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eben  ron  Gypskrystallen  sich  angesetzt  hatten.  Jene  Menge  zeigt  5.03 
Gr.  Natronmasse  an,  welche  den  oben  gefundenen  Bestandteilen  noch 
hinzuzufügen  sind. 

Folgerungen. 

1.  Aus  den  aufgefundenen  Bestandteilen  ergiebt  sich,  dafs  diese 
Steinart  nicht  zum  Tremolith  gehören  könne,  wie  darüber  Hr.  Prof. 
Fuchs  schon  nach  der  äußern  Beschaffenheit  entschieden  hat. 

2.  Ob  solche  dem  Prehnit  wirklich  zuzuzählen  sey,  darüber 
llfst  sich  nach  der  Vergleichung  mit  früheren  Analysen  desselben  kaum 
entscheiden.  Hlaproth  giebt  (Bcobacht.  u.  Entdeck,  der  Gescllsch. 
naturf.  Freunde  in  Berlin  1788.  Bd.  a.  St.  a.  S.  21 1  f.)  von  dem  Preh- 
nit vom  Cap  folgende  Bestandteile  an : 

Kieselerde      —  —  40,93 

Thonerde       —  — •  30,33 

Kalkerde        —  —  i8>33 

Eisenoxyd      —  —  5,66 

Wasser  u.  s.  w.  —  1,83 

Hiernach  wäre  also  in  diesem  Prehnit  kein  Natron  Torhanden. 
Indessen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Analyse  zu  einer  Zeit  angestellt  ist, 
da  das  Kali  und  Natron  noch  nicht  in  Mineralien  gefunden  war,  und 
dafs  sie  ron  K 1  a  p  r  o  t  h  nicht  in  seine  „  B  e  i  t  r  ä  g  e  u.  s.  w."  aufgenom- 
men worden,  wiewohl  Karsten  sie  in  der  neuen  Auflage  seiner  „Ta- 
bellen u.  s.  w."  noch  aufführt.  Und  wenn  gleich  bey  der  Analyse 
sich  kein  Verlust  ergeben  hat,  so  mögte  hieraus  noch  nicht«  gegen 
die  Möglichkeit  folgen,  dafs  ein  Gehalt  ron  Natron  übersehen  worden. 

Auch  Vauqnelin  hat  den  sogenannten  Koupholith  (Prihtüte 
lameUiforme  H.)  zerlegt  und  darin  gefunden  : 

Kic- 




Kieselerde  —  —  0,48 

Thonerde  —  —  0,24 

Kalkerde  —  —  0,13 

Eisenoxyd  —  —  0,04 
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Es  wird  sich  hier  nur  durch  wiederholte  Untersuchung 
Abänderungen  ron  Prehnit  entscheiden  lassen.  Aufser  durch  das  Na- 
tron  unterscheidet  sich  das  Passauischc  Fossil  durch  den  bedeutend 
gröfsern  Gehalt  an  Kieselerde  und  den  geringem  an  Kalkerde ,  so  wie 
durch  die  gefundene  flittererde.  Die  letztere  mag  wohl  auf  das  geogno- 
stisebe  Vorkommen,  oder  die  Umstände,  unter  welchen  das  Fossil  sich 
bildete,  Bezug  haben;  indessen  läfst  sich  demungeachtet,  meiner  Mei- 
nung nach,  nicht  annehmen,  dafs  die  Bittererde  zufällig  und  etwa 
als  Dolomit  darin  rorhanden  scy,  da  das  mit  Säure  ausgezogene  Fossil 
nach  dem  Auswaschen  und  Trocknen  durch  Glühen  keinen  merklichen 
Verlust  mehr  erleidet,  was  wegen  der  im  Dolomit  befindlichen  Kohlen- 
säure geschehen  müfste. 

1 

II. 

Analyse  zw  ey  er  Arten  von  Prehnit. 

Durch  die  gefallige  Mittheilung  unsers  Collegen,  des  Hrn.  Sali- 
nenrathsdirectors  Flurl,  von  Prehnit  aus  dem  Fassathale  und 
von  Katschinkes  wurde  ich  in  Stand  gesetzt,  diese  mit  dem  Mine- 
ral, dessen  Untersuchung  ich  in  der  vorigen  Sitzung  vorlegte,  zu  ver- 
gleichen, und  ich  trage  der  Klasse  jetzt  die  Resultate  dieser  Verglei- 
chung  mit  einigen  Bemerkungen  Ober  die  Zerlegung  der  Mineralien 
überhaupt  vor. 

I. 

Prehnit  aus  dem  Fassathale. 

Das  spec.  Gewicht  dieses  Prebnits  fand  ich  in  einer  Temperatur 
von  15,75  K.  =  a,9 17. 

30  *  Im 


aa6   

Im  Platinticgel  in  kleinen  Stückchen  stark  roth  geglühet  waren 
die  Stückchen  zu  einer  glasigen,  porösen,  hin  und  wieder  durchschei- 
nenden, Schlacke  geworden  von  theils  weifscr,  »hcils  grünlichsch war- 
zer Farbe,  (je  nachdem  die  Stückchen  mehr  weifs  oder  grünlich  gewe- 
sen waren,)  und  sie  hatten  dahey  einen  Gewichtsverlust  ron  0,0462  er- 
litten. Es  zeigte  sich  also  hierin  eine  Verschiedenheit  von  dem  Pas- 
sauischen Mineral,  welches  in  diesem  Hitzgrade  nicht  verändert  wurde. 
Dieser  Unterschied  war  auch  vor  dem  Löthrohre  zu  bemerken,  vor 
welchem  dieser  Prchuit  viel  schneller  zu  dem  porösen  glasigen  Hügel- 
chen schmolz,  als  die  Steinart  von  Passau.  Es  lassen  sich  aber  in 
dieser  Hinsicht  auch  unter  den  Prehniten  aus  verschiedenen  Gegenden 
bedeutende  Abweichungen  wahrnehmen. 

Bcy  der  Aufschlicfsung  dieses  Prehnits  durch  Glühung  mit  koh- 
lensüucrlichem  Natron,  war  derselbe  nicht,  wie  die  Steinart  von  Pas- 
sau, geschmolzen,  sondern  nur  zu  einer  dichten,  strahlig- hrystalli- 
nischen,  bläulichweifsen,  hin  und  wieder  mit  lasurblauen  Puncten  ver- 
sehenen ,  Masse  zusammengesintert,  die  sich  auf  sich  selbst  zusammen- 
gezogen hatte,  und  daher  gar  nicht  am  Platintiegel  hing,  sondern  in 
Einem  Stück  herausfiel. 

I 

Diese  Masse  löste  sich  in  verdünnter  Salzsäure  unter  Aufbrau- 
sen bis  auf  wenige  Flocken  zu  einer  gelblichen  Flüssigkeit  auf.  Die 
weitere  Zerlegung  wurde  so  bewirkt,  dafs,  nach  Ausscheidung  der 
Kieselerde,  die  davon  erhaltene  Flüssigkeit  durch  kaustisches  Am- 
monium gefallet  wurde.  Der  ausgewaschene  Niederschlag  gab  Thon- 
erde und  Eisenoxyd)  die  ammoniulische  Flüssigkeit  wurde  mit 
klccsaurcm  Kali  gefallet ,  und  der  klcesaure  Kalk  nachher  noch  durch 
Glühung,  Auflösung  in  Salpetersäure  und  Fällung  mit  kohlensaurem 
Ammonium  zu  kohlensaurem  Kalk  dargestellt.  Die  Flüssigkeit  von 
dem  klccsaurcn  Kalke  wurde  zur  Trockne  abgedampft,  und  das  trockne 
Salz  zur  Vcrjngung  des  Salmiaks  geglühet.  Die  Auflösung  des  Hock- 
standes in  Wasser  wurde  vom  kleesaurcn  Kali  nicht  mehr  verändert) 
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konlensSuerliches  Natron  aber  bewirkte  nach  einiger  Zeit  eine  schwa- 
che Trübung,  und  es  sonderte  sich  ein  flockiger  Niederschlag  ab,  der 
durch  Aufsieden  der  Flüssigkeit  noch  stärker  geworden  zu  seyn  schien  y 
ausgewaschen  und  getrocknet  wog  er  aber  nur  0,35  auf  100,0  Frehnit 
und  sah  hell  grünlichgrau  aus,  geglühet  aber  bräunlich.  Mit  einigen 
Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen,  wurde  ein  Antheil  mit 
Hinterlassung  eines  schwärzlichbraunen  Pulvers  aufgelöst  j  die  Flüssig- 
keit hatte  nachher  an  die  Wände  des  Glases  etwas  Kristallinisches  ab- 
gesetzt: es  war  also  wohl  Manganoxyd,  (wovon  auch  eine  Spur  bey 
dem  oben  erwähnten  Kalke  war,)  mit  einem  Hinterhalt  von  Kalk  und 
vielleicht  einer  Spur  Bittererde. 

So  wurde  folgendes  Resultat  erhalten 

Kieselerde        —       —       —  42,87s 

Thonerde        —       —       —  21,50 

Kalkerde         —       —       —  26,50 

Eisenoxyd        —       —       —  3,00 

I/Ianganoxyd     —       —       —  0,45 
Bittererde  eine  geringe  Spur. 

94>J25 

Verlust,  den  das  Mineral  durch 

Glühen  erlitt          —      —  4,625 

98,750 

Dieses  Resultat  stimmt  also  sehr  mit  demjenigen  überein,  wel- 
ches die  früheren  Analysen  über  die  Mischung  des  Frehnits  gegeben 
haben.  Ich  stellte  aber  doch,  um  zu  sehen,  ob  nicht,  wenn  auch  eine 
nur  kleine  Menge,  Alkali  darin  vorhanden  sey,  die  Aufschliefsung  an- 
derer 100  Gran  desselben  mit  Baryt  an. 

100  Gran  des  Frehnits  wurden  mit  250  Gr.  kohlensaurem  Baryt 
und  (zur  leichlern  Zersetzung  des  letztern)  20  Gr.  Kohlenpulver  au- 
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sammcn  gerieben  und  im  Platintiegcl  sehr  stark  geglühet.  Das  Ge- 
menge fand  sich  im  Volum  beträchtlich  vermindert,  war"  übrigens  noch 
ganz  pülverig.  Es  wurde  daher  in  einem  stark  ziehenden ,  mit  einer 
Kuppel  versehenen,  Windofen  heftig  geglühet:  aber  auch  jetzt  hatte 
es  sich  nicht  merklich  verändert.  Ich  wurde  daher  sehr  Überrascht, 
als  es  sich  bey  Ucbergiefsung  mit  Wasser  und  reiner  Salpetersäure  bis 
auf  einige  Flocken  ohne  Aufbrausen  auflöste.  Die  Aufschliefsung  war 
also  wirklich  erfolgt,  und  in  rollern  Mafse,  obgleich,  (vielleicht  wegen 
der  groben  Menge  vorhandener  Kalkcrdc  ?)  kein  Flufs  oder  eine  Sin« 
terung  eingetreten  war.  Nach  Alisclieidung  der  Kieselerde  aus  der 
Auflösung  durch  Abdampfen,  der  Thonerde  und  des  Eisenoxydes  durch 
ätzendes,  des  Baryts  und  Kalks  durch  kohlensaures,  Ammonium  wurde 
die  zuletzt  erhaltene  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft,  und  der 
Rückstand  so  lange  im  Platintiegel  erhitzt ,  bis  kein  Dampf  mehr  auf» 
stieg,  und  alles  Salpetersäure  Ammonium  zersetzt  war.  Im  Tiegel  war 
ein  brauner,  erdig  aussehender ,  Rückstand  geblieben ,  der  nahe  2  Gr. 
wog,  mit  Wasser  aus  dem  Tiegel  gespült,  auf  ein  Filter  gebracht  und 
ausgewaschen  wurde. 

Die  Flüssigkeit  wurde  abgedampft,  und  zuletzt  in  einem  Uhr- 
glase zum  Verdunsten  hingestellt.  Am  folgenden  Tage  zeigte  sich  darin 
eine  Menge  kleiner  einzelner  Krystallc,  die  schon  mit  blofsem  Auge 
und  noch  deutlicher  durch  die  Lupe  als  Rhomben  erkannt  wurden.  Sie 
waren  noch  mit  eincrHaut  von  Lauge  Uberzogen,  die  sich  nach  einigen 
Stunden  zu  strauchähnlichen  Krystallen  eingetrocknet  fand.  Das  Salz 
wog  in  diesem  Zustande  nuhe  0,75  Gran.  Hiernach  wäre  also  aller- 
dings eine  kleine  Menge  Natron  im  Prehnit  aus  dem  Fassathale  vor- 
handen. 

Das  vom  Wasser  zurückgelassene  wurde  zum  Thcil  von  reiner 
Salpetersäure  aufgenommen  j  der  unaufgelöste  dunkelbraune  Antheil 
wurde,  unter  Entwickclung  von  oxydirtcr  Salzsäure,  von  Salzsäure 
aufgelöst.    Die  Salpetersäure  Auflösung  liefs  bey  der  Sättigung  mit  liau- 
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arischem  Ammonium  nur  wenige  bräunliche  Flocken  fallen,  gab  aber 
mit  klcesaurcm  Ammonium  einen  starken  weiften  Niederschlag,  wel- 
cher letztere  mit  verdünnter  Schwefelsäure  aufbrauste,  aber  sich  nicht 
auflöste.  —  Also  Manganoryd  und  Kalk.  —  Die  Kieselerde,  die 
Thonerde  und  das  Eisenoxyd  wurden  bey  dieser  Analyse  in,  von  den 
durch  die  Aufschliefsung  mit  Natron  gefundenen,  nicht  merklich  ab- 
weichenden Mengen  erhalten. 

2. 

Frchnit  von  Ratschinkes. 

Das  spec.  Gewicht  verhielt  sich  in  einer  Temperatur  von  15,75° 
R.  =  3,934. 

Durch  Glühen  in  einem  Platinticgel  waren  die  Stücke  beträcht- 
lich im  Volum  vergröfsert,  zum  Thcil  zerklüftet,  zum  Theil  in  eine 
durchscheinende  blusige  Schlacke  Übergegangen ,  an  einander  und  an 
den  Tiegel  geschmolzen.  -Die  weifße  Farbe  der  Stückchen  war  unver- 
ändert geblieben,  nur  an  den  geflossenen  Stellen  gclblichweifs  gewor- 
den.   Der  Gewichtsverlust  betrug  0,04. 

Die  mit  kohlensäuerlichem  Natron  bewirkte  Analyse  zeigte  ganz 
dieselben  Erscheinungen  wie  bey  dem  Prchnit  aus  dem  Fassathalej 
nur  deutete  die  Farbe  des  in  der  Flüssigkeit  von  der  Kieselerde  durch 
kaustisches  Ammonium  bewirkten  Niederschlages  einen  geringeren  Ei- 
sengehalt an.  Bey  der  Auflösung  der  von  Behandlung  des  Fossils  mit 
Natron  erhaltenen  Masse  in  Salzsäure  blieb  ein  beträchtlicher  Antheil 
feinzerthcilter  Flocken  unaufgelöst.  Um  mich  bestimmt  zu  überzeu- 
gen, dafs  die  Aufschliefsung  dennoch  vollständig,  und  diese  Flocken 
blofs  Kieselerde  gewesen,  sonderte  ich  die  Auflösung  davon  ab,  wusch 
die  Flocken  aus,  und  Übergofs  sie  mit  Aetzlauge,  worin  sie  sich  leicht 
auflösten  und  sich  als  Kieselerde  erwiesen.  Dafs  letztere,  wenn  sie 
überhaupt  in  den  Umständen  ist,  sich  auflösen  zu  können,  es  in  diesen 
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Fällen  »ehr  oder  weniger  Tollstfindig  thut,  h.-ngt  von  Aeurserlichkeitcn 
ab,  die  nicht  immer  ganz  gleich  zutreffen,  z.  B.  ob  man  etwas  mehr 
oder  weniger  Wasser  nahm,  die  Säure,  bis  zur  erfolgten  Auflösung, 
anfangs  zu  einem  gröfseren  oder  kleineren  Theile  zusetzte  u.  3.  w. 
Dieses  hat  aber  auf  den  Erfolg  keinen  nachtheiligen  Einuufs. 

• 

Das  Resultat  der  Analyse  war: 

Kieselerde        —       —       —  43,0 

Thonerde         —       —       —  23,35 

Kalkcrde  —       —       —  a6,oo 

Eisenoxyd  —  —  —  2,00 
Manganoxyd  —  —  —  0,25 
Bittererde  eine  geringe  Spur. 

94»5 

Verlust,    den  das  Fossil  durch 

Glühen  erleidet  4 

98,5  ')■ 

Obwohl  diesen  Resultaten  zu  Folge  das  Mineral  ron  Passau 
in  den  Verhättnifsmengcn  der  Bestandtheile  ron  den  bestimmt  aner- 
kannten Prehnitcn  bedeutend  abweicht,  so  wird  man  erstcres,  da 
sonst  die  ganze  übrige  Beschaffenheit  dieselbe  zu  seyn  scheint,  und 
ahnliche  Abweichungen  in  den  Verhältnifsmengcn  der  bleibenden 
Bestandtheile,  durch  Hinzukunft  anderer,  durch  die  äufsern  Umstän- 
de bey  der  Bildung  u.  s.  w.  bestimmter,  auch  bey  andern  Gattungen 
Statt  finden,  dennoch  den  letztern  zuzählen  können,  wenn  nicht  eine 
noch  genauere  Untersuchung  ausgezeichneter  Exemplare  in  dem  kry- 

stal- 

i)  Icli  hatte  «uch  mit  diesem  Prehnii  eine  Untersuchung  »uf  Alkaligehalt  angestellt; 
ein  Am  Ende  der  An.il» so  einem  (jehulfca  zugrstofsenea  Unglück  aber  licl*  es  tu 
keinem  Resultate  kumincu,  und  wegen  Mangel  an  Material  konnte  ai«  nicht  wie- 
derholt werden.  G. 
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stallinischen  Gefoge  Abweichungen  finden  lassen  sollte,  welche  diese 
Vereinigung  unstatthaft  machen. 


Bemerkungen  über  die  chemische  Analyse  der  Mine- 
ralien überhaupt. 

a.  Bey  Erzählung  des  in  der  Analyse  der  hier  untersuchten  Mi- 
neralien befolgten  Verfahrens  wird  man  bemerkt  haben,  dafs  ich  mich 
cur  Aufschlieftung  derselben  des  kohlensäuerlichen  Natrons 
bedient  habe.  Bekanntlich  wandten  die  Chemiker,  welche  in  der 
neuern  Zeit  die  Analyse  der  anorganischen  Naturkörper  vervollkoram- 
neten,  ein  Bergman,  Wiegleb  u.  s.  w.,  fast  immer  kohlensfiuer» 
liehe  Alkalien  an,  bis  Klaproth,  der  in  diesem  Theile  der  Chemie 
Epoche  machte,  die  fitzenden,  und  zwar  in  flussiger  Gestalt,  in  Anwen- 
dung setzte,  weil  sie  zu  dem  gedachten  Zweck  weit  wirksamer  seyen; 
und  diese  Anwendung  dauert  noch  jetzt  allgemein  fort. 

6.  Damit  es  nun  nicht  den  Anschein  habe,  als  liefse  ich  die  Kunst 
Ruckschritte  thun,  liegt  es  mir  ob,  den  wieder  aufgenommenen  Ge- 
brauch der  kohlensäuerlichen  Alkalien  zu  rechtfertigen ,  und  die  Vor- 
theile anzuführen,  welche  sie  mir  vor  den  fitzenden  zu  haben  scheinen. 
Die  Rechtfertigung  nun  finde  ich  darin ,  dafs  sie  mich  noch  n i e  .  v er- 
lassen haben;  und  dieses  vorausgesetzt,  sind  der  Vortheile,  wel- 
che insbesondere  der  Gebrauch  des  kohlensfiuerlichen  Natrons  ge- 
währt, mehrere.  Die  Darstellung  reiner  kaustischer  Alkalien  hat  im- 
mer einige  Schwierigkeit}  die  des  kohlensäuerlichen  Natrons  ist  wegen 
seiner  leichten  KrystaJIisirbarkeit  sehr  leicht.  Das  Eindicken  des  lfi- 
vigirten  Minerals  mit  der  kaustischen  Lauge  ist  recht  langweilig,  da 
man  wegen  des  sonst  unvermeidlichen  AufstoG>ens  und  Verspritzens  be- 
stfindig dabey  seyn  und  rühren  mufs;  das  kohlensfiuerliche  Natron 
hingegen  zerfällt  an  der  Luft  zu  einem  unfühlbaren  Pulrer,  das  sich 
mit  dem  lfirigirten  Mineral  aufs  innigste  vereinigen  lafst,  worauf  man 
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das  Gemenge  geradezu  In  den  Platinriegel  schotten  kann.  Eben  so 
langwierig  ist  gewöhnlich  das  Wiederaufweichen  der  geschmolzenen 
Masse j  und  um  diese  Wiederaufweichung  im  Wasser  möglich  zu  ma- 
chen, raufs  eine  weit  gröfsere  Menge  Aetzlauge  aufgewandt  werden, 
als  eigentlich  nöthig  ist,  das  Mineral  für  die  Einwirkung  der  Säure  vor- 
suberciten;  die  mit  kohlensäucrlichem  Natron  erhaltene  Masse  hinge» 
gen  hfingt  oft  gar  nicht  an  dem  Platintiegel  oder  läfst  sich  doch  durch 
leichtes  Anklopfen  an  denselben  in  einem  Stück  herausbringen,  wel« 
ches  man  dann  in  einem  Glas-Cy linder  mit  Wasser  Ubergossen  in  die 
Warme  stellt,  und  durch  nach  und  nach  Angegossene  Säure  auflöst 

c.  Die  Aufschliefsung  alkalihaltiger,  den  Säuren  widerstehen- 
der Steinarten  hatte  bekanntlich  ihre  Schwierigkeiten,  bis  Hose  sie 
durch  Anwendung  des  salpetersauren  Baryts  hob,  (S.  dessen  Analyse 
des  Fcldspaths  von  Lomnitz  in  Scherer's  Journal  der  Chemie  Bd. 
7.  S.  241  —  242.)  Später  gab  Davy  auch  die  Boraxsäure  als  ein  dazu 
anwendbares  Mittel  an,  (Gehlen 's  Journal  für  die  Chemie  und  Phy- 
sik Bd.  1.  S.  151  —  152.)  Ich  habe  diese  noch  nicht  versucht ;  wenn 
auch  die  Schwierigkeiten,  die  sich  bey  Anwendung  derselben  zeigen, 
zu  überwinden  sind,  (S.  das  letztangef.  Journ.  Bd. 4  S.  349J  so  machen 
sie  das  Verfahren  doch  immer  verwickelt.  Bey  dem  Salpetersäuren 
Baryt  veranlassen  die  Schmelzgefäfse  Anstände:  ein  silberner  Tiegel 
,  wird  dadurch ,  obgleich  das  Silber  zu  den  durch  salpetersaure  Salze 
nicht  zu  verändernden  Metallen  gezählt  wird,  ganz  verdorben,  wie 
Rose  das  erste  Mahl  erfuhr}  aber  auch  Platinliegel  werden  davon,  be- 
sonders bey  öfterer  Wiederholung,  stark  angegriffen,  wie  ich  die  Er- 
fahrung gemacht  habe.  Irdene  Gefäfse  sind  nicht  immer  von  erforder- 
licher Feuerfestigkeit ,  oder  Dichtigkeit,  zu  haben;  auch  wird  man, 
wu  nur  wenig  von  dem  zu  untersuchenden  Mineral  zu  Gebote  steht, 
wünschen,  ihren  Gebrauch  vermeiden  zu  können,  um  das  Product  der 
vorgenommenen  Behandlung  auch  noch  zur  Untersuchung  der  erdigen, 
Bestandteile  des  Minerals  benutzen  zu  können.  Die  Anwendbarkeit  des 
kohlensauren  Baryta  zu  dem  angeführten  Zwecke  mufs  daher 

sehr 
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sehr  erwünscht  seyn.  Was  seine  Anwendung  leiste,  geht  ans  dem, 
was  davon  oben  bey  der  Aufschliefsung  der  Passauischen  Steinart,  und 
besonders  auch  des  Prehnits  ans  dem  Faaaathale^  gesagt  ist,  her« 
rot3):  sie  konnte  durch  Kali  oder  Natron  nicht  vollständiger  erfolgt 
aejn  j  und  die  Analyse  kann  bey  diesem  Verfahren  ganz  durehgefOhrt 
werden;  denn,  wenn  Kalk  -  oder  Strontianerde  in  der  zu  untersuchen- 
den  Steinart  vorhanden  sind,  welche  durch  das  kohlensaure  Ammonium 
zugleich  mit  dem  Baryt  gefället  werden,  so  lassen  sie  sich  von  letzterm 
durch  Auflösung  des  Ganzen  in  Salzsäure,  Abdampfung  bis  zur  Trock- 
ne, und  Auswaschung  des  Rückstandes  mit  höchstrectificirtem  Wein- 
geist, welcher  nur  den  Salzsäuren  Kalk  und  Strontian  auflöst,  trennen, 
und  durch  nachherige  Fällung  des  weingeistigen,  mit  Wasser  .verdünn- 
ten, Auszugs  durch  kohlensfiuerliches  Ammonium  quantitativ  bestim- 
men. Durch  Zusatz  einer  angemessenen  Menge  gepulverter  Kohle, 
welche  die  Kohlensäure  des  kohlensauren  Baryts  in  Kohlenoxydgas  um- 
ändert, kann  man  die  Wirksamkeit  des  letztern  befördern.  Der  Si- 
cherheit wegen,  gegen  jeglichen  Verdacht  auf  Hinzubringung  eines 
fremden  Alkali,  habe  ich  den  für  diesen  Zweck  bestimmten  kohlensau- 
ren Baryt  aus  dem  reinen  salzsauren  Baryt  durch  kohlensäuerliches  Am- 
monium gefallet  4). 

d)  Bekanntlich  war  es  der  Demantspath,  welcher  Klap- 
roth  auf  die  Anwendung  der  ätzenden  Alkalien  führte,  und  welcher 
der  Einwirkung  der  kohlensäuerlichen  Alkalien  hartnäckig  widerstand. 
Dieser  daher  konnte  mir  auch  als  Prüfstein  und  Mafsstab  dienen,  und 
ich  wurde  dadurch  bewogen,  einige  Krystaile  von  Korund,  die  ich  frü- 

31  *  her 

3)  Barm  Tnrmalin  und  dem  gemeinen  Sebörl,  so  wie  bey  Feldapathen ,  bat  er  mir 

auch  auf,  bette  gedient.  O. 

4)  Man  rauft  «ich  bey  die*em  Proceft  durch  einen  Geruch  nach  Ammonium  nicht 

verleiten  lauen,  tu  glauben,  die  "Fällung  aey  schon  beendigt,  indem  gewöhnlich 
da»  kobleuaiiuerliche  Ammonium  auch  etwa*  iiticndc*  enthalt,  welche«  den  Bar/t 
nicht  flllet,  und  jenen  Geruch  bewirkt.  G. 
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her  von  Klaproth's  Güte  erhalten  hatte,  dem  Versuch  zu  unterwer- 
fen, ob  das  kohlensäuerkche  Natron ,  in  einem  der  Hitze  eines  gut 
ziehenden  Windofens  ausgesetzten  Platintiegcl,  die  Aufschliefisung  des- 
selben zu  bewirken  im  Stande  sey.  Es  hat  sich  auch  hier  sehr  be- 
währt 5)  j  und  selbst  der  kohlensaure  Baryt  hatte  bey  einem  andern 
Antheile  eine  beynahe  vollständige  Aufschliefaung  bewirkt.  Warum 
hier  der  Erfolg  anders  war,  als  in  Klaproth's  Versuchen,  davon 
führt  er  selbst  (Bey träge  u.  s.  w.  Bd.  i  S.  go)  einen  Grund  an }  ein  an- 
derer möchte  in  dem  gleich  anfangs  nicht  hinreichend  stark  angewand- 
ten Hitzgrade ,  weichender  silberne  Tiegel  nicht  zu  geben  verstat- 
tete,  liegen.  Denn  ein  Platintiegel  ist  zu  dem  von  mir  angewandten 
Verfahren  durchaus  noth wendig 5  er  ist  indessen  dazu  nur  ron  der 
GröTse  erforderlich,  dafs  er  if  Unzen  Wasser  fafst,  wobey  er  mit  dem 
Deckel,  von  der  gehörigen  Stärke  und  mit  um  einen  Platindraht  gebo- 
genen Rande  gearbeitet,  ungefähr  i\  Unzen  oder  etwas  darüber  wiegt. — 
Es  versteht  sich  übrigens  ganz  von  selbst,  dafs  die  größere  Wirksam- 
keit der  fitzenden  Alkalien ,  welche  wohl  nicht  blofs  durch  ihren  koh« 
lensäurelcercn  Zustand  erklärt  seyn  dürfte,  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht immer  interessant  bleibt,  so  wie  es  Fälle  geben  kann,  wo  ihre 
Anwendung  zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke  vorzuziehen  ist. 

e.  Theodor  von  Saussure  hat  in  seinen  Versuchen  und 

Beobachtungen  über  die  Thonerde  behauptet  (S oberer' s  Journal  der 

Chemie  Bd.  7  S.  462  f.),  dafs  sie  einen  An theil  Wasser  auch  bey  dem 

heftigsten  Glühen  zurückhalte,  wenn  die  Auflösung,  aus  welcher  sie 

gefallet  wurde,    mit  sehr  vielem  Wasser  verdünnt  war}    wogegen  sie 

alles  Wasser  schon  in  mäfsiger  Glühhitze  fahren  lasse,  wenn  nur  die 

zur  Fällung  eben  erforderliche  .Menge  Wasser  genommen  worden.  Der 

Unterschied  beträgt  0,15,  wenn  die  Glühung  nicht  sehr  stark  war,  und 

0,10,  wenn  die  Hitze  auf  den  höchsten  Grad  gebracht  wurde.  Saus- 
sure 

»)  leb  werde  du  Beiulut  der  Untcrmuhung  bey  anderer  Gelegenheit  milü.eilea. 

G. 
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irre  denkt  selbst  daran,  dafs  dieser  Umstand  bey  chemischen  Analy- 
sen Fehler  veranlassen  könne,  und  man  mofii  sich  daher  wundern,  dafr 
keiner  ron  den  Chemikern,  die  sich  mit  solchen  beschäftigen,  einige 
Versuche  zur  Prüfung  seiner  Angabe  angestellt  hat.  Ich  für  meinen 
Tbeil  habe  sie  nicht  bestätigt  gefunden.  Ich  machte  eine  Menge  rei- 
ner, bey  Terschiedenen  Analysen  gewonnener  und  geglOheter,  Thon- 
erde durch  Schmelzung  mit  gleich  viel  trocknem  kohlcnsäuerlichem 
Natron  in  Salpetersäure  auflöslich,  und  theike  die  filtrirte  Auflösung 
in  yier  gleiche  Theile.  Zwey  Antheile  wurden  mit  vielem  Wasser  Ter» 
dünnt,  welches  über  800  Mahl  das  Gewicht  der  Thonerde  betrug ;  die 
andern  bey  den  Antheile  hauen  nur  den  8,w»  Tbeil  so  riel  Wasser.  Von 
den  beyden  Antheilen  der  sehr  verdünnten  Aullösung,  so  wie  der  we- 
nig rerdünnten,  wurde  einer  mit  kaustischem,  der  andere  mit  kohlen- 
saurem Ammonium  gefallet,  die  Niederschläge  gut  ausgewaschen  (und 
zwar  so,  dafs  auch  auf  die  aus  den  beyden  wenig  rerdünnten  Antheilen 
im  Ganzen  zuletzt  eben  so  viel  Wasser  verwandt  wurde,  wie  mit  der 
Thonerde  aus  den  sehr  verdünnten  Antheilen  in  Gegenwirkung  gewe- 
sen war,  um  etwaige,  wenn  auch  geringe,  Auflöslichkeit  zu  coropensi- 
ren,)  und  nach  dem  Trocknen  hellroth  geglühet.  Aber  das  Gewicht 
der  vier  Niederschläge  wich  noch  nicht  um  0,005  TOI>  einander  ab,  (die 
absolute  Menge  eines  jeden  betrug  56,5  Gran,  oder,  in  zwey  Fällen, 
noch  nicht  0,5  Gr.  darüber,)  und  »war  befand  sich  diese  Abweichung 
auf  der  Seite  der  Niederschlage  aus  den  mit  wenig  Wasser  verdünnt 
gewesenen  Antheilen,  (vielleicht,  weil  bey  der  dicklichen  Beschaffen- 
heit des  Niederschlages,  in  dem  Zcitpunct  seiner  Entstehung,  die  nach- 
herige Auswaschung  aller  salzigen  Theile  nicht  so  vollkommen  seyn 
konutc.)  welche  unter  sich,  so  wie  wieder  die  aus  den  sehr  verdünn- 
ten unter  einander,  bis  auf  ein  sehr  geringes  stimmten.  Mehrere  Ver- 
suche habe  ich  hierüber  nicht  angestellt,  und  ich  wandte  daher  auf  die 
erzählten  alle  Sorgfalt,  und  suchte  sie  genau  vergleichend  zu  machen. 
Ich  weifs  nicht,  worin  der  Grund  der  Abweichung  ihres  Erfolgs  von 
dem  inSaussure  s  Versuchen  liegt j  vielleicht  habe  ich  noch  nicht 
die  Grenze  der  Verdünnung  erreicht,  aul  welcher  der  ron  ihm  beob- 

och- 
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,  achtete  Erfolg  eintritt;  denn  er  giebt  keine  bestimmten  Mengen  an;' 
er  hat  auch  Versäumt,  sich  bestimmt  zu  überzeugen,  dafs  die  verschie- 
denen  Gewichte  nicht  rielleicht  von  unbeachtet  gebliebenen  Umständen 
herrührten,  dadurch,  dafs  er  bestimmte,  gleich  starb  geglflhcte  Mengen  sei- 
ner beyden  Formen  ron  Thonerde  mit  Schwefelsäure  u.  a.  w.  in  Alaun  um- 
wandelte. Meiner  Erfahrung  nach  hat  man  es  auch  nicht  so  ganz  in 
seiner  Macht,  bey  der  Thonerde,  wie  bey  andern  Substanzen,  solche 
Formen  nach  Willkühr  hervorzubringen ;  denn  aufser  den  Graden  der 
Verdünnung  kommen  noch  so  manche  andere  Umstände  ins  Spiel,  die 
wir  nicht  in  unserer  Gewalt  haben,  weil  wir  sie  nooh  nicht  genau  ken- 
nen, und  es  ist  mir  begegnet ,  dafs  ron  etnerley  Niederschlag ,  der 
auf  zwey  Filter  gebracht  wurde,  der  Antheil  von  dem  einen  beym 
Trocknen  eine  undurchsichtige  pulverige  Beschaffenheit  annahm,  wäh- 
rend der  andere,  länger  und  zuletzt  mit  warmem  Wasser  ausgewasche- 
ne, halbdurchsichtig,  von  hornartigem  Ansehen  und  glasartigem  Bruch, 
wurde.  Eben  so  habe  ich  gefunden,  daß  ein  Antheil  eines  Nieder- 
schlages, den  ich  vor  dem  Trocknen  gefrieren  liefs,  und  dadurch,  und 
indem  ich  das  durch  das  Gefrieren  getrennte  Wasser,  in  dem  Mafse, 
wie  es  aufthaute,  von  Löschpapier  einsaugen  liefs,  ron  der  gröfsten 
Menge  des  zwischen  seinen  Theilchen  befindlichen  Wassers  befreyte, 
locker  und  pulverig  wurde,  während  ein  anderer,  gleich  in  die  Wärme 
gebrachter  Antheil  zusammenhängend,  durchscheinend,  ron  glasigem 
Bruch,  wurde. 

/.  Uebrigens  steht  sicher  der  chemischen  Analyse  der  Mineral- 
körper von  einer  andern  Seite  eine  grofse Reform  bevor:  eine  Reform, 
weiche  uns  anch  erst  ein  chemisches  System  der  Mineralogie  zu 
geben  im  Stande  seyn  wird  6),  wenn  ein  solches  möglich  ist,  auf  jeden 

Fall 

6)  Cnd  der,  welcher  vor  8  Jahren  wettelc",  daft  man  in  io  Jahren  nicht  mehr 
nach  den  Resultaten  der  chemischen  Analer  hlatiiCciran  werde,  (h.  Dollinger 
über  die  Metamorphose  der  Erd  -  und  Stainarten  au»  der  ItieM-lreiho  u.  t  w. 
xu  Ende  der  Vorrede,)  möchte  nach  Verlaul  der  noch  faliUaden  tney  Jahre  dio 
Welle  rcrlorcn  haben.  G. 
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Fall  aber  uns  tiefere  Einsicht  in  Mischung  der  Ifineralkörper,  und  den 
Prüfstein  cur  Beurtheilung  der  Zerlegungen  derselben,  gewähren  mub. 
Ich  halte  mich  nämlich  fest  überzeugt,  dafs  die  Mischung  der  rein  aus. 
gebildeten  erdigen  Mineralkörper  bestimmten  Vcrhältnüsmengen  de« 
Terschiedenen  Bestandtheile  unterworfen,  und  auf  ähnliche  Weise  be» 
dingt  ist,  wie  die  Mischung  irgend  eines  unserer  Salze  n.  s.  w.  Was 
mich  zuerst  zu  dieser  Ueberzeugung  (denn  die  Vermuthung  davon  hat- 
te sich  mir,  nach  analogen  chemischen  Thatsachen,  schon  länger  auf» 
gedrungen)  brachte,  war  die  bey  Gelegenheit  meiner  Versuche  Ober 
die  Verfertigung  des  Glases  gemachte  Beobachtung  (vgl.  Schweig- 
ger's  Journal  für  Chemie  und  Physik  Bd.  a),  dafs  das  Kali  und  Natron 
gegen  die  Kieselerde  und  Thonerde  in  eben  so  abweichenden  Sättigungs- 
Verhältnissen,  wie  bey  de  gegen  irgend  eine  der  sogenannten  Säuren, 
stehen,  woraus  denn  folgte,  dafs,  wenn  diese  Erden  aus  ihren  neutra- 
len (neutral  hier  in  dem  Sinne  genommen,  dafs  die  Neutralität  eben 
nicht  durch  reagirende  Papiere  erkannt  werden  kann)  Auflösungen  tre- 
ten, um  sich  unter  sich  oder  mit  andern,  in  irgend  einer  neutralen  Verbin- 
dung befindlichen,  Erden  zu  vereinigen,  (wie  Scheele,  Guyton 
und  Andere  uns  solche  Fälle  kennen  gelehrt  haben,)  dieses  ebenfalls 
nach  bestimmten,  sich  gleichbleibenden  Sättigung*  -  Verhältnissen  ge- 
schehen müsse.  Aber  ich  dachte  nicht,  dafs  diese  Reform  uns  schon 
so  nahe  wäre,  wie  sie  durch  ßerselius's  Untersuchungen,  welche, 
verbunden  mit  der  Anerkennung  des  zuerst  von  Ritter  bestimmt«  und 
mit  der  ganzen  Ausdehnung  und  Wichtigkeit  ausgesprochenen  Satzes, 
dafs  alle  chemische  Wirksamkeit  durch  elektrische  Thätigkeit  bestimmt 
scy,  und  mit  der  Auffindung  der  Gesetze  dieser  Thätigkeit,  eine  neue 
Epoche  in  der  Chemie  begründen  werden,  wirklich  bevorsteht.  In  der 
That  glaube  ich,  dafs,  wenn  man  die  genaue  Analyse  solcher,  auf  ver- 
schiedene Art  dargestellten,  künstlichen  Verbin  Jungen  von  Erden, 
wie  ich  sie  vorhin  erwähnte,  und  die  von  Beraelius  bereits  gefunde- 
nen allgemeinen  Gesetze,  zum  Grunde  legte,  sich  durch  V  ergteichung 
der  von  genauen  Scheidekünstlern  angestellten  Analysen,  bereits  inter- 
essante Resultate  ergeben  dürften.  Alierdings  weiden  sich  dabey  man- 
che 
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che  Schwierigkeiten  finden:  aber  ich  glaube,  dafs  s?e  sich  uberwinden 
lassen  werden,  wenn  man  sich  der  „Verunreinigungen",  der 
zufälligen  D es t a n d t h e i  1  e  u.  s.  w.,  entechlägt,  oder  Tielmehr 
solche  aus  dem  rechten  Gesichtspunctc  betrachtet,  und  an  die  erwähn- 
te Arbeit  mit  dem  Gedanken  geht,  dafs  es  Verbindungen  mehrerer, 
fönst  einfache  Mineralien  bildender  Gemische  untereinander 
gebe }  ferner,  wie  Proust  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,'  Auflö- 
sungen solcher  bestimmten  Gemische  in  irgend  einem  andern  einzelnen 
Stoffe  u.  s.  w.  Solcher  Verbindungen,  solcher  Auflasungen,  wird  es 
eben  sowohl  unter  den  krystallisirten  Mineralien  geben,  und  die 
Verbindung  u.  s.  w.  oft  dennoch  dieselbe  unverletzte  Form  haben,  die 
sonst  dem  einen  der  Gemische  eigen  ist,  wenn  der  Bildungstrieb  des 
einen  den  der  andern  überwältigte  und  beherrschte:  gerade  so,  wie 
die  Chemie  schon  mehrere  Beispiele  darbietet,  dafs  Salze  mit  oft  be- 
trächtlichen Mengen  anderer  Sähe  „verunreinigt"  sind,  und  dennoch 
die  Krystallgestah  des  einen  reinen  Salzes  tragen.  In  andern  Fällen 
wird  diese  Gestalt  abgeändert  werden  5  in  manchen  werden  aus  solchen 
Verbindungen  vielleicht  ganz  neue  Kry  stall  formen ,  die  weder  aus  der 
des  einen  noch  des  andern  in  jene  Verbindungen  eingehenden  Gemi- 
sches abgeleitet  werden  können,  hervortreten,  und  so  ein  neues  Mine- 
ral gebildet  werden.  Sind  dann,  nach  den  erwähnten  vorläufigen  Un- 
tersuchungen, die  Mischungsgesetze  der  Erden  unter  einander,  und 
die  Mischung  der  einfachen  rein  ausgebildeten,  als  Ur  -  oder  Vorbilder 
geltenden,  Mineralien  bekannt,  so  wird  es  nicht  schwer  seyn,  die 
Mischung  der  zusammengesetzten  zu  entwickeln,  und  durch  Rechnung 
diejenigen  einfachen  zu  bestimmen,  aus  deren  Vereinigung  sie  entstanden. 
Dann  wird  doch  die  Chemie  einen  Triumph  über  die  Krystallographie, 
überhaupt  Uber  jedes  einseitige  Verfahren  in  der  Mineralogie,  feyernj 
man  wird  gestehen  müssen,  dafs  sie  uns  die  tiefste  Einsicht  in  die  Na- 
tur der  Mineralien  gewähre,  und  es  wird  dann,  aus  diesem  Gesichts- 
punctc, wenigstens  kein  Ruhm  mehr  für  die  Krystallographie  seyn, 
was  Haüy  von  ihr  sagt:  „eile  fait  abstraction  de  ces  principe*  acci- 
denteU,  qui  alterent  l'homogcnelte  de  la  composition,  et  dont  les  ca- 

rac/t- 
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ractrree  physiques  ov  clümiques,  Utls  que  la  durete,  la  pesanteur 
tpecißque,  la  fusibüite,  peuvent  se  rasentir  jutqWä  un  certain  point. 
Jl  ny  a  que  la  Geometrie,  pour  laquelle  tom  les  mineraux  soient 
purs.  ( Tableau  comparatif  etc.  P,  XV.)  Ich  will  aar  Einiges  von 
dem  anführen,  was  sich  bey  dieser  Ansicht  darbietet,  s.  B. ,  dafa  es 
nun  mehr  als  jo  nöthig  seyn  wird ,  bey  den  Analysen  auch  auf  das 
Vorkommen,  die  Begleiter  u.  s.  w.  jdes  analysirten  Minerals  genaue 
Rücksicht  zu  nehmen)  dafs  es  bey  jenen  Verbindungen  der  einfachen 
Mineralien  unter  einander  Villc  geben  wird,  wo  eine  bestimmte  Menge 
des  einen  eine  bestimmte  Menge  der  andern- fordert;  was  sehr  wahr- 
scheinlich eintreten  mufs,  wo  neue,  auf  schon  vorhandene  nicht  zurück« 
zuführende  Krystallformen  aus  solchen  Verbindungen  hervorgehen,) 
andere,  wo  die  Verhältnifsmengen  des  einen  zu  den  andern  nur  von 
jedesmaligen  äulscrn  Umständen  abhängen,  (was  wohl  immer  Statt  fin- 
den dürfte,  wo  die  Kry  st  all  form  des  einen  Gemisches  durch  den  Zutritt 
des  oder  der  andern  noch  nicht  rerändert  worden  ist,)  u.  s.  w.  — 

Ich  würde  es  mir  angelegen  seyn  lassen ,  der  Klasse  über  die 
rorhin  erwähnten  Vorarbeiten  selbst  etwas  rorzulegen,  wenn  nicht  eine 
solche  Untersuchung  manche  Hilfsmittel,  die  mir  bey  der  Entbehrung 
eines  Laboratoriums  noch  abgehen ,  erforderte,  und  eine  weniger  un- 
terbrochene Beschäftigung  damit,  als  ich  ihr  bey  oft  mir  übertragenen 
Arbeiten  widmen  könnte. 

*  * 

g.  Wie  sich  aus  dem  im  Torigen  Absätze  Gesagten  bereits  er- 
giebt,  wird  jene  Beform  dann  auch  fürBeurtheilung  der  verschiedenen 
Meynungen  der  Maturforscher  über  den  wahren  Werth  der  Analysen 
der  Mineralkörper ,  und  den  Grad  von  Einsicht,  welchen  sie  uns  in 
ihre  Natur  gewähren  können,  einen  Mafsstab  geben.  Es  ist  auf  der 
einen  Seite  unwidersprechlich,  dafs  es  in  diesem  Zweige  der  Chemie 
noch  sehr  viele  Schwierigkeiten  gebe,  die  zum  Theil  daraus  entsprin- 
gen, dafs  es  darin  noch  an  einem  leitenden  Frincip  fehlt,  wodurch 
natürlich  Dunkelheit  und  öftere  Widersprüche,  die  am  Ende  vielleicht 
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nur  scheinbar  seyn  werden,  entstehen  müssen;  zumTheil  daraas,  dafs 

man  in  diesen  Analysen  öfters  nicht  beachtete,  was  die  Chemie  doch 
anderweitig  schon  gelehrt  hatte.    So  gehet  es  z.  B.  darin  bey  manchen 
Chemikern  in  der  Scheidung  der  rerschiedenen  Stoffe  tiberall  und  auf 
einmal  so  nett  und  so  scharf  abgeschnitten  au,  dafs  ich  blofs  sie  au  be- 
wundem vermag,  ohne  sie  «reichen  au  können)  denn  mir,  wie  An- 
dern schon,  lehrte  die  Erfahrung,  (und  auch  in  den  foranstehenden 
Analysen  zeigen  sich  Beispiele  davon,)  dafs  in  sehr  vielen  Fullen  die 
eine  Substanz ,  durch  ihre  Verwandtschaft  au  andern,  gröfaere  oder 
geringere  Antheile  von  diesen  aurttck  hält,  so  dafs  es  wiederholter 
Processe  oder  auf  verschiedene  Weise  wirksamer,  und  dadurch  auch 
mit  ungleicher  Kraft  begabter,  Scheidungsmittel  bedarf,  um  diese  An- 
theile au  trennen.    Viele  stellen  auch  nur  eine  einzige  Analyse  mit  ei- 
nem Mineral  an,  und  begnügen  sich,  wenn  die  Summe  der  Gewichte 
der  erhaltenen  Bestandteile  so  ziemlich  mit  dem  angewandten  Gewich- 
te stimmt.    Wenn  man  aber  ein  (der  Gattung  nach)  noch  gar  nicht, 
oder  nicht  bis  zu  Gewährung  hinlänglicher  Sicherheit,  untersuchtes 
Mineral  analysirt,  so  sollte  zur  Gegenrechnung  durchaus  die  Analyse 
auf  demselben  Wege  wiederholt,  und  dann  auch  noch  nach  einem  sehr 
abweichenden  Verfahren  angestellt  werden,  um  dadurch  Stoffe  zu  ent- 
decken, die  vielleicht  auf  jenem  Wege  mit  einander  verbunden  blie- 
ben,  und  so  der  Aufmerksamkeit  entgingen,   besonders  wenn  man 
blofs  nach  der  Art  der  Darstellung,  nach  einzelnen  Eigenschaften  also, 
welche  mehreren  Stoffen  gemein  seyn  können,  die  erhaltenen  Substan-  . 
zen  für  diese  und  jene  bestimmten  Stoffe  erklärte.    Freylich  fördert 
ein  solches  Verfahren  nicht  sehr;   man  hat  jedoch  bey  Beobachtung 
desselben  auch  seltener  etwas,  und  weniger,  zurück  zu  nehmen.  Sonst 
aber  mufs  man,  im  Ganzen  und  besonders  bey  zu  Einer  Sippschaft, 
Einer  Gattung  u.  a.  w.  gehörenden  Steinarten,  einen  gleichförmigen 
Gang  in  der  Analyse  wählen,  und  die  andern  Zerlegungsarten  nur  dazu 
benutzen,  um  die  Sicherheit  des  gewählten  Weges  zu  prüfen.  Manche 
meynen  zu  glänzen,  wenn  sie  durch  einander  die  mannigfaltigsten  Sohei- 
dungsmittel  anwenden.    BeyHenntnifa  des  Einzelnen  der  Chemie,  und 
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«in  wenig  Witz,  ist  Nichts  leichter,  als  dieses.  Aber  es  ist  hier  kein 
Verdienst,  sondern  ein  solches  Verfahren  vielmehr  gar  nicht  an  seiner 
Stelle,  und  es  zeigt  gewöhnlich  an,  dafs  kein  wahrhaft  wissenschaftli- 
cher Geist  bey  der  Untersuchung  vorhanden  war,  sondern  dafs  man 
sich  begnügte,  den  Körper  nur  auseinander  gelegt  zu  haben,  unbeküm- 
mert, wie  die  Ergebnisse  in  einander  passen.  Befolgt  man  hingegen, 
für  den  Anfang  der  Untersuchung  wenigstens,  einen  sich  immer  glei- 
chen Gang,  so  erwirbt  man  sich  eine  Sicherheit,  eil«  gewisses  feines 
Gefühl  für  die  Beurtheilung  der  Frscheinungen,  eine  leise  Erregbar- 
keit durch  geringe  Abweichungen  in  denselben,  welche  weit  leichter 
durch  Klippen  und  Aber  Untiefen  fuhren,  als  die  Anwendung  mannig- 
faltiger Hilfsmittel,  die  man  nicht  so  sicher  zu  behandeln  und  in  ihrer 
Wirkungsweise  zu  beurtheilen  versteht.  Trotz  allen  den  angeführten, 
und  mehreren,  Unvollkommenheiten  aber  ging  man  auf  der  andern 
Seite  offenbar  zu  weit,  wenn  der  chemischen  Analyse  der  Mineralkör- 
per von  Einigen  aller  Werth  in  Bestimmung  der  Natur  derselben  ab- 
gesprochen, oder  darin  doch  nur  ein  höchst  geringer  zugestanden  wur- 
de, blofs  deswegen,  weil  das  Ergebnifs  der  Analyse  mit  dor  äufsern 
Beschaffenheit  u.  s.  w.  vermeintlich  nicht  fibereinstimmte,  oder  weil 
die  Angaben  verschiedener  Chemiker  oft  sehr  von  einander  abwi- 
chen; wenn  ferner  diese  Naturforscher  meynten,  dafs  sich  dem 
Chemiker  alles  unter  den  Händen  erzeuge,  und  er,  wenigstens 
wenn  er  es  nur  auf  verschiedene  Art  anfienge,  aus  dem  Sapphir 
Dasselbe  gewinnen  könne,  wie  etwa  aus  dem  Feldspath.  Aber  wo- 
durch haben  denn  diese  Naturforscher  bewiesen,  dafs  sie  dem 
Loose  nicht  ausgesetzt  sind,  die  äufsern  Eigenschaften  unvollständig 
aufzufassen,  wie  es  dem  Chemiker  öfters  bey  den  innern  begegnet; 
dafs  sie  alle  Beziehungen  zu  erschöpfen  vermögen,  unter  welchen 
ein  Körper  sich  zu  zeigen  fähig  ist,  und  in  welchen  er  mit  andern  in 
der  Natur  steht ,  um,  wenn  auch  nur  von  einer  Seite,  eine  vollstän- 
dige Geschichte  desselben  aufzustellen.  Und  wenn  sie  dieses  nicht 
bewiesen  haben,  noch  je  werden  darthun  können:  wie  dürfen  sie 
dann,  einseitig,  sich  zu  Kritikern  des  Chemikers  aufwerfen,  und  über 
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ihn  aburtheflen,  ohne  die  Kritik  der  Resultate  auch  setner  Wissen- 
schaft anstierkennen,  und  sich  durch  sie  aufgefordert  zu  fühlen, 
bey  Widersprüchen  ebenfalls  auf  ihrer  Seite  nachzusehen,  und  nicht 
die  Schuld  blofs  auf  die  andere  zu  schieben?  Und  was  giebt  ihnen 
das  Recht,  jene  leichte  Verwandelbarkeit  bey  den  Erden,  und  ihren 
Verbindungen  unter  einander,  anzunehmen,  so  lange  sie  nicht  nach- 
gewiesen heben,  dafo  diese  andern  Gesetzen  unterworfen  sind,  als 
s.  B.  die  Verbindungen  derselben  Erden,  oder  der  Alkalien,  mit 
Sauren;  des  Schweieis,  Phosphors  mit  Metallen  u.  s.  w.,  in  Hinsicht 
«reicher  sie  zu  der  Kunst  des  Chemikers  kein  so  grofses  Zutrauen 
Sufserten  7)?  Was  aber  die  Abweichungen  in  den  Angaben  rerschie- 
dener  Chemiker  Ober  eine  und  dieselbe  Steinart  betrifft,  so  sind 
diese  noch  weniger  fähig,  Einwürfe  gegen  den  Werth  der  Analyse 
su  begründen,  da  nicht  alle  gleiche  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  zu 
derselben  mitbringen,  es  auch  dargethan  ist,  dafs  öfters  in  Bestim- 
mung der  zur  Zerlegung  angewandten  Steinart  gefehlt ,  oder  nicht 
auf  das  geognostische  Vorkommen  und  dadurch  herbcygciührtc  Ab- 
weichungen in  der  Beschaffenheit  geachtet  wurde. 

Es  wird  ron  selbst  klar  seyn,  dafs  ich  durch  das  Vorange- 
sagte  nicht  Ansichten  bestreiten  wolle,  zu  welchen  irgend  ein  ande- 
rer Zweig  der  Naturwissenschaft,  auf  ihm  entsprechenden  Wege,  ge- 
langte. Aber  kein  Zweig  soll  auf  Kosten  eines  andern  grofs  su 
werden  suchen,  keiner  Mängel,  woran  er  selbst  leidet,  Lücken,  die 
er  selbst  noch  nicht  auszufüllen  vermag,  dem  andern  zur  Last  legen. 

7)  Der  Chemiker  ist  noch  nicht  im  Stande  gewesen,  das  künstliche  Schwcfeleise»  mit 
dem  kleinsten  und  grüfstea  Schwcfelgeoalt  in  derselben  äuf.em  Beschaffenheit 
darzustellen,  wie  den  magnetischen  Eisenkies  und  den  Schwefelkies.  Gleich* 
wohl  hat  man,  meines  Wissen»,  kein  Bedenken  gehabt,  sie  in  anderer  Hinsicht 
Air  identisch  tu  halten,  womit  man  nurh  gar  nicht  in  Abrede  stellt,  dafs  mit 
v  Jener  äufsern  Beschaffenheit  auch  ein  innerer  Zustand  dieses  bestimmten  Stutles 
verbunden  seyn  könne,  über  wrlclten  die  „Analyse"  an  sich  uns  noch  keinen 
Aufichlufs  gewährt ,  und  als  solche  vielleicht  auch  nicht  gewähren  soll.  Sollt« 
es  unpassend  seyn,  hiebey  die  Anwendung  c.  B.  von  der  Thonerde  auf  de» 
Saphir  su  machen?  G. 
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f^ine  riel  jährige,  und  mit  besonderer  Vorliebe  fortgesetzte  acientifi- 
ache  Untersuchung  der  Familie  der  Gräser  l)  hat  den  Verfasser  mit 
der  Erfahrung  bereichert,  dafs  es  nicht  ganz  unmöglich  seyn  kann, 

auch 

»)  E»  bann  nicht  nneriimert  getaa.ea  «erden,  daf.  Wer  nur  allein  von  den  «ahrCA 
.  Graaera,  mit  AuaacUiua  der  Ualb-Grber  (Coiamor.),  geiuroehen  werde. 


auch  auf  einem  andern  Wege,  die  den  Gattungen  (Genera)  dersel- 
ben eigenen  natürlichen  Charaktere  aufzufinden.  Würde  die  Hoff- 
nung des  Gelingens  sich  nicht  in  durchaus  tauschende  Ansichten 
Terlieren,  so  wurde  der  Gewinn,  auch  dem  künftigen  Unterbringen 
der  Arten  (Species),  eine  gleich  sicherere  und  reinere  Bahn  hiedurch 
zu  eröffnen ,  in  alleweg  zu  beachten  seyn.  Die  gegründete  Besorg- 
nifs,  bejr  diesem,  mit  so  manchen  Schwierigkeiten  rerketteten  Un- 
ternehmen untergelegen  zu  seyn,  kann  nur  bey  dem  Gedanken  ge- 
mildert werden,  wenigstens  einen  Beytrag  geliefert  zu  haben,  das 
methodische  Studium  der  Gräser,  auch  von  einer  andern  Seite, 
künftig  zu  Terfolgen. 

Das  Bedürfnifs,  die  Gattungen  der  Gruser  auf  naturgemäfscre, 
weniger  willkührliche,  minder  künstliche  Charaktere  zu  gründen, 
wurde  für  den  Verfasser,  weniger  durch  die  Summe  der  auch  in 
dieser  Familie  des  Krfiuterrciches  angehäuften  und  immerzu  sich 
anhäufenden  Entdeckungen  dringend  ,  als  durch  die  bestfindig  wie- 
derkehrende Erfahrung,  wie  noch  immer  Gattungen  einer  stets  wech- 
selnden, und  darum  unbeständig  und  unhaltbar  bleibenden,  Reform 
unterliegen,  und  wie  noch  immer  Arten,  aus  Mangel  standhafter 
Charaktere  der  Gattungen,  von  einer  zur  andern  wandern  müssen. 

Indessen  lassen  sich  hier  diejenigen  Grundsätze,  nach  wel- 
chen sich  der  Verfasser  bey  seinem  Unternehmen  leiten  licls,  die 
Gattungen  der  Gräser  nach  diesen  Ansichten  herzustellen,  nur  in 
einzelnen  zusammengedrängten  eigenen  und  angeeigneten  Ideen  ver- 
ständigen, und  die  hier  gewählten  Gattungen  nur  als  Beyspicle  be- 
trachten, um  die  gegenwärtige  Absicht ,  vorerst  die  kön.  Akademie 
hierüber  urtheilen  zu  lassen,  nicht  zu  verfehlen.  Eben  deshalb  sind 
sie  mit  naturgetreuen  Darstellungen  begleitet ,  um  das  au  ersetzen, 
was  dem  Vortroge  abgeht.  Die  nöthige  umständlichere  Ausführung 
•ey  dann  günstigem  Zeitumständen  vorbehalten. 


Um 
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Um  einen  reinen  Ueberblick  der  bisher  stehenden  Gattungen 
der  natürlichen  Familie  der  Gräser,  und  nach  ihren  gegenwärtig  ange- 
nommenen Charakteren,  an  erhalten,  schien  es  erforderlich,  selbige 
nach  ihren  untergeordneten  Arten,  deren  Anzahl  sehr  beträchtlich  war, 
mit  möglichster  Genauigkeit  zu  untersuchen,  au  prüfen  und  au  Ter  gl  ei- 
chen, damit  sodann  ihr  relativer  Werth,  in  Bezug  auf  ihre ,  auch  künf- 
tige, Beibehaltung,  eben  so  rein  gewürdiget  werden  kann.  Um  je- 
doch bey  dieser  Untersuchung  jede  mögliche  Selbsttäuschung  au  ver- 
meiden, und  aich  irgend  eines  einseitigen  Resultats  au  entschlagen,  je- 
doch, wie  es  jeder  freyen  Selbstuntersuchung  ziemt,  entbunden  von 
jedem  Machtwort  der  Auctorität,  wurde  nicht  nur  jede  einzelne  Art, 
und  nach  den  Theilen ,  welche  bey  Bestimmung  ihrer  Gattungsrechte 
coneurriren  können,  sorgfältig  untersucht,  beobachtet  und  verglichen, 
sondern  auch  diese  zu  oft  wiederholten  malen ,  so  dafs  hiebey  auf  je- 
den möglichen  Zustand  und ,  Verschiedenheiten  hiebey  erzeugenden, 
Standort  der  Blüthe  genaue  Rücksicht  genommen  werden  konnte.  Die 
bey  so  häutigen  Zergliederungen,  nicht  selten  sehr  kleiner,  mikrosko- 
pischer Theile  erlangte  Uebung  gewährte  zugleich  manche,  diese  Un- 
tersuchung erleichternde,  Vortheile,  welche  nun  nach  und  nach  in 
Stand  setzten,  auch  manche  aich  darbietende  Schwierigkeiten  um  so 
leichter  zu  überwinden.  Wenn  gleich  diese  Art  von  Sclbstuntersu- 
chung  muhevoll  war,  so  führte  sie  doch  der  Belohnungen  auch  viele 
mit  sich,  indem  sie  au  den  fruchtbarsten  Resultaten  hinleitete.  Denn 
es  bestätigte  sich,  was  nicht  schwer  war,  6chon  anfangs  zu  ahnden, 
dafs  manche  bisher  angenommene  Gattungs- Charaktere  nicht  immer 
dazu  ausreichten ,  mit  naturgemäfser  Zulässigkeit  Arten  unter  sie  zu 
bringen,  und  es  entdeckte  sich ,  dafe  es  an  den  schwankenden  vieldeu- 
tigen Charakteren  6elbst  gelegen,  warum  man  bisher  nicht  immer  mit 
Gewifsheit  verfahren  konnte.  Zu  unbestimmt,  zu  vag,  theils  aber  auch 
ganz  irrig  sind  so  wesentliche  Kennzeichen  constituirende  Theile,  wie 
Kelch  und  Krone,  genommen  und  beurtheilt  worden  j  mit  Vernachläs- 
sigung ist  die  Dignität  besonders  der  Krone,  ihre  Form,  ihr  Verhält- 
nis, selbst  auch  nach  ihrer  Wesenheit,  übersehen  worden;  nicht  ge- 
achtet 
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achtet  die  so  entscheidend  mitsprechende  Differenz  der  BlüthenhüIIe 
und  des  Kelches  j  dagegen  der  Werth  der  Zahl  der  in  einer  Achre, 
oder  in  einer  Rispe,  auf  einer  gemeinschaftlichen  Spindel  stehenden 
Blumchen  zu  hoch  angeschlagen,  und  die  Arten  der  Inflorescenz  selbst 
mit  Ungebühr  zu  einem  integrirenden  Theile  der  Gattungs  -  Charakte- 
ristik benützt  wurden;  auch  selbst  der  Habitus ,  der  doch,  nach  dem 
Rathc  eines  sehr  einsichtsvollen  Mannes,  nur  im  dringenden  Falle  ent- 
scheiden darf,  wurde  mehr  usurpirt,  als  mit  Behutsamkeit  benutzt. 
Darum  kam  es,  dafs,  wie  es  leicht  vorauszusehen  war,  ungewöhnliche 
Gestaltungen  ,  welche  die  ja  immer  sich  häufenden  Entdeckungen  in 
dieser  Gewächs- Familie  auf  die  Blumen  -  Bühne  Florens  förderten,  nur 
zu  oft  kein  Fach  fanden,  um  mit  naturgemäßer  Zulässigkeit  unterge- 
bracht zu  werden.  Daher  kam  es,  dafs  statt  der  freyen  nüchternen 
Selbstuntersuchung,  der  unstreitig  überall  sich  bequemer  benehmende 
Habitus  freye  Wahl  erhielt,  und  aus  Verlegenheiten  rettete,  die  doch 
nur  vermeintlich  waren.  So  wurden  unter  Gras -Gattungen  Arten  ge- 
bracht, weil  darunter  schon  diesen  fast  ähnliche  waren,  gleichviel ,  ob 
die,  doch  an  der  Spitze  stehenden,  Charaktere  darüber  einig  wären  oder 
nicht.  Sogar  mußte  die  Verlegenheit,  für  neue  Entdeckungen  das  ge- 
hörige Fach  auszumitteln,  und  weil  hier  nur  der  Habitus  leitete,  eige- 
ne Unterabtheilungen  erfiuden  lassen  (man  sehe  Chloris  u.  a.). 

Doch  wenn  sich  auch  eine,  doch  nur  seltene,  Unthunltchkeit, 
an  solchen  neuern  Entdeckungen  scientifischo  Selbstuntersuchungen 
anzustellen,  nachweisen  ließe,  so  lassen  sich  wieder  an  einheimischen 
Arten  reiche  Gattungen  nennen,  denen  man  es,  mit  einem  nur  in  etwa3 
an  von  der  Xatur  selbst  intendirte  Anreihungen  gewöhnten  Blicke,  ab- 
merken kann,  dafs  solche  Zusammenstellung  gewiß  nicht  naturgemäße 
Intention,  und  nichts  mehr  als  menschlicher  kunstfertiger  Dünkel  seyn 
könne;  —  so  gar,  bey  welchen  der  gewöhnliche  Behelf,  Arten  nach 
der  äufsern  Aehnlichkeit  ihrer  Formen  an  einander  zu  reihen,  nicht 
einmal  beachtet  worden  ist  (man  sehe  Bromus,  Festuca,  An- 
dropogon  u.  a.). 

Jenes 
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Jenes  Zeitalter,  in  welchem  Linne  seine  Grasergattungen  er- 
richtete, war  auch  seiner  Methode,  Fundamente  für  sie  zu  erfinden, 
günstig,  —  günstig  schon  deshalb,  weil  damals  keine  bessere  ror- 
handen  war)  günstig,  weil  sie  für  die  vorhandene  Summe  der  da- 
mala  entdeckten  Arten  auch  erklecklich  war.  Die  fast  allzugetreue 
Anhänglichkeit  an  diese  Gattung» «Charaktere  —  denn  noch  sind  sie 
heute,  mit  wenigen  Emendationen,  die  nämlichen,  —  hat  die  freye 
Selbst -Untersuchung  bey  dieser  Gewächs  -  Familie  um  nichts  geför- 
dert, weil  man  voraussetzte,  es  sey  nun  nichts  mehr  zu  sehen  Übrig, 
und  die  für  die  Gattungs  -  Charaktere  angenommenen  Theile  wären 
im  Buch  der  Natur  genau  »o,  wie  in  dem,  das  von  Menschen-Hän- 
den gemacht  ist. 

Wäre  es  möglich,  und  kaum  ist  diese  Ahndung  trüglich,  dafs 
einst  diese  Familie  der  Gräser,  bey  der  die  mit  Vorliebe  arbeitende 
Hand  der  Natur  so  unverkennbar  sich  darstellt,  sich  durch  naturge- 
setzliche, naturgemäfse  Kennzeichen,  in  ihren  verschiedenen  Gattun- 
gen, das  heilst,  durch  natürliche,  nicht  willkührliche ,  kunstgerechte 
Gattungen  auszeichne,  so  würde  alsdann  der  sicherern,  weit  zuver- 
lässigem Unterbringung  aller  existirenden  Arten  kaum  mehr  etwas 
in  dem  Wege  stehen.  Nur  müfste  vor  allen  Dingen  das  jeder  rei- 
nen Gattung  ursprünglich  von  der  Natur  selbst  zugethciltc  wesentli- 
che charakteristische  Merkmal  entdeckt  und  erwiesen  werden }  das 
Wie  und  Wodurch  sich  jede  Gattung  von  jeder  ähnlichen  oder  we- 
niger verwandten  standhaft  unterscheide.  Es  müfste  keine  Art  un- 
untersucht  bleiben;  es  dürfte  keine  Untersuchung  als  zulässig  aner- 
kannt werden,  wenn  sie  sich  nicht  als  naturgemiifs  unternommen 
documentirte,  und  der,  doch  so  selten  bestimmt  ausreichende,  Habi- 
tus ungleich  seltner  angesprochen  werden.  Was  unter  allgemeiner 
Blüthcnhülle  verstanden  wird,  mufs  scharf  von  dem  identischen  Be- 
griff des  Kelches  gesondert  werden  3  unter  Kelch  stets  nur  der  Kelch, 
nie  mehr  willkührlich  die  Krone;  die  Dignität  der  Krone,  der  be- 
deckten und  unbedeckten  Frucht,  und  wie  diese  Theile,  nach  ihren 

33  viel- 
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vielgestaltigen  Formen,  Proteus  Natur  gebildet  hat,  nach  bestimmten 
Begriffen  geachtet,  genommen  und  beurthcilt  werden.  « 

Da  indessen  das  gegenwärtige  Unternehmen  vorerst  nur  Ver- 
such seyn,  und  in  illustrirenden  Beispielen  nur  den  Ideengang  des 
Verfassers  nachweisen  kann  ,  so  darf  sich  dieser  einer  ganz  umfas- 
senden Darlegung  um  so  mehr  Uberheben,  als  es  in  der  Folge  nicht 
an  Veranlassung  fehlen  wird,  über  manches  sich  mit  mehr  Bestimmt- 
heit zu  erklären,  und  das  Mangelhafte  zu  ergänzen. 


Kaum  kann  es  irgend  einem  philosophischen  Pflanzen  •  Beob- 
achter entgangen  seyn,    wie  sehr  man  sich  bestrebte,    den  Begriff 
Ton  Kelch  und  Krone  auf  feste,  und  wäre  es  möglich,  auf  allgemein 
anwendbare  Bestimmungen  zu  gründen,  um  jedes  Schwankende  und 
Willhührliche  zu  entfernen  «).     Es  liegt  aufser  dem  gegenwärtigen 
Zweck  dieser  Schrift,  zu  bemerken,  mit  wie  viel  oder  mit  wie  we- 
nig Glück  es  dem  unverkennbar  hiebey  angewandten  Scharfsinne 
gelungen  seyn  könne.    Nur  liegt  es  zu  nahe,  um  ganz  übersehen  zu 
werden,  dafs,  was  wohl  in  dem  Blüthenbaue  der  Gräser  mit  liegen 
kann,  man  auch  bey  diesen  Gewächsen  noch  immer  über  das  ,  was 
hier  Kelch  und  Krone  seyn  könne  und  müsse,  controvertire,  wenig- 
stens dissentire.     Gewifs  ist  es ,  dafs  es  auch  die  Gräser  sind ,  an 
welchen  man  Kelch  und  Krone  nach  ganz  will  kührlichen  Voraus- 
setzungen unterschieden  hat    Diefs  liifst  sich  auch  erweisen. 

Perist  aehyum. 

Man  hat  bisher  diejenigen  Hüllblättchen,  —  wie  sie  einst- 
weilen genannt  werden  sollen,  —    welche  eine  aus  mehrern  Blüm- 
chen 

»)  S.  v.  Göthe  Ver«.  die  Mclamorphow  der  Pflanzen  in  erklireo  8  )i  u.t  Hed- 
wig Saminluug  leiner  ier*tr.  Abbandl.  »to»  tideben  S.  tto,  uud  «oder*. 
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chen  bestehende,  grofse  oder  kleine,  Aehre  an. ihrer  Basis  umgeben, 
für  den  Kelch  gehalten,  und  deshuib  diesen  Kelch,  bald  Gluma  uni- 
ßora,  bald  bi~  tri  •multißora  genannt,  je  nachdem  diese  Hüllblättchen 
eine«  oder  mehrere  Blümchen  umhüllt  oder  umgeben  haben.  Da  nun 
aber,  auch  in  dem  Falle,  z.  B.  bey  Bromus,  wenn  diese  Hüllblättchen 
anwesend  waren,  (oftmals  fehlen  sie,)  die  Grasblüthe  aus  zwey  oder 
mehrern  Blättchen,  nämlich  Kelch  und  Krone,  bestehen  konnte,  so 
hatte  man  für  den  Theü,  der  in  diesem  Falle  für  den  Kelch  gelten  sollte, 
keine  schickliche  Benennung  mehr  übrig,  und  darum  fand  man  sich 
gezwungen ,  diese  Blüthen-Blättchen,  ihre  Bildung,  Substanz,  ihre 
Größte  mochten  noch  so  Terschieden  seyn,  Kronblättcr  zu  nennen,  und 
unterschied  sie  in  das  äufsere  —  Gluma  corollina  exterior  —  mehren- 
theils  substanzlosere,  derbere,  lederartige,  begrannte,  und  in  das  in- 
nere —  Gluma  corollina  interior  —  zartere,  seidenartige,  häutige, 
grannenlose  Kronblättchen.  Im  Gegentheil,  wenn  diese  Hüllblättchen 
fehlten,  z.  B.  bey  Alopecurus,  so  mufste  man,  um  consequent  zu  ver- 
fahren, weil  nun  eben  deshalb  dieser  vermeintliche  Kelch  fehlte,  und 
angenommen,  dafs  eine  Grasblüthe  im  Mehrfalle  ähnlich  gebildet  seyn 
mufste,  auch  einen  Kelch  aufzusuchen  bemüht  seyn,  —  und  nun  fand 
man  ihn.  Um  indessen  für  die  Folge  diesen  irreleitenden  Deutungen 
auszuweichen,  wird  es  erforderlich,  so  wohl  diesen  Hüllblättchen ,  als 
auch  den  Theilen,  welche  den  Kelch  und  die  Krone  der  Gras-Blüthen 
constituiren,  ihre  naturgemäfse  Bestimmung  nachzuweisen,  und  sodann 
die  ihnen  nun  zukommenden  Benennungen  zu  sichern.  Denn  von  hier 
geht  einzig  die  Charakteristik  aus,  welche  in  der  Folge  den  Gattungen 
der  Gräser  zum  Fundament  dienen  soll. 

Würde  man,  um  dieser  bisherigen  Mifsdeutung  des  Kelches  and 
der  Krone  in  den  Blüthen  der  Gräser  durch  Milderung» -Gründe  nach- 
zuhelfen, annehmen  wollen,  dafs,  weil  diesen  Hüllblättchen  sehr  oft 
eine  sehr  sichtbare  Achnlichkeit  mit  dem  wahren  Kelche  der  Gräscr- 
Blülhcn  eigen  sey  —  weil  es  nicht  selten  scheine,  als  ob  eben  diese 
Hüllblättchen  nur  von  der  Natur  roifsgeborne  oder  vernachlässigte 

«  '  Blüm- 


Blümchen  (ßosculi  apetali  neutri)  seyen,  es  darum  nicht  geredebin 
verwerflich  sey,  einen  so  kclchähnlichcn  Thcil  auch  als  solchen  zu  prfi- 
•umiren:  so  würde,  aufserdem,  dafs  sich  solche  Einwürfe  von  selbst, 
durch  die  der  Function  des  wahren  Kelches  ganz  entgegenstehende 
Bestimmung  dieser  Hüllblättchen,  —  durch  die  Unzulässigkeit,  den  einer 
nicht  completen  Grasblüthe  zuständigen  Kelch,  einer  übrigens  comple- 
ten  anzueignen,  und  durch  das  Unstatthafte,  von  Aehnlichem  auf  Achn« 
Lehes  sich  Schlüsse  zu  erlauben,  entkräften  müssen,  es  noch  unerklär- 
barer werden,  wie  man  den  diesen  Hüllblättchen  so  ähnlichen  wahren 
Kelch  doch  wieder  nur  für  eine  fiufsere  Krone  annehmen ,  und  sich  da- 
durch, nur  um  so  weiter,  von  der  gefaßten  Idee,  Achnliches  mit  Aehn- 
lichem zu  verbinden,  wieder  entfernen  konnte. 

Diese  Hüilblättchen  sind  demnach  nichts  anders,  als  derjenige 
Theil,  der  auch  bey  andern  Gewächs-Familien  als  involucrum  univer- 
sale, oder  calix  communis,  seiner  Bestimmung  gcmäfs,  vorhanden  ist  j 
oftmals  auch  ganz  derselbe,  der  den  Liliaceis,  unter  dem  Namen  Spa- 
tha,  zu  gleichem  Zwecke  dient  Sic  sind  eine  allgemeine,  mehrere 
Blümchen  umgebende  Bedeckung  oder  Hülle,  unabgesehen,  ob  dann 
die  einzelnen  Blümchen,  mit  einem  eigentümlichen  Kelche,  calix 
proprium,  versehen  seyen  oder  nicht.  Die  naturgemafse  Bestimmung 
dieses  Organs,  und  wie  sich  dieses,  als  eine  solche,  mehrere  Blümchen 
umschliefsende  Hülle,  constituirt,  liegt  unverkennbar,  nicht  nur  in  der 
analogen  Function  aller  allgemeinen  Blüthenhüllen  allein,  sondern 
rechtfertigt  auch  seine  Dignität  als  solche,  sowohl  durch  seinen  Stand- 
ort als  durch  seine  blattähnliche  substanzlosere  Bildung  und  Textur, 
ganz  solchen  allgemeinen  Hullen  analog,  welche  zu  ähnlichem  Zweck 
bestimmt  sind.  Man  hat  auch  schon  früher  die  naturgcmäfse  Bestim- 
mung desselben  geahndet,  und  dieses  keineswegs  unbestimmt  angedeu- 
tet 3)  i  aber  man  hat  bisher  noch  unterlassen,  selbiges  seiner  wesentli- 
chen 

3)  u5  Brita.   Caf.  Qluma  fortt  in  spiculam  cordatam  dlnkham  coJHgtti},    119  Feitu- 
*<t.    Glum*  Jtosculo*  in  tpicuiam  trauern  coatinrm.     >JO  Bromai.    Cal.  Glum» 
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eben  Bestimmung  gemäfa  anzuerkennen,  ea  nicht  genau  genug  to«  dem 
vahren  Kelch,  calix  proprius  der  Grasgattungen  unterschieden,  und 
daher  zu  wenig  auf  dessen  Dignität  geachtet,  die  es  sich  doch,  als 
mitsprechendes  charakteristisches  Kennzeichen ,  bey  der  Diagnostik 
der  Gattungen,  in  allewcg  vindicirt.  Nicht  nur  dessen  verschiedene 
Bildung  und  Form ,  nicht  nur  die  Zahl  der  einseinen  Blümchen ,  son- 
dern auch  die  bedeutende  Verschiedenheit,  wie  es  diese  einhüllt,  bie- 
ten standhalte  und  unverkennbare  charakteristische  Kennzeichen  dar, 
welche  in  der  Folge  achtsam  bcurtheilt  werden  sollen. 

Calix. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  die  Bemerkung  noch  erinnerlich, 
dafs  der  wahre  Kelch  der  Grasblüthen  nicht  selten  in  einem  sehr  ra- 
gen Sinn  genommen,  sondern  auch,  warum  derselbe  demnach  sehr  oft 
gana  willkührlich  beurtheilt  worden  ist  Um  jedoch  ähnliche  Verwir- 
rungen, welche  die  ohnehin  mit  so  manchen  Schwierigkeiten  belastete 
Untersuchung  der  Gräser  noch  mehr  erschweren  würden,  in  der  Folge 
zu  vermeiden,  wird  es  auch  hier  nölhig,  den  Begriff  des  wahren  Kel- 
ches der  Grasblüthe,  eben  so  analog  begründet,  zu  finden,  wie  er  die- 
ses auch  bey  andern  Gewächsgattungen  ist. 

Der  wahre  Kelch  der  Grasblüthe,  calix  proprius,  ist  derjenige 
Thei),  welcher  von  relativ  derberer,  festerer,  substanzloserer,  melir  leder- 
ar  liger  Textur,  als  die  Krone  derselben,  gewöhnlich  mit  mebrern  grünen 
sogenannten  Nerven  durchzogen,  grdfstcntheils  breiter,  länger  ist,  sehr 
oft  mit  einer  oder  mehrern  Grannen  sich  endigt,  und  auswärts  zunächst 
an  dem  Krünchen  oder  den  Kronblättern  sich  befindet,  und  diese  ein- 
hüllt, um^chliefst,  und  schützt.  Er  ist  der  nämliche  Thcil,  der  bisher, 
in  dem  Falle,  wenn  der  vermeintliche  Kelch,  gegenwärtig  Peristachyum, 

ßoxuloi  eeltigtm.  liji  Apluia.  CaL  lavolutnun  tommnnt  unwolx«.  Schrtb. 
Gta.  fL  i.U(, 
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zugegen  war,  für  die  Gluma  coroUina  exterior,  und  wenn  dieser  fehl- 
te, alsdann  für  das,  was  er  anbestreitbar  ist,  für  die  Gluma  calicina, 
beachtet  und  angenommen  worden  ist.  Kaum  lfifst  sich  die  Bemerkung 
unterdrücken,  dafs  es  doch  bisher  sehr  viel  war,  »wey  so  sehr  und  so 
treffend  von  der  Natur  selbst  dUtingoirtc  Theile,  wie  der  Kelch  und 
die  Krone  der  Grasblüthcn  sich  schon  dem  nüchternen  unbefangene* 
Blicke  darstellen  müssen,  für  ganz  sich  gleiche  Organe  zu  achten,  und 
sie  dennoch,  während  man  sie  in  einem  Falle  für  das,  was  sie  sind, 
erkennet,  in  einem  andern  so  schnell  wieder  zu  verlieren.  Darum  wird 
bey  dem  Vorschlage,  beyde  nun  Schürfer  zu  trennen ,  und  sich  stand- 
haft  an  die  von  der  Natur  selbst  instruirte  Distinction  zu  halten,  wohl 
kaum  ein  neues  Verlieren  in  täuschende  Ansichten  zu  besorgen  seyn. 

C  o  r  o  l  l  a. 

Die  permanente  Idee,  die  sich  von  selbst  in  der  Benennung 
Blumenkrone  ausspricht,  war  es,  die  bisher  noch  immer  Ober  die 
richtige  Deutung  der  Blumenkrone  der  Gräser  wachte,  und  ihre  natur- 
gemäfsc  Bestimmung,  bey  der  scicntifischcn  Darstellung  derselben, 
sicherte.  Der  so  unwidersprechlich  consequent  von  der  Natur  selbst 
angelegte  Bau 3  die  um  so  vieles  verfeinerte  seidenartige  Textur  des 
GcOifs-  Systems  j  der  hier  so  sichtbare  Uebergang  des  Kelches  in  die 
Krone  j  die  so  oft  ganz  farbcnlose  membranöse  Ausbildung  ihrer  to- 
talen Form,  wie  nur  an  den  Seitenrändern  des  substanzidsern  Kel- 
ches sichtbar;  die  gröfstcntheils  fehlenden  stärkern  Gefufs •  Verkei- 
lungen, die,  wie  sichtbare  am  Kelche,  nur  zur  Leitung  roherer  Nah- 
rungsstoffe  geschickt  3  die  bestimmte  Function  dieses  Organs,  nur  so 
sehr  zarte  und  so  vollwichtige  Theile,  wie  die  Geschlechtsorgane, 
mit  so  viel  weiblicher  Zartheit  einzuhüllen  und  zu  bewachen ,  und 
darum  von  dem  stärkern,  festem  und  kraftvollem  Kelch,  gleichsam 
männlich  geschützt  und  vertheidigt  zu  werden;  und  endlich  das  ih- 
rem zarten  Baue  ganz  naturgemäße  frühere  Hinwelken,  während 
der  weit  längor  dauernde  Kelch  sie  nur  selten  auch  in  dieser  Perio- 
de 
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de  verlfifst,  roufsten  in  alleweg  der  Krone  der  Gräserblüthcn  eine 
Unverkennbarkeit  und  eine  Dignität  sichern,  welche  Uber  alle  Con- 
troversen  siegen  mufste. 

Aber  mit  diesem  zarten  membranösen  Baue  rereinigt  sich 
auch  eine  solche  vielgestaltige  Form,  welche  bey  der  Diagnosis  der 
Gattungen  sehr  standhalte  Kennzeichen  darbietet.  Es  wird  sich 
dereinst  zeigen,  wie  folgenreich  es  gewesen  wäre,  wenn  man  auf 
dieses  so  wichtige  Organ,  zum  Behuf  der  sichern  Begründung  der 
Gattungen,  mehr  geachtet  hätte.  Wahr  ist  es,  dafs  seine  Form,  zu- 
mal wenn  sie  ganz  ungewöhnlich  frappant  sich  darstellte,  nicht 
ubersehen  worden,  '»eil  sie  ja  doch  nicht  übersehen  werden  konn- 
te; aber  weniger  in  die  Augen  fallende  Ausbildungen,  deren  Werth  nicht 
minder  grofs  ist,  wurden  übersehen,  oder  mufsten  übersehen  werden. 

Die  Krone  der  GrSserblüthcn  ist  derjenige  Theil,  welcher  am 
spStesten  zu  seiner  completcn  Entwicklung  und  Ausbildung  heran- 
reift, während  das  Feri&tathyum  und  der  Calix  proprius  wenig 
mehr  zu  ihrer  vollständigen  Bildung  bedürfen.  Eben  deshalb  wird 
es  rathsam,  zumal  ihr  spätes  Entfalten,  mit  ihrem  frühen  beeilten 
Hinwelken  in  gleichem  Verhältnisse  steht,  doch  ja  niemals  sie  zum 
Behufe  scientifischer  Würdigung  änderst  zu  beobachten,  als  wenn 
sie  sich  in  ihrer  höchsten  Vollkommenheit,  in  dem  Zustande  ihres 
völlig  reifen  Alters  darstellt  Obgleich  die  Angabe  und  Aufzählung 
ihrer  verschiedenen  Gestaltungen,  Formen  und  Dimensionen,  so  we- 
nig als  jene  des  Kelches  u.  s.  w.,  hier  eine  Stelle  erhalten  können, 
so  mufs  denn  doch  bemerkt  werden,  dafs  z.  B.  die  sehr  verschiede- 
ne Form  und  Bildung  ihrer  Endungen  und  ihrer  Seitenränder  genau 
Ton  ihrer  vollständigen  Ausbildung  abhängig  sind,  —  Eigenheiten, 
denen  man  es  nicht  versagen  kann,  hier  mitzusprechen,  die  ja  wohl 
oftmals  einen  entscheidenden  Ausschlag  geben. 


Aecta- 
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■Ncctarium. 

Wie  sehr  Linne  diesen  Th.eil  der  Biütbe  beachtet  hat,  ist 
bekanntj  ebenso  bekannt,  wie  sehr  er  recht  daran  that.  Nur  kann  er  sich 
hier,  bey  der  Diagnose  der  Gräsergattungen,  mit  keinem  so  hohen  Wcrthe 
gehend  machen,  um  bey  der  Conslituiruug  wesentlicher  Charaktere 
auch  wesentlich  zur  Concurrenz  zu  kommen.  Er  fehlt  oftmals  ganz, 
und  es  ist  gewifs,  dafs  bey  den  Grasblilthen  dieser  Thcil  nicht  im- 
mer für  ein  wesentliches  Nectarium  gehalten  werden  kann ,  da  es 
sich  durch  nicht  seltene  Beobachtungen  ergeben  hat,  dafs  diese  mi« 

.  kxoskopischen  Blättchen  oftmals  mehr  nicht  sind,  als  in  der  Anlage 
zurückgebliebene  Kronblättchen ,  die  sich,  wiewohl  selten,  monströs 
yergröfsert,  bald  wieder  wie  ganz  eingegangen,  und  darum  oftmals 
fehlend,  darstellen.  Sind  sie  wirklich  rorhanden,  sind  sie  stets  in 
ganz  wcchselfreycr  Form  rorhanden,  ao  können  sie  allerdings  zu  der 
Constituirung  der  natürlichen  Charaktere  benützt  werden;  aufscr  dem 
ist  ihr  Werth  bey  der  Bestimmung  wesentlicher  Charaktere  preciirj 

«sie  selbst  aber  sind  hiebey  unzulässig. 

• 

S  t  a  m  i  n  a.     S  t  y  l  u  ». 

Man  hat  diese  Organe,  l»ey  der  Concurren»  der  wesentlichen 
Gattungs- Charaktere,  nur  nach  ihrem  untergeordneten  Hang,  den 
sie  hier  einnehmen,  und  zwar  mit  Recht,  bourthcilt.  Denn  wenn 
diejenigen  Charaktere,  welche  die  eigentümliche  Wesenheit  der 
Gattung  gründen,  so  einig  sind,  dafs  sie  sich  auch  den  darunter  ge- 
hörigen Arten  mtttheilen,  an  können  ihre  Verschiedenheiten,  es  be- 
stünden nun  selbige  in  der  Zahl  oder  in  der  Form,  keine  Trennun- 
gen deshalb  veranlassen.  Diese  Organe  sind  aufserdem,  wegen  ih- 
rer selten  unbeständigen  Einförmigkeit,  nicht  geneigt,  bey  der  Con- 
stituirung wesentlicher  Charaktere  mitzusprechen.  Sie  sind  weit 
weniger  ron  der  Structur  des  Kelches  und  der  Jtrone  dependent, 
als  diese  Organe  unter  sich.    Aber  desto  mehr  hängen  sie  von  der 

ei- 
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eigenthümlichen  Bildung  der  Grasart  selbst  ab,  wie  dieses  bey  den 
ein  -  ehichton,  awey  -  ehichtcn,  und  riel  -  ehichten  Grasarten  so  siebtbar 
ist,  und  nur  dann  wird  auf  sie  Kucksicht  genommen  werden  können, 
wenn,  wie  nicht  selten,  die  durch  sie  entstehende  Verschiedenheit  der 
Blüthenarten,  auch  eine  oft  sehr  merkwürdige  und  bedeutende  Ver- 
schiedenheit, in  den  wesentlichen  Thailen  der  Grasblüthe,  nachweisen 
wird. 

'   F  r  u  c  i  u  s.     8  e  m  e  n\ 

Wie  durchaus,  so  auch  bey  den  Gräsern,  behauptet  die  Frucht 
eine  ihr  schon  längst  zugesprochene  und  erwiesene  Dignität,  welche 
durchaus  nicht,  bey  der  Gonstituirung  der  Gattungen  in  dieser  Ge- 
wächa-Familie,  unbeachtet  gelassen  werden  darf.  3STicht  so  einförmig, 
nicht  so  minder,  wichtig,  als  bisher  dieser  Tbeil  beurthcilt  worden,  ist 
derselbe,  und  darum  verdient  er,  mit  weit  gröTserer  Aufmerksamkeit, 
als  bisher,  und  mehr  noch,  als  ein  gleichsam  nur  supplirender  Thcil 
des  wesentlichen  Gattungs-Charakters  gewürdigt  au  werden.  Schon 
seine  erste  Bildung,  als  ßermen,  connectirt  mit  der  Form  der  Krone 
und  des  Kelches  »  und  al&  reife  Frucht  weicht  er  nicht  hieron  ab.  Auf 
sehr  verschiedene  Art  ausgezeichnet ,  bietet  der  reife  Saame  der  Grä- 
ser sehr  constante  Kennzeichen  dar,  die  wieder  mit  der  Bildung  der 
Krone  und  des  Kelches  genau  harmoniren.  Hierauf  soll  in  der  Folge 
genau  geachtet. werdenj  obgleich  eben  so  hier,  wie  bey  andern  Ge- 
wächs -  Familien,  au  beklagen  is^  dais  evotfsche  Grasarten  nicht  immer 
ran  de»Uug4ichfn,BescheJrei^cit  sindf  solchen  stets  bestimmt  ange- 
ben au  können.  ,    >,,  ,,..ia;         i  :\  ...  M- 

a 

Möge  denn  auch  hier  die  Lücken,  welche  die  freye  Selbstunter- 
anebupg  . weh]  fühlen,  nur  nicht  ausfüllen  k#u»,  einem i  künftigen  Zeit- 
ultcr  'tu  decken  überlassen  blq^bcn!  >  k  ,  j  M< 
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DACTYLIS. 

Linn.  Gen.  Plantar,  ed.  Schreber.  n.  117.  Schräder  Fl. 
gerin.  J.  n.  59.  ffilldenow.  Spec.  PI.  J.  n.  1 37.  Ejus d. 
Enum.  horti  reg.  berol.  I.  n.  101. 

Wer  es  übernehmen  will,  manchen  in  der  1  in ne 'sehen  Epoche 
errichteten  Gattungen,  sie  Seyen  nun  entweder  der  darunter  gebrach- 
ten Thier  -  oder  Pflanzen -Arten  wegen  errichtet,  Ton  der  Periode  an, 
in  welcher  sie  zum  erstenmal  genannt  worden  sind,  bis  auf  unsere 
neuern  und  neuesten  Zeiten  nachzugehen ,  und  die  damals  darunter 
geordneten  Arten,  mit  den  damals  angegebenen,  sowohl  natürlichen 
als  wesentlichen  Gattungs- Charakteren  zu  vergleichen;  den  gegenwär- 
tig darunter  gebrachten  Arten,  mit  den  gegenwärtigen  Veränderungen, 
die  mit  diesen  froher  entworfenen  Gattungs-  Charakteren  vorgenom- 
men worden,  nachzugehen,  und  nur  die  verschiedenen  Wanderungen 
der  theils  wieder  hinweg,  theils  wieder  hinzugenommenen  Arten  zu 
bemerken,  —  mögte  bey  dem  wohl  nicht  die  Idee  aufgeregt  werden, 
ähnliche  Gattungen  seyen  nur  darum  errichtet,  um  Arten  da 
bringen,  die  man  sonst  irgendwo,  nicht  mit  Geschick, 
wagen  konnte? 

Doch  wird  sich  gewifs  kein  den  Spuren  der  schaffenden  Natur, 
mit  resignirter  Unbefangenheit ,  nacheilender  Forscher  dieser  Idee  mit 
Anhänglichkeit  ergeben,  gesetzt  auch,  man  träfe  auf  Gattungen,  die 
an  jene  des  Attelabus  und  Sphex  der  ; 


Aber  es  ist  doch  gewifs,  da&  es  Gattungen  gibt,  die  der  Be- 
weise überzählige  mit  sich  fflhren,  dkfs  sie,  bey  ihrer  Errichtung  schon, 
60  sehr  in  der  ersten  Anlage  verunglückt  sind,  dafs  keine  «sk  densel- 
ben eingeschlagene  Veränderung  mehr  in  Stand  war, 
zun  elf en. 
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Eine  solche  Gattung  ist  auch  noch  gegenwärtig  die  Gattung 
Dactylis,  und  wie  sie  diefs  ist,  soll  auch  erwiesen  werden. 


Nirgends  früher  als  in  Royen  prodr. ßor.  leidem,  p.  56  (1740) 
wurde  die  Gattung  Dactylis,  nach  Linn  (Ts  bekannter  Methode ,  für 
errichtet  erklärt,  und  die  Charakteristik  derselben  buchstäblich  in  den 
Gen.  Plant.  Lugd.  bat.  1743  wiederholt. 

Dieser  Gattung  Dactylis  waren  damals  folgende  Arten  unterge- 
ordnet, oder  es  wurden  die  Gattungs  -  Charaktere  Ton  diesen  entnom- 
men: Paspalum  virgatum  L.,  Panicum  colonum  L.,  Dactylis  cyno- 
suroides  L.,  und  Cynosurus  erucaeformis  L. 

In  der  Ausgabe  der  Gen.  Plantar.  Holm.  1764  wurde  diese  Gat- 
tung, Yorzüglich  im  Bezüge  des  Kelches  und  der  Krone,  wesentlich 
x erändert.  Diefs  war  auch  erforderlich,  weih  nunmehr  dieser  Gattung, 
aufser  Dactylis  cynosuroides ,  auch  nichteine  einzige  derjenigen  Arten 
mehr  angehören  konnte,  welche  unter  die  erste  Gattung  Dactylis 
gebracht  worden. 

Es  bestund  demnach  diese  zweyte  Gattung  Dactylis  aus 
Dactylis,  cynosuroides,  Dactylis  glomerata,  und  der  nachher  aus  der 
ersten  Mantisse  hinzugekommenen  Dactylis  lagopodioides. 

Bey  Errichtung  dieser  zweiten  Gattung  Dactylis  waren  dem« 
nach  keine  andern,Arten  mehr  Torrithig,  welche  Gattungs -Charaktere 
hiezu  abgeben  konnten,  als  diese  Dactylis  cynosuroides,  und  die  frü- 
her gekannte  Dactylis  glomerata,  die  jedoch  vorher  erst  drey  Gattun- 
gen durchwandern  mufste ,  bevor  sie  hier  ein  eben  so  wenig  sicheres 
Fach  gefunden  hat.  Sic  war  P  0  a  ,  im  Uorto  Cliffort.  p.  28»  *° 
wie  in  der  Folge,  bey  Nonne  fi.  erfurdens.  p.  288  und  Zinn.  obs. 
bot.  p.  64,-  P  a  n  i  c  um  im  Hin.  Scan.  p.  312,-  C  y  n  0 s  u r  ui 
in  der  Flora  Suecica  ed.  J.  n.  85,  so  wie  auch  nachgehends  bey  Sau- 
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■vages  im  append.fi.  momp.  p.  310,  in  Boehmcr.flora  Ups.  n.638, 
uid  Berg. fi.  frurnof.  p. 313 5  aber  auch  zur  ersten  Gattung  Dactylis, 
in  Royen.  prodr.  ßor.  leidens.,  wurde  sie  nicht  gezogen,  weil  sie 
ebendaselbst  noch  unter  Poa  n.  Q.  p.  6s  vorkommt.  Von  da  an  hielt 
man  sich  an  diese  zweyte  stehende  Gattung  Dactylis,  und  von  nun 

•  an  wurde  sie  auch  mit  mehrern  Arten  bereichert. 

Endlich  erschien  die  sehr  cber 'sehe  Ausgabe  der  lin- 
neschen Gener.  Plantar.  Francof.  ad  Moen.  1789»  in  der  nun  aber- 
mals solche  wesentliche  Veränderungen  mit  dieser  Gattung  torgenom- 
men worden  sind,  wodurch  sie,  sowohl  der  ersten,  als  e werten, 
so  unähnlich  wurde,  dais  man  sie  sicher  für  eine  dritte  annehmen 
kann. 

Wäre  nur  irgendwo  gesagt  worden,  von  welchen  Arten  die  Cha- 
raktere zu  dieser  sehr  eher 'sehen  dritten  Gattung  Dactylis  entlehnt 
worden,  so  liefse  sich  wenigstens  der  Werth  derselben  nachweisen. 
Indessen,  weil  die  Dactylis  cynosuroide»  nun  als  Spartina  Schreb. 
Gen.  n.  98  aufgestellt  worden ,  und  weil  die  Dactylis  lagopodioides  L. 
durchaus  nicht  als  Dactylis  anerkannt  werden  kann,  so  blieb  keine  an- 
dere als  Dactylis  glomerata  übrig. 

Diefs  bestätigt  sieh  auch.  Die  wesentlichen  Charaktere  dieser 
Gattung  Dactylis,  welche  bereits  von  Linne  im  Syst.  Nat.  ed.  X. 
Holm.  1739,  n.8o.  p.875.  mit 

Calix  bivalvis  obtmissimus :  altera  valvula  majore ; 
und  im  Syst.  Nat.  ed.  XII.  Hohn.  1 767,  n.  8*>.  p.  95,  mit 

Calix  bivaliis  compressus :  altera  1  alvula  majore  carinafa 
angegeben,  und  nach  der  letztern  Emcndation  in  alle  übrigen  Ausga- 
ben der  linnc'schen  Schriften  wörtlich  übergegangen,  von  fast  allen 
nachfolgenden  Botanikern  buchstäblich  wiederholt  wurden,  sind,  un- 
geachtet ihrer  sichtbaren  Unbestimmtheit,  zuverlässig  von  keiner  an- 
dern Art,  als  von  der  DätlylU  glomtrata  entlehnt  worden. 

Mit 


- 


"  Mit  diesen  Charakteren,  die  auch  Willdenow,  in 
Aufgabe  der  Spec.  Plant.  J.  n.  137,  an  dei 
Dactylis  wiederholt  hat,  mufsten  sich  nun  14  Arten  vereinigen 
welche  hier,  nach  ihrer  Zulässigkeit  gewürdigt  werden  sollen. 

1.  Dactylis  cynosuroides  und  a.  D.  stricta  gehören  unter  Spartina} 
3.  D.  cespitosa  Forst,  6.  D.  laevis,  7.  D.  villosa,  Q.  D.  serra- 
fa,  10.  D.  hispida  Thunb.  müssen,  in  Bezug  auf  ihre  Gat- 
tungsrechte, «1s  ununtersuchte,  und  darum  unerwiesene  Arten, 
ganz  hin  wegfallen  j  9.  D.ciliaris,  und  13.  D.  lagopodioides 
schliefst  die  rorhandene  Angabe  des  Kelches  und  der  Krone  von 
Dactylis  ganz  aus)  ia.  D.  brevifolia  gehört  unter  Sesleria; 
it\.  D.pungens  Schreb.  gehört  nach  Lamarck  unter  Sesleria, 
wahrscheinlicher  aber  unter  Crypsis;  5.  D.  littoralis,  einerley 
mit  D.  maritima  Schräder,  ist  erweislich  keine  Dactylis; 
demnach  bliebe  keine,  aufscr  4<  D.  glomerata,  als  hiehergehö- 
rige  Art  für  gegenwärtig  übrig. 

Da&  aber  eben  diese  Dactylis  glomerata,  und  keine  andere, 
auch  in  der  Folge  das  Modell  zu  veränderten,  aber  kaum  verbesserten, 
Gattung»- Charakteren  der  Gattung  Dactylis  darreichen  mufste,  wird 
nun  als  Ucy spiel,  um  mehrere  für  jetzt  zu  übergehen,  aus  nachstehen- 
der Angabe  ersichtlich : 

Cal.  bivalvis  multißorus,  valvula  majori  altero  latere  convexa  la- 
tiori,  altero  depresta  angustiori.  Cor.  bivalvis ,  valvulis  lan- 
ceolatis  muüvU.  Sem,  coroüae  adnatum.  Fidesis  Schrä- 
der, ß.  germ.  £  n.59. 

Eben  diese  Charaluere  hat  Willdenow  in  seinem  neuesten 
Werke,  Enum.  pl.  horti  regii  beroL  I.  n.  97  für  seine  Dactylis  wört- 
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Dicsemungeachtct  reichten  die  von  den  genannten  verdienstrol- 
-  len  Botanikern  selbst  gewählten  Gattungscharaktcre  nicht  aus,  sie  auch 
auf  die  nun  ron  ihnen  darunter  gebrachten  Arten  auszudehnen;  diefs 
kann  auch  erwiesen  werden.  , 

Die  Dactylis  maritima  Schräder  l.  c.  n.  ä  kann  nicht  hieher 
gehören ;  denn  ihr  Gattung»- Charakter  verhält  eich  also : 

Peristachyurndiphyllum,  inaequale,  multiflorum,  spicula  bre- 
vius :  foliolo  exteriori  majori  ovato  lanceolato  concato,  ner- 
vi« tribus  obsoleti» :  minori  lanceolato ,  nervo  unico  donali 
carinato. 

Calix  monophyllus  ovatus  coneavm  septemnervis ,  nervo  medio 
donali  in  mucronem  arUtaeformem  produeto. 

Corolla  monopetala  brevior ,  apire  truncato  bifida ,  marginibut 
lato  injlexis,  nervo  utrinque  marginali  nudo. 

Semen  unicum  truncato -  ovatum ,  corolla  denudatum. 

Die  Dactylis  glaitcescens  und  hispanica  JVillden.  Enum.  7.  e. 
sind,  in  Bezug  auf  ihre  Gautings -Rechte,  noch  nicht  erwiesene,  dar- 
um zweifelhafte  und  hier  nicht  zulässige  Arten. 

Die  Dactyli$  paspaloides  ffilld.  I.  c.  kann  durchaus  nicht  als 
Art  hieher  gehören  3  diefs  wird  durch  die  ihr  zuständige  nachstehende 
Gattung« -Charakteristik  erweislich:  sie  mufs  vielmehr,  was  sie  schon 
chchin  war,  auch  als  stehende  Gattung,  noch  ferner  bey behalten  wer- 
den. Um  sie  nicht  abermals  unter  einem  Gattungs  -  Namen  aufzufüh- 
ren, behalte  sie  den  cheberor  ihr  schon  zugctheilten,  und  nenne  sich 
als  Art:  Dincbra  retroflexa. 

Dl- 
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Tab.  XII  Fig.  a.  a— f. 

Periitachyum  (a.  b.  d.)  diphyllum  subaequale,  flosculos  ovato* 
remote  sessiles  (c),  in  tpicula  collectos,  superans :  foliolis  Ii- 
neari  lanceolath,  canaliciilatis ,  aristato  acuminati&i  ma- 
jori nervh  tribus,  minori  unico  dorsali  scabrii. 

Calix  nilUus. 

•  ■ 

Cor  oll  a  (c.  f.)  dipelala  inaequalh:  petälo  exteriori  (e)  ovato  tan- 
ceolato,  apice  bißdo,  nervo  dorsali  carinuto,  ultra ßssuram 
in  mucronem  brevem  aristaeformem  abeunte:  interiori  an- 
gustiori  breviori,  apice  reßexo  bißdo,  marginibua  inßexis; 
nervo  utrinque  marginuli  nudo. 

Semen  unicum  ovatum  corolla  denudatum. 

Nun  wird  es  jedoch  konm  fehlen  können ,  näher  zur  Quelle  zu 
kommen,  woraus  die  Verlegenheiten  und  Mifsgriffe  entspringen,  wenn 
man  es  fernerhin  unternehmen  wollte,  diesen  gewählten  Gattungs-Cha- 
rakteren  der  Dactylu  sich  mit  darunter  zu  bringenden  Arten  zudring- 
lich zu  machen.  In  dem  rorhergehenden  ist  bemerkt  worden,  dafs  die 
Dactylis  glomerata,  sowohl  in  den  frühern  als  spätem  Zeiten,  ron 
Poa  zu  Cynosurus  und  dann  zuPanicum  wandern  mu&tcj  hinreichen- 
de Erweise,  wie  wenig  man  sich  rereinigen  konnte,  densebben  ihr  na- 
turgemäfses  Fach  anzuweisen.  Doch  dieser  gordische  Knoten  war  nun 
einmal  bestimmt,  gewaltsam  gelöst  zu  werden.  Einer  so  oft  rorge» 
nominenen  Wahl,  zumal  sie  des  Gelingens  so  wenig  versprach,  müde, 
Buchte  man  mit  Hülfe  der  Kunst,  ohne  hiebey  die  Natur  mitsprechen 
zu  lassen,  Charaktere  auf,  sie  zur  eigenen  Gattung  zu  erheben,  und 
so  entstund  die  linne'sche  Gattung  Dactylis.  Sie  wurde  indessen 
nur  von  Linne' s  eifrigsten  Auhängcro  anerkannt  and  angenommen. 

Von 


I 
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Von  Hall  er  und  Scopol!  ,  deren  reiner  botanischer  Natnrsinn 
sich  in  allem,  was  sie  der  Nachwelt  von  ihren  Geistes-Producten  hinter- 
lassen haben,  verklärt,  haben  diese  Gattung  nicht  anerkannt,  und  die 
linne'sche  Dactylu  glomerata  sehr  consequent  ihrer  Gattung  Bro- 
mus  einverleibt;  auch  Gmelin ß.  Sibir.  I.  p.  1 17  hat  6ic,  nicht  natur- 
widrig,  seinen  Festucis  zuerkannt.  Die  llcchtfcrtigung  des  Benehmen» 
dieser  einsichtsvollen  Botaniker  kann  daher  wohl  in  nichts  anderm  be- 
gründet seyn,  als  in  dem  ihnen  verliehenen  eigenen  scharfen  Blick, 
diese  Charaktere,  um  eine  eigene  Gattung  xu  constituiren ,  für  unzu- 
lässig zu  erachten ,  zumal  sie  fanden ,  dafs  schon  Gattungen  vorhanden 
waren,  unter  welche  sie  nach  ihren  Ansichten  diese  Grasart  bringen 
konnten. 

Um  so  weniger  wird  es  zweckwidrig  seyn,  die  Dactylis  glome- 
rata, nach  ihren  Gattungs- Charakteren,  einer  wiederholten  Prüfung, 
und  zwar  nach  den  angegebenen  Gruudsätzen  zu  unterziehen. 

Dactylis    glomerata  Linn. 

Tab.  VIII-   Fig.  2,  a  — d  — e. 

Peristachyum  (b)  diphyllum  inacquale,  floscitlos  plures  in  spi- 
carn  colligens  (a):  foliolis  lanceolatis  carinatis  acuminuti$: 
majori  trinerui,  nervo  dorsali  scabro,  minori  uninervi. 

Calix  (c)  monophyllus  compreasus  lanceolaius,  quinuuenerti*^ 
nervo  dorsali  scabro,  in  mucronem  ar'utaeförmetn  brevem 
desinente. 

Corolla  (d. e.)  monapelala  ctfyce  brevior ,  lanceolata,  apice fma, 
nervo  viridi  marginali  scabro. 

Semen  corolla  corticatum. 
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Man  findet  bej  dieser  offenen  Darstellung  aller  wesentlichen 
Gattungs-Kennzeichen,  welche  dieser  Grasart  zuständig,  gewifs  keines, 
welches  derselben  so  ausschließend  eigentümlich,  und  so  hinreichend 
eminent  wäre,  sie  mit  naturgemäfser  Consequenz  als  eigene  Gattung 
zu  constitutren.  Vielmehr  sind  alle  diese  angegebenen  Kennzeichen  so 
geartet  und  geeignet,  dafs  man  nicht  anstehen  kann,  sie  der  schon  er- 
richteten Gattung  Festuca  zuständig  zu  erklären.  Doch  eben  diese 
Charaktere  sollen  ,  wie  sie  ron  einer  unstreitig  anerkannten  Festuca, 
und  zum  Behufe  deren  festem  Begründung  genommen  worden,  dieser 
gewifs  nicht  naturwidrigen  Ansicht,  in  kurzer  Folge,  noch  nachdrück- 
licher das  Wort  sprechen. 

Zu  befürchten,  —  denn  mehr  ist  nun  nicht  übrig,  —  dafs  man 
znr  Rettung  dieser,  auch  durch  so  manche  erlittene  Katastrophen,  nicht 
zu  läuternden  Gattung,  ihre  ron  den  wahren  Festucis  abweichende 
Jnflorescenz  in  Anregung  bringen  würde,  wäre  vielleicht  eben  so  rieh 
als  zu  glauben ,  man  könnte  ebendeshalb  vielen  Arten  der  Gattungen 
Gentiäna,  Convallaria,  Silene,  Spiraea  etc.  gleiche  Rechte  zugeste- 
hen. Doch  noch  näher  liegt  der  Glaube,  dafs  der  gute  Geist,  welcher 
über  den  Zustand  der  heutigen  Gewächskundc  so  mächtig  wacht ,  die 
Aufstellung  solcher  Kategorien  gewifc  nicht  gutheifsen  dürfte. 

CRIP8I8. 

Linn.  Gen.  Plant,  ed.  Schreber.  n.  1710.     Scfirader  Fl. 
germ.  J.  n.  38. 

fFilldenow  Spec.  Plant.  I.  n.  73.    Ejusd.  Enunu  pl.  hört.  reg. 
berol  I.  n.  79. 

*  9  *  « 

Diese  Gattung  gründet  sich  auf  wesentlich  ihr  eigene  Charakte- 
re} nur  scheinen  solche,  wie  sie  gegenwärtig  stehen,  nicht  im  Zusam- 
menhalt mit  den  bisher  unter  sie  gebrachten  Arten  bestehen  zu  kön- 
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nenj  schon  deshalb  nicht«  weil  sie,  wie  in  der  schreber' sehen  An- 
gabe, nnr  von  einer  einzigen  Art,  der  Crypsii  aculeata,  constituirt, 
and  auch  deshalb  nicht,  weil  eine  andere,  bisher  darunter  gebrachte, 
aber  nicht  darunter  gehörige  Art,  tu  diesem  Bchufe,  nicht  so  beachtet 
worden  ist,  wie  es  hfitte  seyn  sollen. 

Der  Gattung  Crypsis  gehören  bis  jetst  nicht  mehr  als  zwey  Ar- 
ten an:  die  Crypsis  uhoenoides  und  aculeata;  zwey  wesentlich  von 
einander  verschiedene,  auch  durch  die  Cultur,  nach  vicljähriger  Beob- 
achtung, unveränderlich  sich  gleichbleibende  Arten.  Beyde  sind  dem- 
nach nicht  zufällige,  ein-  und  ausgeartete  Spielarten,  was  auch  ande- 
re hierüber  behaupten  mögen. . 

Um  der  Gattung  Crypsis  ihre  Gattnngs  -  Rechte  zu  sichern,  wur- 
den von  Herrn  Prof.  Schräder  a.  a.  0.  folgende  charakteristische 
wesentliche  Kennzeichen  hergestellt,  unter  welche  Crypsis  alopecuroi- 
des  (nicht  hieher  gehörig),  schoenoides  und  aculeata,  gebracht  worden 
sind; 

Ca 7.  Uvalvh  unißorus  comprewu  inaequalis.    Cor.  bivalvis  inae- 
qualis  calyce  minor.    Semen  liberum  coroüa  tectum. 

Willdenow  hat  eben  diese  Charaktere,  mit  unbedeutenden 
Varianten ,  a.  a.  0.  adoptirt. 

Nach  den  angegebenen  GrundsStsen  reducirt  sich  diese  Gattung 
auf  nachstehende  charakteristische  Merkmale}  diese  sind  im  Zusam- 
menhalt der  beyden,  diese  Gattung  wesentueb  constituirenden,  Arten 
entnommen  worden: 

Tab.  VIII.  Fig.  4,  a— d. 

Peristachyum  (b)  monophyllum ,  aut  diphyTlum,  spathaceum, 
vöginans,  inaequale  spicam  includens:  foliolis  petiolatis, 

aut 


mit  sessilibua,  dilotato  concavis,  multinervo&is,  margine 
.  integro  tnembranaceo,  apice  in  mucronem  ipsa  apica  Ion- 
giorem  producta. 

Calix  triphyllus  (e.  i.  2.  3)  navicularu  lanceolatus  compressus, 
apice  acutus,  nervo  dorsali  viridi  scabro:  foliolo  exteriori 
(e.  1)  angitstiori  breviori)  interiori  (e.  a)  longiori  latiori; 
intennedio  (e.  3)  foliola  lateralia  longitudine  superantu 
acutiori,  corollam  includente. 

Co  rolla  fd.d*)  monopetaln  diaphano  membranacea,  oblonga  seu 
linearis;  plana,  foliolo  calycino  includente  brevior ,  apice 
.  obtusa  seu  obsolete  bifida ,  saepius  fissura  connivente,  sim- 
pliciter  acuta;  nervis  marginalibus  nullis. 

Semen  oblongum  liberum  corolla  denudatum. 

Der  hier  fast  freywillig  sich  aufdringenden  Bemerkung  ist  wohl 
kaum  ku  entgehen,  dafs  das  hier  so  laut  mitsprechende  Peristachyum, 
als  wesentlich  sich  mit  constituirendes  Gattungs» Kennzeichen,  ehehin 
ganz  übersehen,  und  nur  als  speeifischen  Unterschied  gewährendes 
involucrum  foliaceum ,  welches  die  paniculam  subspicatam  umschei- 
den  soll,  beachtet  worden  ist}  dafs  eben  deshalb,  weil  auf  dieses  Pe- 
ristaehyum  nicht  reflectirt  worden  ist  —  denn  sonst  würde  es  als 
Kelch  gegolten  haben  —  der  Kelch  hier  für  den  sich  wesentlich  consti» 
tuirenden  Xheil  genommen  worden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafa 
man  diesen  Kelch  hier  nur  zweyblätterig  anerkannt  hat,  und  das  dritte 
Scitcn-Blättchcn,  weil  es  hier,  als  ein  das  Krönchen  unmittelbar 
schützendes  Blfittchcn,  diesem  näher  als  die  beyden  andern  gerückt 
ist,  als  zweytes ,  doch  ron  dem  wahren  Krönchen  so  bestimmt  rer- 
schicdcncs  Kronblatt  angenommen  hat. 

Die  Crypsis  alopecuroides  Sehr  ad.  I.  c,  welche  zuerst,  unter 
Phleum,  Ton  den  ehrwürdigen  und  rerdienten  Pill  er  und  Mitter- 

35  1  pacher, 
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pacher,  in  ihrem  Ttin.  per  Posegan.  etc.  p.  ifa.  tab.  16  bekannt  ge- 
macht, und  nachher  ron  Herrn  Prof.  Host  in  seinen  Gramin.  auslriac. 
I.  p.  23,  als  eigene  Gattung  angenommen  worden,  vindicirt  ihre  Gat- 
tungs-Hechte, als  solche,  auf  das  bestimmteste.  Diefa  läßt  sich  auch, 
den  angegebenen  Grundsätzen  gemäfs,  erweisen. 

- 

CELEOCHLOA. 
Tab.  VIU.  Fig.  3  a,  b. 
Peristachyum  nullum. 

Calix  triphyllus  inaequalis:  foliolis  lanceolatis,  compressit,  navi- 
cularibus,  acutis ,  nervo  unico  dorsali  tenuissime  eiliatis: 
exteriori  (a.  »)  majori  latiori;  interiori  (a.  2)  breviori  an- 
gustiori;  intermedio  (a*),  exteriori  partim  Ion giori,  latiori. 

Cor  oll  a  dipetala  inaequalis  membranacea  genitalia  includens: 
petalo  majori  (b.  1)  naviculari  compretso,  lanceolato  acuto; 
minori(h*)  breviori,  piano  apice  truncato  integro,  nervi» 
dorsalibus  calvis. 

Semen  oblongum  nudum,  corolla  denudatum. 

Dafs  man  diese  Grasart  bisher,  nach  den  wesentlichen  Hennzei- 
chen, welche  selbige  zu  einer  eigenen  Gattung  erheben,  Oberschen 
wollte,  ist  nun  durch  diese  Angabe  ihrer  Gattungs- Charakteristik  er- 
wiesen, und  wird  sich  bey  dem  Vergleich  mit  denjenigen  Kennzeichen, 
welche  den  Arten  der  Gattung  CryptU  zuständig  sind,  aufser  allen  Wi- 
derspruch setzen  lassen.  Der  durch  seine  unnachahmliche  Genauig- 
keit in  Beobachtung  ähnlicher  lllüthentheilc  unübertreffliche  Herr  Prof. 
Schräder  hat  dieser Grasbliithe  {Fl.genn.  J.  p.  16Q)  nur  zwey  Kelch- 
blättchcn,  und  nur  zwey  llronhlatlchcn  angeeignet.  Leicht  ist  es, 
durch  die  mit  geringer  Schwierigkeit  rerbuudcne  Zergliederung  der 
Blüthc  sich  zu  überzeugen,  dafs  nicht  rier  Theile,  wie  Herr  Professor 

Schro- 
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Schräder  beobachtet,  sondern  fünf  zugegen  sind,  wovon  erwiesen, 
drey  dem  Kelche,  und  swey  der  Krone  zuständig  sind.  AuTscr  dem 
liier  ganz  fehlenden  Peristachyum  sind  calix  triphyllus,  und  corolla 
dipetala,  petalo  altero  naviculari  compresso ,  altero  piano  apice  trun* 
caio,  in  jeder  Hinsicht  ausreichende  Charaktere,  diese  Grasart  von 
Crypsis  zu  trennen,  und  sie  als  eigene  Gattung,  nach  Herrn  Host's 
Vorgang  wieder  herzustellen, 

Veranlassung,  und  zwar  eine  kaum  zu  umgehende,  wird  es  hier, 
während  noch  ron  der  Gattung  Crypsis  gehandelt  wird,  dafs  eine  un- 
ter diese  Gattung  gehörige  Art,  ron  einem  übrigens  sehr  geübten  Beob- 
achter, der  sehr eber'schen  Gattung  Spartina  einzuschalten,  wenn 
gleich  vergeblich,  versucht  worden.  Man  sehe  Neue  Beyträge  zur 
Botanik  ron  A.  W.  Roth.  Frankf.  a.  M.  1802.  1.  Th.  n.  34.  S.  89  «•£- 

Um  indessen  ähnlichen,  leicht  irreleitenden  Zusammenstellungen 
kfinftighin  auszuweichen ,  und  da  aulscrdem  noch  keine  naturgetreue 
Darstellung  der  Blttthcnthcilc  dieser  Gattung  vorhanden,  6ey  es  erlaubt, 
mit  Hinweisung  auf  selbige,  den  Charakter  derselben,  den  angenom- 
menen Grundsätzen  gemfifs,  hier  vorzulegen. 

SPARTINA. 

Schreier  Gen.  Plant,  nr.  98. 
Tab.  X.  Fig.  4.  a— f. 
Peristachyum  nullum. 

Calix  (d)  diphyllus  inaequalis:  foliolis  lineari-lanceolatis  com- 
pressis ,  dorso  hispidis :  majori  nervis  tribus  dorsalibus  ap- 
proximatis,  medio  carinali,  in  mucronem  aristaefortnem 
abeunte:  minori  $  breviori  angustiori  sirnpliciter  acuto. 

> 

Corolla  (e)  dipetala;  petalu  subaequalibiu  compressU  lanceolatu 

noctis 
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membranaceis ;  cxleriori  (e"  )  breviori,  acuto,  nervo  donali 
Kupido;  interiori  (ca)  longiori,  apicebißdo,  nervo  dorsali 
tcabro. 

Semen  oblongum  corolla  denudatum. 

Die  voranstellende  Gattung». Charakteristik  ist  sowohl  tob 

der  Spartina  cynosuroide  Will  den.  Enum.  pl.  horti  reg.  berol. 
I.  n.  i.  p.  8<>t  der  Trackynotia  cynosuroide  Michaux  fl.  bor. 
amer.  I.  p.  64 ,  als  auch  ron  des  Letztern  hiehcr  gehörigen  Tracky- 
notia juncea  Z.  c  entnommen. 

POLYPOGON. 

De$fontain.  Fl.  atlant.  I.  p.  66.    Persoon.  Synops.  I.  n.  155. 
Schräder  Fl.  germ.  I.  n.  43. 

Diejenige  Grasart,  welche  zur  Errichtung  dieser  Gattung  durch 
ihre  sehr  ausgezeichneten  Dlüthcntheile  wesentliche  Kennzeichen  ab* 
gegeben  hat,  haben  schon  die  filtern  Botaniker  gekannt.  -  Sie  mufste 
mehrere  Gattungen  durchwandern,  bis  ihr  gegenwärtig  der  ihr  na- 
turgemäfse  Standort  angewiesen  werden  konnte.  Schreber  hat 
ihre  Blüthentheilc  zuerst,  mit  der  ihm  eigenen  unnachahmlichen  Ge- 
nauigkeit, am  richtigsten  angegeben :  S.  Beschreibung  der  Grä- 
ser u.  s.  w.  I.  8.  151.  Tab.  XX.  Fig.  3;  daselbst  ist  sie  der  Gattung 
Phleum  einverleibt,  wohin  sie  jedoch  nicht  gebracht  werden  kann, 
obgleich  ein  gleichzeitiger,  sehr  achtungswürdiger  Botaniker  Smith 
in  seiner  Flora  brittan.  J.  n.  73  dieser  Bestimmung  beipflichtet. 

Ihre  Gattungs- Charaktere  iind  nach  den  angenommenen  Grund- 
sätzen folgendet 

Poly- 
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P  olyp  o  go  n   mon$p  eliens.  Desfont. 
Tab.  IX.  Fig.  a.  a— d. 

Peristachyum  nullum. 

Cal  ix  (b)  diphyilu»  tubaequalh:  foliolis  Uneari  lanceolatu  com- 
pressh,  apice  fissh,  undique  tenuhsime  scabris,  trinerviit, 
nervo  viridi  dorsali  carinato  tenuhsime  serrulato,  in 
arhtam  rectum  calyce  triplo  longiorem  abeunte. 

Cor  oll  a  dipetäla  inaequalis:  petalo  exteriori  (c)  majori  ovato 
concavo  quinquenervi ,  apice  obtuso  quinquedentato ,  dente 
medio  aristo  brevi  vix  calyce m  mperante  terminato;  in- 
teriori  (d)  minori,  Uneari  enervi  mutico  apice  bifida. 

< 

Semen  liberum  coroUa  tectum. 

Aufser  einigen  gegenwärtig  noch  zweifelhaft  hieb  er  gerech- 
neten Arten,  Polypogon  glomeratus,  welchen  Willdenow  in 
der  Enum.  plant,  h.  reg.  berol.  p.  Qj.  n.  » ,  dann  Polypogon  mari- 
timus  und  vaginatus,  welche  ebenderselbe  verdienstvolle  Botaniker 
in  den  neuen  Abhandlungen  der  Gesellschaft  naturfor- 
sehender  Freunde  su  Berlin,  3.  Th.  S. 443  (jedoch  hier  nicht 
benutzten)  beschrieben  hat,  enthalt  auch  dessen  Polypogon  subspU 
catus  Enumer.  I.  c.  n.  3  in  den  Bluthentheilen  so  manches,  dem 
vorstehenden  Gautings- Charakter  widersprechen! ,  welches  der  Ver- 
gleich mit  demselben  und  der  nachstehenden  Angabe  noch  mehr 
erweisen  wird, 

Polypogon  subspicatus  fFilld.  Enum,  h  c 
Tab.  IX.  Fig.  x.  a—  d. 

■  ► 

Perittachyum  nullum. 

Ca- 
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Calix  (b)  diphyllus  suhaequali*:  foliolis  Vneari  lanceolalh,  ca~ 
rinatis,  margine  mernbrunaeeis,  nervo  dorsali  scabris:  fo- 
liolo  exteriori  uninervi  longis&ime  aristato;  interiori  tri- 
nervi  simpliciter  acuto. 

Cor  oll  a  (c)  dipetala  inaequaUs  membranaceo  diaphana:  petalo 
exteriori  (c)  majori  lineari  trinervi,  apice  truncato  tri- 
dentato}  interiori  (d)  minuto  angusthri  enervi,  apice  bifida. 

Semen  nudum  corolla  tectum. 

Die  Hauptrerschiedenheit  beyder  unter  diese  Grasgattung  ge- 
brachten Arten  bewährt  sich  durch  die  Bildung  des  Kelches,  vor- 
züglich aber  durch  die  wesentlich  abweichende  Gestalt  des  Krön- 
chens,  wie  dieses  die  bildliche  Darstellung  beyder  hier  unrerkenn- 
bar  angiebt.  Doch  hat  bereits  Herr  Prof.  Link  (Sehr ad.  Journ. 
f.  d.  Botan.  II.  S.  313)  fiir  diese  Grasart  die  von  ihm  errichtete  Gat- 
tung Chaeturus  sehr  sweckmäfsig  in  Vorschlag  gebracht. 

CHLORI8, 

Swartz  Fl.  Ind.  oeddent.  J.  p.  Schreber  Gen. 

PlanL  n.  1518. 

Es  ist  kaum  zu  bestreiten,  dafs  diese  Gattung  wegen  der 
grofsen  Uebereinkunft  der  Formen,  welche  mehrere  unter  sie  ge- 
brachte Grasarten  auszeichnet,  sehr  naturgem&fs  errichtet,  und  dar- 
um sehr  natürlich  scheinen  müsse.  Eben  diese,  bey  mehrern  Arten 
so  natürlich  sich  auszeichnende  Uebereinkunft  ihrer  Inßorescenz, 
und  die  man  in  den  spicis  digitatis  flosculis  unilateral  ibus  wahrge- 
nommen, leitete  darauf  hin,  sie  von  Andropogon,  Agroslis,  Cynosw 
ras,  welchen  Gattungen  sie  bisher  einverleibt  waren,  zn  trennen, 
und  sie  unter  einer  gemeinschaftlichen  Gattung,  nur  naturgemäßer, 
wieder  zu  versammeln.  Es  wird  sich  indessen  leicht  erweisen  las- 
sen, dafs  dio  Natur,  durch  diese  leicht  täuschende  Aehnlichkcit  meh- 
rerer Arten,  sich  nicht  anheischig  machen  wollte,  zugleich  mit  die« 


»er  Uebcrcinkunft  ihrer  äufserlichen  Form  auch  eine  solche  überein- 
kommende Aehnlichkeit  der  Btüthentheile  zu  verbinden  und  herzastei- 
len, wodurch  diese  schon  durch  den  Habitus  gesippten  Arten,  auch 
durch  uniform  angelegte  Gattungs  -  Charaktere  dann  unzertrennlicher 
rerbunden  würden.  Noch  wichtiger  für  die  Zulässigkcit  der  Gattung 
ChlorU  wird  die  Darlegung  des  Erweises,  dafs,  ob  sich  gleich  diese 
Gattung  durch  eine  sehr  kunstgerechte  Anlage  ihrer  Charaktere ,  aus- 
zeichnet, wie  solches  nicht  änderst  von  dem  Scharfsinne  des  achtungs- 
würdigen Errichters  zu  erwarten  war,  und  ob  sie  gleich,  nach  der  von 
ihm  gewählten  künstlichen  Charakteristik,  allerdings  mehrere  Arten 
unter  sich  versammeln  lassen  kann,  sie  dennoch  eine  naturgemäfse  Zu- 
sammenstellung wesentlicher  Gattungs -Charaktere  zur  Zeit  noch  ent- 
behren müsse. 

Wenn  schon  diejenigen  Arten,  welche  der  rerdienstrolle  Herr 
Prof.  Swart«  seiner  Gattung  Chloris  untergeordnet  hat,  vorzüglich  im 
Bezug  der  sehr  gering  geachteten  Bildung  der  Krone  und  des  Kelches, 
nicht  durchgehends  die  Prüfung,  nach  seinen  eigenen  angenommenen 
Charakteren,  auszuhaken  vermögen,  so  sind  es  noch  weit  weniger  die- 
jenigen, welche  bald  darauf  von  andern,  wegen  der  Eigenheit  der 
flosculorum  unilateraüum,  unter  die  Subdivision,  spiculis  multißoris, 
gebracht  worden  sind.  Es  soll  nicht  unterlassen  werden,  auch  diese 
zu  prüfen. 

Der  Charakter  der  Gattung' Chloris  bestünde  demnach,  nach 
der  swartz'schen,  a.a.O.  vorgelegten  Bestimmung,  in  diesen  wesent- 
lichen Kennzeichen: 

Receptaculum  commune  unilaterale. 

Cal.  Cluma  communis  bivahis:  valvulis  inaequalibut  oblongis, 
carinatis,  acutis,  muticis,  vel  aristatis ;  continens ßoscu- 
lum  hermaphroditum  se&silem  et  masculwn  pcdicellatum. 

36  Her- 
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Hermaphroditu»  fos. 

Cah  nuüus. 

Cor.  Cluma  bivalvis:  valvula  exteriore  gluma  communi  majore, 
carinata,  oblonga,  acuminata ,  dorso  versus  apicem  aris  la- 
ta: aristo  capillari  glumis  longiori;  interiore  minore,  alte- 
ra indusa  mutica. 

Semen  oblongum. 

Masculus  flos 
brevissime  pedicellatus,  Jloscülo  sessili  dimidio  minor,  ple- 
rumque  tabescens. 

Cai.  nullus. 

Cor.  Gluma  1  —  2  valvis.    Valvulit  carinati»  muticu  acutit,  vel 
aristatis.    Ari&ta  terminalis. 

Da  indessen  als  höchst  wahrscheinlich  angenommen  werden 
kann,  dafs  diese  Gattungs- Charaktere  ron  Chloris  eiliata  und  cruciata 
entnommen  worden,  so  wird  es  um  so  viel  erklärbarer,  warum  eine 
valvula  corollina  exterior  carinata  oblonga  acuminata  dieser  Gattung 
als  wesentliches  Hennzeichen  —  denn  alle  übrigen  sind  minder  wesent- 
lich —  zugesprochen  worden  ist. 

Doch  eben  diese  swartz'ische  valvula  corollina  exterior  seigt 
sich  in  der  angegebenen  Form  und  Bildung  nicht  auch  bey  den 
übrigen  hieher  gerechneten  Arten,  wie  nachstehende  Angabe  dar- 
thun  wird. 

Chloris  foliosa  mild.  Spec.  Plant.  T.  IV.  P.  TL  n.  3 
hat  eine  corollam  vulvulis  lanceolatis,  und  —  wie  merkwürdig  —  ei- 
nen pfdicellum  apice  biaristatum,  aristh  longissimis  in  eodem  calyce, 

loco 
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loco  floris  masculi.  Man  bemerkt  hier»  daft  die  Natur,  bey  die- 
ser Gattung  ,  eines  eigentlichen  männlichen  —  ohnehin  mcistenthcils 
tauben  — >  Blümchen»  gar  nicht  benöthigt  gewesen  war,  da  sie  »ich  hier 
mit  ein  paar  unthfitigen  Grannen  begnOgte. 

Chloris  radiata,  hat  valvulas  corollina»  subulata*  compressa* 
glabras. 

Chloris  pallida,  weicht  nicht  hievon  ab. 

Chloris  barbata,  hat  valvul  coroll  exter.  ventrieosam  apice 
truncatam,  carina  dorsali  gibba  acuta. 

Chloris  polydaetyla,  hat  valvul.  coroll.  exter.  ovatam  carU 
natam. 

Chloris  virgata,  hat  valvul  coroll.  exter.  gibbosam. 

Chloris  petraea,  kann  hier  nicht  einmal  sum  Vergleich  in  Con- 
currenz  kommen,  indem  sie,  als  keineswegs  unter  diese 
Gattung  gehörig,  hinwegfallen  mufs.  Einstweilen  läfst  sich 
hier  auf  die  Bildung  der  BlUthentheilc ,  wie  diese  in  Vahl. 
Symb.  botan.  T.  IL  tob.  XXF1I.  unter  a.  b.  c  Torgeatelit 

Vergleiche  man  nun  ferner,  die  vom  Herrn  Prof.  Swarti  selbst, 
a.  a.  O.  Tab.  III  unter  Fig.  i.  e.  b.  c.  und  Fig.  i.  a.  b.  c.,  angebrachten 
Blfithcnthcilc  der  Chloris  eiliata  und  cruciata,  und  diese,  mit  den  hier, 
auf  vorliegender  Tab.  X.  Fig.a.  a— d  Torgestellten  der  Chloris  barba- 
ta, und  Fig.  3.  a  —  e  der  Chloris  radiata,  so  wird  es  um  so  anschauli- 
cher, vielleicht  auch  aar  Ueberseugung  genügender,  dafs  die  bisher  un- 
ter die  Gattung  Chloris  gebrachten  Arten,  ungeachtet  der  äufserlichen, 
unter  sich  ähnlichen  Form  ihrer  Inflorescenz ,  das  heifst,  ihrer  Spicar. 
digital,  oder  erticiat.  auch  fasciculat.,  und  ihrer  ßosculorum  unilate- 
ralium,  eine  gleiche  Aehnliobkeit  und  Uebereinstimmung  in  der  »ur 
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Bestimmung  naturgem&fser  Gattung*  •  Charaktere  nothwendig  bedingten 
Bildung  ihrer  Blüthentheile,  namentlich  des  Kelches  und  der  Krone, 
nicht  aufzuweisen  vermögen.  Denn,  obgleich  hier  nur  auf  die  sich  in 
mehrern  Arten  dieser  Gattung  verschieden  darstellende  Form  der 
(s  wart  tischen)  Krone  hingewiesen  worden,  so  liegt  es  doch  gewifs 
am  Tage,  dofs,  wo  die  Natur  schon  eine  solche  Verschiedenheit  in1  der 
Bildung  dieses  einzigen  Organs  angebracht,  ganz  zuverlässig  eine  glei- 
che Verschiedenheit  auch  in  den  andern,  hier  der  Kürze  wegen  absicht- 
lich nicht  genannten,  nicht  minder  wichtigen  Organen  angelegt  seyn 
müsse. 

Nicht  um  den  Charakter  der  Gattung  Chloris  schon  gegenwär- 
tig ganz  geläutert  vorzulegen,  —  diefs  wird  sich  fllr  einen  ganz  andern 
Zeitpunct  vorbehalten,  —  sondern  einzig  um  das  gattungsrechtliche 
Verhältnis  zwischen  zwey  sehr  charakteristisch  sich  auszeichnenden 
Arten,  den  angenommenen  Grundsätzen  gcmäls,  anzugeben,  stehe  hier 
eine  naturgetreue  Beschreibung  der  Blüthentheile,  der 

C  h  l  o  r  i  a    b  a  r  b  a  t  a. 
Tab.  X.  Fig.  a.  a— f. 

Peristachyum  (b)  diphyllum  inaequale  bißorum  persistens : 

joliolo  exteriori  minori  compresso  lanceolato  acuto,  nervo 

unito  dorsali  carinato  hispido :  interiori  lonsitudine  floscu- 

Ii  exteriori»  masculi  lanceolato,  .nervo  dorsali  carinato  in 

arislam  brevem  abeunte, 

ihi  iiO  ■'  Ji '.  .  vji-  i>-  ►.'    ..■  -,.  •■       -  -  .c  .v|ii  --'  .'ii  !     i  •;ri},,u"sn 
Flos  hermapkroditu»  scssilis* 

Calix  (c  c.  i.)  inonophylhis  laevii  coriaceus,  ovato  ventricosus, 
apice.  truncatus,  dorso  gibbo  carinato  compressus,  quinque 
nervi*,  apice  ante  arütam  bifido  acutus,  margine  laUrali 
injlexo,  apice  utrinque  fasciculo  pilorum  wndtfissimoruin, 
nervo  dorsali  in  aristain  longiorem  rectum  pr<4ucU>. 

Co- 
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Cor  oll  a  (d)  monopelala  membranacea  ovalo  oblonga  plana 
apice  bißdo,  nervo  marginale  utrinque  nudo. 

Flos  masculus  p  edicellatus. 

Calix  (e)  monophyllm  coriaceus,  clavato  fornicatm,  apice  trun- 
cato  obtusUsimus,  obsolete  trinervis,  nervo  dorsuli  in  ari- 
stam quadruplo  longiorein  excurrente. 

Cor  oll  a  (f)  monopetala  membranacea  minima  linearis  obtusa 
mutica  emarcida,  ut  plurinium  deest. 

Semen  corolla  denudatum. 

i 

Und  nun  kann  auch  dem  Vergleich  der  BlUthentheiie,  nach 
der  nicht  minder  naturgetreuen  Darlegung,  nichts  mehr  im  Wege 
stehen,  mit  der 

C  h  l  o  r  i  »     r  a  d  i  a  t  a. 

Tab.  X.  Fig.  3.  a — e. 

Peristachyum  (b)  diphyllum  inaequale  biflorum  persistent: 
foliolo  exteriori  minori  lanceolato,  nervo  unico  dorsali  in 
mucronem  simplicetn  abeunte;  interiori  longitudine  Coli- 
tis hermaphroditi  lanceolato,  coneavo,  nervo  dor&ali  in 
mucronem,  aristaeformem  produeto. 

Flos  hermaphroditus  sessilis. 
Calix  (c.  c*)  monophyllus  laevis  angustato  oblongus  concaxus, 
apice  ante  aristam  bißdus,    trinervis,    nervo  dorsali  in 
aristam  triplo  longiorem  excurrente. 

Corolla  (d)  monopetala  membranacea  plana,  calice  parum  bre- 
vior,  angiututo- linearis,  apice  bifida,  nervo  utrinque  mar- 
ginuli  nudo. 

Flos 


Flos  masculus  pedicellatus. 

Calix  (e.  e*)  monophyllus  membranaceus  laevis  ohlongus  media 
inier  pedicellum  et  aristam  affixus,  apice  bißdus ,  nervo 
dorsali  in  aristam  pediceüi  longitudine  desinente. 

Corolla  nulla. 

Semen  corolla  denudatum. 

Doch  noch  weit  bedeutendere,  noch  weit  wesentlicher  ron 
den  bisher  angenommenen  Gattungs-Kennzeichen  verschiedene  Cha- 
raktere beobachtet  man  an  denjenigen  Arten,  welche  sich  durch 
einfache  Achren,  Chlorides  monostaehyae,  unterscheiden. 
Hat  man  gleich  schon  Veranstaltung  getroffen,  solchen  keineswegs 
mit  Gebühr  unter  Chloris  gebrachten  Arten  eine  naturgemäßere 
Stelle  anzuweisen,  wie  dieses  auch  mit  Chloris  falcata  Swartz, 
Chloris  mucronata  und  curtipendida  Mi chaux  und  Chloris  villo- 
sa  Persoon  geschehen  ist,  so  irren  jedoch  unter  dieser  Gattung 
noch  manche  Grasarten  umher,  die  auch  bis  jetzt  noch,  als  überse- 
hene, ihr  naturgemäßes  Fach  noch  nicht  gefunden  haben.  Um  je» 
doch  diese  Behauptung  nicht  ganz  ohne  Erweis  zu  lassen ,  und  um 
zugleich  zu  zeigen,  dafs  der  Habitus  der  ßosculorum  unilateralium, 
auch  in  den  Chloridibus  monostachyis ,  so  wenig  als  die  ganz  un- 
haltbare Distinction,  spiculis  multißoris,  ausreiche,  ähnlichen  Arten 
ihren  naturgemäßem  Standort  zu  sichern,  sollen  hier  die  Blüthcn- 
thcile  einer  solchen  Chlorh,  spiculis  multißoris,  den  angenommenen 
Grundsätzen  gcmäfs  beschrieben  werden,    um  hieraus  das  Resultat 

für  deren  künftigen  sicheren  Standort  zu  erhalten. 

> 

Chloris  monostaehya. 
Michaux  ßora  americ.-boreal.  L  p.  59. 
Tab.  XIII.  Fig.  3.  a  — f. 
Per  ist  ach  y  um  (b)  diphyllum  trißorum  inaequale:  foliolo 
exteriori  brevissimo  lanceolato  acuto,  nervo  unico  dorsali 

ca- 
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carinato  scabro;  interiori  fere  longitudine  calicis,  lanceo- 
lato cöncavo,  apice  fisso,  trinervi,  nervi»  Omnibus  scrobicu- 
lato  glandulosu  hUpidis  nervo  media  in  aristam  horizonr 
taliter  patentem  deainente,  reliquis  duobus  apice  mucro- 
natis. 

Calix  (c)  diphytlus  inaequalis:  folioUs  oppositis  lineari  lanceo* 
latis  concavis  apice  bißdis  basi  medioque  barbatis,  nervo 
unico  dorsali  scabro,  in  arhtam  excurrente:  exteriori  bre- 
viori,  interiori  longiori. 

Flos  hermaphroditu»  sessilis. 

Cor  oll  a  (d.  d*.)  dipetala  inaequalis  membranaceo-diaphana: 
joliolo  exteriori  majori  ovato  lanceolato  compresso,  medio 
patulo  barbato,  apice  obsolete  bißdo ,  trinervi ,  nervo  medio 
dorsali  in  arhtam  brevem  desinente;  interiori  minori  lan- 
ceolato nudo  marginibus  inßexis,  apice  acute  bißdo ,  nervi» 
marginalem  scabris. 

Flos  masculus  pedicellatus. 

Cor  oll  a  (e.  e*.)  dipetala  inaequalis  membranaceo  -  diaphana :  fo- 
liolo  exteriori  majori  ovato  lanceolato  tubtilissime  scabro, 
imberbi,  apice  obtuso  mutico  t  nervi»  marginalibus  calvis ; 
interiori  minori  breviori,  lineari  lanceolato  obtuso;  ßoscu' 
lo  accessorio  utplurimum  neutro,  pediculo  proprio  afßxo 
(£  f.). 

- 

Stamina.  Filamehta  tria  capillaria.  Antherae  oblongae 
bifidae. 

Pistill  um.  Germen  oblongum  glabrum.  Stili  duo.  Stigma- 
ta plumosa. 

Semen  oblongum  fuscum  glabrum,  coroUa  denudatum. 

Es 


Es  wird  hier  als  bekannt  vorausgesetzt,  dafs  Michaux  a.  a. 
0.  diese  Grosnrt  anter  obiger  Benennung  zuerst  bekannt  gemacht 
habe,  wornach  selbige  von  Willdenow  in  den  Spec.  Plant.  T.  IV. 
P.  11,  n.  1a.  p.  928  mit  geringer  Veränderung  der  michaux'scbcn 
speeifiachen  Bestimmung  wiederholt  worden  ist. 

Ein  nur  miifsigcr  Vergleich  dieser  angegebenen  Verhältnisse 
der  Blüthen-  und  Fructifications-Theile,  welche  diese  Grasart  cha- 
rakteristisch auszeichnen,  wird  zu  erkennen  geben,  dafs  Michaux 
sich  nicht  also  von  diesen  Theilcn  in  Kenntnifs  gesetzt  habe,  wie 
es  ihm  doch  als  Entdecker  und  erstem  Beschreib«  gsziemt  hätte.  Die 
Angabe  des  fast  sechsblüthigcnAehrchens  (spiculis  subsexjlo- 
ris  Michaux  I.e.)  ist  offenbar  irrig:  wahrscheinlich  hielt  er  jedes  ein« 
seine  Kelch  -  und  Krön- Blättchen  für  ein  Blümchen,  welches  sich  aber 
nicht  erweislich  machen  läftt.  Widerlegbar  wird  der  Einwurf,  bei- 
der gegenwärtigen  Angabe  der  Blüthcnthcile  weniger  vollständige 
Exemplare  zu  diesem  Behufe benützt  zu  haben,  wie  Michaux,  durch 
das  uuf  Tab.  XIII.  vorgestellte,  sehr  wohl  erhaltene,  ganz  vollständi- 
ge Exemplar  dieser  seltenen,  noch  nirgends  abgebildeten  Grasart. 

Da  demnach  diese  Grasart  der  Gattung  Chloris  nicht  unter- 
geordnet bleiben  kann,  und  die  nachstehenden  wesentlichen  cha- 
rakteristischen Kennzeichen  ihre  Gattungsrechte  hinlänglich  erwei- 
sen, so  gebührt  ihr  auch  künftig,  als  eigener  sslbständiger  Gattung, 
die  Benennung 

CTENIÜK. 

Peristachym  diphyllttm.    Calix  proprius  diphyllus  trißorus : 
flore  hennaphrodito  scssili;  masculo  neutroque.  pedicellatis. 

Ile  r  m  a  phrodit.    Corolla  dipetala :  petalo  exteriori  ariatato,  in- 
teriori  bifida  mutico.  Stanüna^.  Pistill.  ».  Seinen  1. 

Ma- 


lila  sculus.    CoroUa  dipetala  imberbis  mutica.    Slamina  3. 

Neuter.    Corolla  saepius  tabescens,  mutica. 

Ihr  Standort  iro  System  utClassis :  Polygamia  Monoecia,  nach 
Dactyloctenium. 

Die  Chloris  curtipendula  Michauxl  c.  p.  59 ,  welche  Will- 
denow  a.  a.  0  nr.  11.,  nach  wörtlicher  Uebertragung  des  wenigen, 
und  nicht  stets  richtigen,  was  Micha  ui  uns  hievon  wissen  liefs,  eben 
dieser  Gattung  untergeordnet  hat,  ist  dagegen,  und  diefs  mit  Recht, 
Ton  derselben  wieder  getrennt,  und  ihr,  so  wie  es  die  nachher  mit  der- 
selben vorgenommenen  richtigem  Untersuchungen  auch  verstauen 
mufsten,  eine  naturgemfifsere  Stelle  angewiesen  worden.  Da  indessen 
ihre  Gattungs-Rechte,  wie  es  scheint,  von  einem  sehr  achtungswürdi- 
gen Beobachter  (Sprengel  Index  Semitu  in  horto  botan.  halensi 
iftio  collectoi  um ,  p.  4)  noch  immer  zweifelhaft  gemacht  werden,  so 
wird  es  der  hier  sich  darbietenden  Veranlassung,  auch  über  diese  ehe- 
malige Chloris  zu  sprechen,  kaum  entgegen  seyn,  selbige  einer  wieder- 
holten systematischen  Untersuchung,  nach  der  Bildung  ihrer  Blöthen- 
theilc  zu  unterziehen ,  und  zugleich  das  etwa  noch,  in  den  bisherigen 
Untersuchungen,  weniger  bestimmt  gebliebene  nachzuholen,  welches 
zugleich  als  Berichtigung  der  ihr  nun  zugestandenen  Gattungs- Cha- 
raktere dienen  kann. 

Die  ehemalige  Chloris  curtipendula  Michaux  und  FFillde- 
now  wurde  von  Horncmann,  im  Catalogo  horti  hafniens.  p.  7, 
schon  als  eigene  Gattung,  unter  dem  tarnen  Bouteloua  melicae- 
formit  aufgestellt,  ob  schon  Will  denow  bald  darauf,  in  der  Enu- 
merat.  plantar,  horti  regii  berol.  IL  p.  ioij,  zu  erkennen  gab,  dafs  sie 
seiner  schon  ehebevor  errichteten  Gattung  Äther opogon  angehöre, 
welcher  sie  auch,  fejcfier hin  zuständig  bleibt.  - 
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ATHEROPOGON. 

FVilld.  Spec.  Plant.  T.  ir.  P.  IL  n.  1866. 
Tab.  IX.  Fig.  4.  a  — h. 

Calix  univalvis,  biflorm,  alter  hermaphroditus,  alter  neuter. 

Hermaphrodit.  Cal.  nullus.  CoroUa  hivalv.,  valvula  exte- 
riori  triaristata,    Stam.  3.    Styli  9.    Semen  1. 

Neuter.    Cal  nullus.    CoroUa  bivalvis,  valvulis  aristatis. 

* 

Diefs  sind  die  'wesentlichen  Kennzeichen,  welche  nach  der 
willdenow' sehen  Angabe  die  künftigen  Gattungs •  Rechte  dieser 
Chloris  curtipendul.  Mich,  sichern  sollen. 

Im  nachstehenden  ist  die  naturgetreue  Beschreibung  der 
Blüthen  und  Fructifications-Thcile  dieser  Grasart,  den  angenommenen 
Grundsätzen  gemäfs,  rorgetragen. 

Peristachium  nullum. 

Fl  os  hermaphroditus  et  mas  culus. 

Calix  (c)  diphyllus  unißorm  inaequalh :  foliolis  lineari  lanceola- 
tis  carinatis  comprestis ,  dorso  hispidis,  exteriori  breviori 
angustiori  uninervi  simpliciter  acuto;  interiori  longiori  tri- 
nervi,  nervo  dorsaü  in  tnucron&n  arhtaeformem  produeto. 

CoroUa  tripelala  inaequalitr:  pelalo  (d)  exteriori  majori  diaphä- 
no  mernbranaceo  lameolato  coneavo ,  apice  ßsao,  trinervi, 
nervo  dorsali  subtilUsime  scnbro,  in  mucronetn  brevem  pro- 
dueto; interiori  (c.  e  )  purum  breviori ,  mernbranaceo,  ob- 
longo,  apice  bißdo,  marginibus  inftexis,  nervo  marginale 
utrinque  nudo:  tertio  (f.  g.)  accessorio  petiolato  brevissimo 
mernbranaceo  subcordato  apice  truncato  denticulato,  aut 

Ii- 


  a9> 

lineari  apice  bifida,  in  aristam  hispidam  rectam  toto  floscu- 
lo  longiorem  desinente,  basi  arUtis  duabus  accessoriu  6re- 
vioribus  aequilongis  aucto. 

Flos  neuter. 

Calix  (h)  diphyllus  subaequalis-,  foliolis  lineari  lanceolatis,  nervi* 
dorsalibus  scabris,  exteriori  purum  breviori. 

Cor  oll  a,  ut  in  ßore  herinaphrodito  et  masculo,  saepius  deest. 

S tarn  i  na.    Filamenta  brevia  tria.    Jntherae  miniatae  öblongae 
emarginatae. 

Pistill  um.    Germen  oblongum.    Styli  duo. 

Semen  oblongum  fuscum  glabrum  corolla  denudatum. 

Diescmnach  bestünde  der  wesentliche  Gattung«  -  Charakter  in 
Folgendem : 

Calix  diphyllus  unißorutt  flore  hermaphrodito,  aut  masculo  aut 
neutro. 

Hermaphrodit.    Calix  diphyllus;  Cor olla  dipeUda:  petaUt 
tertio  accessorio  triaristato. 

Masculus.    Calix  et  Corolla  prioris. 

Neuter.    Calix  diphyllus;  saepius  apetalus,  rclicto  solo  petalo 
accessorio  tertio  triaristato. 

Vergleicht  man  non  diese  vorstehende  Angabe  mit  der  vr  i  11  de- 
n o\t' sehen  und  sprenge V sehen  a.  a.  O.,  so  wird  man  finden,  daß 
beyde  der  Sufsern  Krone,  oder  vuha  corollina  exterior,  an  der  Basis 
Grannen,  VVilidenow  sogar  drey  Grannen  zuerkannt,  die  jedoch 
gar  nicht  zugegen  sind;  vielmehr  diese  Wahrnehmung  Ton  der  tau- 

37  2  sehen- 




sehenden  Ansicht  abzuleiten  sey,  dafsbeyde  achlungatrardige  Beobach- 
ter das  petalum  tertium  accessorium  triarUtatum  für  einen  integrirenden 
Thcil  ihrer  vulvae  corollinae  exterioris  gehalten  haben.  Dafür  kann 
dasselbe  aber  nicht,  vielmehr  mufs  es  für  einen,  von  der  valva  corollina 
exterior  independenten,  Thcil  geachtet  und  bcortheilt  werden.  Doch  wie 
nachher  Herr  Professor  Sprengel  a.  a.  0.  diese  Chloris  curtlpcndw 
la  Mich,  abermals  von  Atheropogon  trennen,  und  nun  unter  And.ro- 
pogon ,  eine  mit  mehrern ,  dahin  gar  nicht  gehörigen  Arten ,  ohne- 
hin  schon  zu  sehr  überladene  Gattung  bringen  konnte,  mufe  man 
ihm  selbst  zu  rechtfertigen  überlassen.  Zweyblülbige  Kelche,  wie 
Wildenow  seiner  Gattung  Atheropogon  zueignet,  wird  man  nicht 
beobachten;  statt  deren  stets  cinblüthige  (b).  Diese  Blüthe  ist  dann  ent- 
weder wahrer  Zwitter,  oder  nur  männlich,  oder  geschlechtslos.  Der 
Blüthenstand  verhält  sich  so:  in  einem  jeden  einzelnen  Achrchen  (a) 
sitzen  auf  einer  gemeinsamen ,  überhinragenden  Spindel  4 — 5  Blüm- 
chen: sehr  oft  sind  die  obern  männlich,  mit  Zwittern  gemengt,  und 
die  untern  geschlechtslos:  letztere  erkennt  man  vorzüglich  daran,  dafs 
denselben  entweder  dieses  petalum  tcrl'unn  accessorium  triarhlatum 
fehlt,  und  dann  ragt  die,  dieses  After- Bronchen  so  kenntlich,  so 
merkwürdig  auszeichnende,  überaus  lange  Granne  nicht  über  den 
Kelch  hinaus,  oder  wenn  es  vorhanden  ist,  so  ist  diese  Granne  dann 
kürzer  als  die  geschlechtslose  Blüthe,  da  eben  die  sehr  lanjjc  Granne 
die  Zwitter-  und  männlichen  Blüthcn  so  sehr  charaktcrisirt,  indem  sie 
über  den  Kelch,  wie  bey  b  hinaussieht,  so  dafs  es  scheint,  als  sey  die- 
se Granne  entweder  dem  Kelch,  oder  einem  der  Kronblätter,  welches 
jedoch  nicht  der  Fall  ist,  eigen. 
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B  r  o  m  u  s.  F  e  s  t  u  c  a. 

Schreier  Gen.  Plant,  n.  120.      Sc  h  reber  Gen.  Plant,  n.  119. 
ff  illden  w.  Spec.  Plant.  I.  n.  1 40.     ff'illdenow.  Spec.  Plan  t.  n.  1 39. 
Schräder  FL  gertn.  I.  n.  6a.       Schräder  Fl.  gerin.  I.  n.  61. 

Wie  es  aus  der  vorhergehenden  Revision  der  Gattung  Dacty- 
Iis  zur  Genüge  erhellte,  dafs  wegen  der  vogen  Bestimmung  dersel- 
ben sich  die  bisher  darunter  gebrachten  Arten,  ols  naturgemgfa  un- 
tergeordnet, weder  erweisen,  noch  deshalb  fernerhin  halten  konn- 
ten, so  wird  sich  unfehlbar  auch  durch  scientifische  Darlegung  und 
Würdigung  dieser  beyden,  durch  das  wechselseitige  Wandern  ihrer 
Arten  gewifs  nicht  geläuterten,  Gattungen  darthun  lassen,  dafs  auch 
diese,  nach  den  auch  noch  gegenwärtig  ihnen  zuerkannten,  theils 
altern,  theils  emendirten  neuern  Charakteren,  sich  als  naturgemüfs 
weder  halten  noch  länger  behaupten  können.  —  Ermüdend  würde 
es  seyn,  hier  die  Darstellung  dieser  wiederholten  Wanderungen,  von 
einer  dieser  Gattungen  in  die  andere,  zu  finden,  und  darum  unnö- 
thig  die  Angabe  der  aus  andern  Gattungen  zu  diesen  gezogenen, 
und  von  diesen  wieder  hinweg  und  andern  untergeordneten  Arten. 
Uebcrströmend  sind  die  Synonymen  dieser  Arten  von  solchen  Be- 
weisen, und  keine  angenehmen  Aussichten  für  die  Folge  eröffnend 
der  Dissensus  der  Autoren,  so  wenig  als  einladend,  diese  Belege 
von  Willkührlichkeitcn  zu  entfalten. 

Ebendeshalb  sollen  nur  aus  einem  der  neuesten  classischen 
Werke,  dessen  achtungswürdiger  Verfasser  sich  die  Reform  dieser 
heyden  Gattungen  am  meisten  unter  allen  seinen  Vorgängern  ange- 
legen seyn  Hefa,  mit  geflissentlicher  Umgehung  der  ganzen  Pflanzung, 
wie  diese,  in  diesem  heterogenen  Kunst-Gehege,  angelegt  ist,  die 
Charaktere  derselben  zu  dem  Behufe  entlehnt  werden,  um  sie  mit 
den  nebenstehenden  ehemaligen  Ii nnc' sehen  vergleichen  zu  kön- 
nen, und  dadurch  auch  den  V  ergleich  bey der,  mit  den  alsdann,  den 
angenommenen  Grundsätzen  gemäfs,  anzugebenden  zu  erleichtern. 

Bro- 


B  r  o  m  u  $. 

Linn.  Syst.  iVaf.  ed.  XII.  kolm. 
n.  89. 

TVilldenow  Spec.  Plant.  I. 
n.  120. 

Calix  bivalvis:  epicula  oblonga 
teres  disticha:  arista  infra  api- 
cem. 


F  e  s  t  u  c  a. 

Linn.  Syst.  Nat.  I.e.  n.  QQ. 
ffilldenow  Spec  Plant.  I  c. 
n.  119. 

Calix  bivalvis:  spicula  oblonga 
teretiuscula,  glumis  acumi- 
nath. 


B  r  0  m  u  8. 

Schräder  Fl.  gerin.  I.  n.  6a. 

fVilldenow  Enum.  pl.h.  r.  b. 
I.  n.  102. 

Calix  bivalvis  multifloru*.  C  0- 
rolla  bivalvis,  valvulis  lan* 
ceolatis:  exteriori  sub  apice 
aristata.  Semen  corollae  ad- 
nat  utn. 

Festuca.  v 
Schräder  l.  c.  n.  61. 
Willdenow  Enum.  l.c.n.  101. 

Calix  bivalvis  multißorus.  C  0- 
rolla  bivalvis,'  valvulis  lan- 
ceolatu;  exteriori  acuminata 
mutica  vel  apice  in  aristatn 
attenuata.  Semen  corollae 
adnatunu 


Dieser  neuem  Gattung«  -  Charaktere  ungeachtet  sind  auch  noch 
gegenwärtig,  sowohl  der  Gattung  Bromus,  als  Fest  uro,  Arten  unter- 
geordnet, welche,  wie  es  sich  in  der  Folge  ausweisen  wird,  daselbst  einan- 
der nicht  begegnen  sollten.  Unter  Bromus  Sehr  ad.  steht  Bromu* 
secalin.,  mollis,  zugleich  mit  Bromus  erectus ,  inermh ,  asper ,  gigan- 
leus,  tector.,  stcrilis  etc. :  der  Gattung  Festuca  Sehr  ad.  ist  zugleich 
mit  Festuca  ovina,  duriuscula  etc.  die  Festuca  pratensis,  clatior, 
pinnata,  gracilis  etc.  einverleibt:  —  Zusammenstellungen,  wie  man 
sieht,  die  sich  kaum  auch  durch  die  angegebenen  üaltungs  -  Charakte- 
re 
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rc  rechtfertigen  lassen.  Eine  gleichförmig  befolgte  Zusammcnste*- 
lung  der  Arten  hat  auch  W  i  1 1  d  e  n  o  w  a.  a.  0.  unternommen.  An- 
dere Zusammenstellungen,  wie  z.B.  in  der  p  er  soon' sehen  Synopsis, 
und  bey  mehrern  neuern  Floristen  müssen  hier,  weil  sie  sich  blos 
auf  willkührlichc  Auflassungen  stutzen,  übergangen  werden. 

Ob  indessen  bey  diesem  offenkundigen  und  fast  dringenden 
Bedürfnis,  die  unter  diese  beyden  Gattungen  bisher  rertheilten  Ar- 
ten  in  der  Folge  solchen  Gattungen,  welche  nach  ihrer  Anlage  dazu 
ausreichen,  diese  bisher  zerstreuten  Arten  wieder  zu  sammeln,  und 
naturgemäßer  anzureihen,  untergeordnet  werden  könnten,  und  ob 
nachstehender  Versuch  als  Beytrag  hiesu  geachtet  werden  dürfe, 
wird  sich  erst  bey  einer  genauem  Prüfung  desselben  entscheiden 
lassen. 

B  r  o  m  u  J. 

Tab.  XI.  Fig.  i.  a—d. 

Peristachium  (b.  b)  diphyllum  inaequale  ovato  -lanceolatum 
multiflorum  (a):  foliolo  exteriori  (b.  I.  b.  i.)  minori, 
quinquenervi  umpliciter  acuto;  intcriori  (b.  2.  b.  i.)  ma- 
jori 9.  7.  5  nervi,  apice  acuto  simplici,  vel  in  mucronem 
arhtaeformem  producta. 

Calix  (c.  c.)  monophyllus :  foliolo  ovato  elliptico,  5,  7,  9  nervi, 
apice  bißdo,  nervo  dorsali,  ante  apicem  in  aristam  aequi- 
longam  pradueto.  . 

Corolla  (d.d.)  monopetala:  petalo  piano  oblongo  s.  lineari, 
apice  acute  emarginato,  rarius  indiviso,  nervo  viridi  mar- 
ginale utrinque  pectinato  ciliato. 

Semen  oblongum  corollae  adnatum. 

Unter 
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Unter  diese  Gattung  vereinigen  sich  in  Folge  der  Uniformi- 
tüt  der  angegebenen  Charaktere:   Bromxts  secalinus,  mollis, 
squarroaus,   tuelutinus,  lunceolat  us,  racemo&us,  com- 
inututus,  arvensis  etc. 

T  r  a  g  u  1. 

Tab'  XL  Fig.  a.  a— e. 

Peristachyum  (b)  diphyllum  inacquale  lanceolatum  acutum 
multißorum  (a);  foliolo  exteriori  (b.  1)  breviori  uninervi; 
interiori  longiori  (b.  2)  trinerii. 

Calix  (c)  monophyllus:  foliolo  lanceolato,  5  —  7  nervi,  acuto 
.  irtdiviso,  nervo  medio  dorsali  in  mucronern  brevhsimum* 
aut  in  aristam  plus  minusve  lon°iorem  produeto. 

Cor  oll  a  (e.  c.  1)  monopelala:  petalo  Uneari  calice  angustiori, 
apice  truncato  vel  indiviso,  nervo  viridi  marginali,  utrin* 
que  subtilissime  serrulato. 

Semen  oblongum  corollae  adnatum. 

Deshalb  kommen  unter  diese  Gattung  zu  stehen:  Bromut 

inermis,  Festuca  pinnata,  gracilis,  elatior,  pratensis, 
unioloides,  loliacea,  varia,  putnila  etc. 

Z  e  r  n  a. 

Tab.  XL  Fig.  3.  a — e. 

Peristachyum  (b)  diphyllum  inaequale  lanceolatum,  aut  7i- 
neari  lanceolatum,  acuminatum,  indivimm,  paueißorum 
(a):  foliolo  exteriori  (b.  1)  breoiori  uninervi;  interiori 
(b.  a)  longiori  trinervi. 

Calix  (cd)  monophyllus :  foliolo  Uneari  lanceolato,  3  —  9  ner- 
vi, 
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vi,  apice,  elongato-bißdo,  arüta  donali  duplo  vel  tripU 
longiori, 

Corolla  Ce.  e.  i.)  monopetalat  petälo  ealiee  breviori,  angwto  Ii, 
neari,  apice  acuto  indivisq,  nervo  utrinque  viridi  margU 
nali  nudo,  scabro*  vd  tenuiuime  ciüato. 

Semen  oblongum  corollae.  adnatum.  -  , 

Unter  diese  Gattung  gehören- demnach  folgende  Arten:  B ro- 
mu»  asper,  giganteüs,  madritentis,  macrostackys, 
tectorum,  sterilist  erectus,  liguttieus.  Festuoa  myu- 
ros,  bromoides,  distackyos  etc. 

"  '  \i  '      ■         -  •  . 

F  e  a  t  u  c  a. 

Tab.  XI.  Fig.  4.  a— £ 

Peristachyum  (c)  diphyllum  inaeqüale  lanceolatum,  acutum, 
paucißorum  (a  b.)i  foliolo  exteriori  breviori  (0.  l)  um- 
nervi;  interiori  longiori  (c  a)  trinervi. 

Calix  (e)  monophyllusi  foliolo  lanceplato  quinquencrvi,  apice 
indiviso  cum  aristo  connato,  nervo  medio  dorsali  apice  in 
mucronem  s.  aristam  calice  breviorem  producto. 

Corolla  (f.  f.  1.)  monopetala:  petalo  piano  lineari  longitudine 
calicis,  apUe  bißdo,  luciniis  acutU;  nervo  viridi  utrinque 
marginal*  nudo. 

Semen  oblongum  corollae  adnatum. 

Dieser  Gattung  werden  nun  folgende  Arten  untergeordnet: 
Feslnca  ovina,  tenuifolia,  duriuscula,  rubra,  glauca, 
pallens,  sylvatica,  spadicea,  pulchella  etc. 

30  Eben 
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Eben  dieso  Gattung  Fctuca,  so  wie  sie  noch  gegenwärtig 
in  den  Schriften  der  Autoren  fortgeführt  wird,  zeichnet  sich,  so  wie 
noch  andere,  an  z\rtcn  reiche  Gattungen,  durch  eine  sehr  heteroge- 
ne Zusammenstellung  der  unter  sie  gebrachten  Arten  aus.  Es  wür- 
de sehr  leicht  seyn,  nn  mehrern  solcher  Artin  nachzuweisen,  dafs 
bey  deren  Unterbringung  die  dieser  Gattung  zugcthiAUcn  Charakte- 
re weder  von  altern  noch  neuern  Autoren  hinreichend  beachtet  wor- 
den sind;  dofs  sogar  bey  deren  Unterbringung,  auf  den  sonst  die- 
ser Gattung  eigenen  Habitus,  nicht  die  übliche  Rücksicht  genommen 
worden  ist-  Auch  solche  Arten,  welche  durch  eine  sehr  auffallende- 
Bildung  vom  allen  übrigen  Festucis  abweichen,  wurden  nicht  einmal 
einer  scicnlifisclien  Würdigung,  die  jedoch  gewifc  für  eine  umer- 
meidlichc  Trennung  entschieden  haben  würde,  unterzogen;  vielmehr 
hat  man  es  bequemer  geachtet,  diesen  noch  gegenwärtig  einen 
Standort  zuzugestehen,  für  den  sie  niemals  irgend  welche  Ansprüche 
begründen  konnten. 

Die  Festttra  rallcina,  welche  Ltffling  in  den  Jahren 
175t  — 1753  in  Spanien  entdeckt,  und  in  seiner  bekanntcu  Heise, 
nr.  5.  S.  166,  zuerst  sehr  richtig  beschrieben  hat,  von  da  aus  sie 
in  die  linne'schcn  Schriften,  und  von  diesen  in  alle  übrigen  der 
heutigen  Autoren  übergegangen,  gehört  unter  diejenigen  Grasarten, 
welche  seit  länger  als  50  Jahren,  sowohl  in  den  todteu  als  leben- 
digen Herbarien,  für  eine  Fe* tum  verhandelt  und  verlauscht  worden, 
und  ungeachtet  ihrer,  von  allen  andern  !■'<*  luri-  so  sehr  abweichen- 
den, Bildung,  seitdem  noch  nicht  einmal  die  Krage  aufgeregt  hut, 
ob  ihr  auch  gebühre,  naturgcmäfs  unter  dieser  Gattung  zu  stehen. 

■     ,,.»»».•    «•  *  •-  -  ** 

Wie  wenig  indessen  dieses  die  Bildung  ihrer  Blüthcnthcüc 
verstauen  könne,  w  ird  sich  aus  der  folgen  Jeu  naturgetreuen  Darle- 
gung derselben  entscheiden  lassen,  zuuuil  wenn  sie  mit  «Jen  vorhin- 
angegebenen,  der  Galtung  Fe*tuca  zuständigen,  in  V  ergleich  gebracht 
wird. 

Fe&lu- 
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F  e  s  t  u  c  a  calicina. 

Tab.  IX.  Fig.  3.  o  — f. 

Peristachyum  (b)  diphylliim  ±uJ>accpialc ,  Jlotculos  5  —  6  ?n 
fpictil.  collertos  subacqtiaits :  foüoto  erteriori  (c.  1)  paul- 
lo  majori,  longiori,  lanceblato  septmincrvi,  utrist/ue  mar' 
gine  apiceytte  diaphano  membrunaceis. 

Calix  (J.  c.)  monophyllus:  foliolo  ovato  compretto,  apice  trun- 
atto,  murglne  lateral i  dorsotptc  piloso,  noveinnervi,  apice 
late  diaphano  membranaceo. 

Cor  oll  a  (T.  f.)  monopelala  pctalo  diaphano  mcmlranaceo  lato 
lanceolalo,  piano,  acuto,  nudo. 

Semen  nudum,  liberum,  ßavum,  nitidisümum. 

Diesem  nach  vereinigen  sich  die,  in  den  angesehenen  Blil- 
thenthcilcn  dieser  Grasart,  unverkennbar  liegenden  Charaktere,  sie 
nicht  nur  von  den  Vetluch  zu  trennen,  sondern  ihr  «uch  die  lU-ch- 
tc  einer  sclbststiindigcu  Gattung  zu  sichern.  Sic  führe  deshalb  die 
Benennung  E  l  e  c  t  r  a  ,  und  bestätige  sich  durch  nachstehende  we- 
sentliche Charaktere: 

Periitachyum  diphyllum  ,  ßosculos  in  spica  collectos  subae- 
quans. 

Calix  monophyllus,  apice  lata  membranaceus  truncatas. 
Cor  oll  a  monopelala,  lato  lanceolata  acuta. 
Semen  nitidissimuin  corolla  denudalum. 

llir  Standort  im  System  ist  Tmindria  Digynia,  nach  Poa. 


3g  *  ELL  V- 
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ELEUSINE. 

Diese  bekanntlich  ron  der  alten  Gattung  Cynosurus  schon 
früher  und  mit  Recht  ron  Gfirtner  (de  fructib.  et  sem.  pl.  Voll. 
i.)  getrennte,  aber  ron  Schrebcr  (Gen.  pl.  I.  n.  nß)  nicht  aner- 
kannte, nachmals  von  Michaux  (ß.  bor.  amer.  I.  p.  64)  doch  aul- 
gegriffene,   bald  darauf  ron  Persoon  (Synops.  I.  n.  165.  p.  87  ) 
und  nun  unlängst  auch  ron  Willdenow  (Enum.  pl.  I.  n.  100,  p. 
112)  angenommene  Grasgattung,  bewährt  sich  nach  ihrer  frühem 
Gründung,  und  nach  den  ihr  eigenen  charakteristischen  Merkmalen, 
als  eine  sehr  naturgemäfs  angelegte  Gattung.    Sic  reichte  demnach, 
auch  nach  den  erlittenen  Veränderungen,  allerdings  aus,  Arten,  wel- 
che das  Recht  unter  ihr  zu  stehen  hatten,   unter  sie  zu  bringen; 
aber  auch  eben  so  hin,  solche,  welche  sich  nicht  durch  gleiche 
Rechte  geltend  machen  konnten,  ron  ihr  auszuschließen.    Nur  ge- 
hört sie  unter  diejenigen  Grasgattungen,  deren  charakteristische  Merk- 
male, wo  nicht  ganz  übersehen,  doch  bey  weitem  nicht  so  beachtet 
worden  sind,  als  man  es  darauf  anlegte,  mehrere  Grasarten,  bey  de- 
ren Unterbringung  man  häsitirte,  gerade  an  sie  zu  rerweisen.  Den 
Beweis  hierüber  führt  die  hier  vorgelegte  Beschreibung  der  Blüthen- 
theüe  der  bis  jetzt  unter  Eleusine  gebrachten,  und  dem  Verfasser 
bekannt  gewordenen  Arten. 

Eleusine  coracana. 

Persoon  Synops.  I.  n.  1.  p.  87.    Willden.  enum.  J.  n.  1.  p.  na. 

Tab.  VIII.  Fig.  1.  a— f. 

Peristachyum  (b)  diphyllum,  inaequale,  multißorum:  foliolis 
ovato  lanceolalis  membranaeeis,  compressis  obtusis  muticis, 
acute  carinalh,  carina  dorsali  aristata  eiliato  -  serrata : 
foliolo  exteriori  (b.  1.)  minori,  nervo  utrinque  laterali  vi- 
ridi;  interiori  (b,  a.)  majori,  nervo  unico  carinalL 

Ca- 
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Calix  (d)  monophyllus:  foliolo  oi^ato  lanceolato  obtuso,  carina- 
to, compre$so,  carina  dorsali  membranaceo  aristata,  ciliar 
to-serrata,  nervis  utrinque  duobus  marginalibus  viri- 
dibus. 

Cor  oll  a  (e.  f.)  monopetula:  petalo  ovato-  lanceolato  acute  cari- 
nato,  compresto,  membranaceo -diaphano,  utrinque  ante 
marginem  nervo  viridi,  apice  complicato  trifido,  utroque 
märgine  laterali  sensim  acutUtimo. 

Semen  tunicatum,  subovatum,  oblique  truncatum,  scabrum,  co» 
rolla  liberum. 

£i«iüin«  iniicd, 

Persoon  Synops.  I.  n.  3,  p.  87.    IFillden.  enum.  1.  n.  9.  p.  113. 

Peri&tachyum  diphyllum  inaequale  multijlorum:  foliolis  ova- 
to lanceolath  carinato  compressis,  margine  laterali  mem- 
branaeeis,  muticis:  foliolo  exteriori  minori  obtusiori  tri- 
nervi,  carina  dor$ali  membranacea  cristato  •  serruta ;  inte* 
riori  majori  acutiori  quinquenervi,  carina  dorsali  eiliato 
terrata. 

Calix  monophyüus:  foliolo  ovato  lanceolato  margine  membra- 
naceo carinato  compresso,  simpliciter  acuto,  carina  dorsa- 
li scabra,  trinervu 

Co  rolla  monopetala:  petalo  ovato  lanceolato  membranaceo  -  dia- 
phanox  carinato  compresso,  apice  complicato  trißdo,  utro- 
que margine  laterali  sensim  acutissimo,  nervo  utrinque 
viridi. 

Semen  tunicatum,  subovatum,  oblique  truncatum,  teabrum,  co- 
rolla  liberum. 

Eleu- 


Llctt&inc  domingcnsis. 

Persoon  syn^ps.  1.  n.5.  p.  Qj.    ff'illden.  cnum.  I.  n.  3.  p.  113. 

Tab.  X  Fig.  1.  o-f. 

Peris  lach  yu  m  (h)  diphyllurn  inaeipiale  persistent:  foliolis  ob- 
longo  Itinct'olütis  coiicavis  tnembranaceis ,  dorso  carinatis 
t'mipltriter  acutis,  nervo  dorsali  svabro:  foliolo  exteriori 
(b.  1.)  miiiori,  inleriori  (b.  2.)  majori. 

Calix  (<\)  monophyllus:  foliolo  ollonv.o  lunceolalo  concatn  mcm- 
Iranacco  enervi,  apice  acute  bißdo,  nerio  dorsali  scabro 
in  urhtam  plus  minuue  aequilongam  cxtitrcente. 

C  0  roll  a  (e.  f.)  monopetala:  pctalo  oblongo  lanceolato  apicem 
versus  ultenuato  ,  concavo  membrunaceo -diaphano  enervi, 
ap'ue  acute  bißdo. 

Semen  nudtirn  oblongtim,  altcro  latere  sulcatutn,  corolla  li- 
berum. 

E  l  e  u  s  i  n  e  filiformis. 

Persoon  synops.  T.  n.  7.  p.  Qj. 

P er  is  l  ac  h  y  u  in  diphyllurn  inaequale  persiilens ,  ßosculot  a  m- 
du  den  s ,  ultero  se-dli,  altero  pedunculato:  foliolis  Uneari 
htncrahtti*  mucronatis  carinntis,  mcmhranacci* ,  neno  ca- 
rinii;, tiridi  terrulalo:  foliolo  cxlaiori  minori,  interiori 
majori. 

Calix  monophyllm:  foliolo  ovato  lanceolato  concavo,  mcmhra- 
nr.rco ,     ap'ue    connianti    bißdo ,    nervo   dorsali  tiridi 

piloio. 

Corolla  monopdala:  pctalo  lanceolato  membranaceo  diaphano, 

cur- 
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curvulo,  comavo,  apke  acute  bifida,  netto  utrinque  mar- 
ginali  viridi  nudo. 

Semen  oblongum  glubrum  corolla  denudalum. 

Mit  diesen  Angaben  Terglciche  man  nachstehende  Gattungs-Cha- 
ralitcristik  dieser  Gattung : 

E  l  e  -Ii  s  i  n  e. 
Michau  x  ß.  am.  bor.  I.  p.  6). 

Gluma  bivalvis,   plitrißora.     Calix  bivalvis  inaequalis.  Semen 
globosum. 

Von  Eleusine  coracana,  als  Typus  hiezu,  entlehnt,  und,  bis 
auf  die  angegebene  Form  des  Saamcns,  auch  zulässig.  Eleitsirie  tnu- 
cronata,  welche  Michau x  selbst  problematisch  anführt,  kann  nicht 
Uchcr  gehören. 

t 

E  l  e  u  s  t  n  e. 

Persoon  tynops.  I.  n.  165.  p.  Qj. 

Spicac  digitatar.      Florcs   secundi  mutici.      Calix  multißonis. 
Corolla  bivalvis  mutica.    {Florcs  omnes  hermaphroditi.) 

Offenbar  Ton  Eleimne  coracana  und  indica,  als  Typus  hiezu, 
entnommen,  und  nur  nach  diesen  beyden  Arten  coubcqucut. 

•  \V\  i.   -  • 

Es  sondern  sich  darum  yoii  fl»—  «0:  , 

Eleusinr  a^-j  ptiaca,   nun  Daclylvcictüum  JFilld.  Entnn. 
II.  n.  1125. 

Eleu» 


3n4   

Eleusine  mucronata,  Michaux  7.  c,  wie  erwähnt,  nicht 
hieher  gehörend. 

Eleusine  domingensis  und  virgata,  eben  so  wenig,  als 

Eleusine  filiformis. 

Eleusine. 

Willi,  enunu  I.  n.  100.  p.  tu. 

Calix  bivalvis  multiflorus,  valvulis  carinatis  inaequalibus.  Cor. 
%valve&  distichae ,  valvula  exteriori  mutica  vel  sub 
apice  aristata.    Sem.  liberum  corolla  inclusum. 

Auch  hier,  jedoch  nur  ron  Eleusine  coracana  und  indica, 
entlehnt:  die  vavula  exterior  mutica  vel  sub  apice  aristata, 
steht,  wie  man  wohl  bemerkt,  nur  zu  Gunsten  der  Eleusine  domin- 
gensis und  virgata  hier,  um  diese  Grasarten  hier  unterbringen  au 


Es  lassen  sich  demnach  für  die  Gattung  Eleusine  nur  die 
Arten  Eleusine  coracana  und  indica,  für  gegenwärtig,  zurück  brin- 
gen, und  zwar  nach  folgenden  wesentlichen  Charakteren: 

Peristachyum  diphyllum  multißorum. 

Calix  monophyllus,  carina  dorsali  membranaeeo-cristatus,  mu- 
ticus. 

Cnrolla  monopetala,  apice  complicato - trißda, 

Semen  tum«.««.„n  corolla  denudatum; 
da  hingegen  die  übrigen  Arte»,         Eleusine  domingensis,  virgata, 
filiformis  und  mucronata,  als  durch  ganz  rern^Hi-ne  Blüthenstäu- 
de  sich  auszeichnend,  sich  hier  too  selbst  ausschließen. 

Für 
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För  Elemine  domingensli  und  virgata  formirt  sich  der  Cha- 
racler  gcneris  naturalis  also: 

Peristachyum  dip hyll u m  pers is tens. 

Calix  monophyllus,  apice  bifidu*  aristatm. 

Cor  oll  a  tnonopetala,  apice  bifida, 

Semen  nudum,  corolla  denudatum, 

und  für  Eleusine  filiformis : 

Peristachyum  diphyllum  pcrsi&tens,  zfiosculos,  altero  pedicel- 
lato,  includens. 

Calix  monophyllus,  apice  conniventi  bifidus,  muticus. 

» 

Corolla  monopetula,  apice  bifida. 
Semen  nudum,  corolla  denudatum. 

Hiebe)-  schlicfscn  sich  folgende  Bemerkungen  an: 

Die  Eleusine  domingensis  und  virgata,  als  sehr  richtig  ge- 
sonderte Arten,  bilden  eine  bestimmte  eigene  Grasgattung. 

Die  Eleusine  filiformis  Pers.  und  Eleus.  mucronata  Mich. 
dürften  in  eine  Art  zusammenfallen,  wenn  nicht  die  Verschiedenheit 
ihres  Vaterlandes  hiemit  in  Widerspruch  hämo}  doch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  die  species  altera  Antillana  Mich, 
l.  c.  hiehcr  zu  rechnen  seyn  mogte. 
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Explicatio  iconum. 


Tab.  VIH.    Fig.  i. 
a  Elemlne  Coracanae  spieula  magnitud.  aucla. 
b  Fcrislaclijrum  magn.  auct. 
b  i  Pcmlach.  folitil.  cilcriu»,  m.  «. 
ba       —  —     intcriu»,  m.  a. 

c  Call»  cum  corolla  et  gcuitalib.  m.  a. 
d  Cali»  litu  natural!, 
e  Corolla. 

i  Corolta  »eortim,  m.  a. 

Fig.  fl. 

a  Dactyl.  glomeratac  »piculae  par§,  magn.  auct. 
b  Fcristachjum  m.  a. 
C  Calix  m.  a. 
d«  Cgrolla  ».  a, 

Fig.  3. 

aan  HtUoMaae  aloptcuroid.  calie«  foliolum  eileriu»,  magn.  auct. 
MU  Calicis  foliolum  inlcriu«,  in.  a. 

aa»»    —      iotcrmedium  «n.  a. 

bb  i  i  Corollae  petalum  majus  m.  a.  . 
bb"     —  -      mimu  m.  a. 

Fig.  4- 

a  Cryrüd.  ichoenoid.  floseulus  magn.  auct. 
b  IVrUtachvum  magnit.  uolur. 
c  Calii  cua«  corolla  iiia^n.  auct. 
d  Corolla  m.  a. 

d*  tadrtn  »cornim  m.-».  ^ 
c  i  Ciilui»  l'oliolum  eiteriu»,  m.  a. 

el    —       inU-riti«,  m.  a. 

c3    —       interuic-iliui»,  m.  a. 


I 
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Tab.  IX.    Fig.  i. 

a  Ptnypogon.  subspicati  floicului  magn.  auct. 
b  Calix  m.  a. 

c  Corollae  petal.  exterius,  in.  a. 
d      —        —     iaterius,  in.  a. 

Fig.  «. 

a  Palypogon*  moruptl.  floiculua  magn.  auct, 
b  Ca!  ix  m.  a. 

e  Corollao  petalum  exterius,  m.  a. 
d      —  intcrim,  01.  a. 

Fig.  3. 

a  Electrat  ealicinai  paniculao  ramvs,  magn.  nat, 

b  Spicula  magn.  aucU 

c  PcriMarlmim  in.  a. 

*  1  Pcriitach.  foliol.  eilcr'iu  m.  a. 

ci      —  • —    intcriu*  m.  a. 

d  Flo»oiilm  w.  a. 

r  C  1  Calix  m.  a. 

4  • 

ff  Corolla  m.  a. 

Fig.  4. 

a  JY('.<To;npfron.  «p'.ufividit  «picnla  magn.  nat. 
b  Fln.riilu»  hermaphroditiu  magn.  auct. 
c  C-dix  m.  a. 
<l  Corolla  m.  a. 

eh  Corolluc  pelalum  intrrfui  m.  a. 

f  Corollao  prtalum  arce»«oriuin  tertium  m.  a. 

g  lli.ju»  »latm  variabili*  m.  a. 

h  l  losculi  ueutri  calix  111.  a. 

Tab.  X.    Fig.  1. 

a  FIrntint  ilotr.utxensh  spirula, 
h  1'rrUt.iilij-uin,  magn.  auit. 
bi  Periitaili.  fid.  rxieriut,  in.  a. 
ba       —        —    inleriu»,  in.  a. 
c  Od  ix  cum  cvirolla,  ui.  a. 

d  o.tw. 

c  CnroHa. 

f  Cuiulla  •cortira,  facie  vi*a,  m.  a. 


Fig.  3. 
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Fig.  a. 


•  Chlorid,  barlat.  tpicula  magn. 
b  F*ri«t*rli)utn,  m.  a. 
c  Calix  Qoiculi  liermaphroditi,  m.  a. 
d  CorolU  —  — ,  m.  a. 

c  i  Calix  —  —  clor«o  vUui,  m.  a. 

ee  Calix  Aoiculi  maai-uli  pcdicellat.  m,  a. 
f  Corolla    —        —        (  — 

Fig.  3. 

a  Chlorid,  iad!at.  spicula  magnit.  auct. 
L  PerUtarlijuin,  m.  a. 

c  Ho«»ulu»  bermaplirodiiu«,  cum  adbaeratte  floiculo  muculo  (e)  pcdicellato,  m.  a. 
c  •  Calix  floiculi  bermapbroditi,  m.  a. 
d  Corona    —  —  xn.  a. 

e*  l'lo$  mascului  apctalu«,  aeortim,  m.  a. 


Fig.  4« 


a  Spartinar  cynowroid.  »pica,  magnit. 
b  Flo»culu»  anlhcrifcr. 
c  Calix,  Corolla,  m.  a. 
d  Calix  «cortim,  tu.  a, 
e  Corolla,  m.  a. 

c  ■  Corollac  pclal.  exteriu«,  m.  a, 
ei      —  — 
f  rislülum,  id.  a. 


Tab.  XI.    Fig.  i. 


a  Brami  moflb  «picula,  inagnlt 
bb  Pcri«tacfiyum  magnitud.  auct. 
bi  Peri»tacli)ii  foliolum  citcriu»,  m.  a. 
ba       —  —       intern»,  m.  a. 

b  i  *  b  i  *  Ladern  facic  vi»a,  m.  a, 
c  Calix,  dorso,  m.  a. 
t*  ldcm,  iaric,  m.  a. 
d  Corulla,  in.  a. 
d*  Eadvm,  m.  auclior. 


Fig.  3. 
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Fig.  a. 

•  Tta^i  pinnati  «pirula  magnit.  natural  i. 
b  l'cristadiyui"  magn.  aud. 
bi  l'erWUrhyi  foliolum  oitoriu»,   m.  a. 
Ii,         —  —       iuteriui,  w.  a. 
c  Flo*culu»,  m.  a. 
«1  Calii,  ni.  a. 

ei  Corolla,  m.  a.  .  . 

•  •  Eadeo»  ieor»im,  m.  a. 

Fig.  3. 

a  Zrrnae  strrilis  paniculae  ramulu»,  magnit, 
b  Feristachjfum,  m.  aucl. 
bi  Pcrhtach.  fuliol.  Mtcriu*. 
b  2       —  —  interiu». 

c  Flo*cu1u»  »eoraim,  magn.  aucU 
d  Calii. 
« i  Corolla. 

c*  Corolla  »eoraim,  m.  a. 

Fig.  4- 

a  Fettueae  pallrnt.  »pieula  magnit.  oatorali. 
b  Eadcm  magn.  auct. 
c  Periftachjum. 

c  i  Periitacbji  ioliol.  eiteriui,  m.  a. 
ca        —  —     interiu»,  an.  a. 

d  Floseului,  m.  a. 
e  Calii,  m.  a. 
f  Corolla,  m.  a. 
f  l  Eadem  »eortim,  m.  * 

Tab.  XII.    Fig.  x. 
Dincbra  Tttrofiexay  magnit. 

DINEBRA  retioflext. 

Cheractcr  Gcneri»,  rideai»  p.  27t. 
Dintlro  »piculi»  aggregati»,  timplicibntque,  altcrni»;  fruclifcris  rctrofleiis,  periilacbyi» 

mal  acAia  triflnpii 


Digitized  by  Google 


3,0  ,  

Cynoturtu  retfoflmu :  »pira  eompo«ita,  spicuü«  .ißgrrgatit  .  calrribu*  biflori«  ar'ntali?, 
flo»culi»  imitiii»  V,M  Sv  nb.  bot  n.  It.  p.  «i>.  IMUI,n.  Spcc.  flaut.  I.  n.  8. 
p.  41 3.     Penoon  Sjiiopt.  1.  D.  6.  p.  06. 

Dactylts  paip  iloijet  :  spiris  allirni«  •rcundi«  panirulati«  ,  «piruti«  biflurii,  ciilm!«  pro- 
«trali»,  foliit  plauis.  ft'illdcnow.  Enumer.  plant,  bort.  reg.  beruliu.  I.  u.  4. 
p.  111. 

Ilabitat  in  India  oricntali  rt  Acgypto.  0 

ßaJU  fibrosa  albida  annua,  e  geniculis  supcrioribus  »acpiu»  »tolonifera. 

Culir.i  plurci  i—i  pedale«,  terrlp«,  glabri,  geniculati,  »implied  aut  basi  ramosi ,  ad- 
»cciidcnlcs  baii  «lecuuibcolci. 

Vag  ,\tu  »Iriatai'  glabrae  subroinprc*»ac  laxae,  pili»  candidi«  rari»  patemibus  obsilae. 

Ligutae  loco  incmbrana  brevi»  truiicat«,  in  plurrt  demum  lacinnl.™  fis«a. 

fin'iii  plana,  lartc  \  iridis,  linrart  laiiceolata,  ail  or.tf  scabra,  fa.  ic  plerunifpic  glabra 
nuila,  dor»i»  nerv 04,1  bim-  illinc  rariter  pilosa. 

Rad.U  cummuni»  spithamea  fliinoin,  «ubala  »caVa ;  »pici«  nuncro«i»  plcrumquo  «im- 
plieibu»  allirnis  raritn  opj.o.itis,  ererti*  aj  pruiimatii,  j>o»t  auluesm  di.siti* 

patetilibu»,  dt-mum  rclrollci». 

.-• 

Spicae  liurare»  ie»»iles  uncialc*,  virgincac  glaueo  virideteeatei ,  pojt  anlbetin  pur- 
purrac. 

Ruchis  propria  uncii.ln  fle\iu.ia  crimprma ,  niar^'nic  lulorali  utrioque  viridi  suteata, 
sjjuiili*  aitcr.m  uiiiialoralilius  4  ad  10. 

Spkuiue  tritlurac;  IWuli»  ovati»  muticis  rrmotU  altcrnii  «emlibus. 

Culilur  in  Caldario,  Huret  acsUlc    l'ropag.itur  tulumiuud«  icraiiiibut :  rarius 
bjeroem  perdurat. 

Fig.  3. 

a  Uiurbr.  »<.•/■  «/.V.'nr  spicula  rnagnit,  acut. 

b  I.iidrm  situ  latrrnti  visa,  in.  a. 

c  rintruli  tre»  »roniin,  m.  a. 

d  l'irUtaclivuin,  la.  a. 

e  (iurolla,  ni,  a. 

T  (JoroIIae  pctal.  intcriu?,  m.  a. 


Tab. 


Tal).  XIII.    Fig.  i.  t. 
Clenittm  carolitüanum ,  magn.  nat. 


CTENIUM  carolinianum. 

Cliaracu-r  Gener«,  vi<1e*is  p.  a88. 

i 

Cttnium  spica  aolilaria  falrata:  spiculis  unilatcralibu»  bitcriatia  triflori»,  periatacuTo  me- 
dio  palulo  arlttato. 

Chlorit  mouostach)  a:  spira  unira:  »pieuji»  subsriflorU,  floribm  aristalis  ad  tnarginca 
barbati«:  aingulurtm  gliuna  commuui  valva  exteriorc  juita  nervo»  »crubüula- 
to  glanduloaa  et  c  medio  dor»o  patule  arütata.  IHidtaux  Oor.  amer.  borcaU 
L  p.  5o. 

Chloris  monoitachya:  apiea  «olitaria,  apiculi*  lubieiflori»  ,  caljeis  valvula  exteriore  »ub 
apice  arialata,  ariala  rrfleia,  corollii  ari,tatU  margiue  riliati«.  If.lidtiui» 
Spet.  Plaut.  T.  IV.  P.  II.  n.  12.  p.  oa8.    Penoon  Srnopa.  I.  n.  1.  p.  87. 

- 

Ilabilat  in  »jlvia  Carolinac  infrrioria.  2J. 

I  r 

RadU  perenni»  liRno»a  fibrosa,  capillitio  fibrarurn  pcr.i.tciilium  o  folii*  emarcidis  an. 
notini«  coronala. 

Culmi  »eiquipcdnlc»,  J  i|  edale»  et  ultra,  crecti,  leuuei,  terclcs,  alriati,  „labii,  superiore 
parte  nudi,  3  —  5  geniculis  iutcreepti. 

Vaginne  tcrete«,  »liiatar,  »cabriusculac. 

Ligula  brevi»,  truncata,  aotate  lai-inulaia, 

Fo/iu  faaciiulorum  anguita  glabra  convoluta;  eulmra  4  —  5  Iatiora  nuda,  bati  ample- 
ctantia,  caiialkulalo- rumprcita,  ad  ora*  »cabra;  »uperiora  »vnsiin  breviora 
angustiora,  demum  »etaeeo  convoluta. 

SpUae  «olitariac  rachh  communi»  acuta,  durao  convcia,  arabra  ,  f.tlcatn,  «piculai  nuine- 
trilloras  acsiik-i,  biicrialiin  dispusita»  colligcui. 


Rum  jwi  in  Europa  rutlura  multiplirata,  uonduin  certo  ceuatat. 
Sapor  re«aatU  plantac  pipcrilu».    .l/jc/iaux  1.  e. 

Fig.  3. 

a  Ctrnix  taroUn.  »pieula  ma 
b  PerUlacb'um,  m.  a. 


3'* 

o  Calii  proprio«,  mnjnit. 
d  Corolla  flo*culi  hcroiaphrodili,  cum  adhaerentc  flo«rulo  (e)  pedicellato,  m.  a. 
d*  Corolla  flo»«uli  hcrmapbrodili  apcrta,  m.  a. 

•  •  Corolla  flotculi  matculi  aperta,    cum  adhacrcnto  floiculo  neulro  ( f)  pedicellato, 
m.  a. 

f  *  Floicuiu»  ueuler,  »eortim,  m.  a. 


XII. 
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Drey  seltene  baierische  Pflanzen, 

von 

Franz  von  Paula  von  Schrank. 

Vorgelesen  in  der  math.  phy».  Klasse  der  königl.  Akademie  d.  W'issenscb. 

tm  16.  September  181a. 

(Hieriu  die  Kupfvrplattcn  Tab.  XIV  —  XVI.) 


er 


I. 

Prenanthes  chondr  Moides. 
Tab.  XIV. 

T/er  Kelch  achttheilig,  mit  zehn  Bluthchcn;   die  WurzeFblätt 
schmal  lanzettförmig,  etwas  gezahnt,  grundwärts  Terschmächtiget; 
die  Stengelblätter  sehr  schmal,  sehr  sparsam. 

Calyce  octopartito,  decemßoro ;  foliis  radicalibus  anguste  Zan- 
ceolatis,  subdentatU,  basi  attenuatis,  caulinis  angustifsimis ,  raris- 
simis  4. 

Prenanthes  chondr  Moides.    FFilld.  spec.  III.  p.  1538.  n.  16. 

Wohnort:  am  Lcch-FluTse  anf  sandigem  Boden  in  der 
Nachbarschaft  ron  Füfsen  (Natterer),  wohin  sie  aber  wahr- 
scheinlich aus  dem  benachbarten  Gebirge  durch  Anschwemmung  der 
Saamcn  gekommen  ist. 

40  Ganz 
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Ganz  gewifs  ist  die  vorliegende  Pflanze  Prenanthcs  chondril- 
loidcs:  sie  gehört  so  gewifs  in  die  Gattung,  als  je  eine  dahin  gehö- 
ren kann,  und  hat  ganz  genau  den  von  Linn«!-  in  der  Mantifse  >) 
angegebenen  Charakter,  ist  auch  sonst  im  südlichen  Deutschlande, 
obgleich  sparsam,  zu  Hause,  indem  sie  Graf  v.  Sternberg  am 
Fufsc  der  Saualpc  in  Kurnthcn  gleichfalls  gefunden  hat.  Aber 
kaum  gehört  ForskaTs  Lactuca  inermis  hieher;  schon  dafs  eine 
Voralpenpflanze  Baierns  und  Kärnthcns  in  Arabien  mit  den 
Bäumen,  welche  den  Tortrefflichen  Mokka  •  Caffe  geben,  einerley 
Klima  vertragen  könne,  erregt  Zweifel:  denn  von  dem  Berge  Bur- 
ma hatte  Forskai  seine  Pflanze*);  dieser  Berg  liegt  aber  ver- 
möge der  seiner  arabischen  Flora  beygefügten  Charte  im  Gebicthe 
von  Kusma,  und  dieses  Gcbirgland  hat  gerade  auf  seinen  hohen  und 
steilen  Bergen  die  berühmten  Caffe  -  Gärten  3).  Und  dann  schreibt 
Forshäl  seiner  Pflanze  spondonförmige  Blüthenblätter  (wodurch 
wohl  die  Aehsclblättcr  an  den  Acstcn  der  Bluthenrispe  zu  verstehen 
scyri  möchten),  kurze  Stengel,  und  an  den  Blüthesticlcn  spondonför- 
mige Schuppen  zu;  auch  soll  die  Mittclrippe  der  Wurzelblütter  zottig 
seyn;  was  alles  an  unserer  Pflanze  anders  ist. 

Sie  ändert  übrigens  etwas  ab,  wie  ich  aus  drey  Exemplaren, 
welche  Natterer  in  sein  Herbarium  aufgenommen  bat,  ersehe,  und 
welche  ich  jetzt  beschreiben  will. 

1. 

WURZEL:  ausdauernd,  pfahlförmig,  uneben,  mit  Nebenwürzelchcn. 

STENGEL:  zween:  der  Eine  später,  kürzer  als  die  Wurzelblätter, 
einfach,  nur  zwcyblüthig;  der  andere  fast  einen  Fufs  hoch, 

1D 

l 

i)  Syt.  Nat.  Tom.  II.  Mantijs.  p.  107. 

»)  Flor,  aegypt.  wab.  p.  144. 

3)  iyict>iJ,r  dacript.  d' .1ml.  p.  »14. 
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zilizak  gebogen,  nnd  an  den  Beugungen  einzelne  Acste 
treibend,  übrigens  rundlicht,  blattlos,  ausgenommen,  dofs 
an  jeder  Beugung  ein  kurzes,  ungemein  schmales  Blatt 
aizt,  das  ohne  Ecken  und  Zähne  ist 

BLÄTTER:  die  Wurzelblätter  schmal  lanzettförmig,  spizig,  abwärts 
▼erschmfichtiget,  mit  sparsamen,  weit  Torspringenden  Zäh- 
nen, lang  5",  breit  2  bis  3'".  Die  Stcngclblättcr  keine 
andern  als  die  höchst  schmalen  kurzen  Blätter  an  den 
Verästigungcn. 

BLÜTHENSTIELE:  sparrig,  meistens  mit  einem Blattschüppchcn 
längs  ihres  Verlaufes,  aber  auch  ohne  dasselbe. 

KELCH:  achtblättrig:  die  Bläuchen  ziemlich  oflen,  gleich,  linienför- 
mig,  glatt,  5'"  lang,  am  Grunde  Ton  einem  sehr  kurzen 
Nebenkelche  gcslüzt. 

BLÜTHCHEN:  zehn,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  in 
der  trocknen  Pflanze  ist  das  Ualbblümchen  weif&licht,  zieht 
sogar  an  einigen  Stellen  etwas  in  gelb,  scheint  aus  einem 
blafscn  Blau  erbleicht  zu  sejn,  und  man  meynt,  dieses 
Blau  in  seinem  rerblcichtcn  Zustande  noch  wahrzunehmen. 

HAARKRONE:  rollkommen  stiellos,  einfach. 

AN  MERK.  Nach  diesem  Stücke  ist  die  Abbildung  gemacht]  doch 
hat  der  Zeichner  den  einen  (kurzen)  Stengel  weggelassen. 

2. 

Die  Wurzel,  wie  bey  dem  vorigen  Stücke.  Stengel: 
zween ,  vollkommen  ausgewachsen,  oben  etwas  sparrig,  und  fast  gab- 

4«*  üg 
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lig  in  Blüthenffste  vertheilt,  auch  wohl  an  den  Verästigungen  abge- 
bogen: der  gröfsere  nur  5"  hoch.  Wurselblitter:  viel  sparsa. 
mer  (nur  sehn),  im  Ganzen  wie  bey  der  erstem  Pflanze  gebaut, 
aber  die  Zähne  sparsamer,  und  an  einigen  ganslich  fehlend;  Sten- 
gelblfitter,  wie  beyro  vorigen  Stücke;  so  auch  die  Blüthen- 
stiele,  und  die  ganzen  Bluthon. 

- 

3- 

Bey  diesem  Stücke  fehlen  im  Herbarium  sowohl  die  Wurzel, 
als  die  eigentlichen  Wurzelblätter j  aber  der  Stengel,  welcher  ein- 
fach ist,  ist  am  Grunde  mit  mehrern  wechselseitigen  Blättern  besezt, 
die  hier  und  da  einen  schwachen  Zahn  haben,  zum  Theile  gar  lini- 
cnförmig  und  zahnlos,  aber  doch  abwärts  in  einen  Blattstiel  ver- 
schmäclitiget  sind;  weiter  oben  sist  noch  ein  sehr  schmales  linienför- 
miges  Blatt,  und  noch  weiter  oben  wieder  eines,  aber  schon  mit  ei- 
ner Spur,  dafs  dort  ein  Blüthenast  hätte  hervorkommen  aollen;  end- 
lich ganz  oben  einige  (6)  Blüthen,  auf  ihren  Stielen,  ganz  wie  beym 
ersten  Stücke  gebaut. 

II. 

Jacobaea  carniolica. 
Tab.  XV. 

Graugrün;  die  Blätter  verkehrt  lanzettförmig,  schwach  gefie- 
dert zerschnitten ,  glatt;  der  BlüthenstrauTs  zusammengezogen. 

Caesia;  foliis  obverse  lanceolatis,  subpinnatifidis ,  glabris  ;  co 
rymbo  coaretato  4. 

Senecio  carniolicus.    FVilld.  spec.  III.  p.  1993.  n.  65. 
Senecio  incanus.    Scop.  carn.  Ed  it.  II.  n.  1071. 
Chrysanthemum  alpinum  I.    Clus.  hist.  I.  p.  333.  sehr  gut. 

Hr. 
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Hr.  Dr.  Storch,  welcher  sich  im  Sommer  als  Badearzt  in 
der  Gastein  aufhält,  und  mit  rielem  Eifer  die  dortigen  Pflanzen 
und  Mineralien  aufsucht,  hat  mir  im  Julius  i8»o  einige  blühende  Sto- 
cke dieses  seltenen  Gewächses  aus  dem  Gebirge  der  Gastein  in 
Tollem  Leben  geschickt;  sie  wuchsen  bey  mir  im  Topfe  fort,  und 
ich  überwinterte  sie  in  einem  Theile  meiner  Bibliothek,  welcher 
einige  Wärme  ron  dem  angränzenden  Wohnzimmer  erhält;  sie  gien- 
gen  ober  im  folgenden  Frühlingo  zu  Grunde,  aU  sie  an  die  freye 
Luft  gebracht  wurden. 

Das  Grün  der  ganzen  Pflanze  bat  ein  graulichtes  Ansehen, 
welches  Ton  einer  feinen  anliegenden  Wolle  herrührt,  die  nicht  or- 
ganisch ist,  sich  daher  in  filtern  Pflanzen  etwas  mehr  verliert. 

Die  Blätter  sind  ihrem  Umrifso  nach  verkehrt  lanzettförmig, 
seicht  gefiedert  zerschnitten,  und  die  Lappen  stumpf;  debey  falten 
sich  die  beyden  Blatthälftcn  gegen  einander,  und  verbergen  dadurch 
gewifsermafsen  die  Oberseite.  Dicfs  gilt  aber  nur  von  den  Wurzelblät- 
tern; die  Stengel  blauer,  deren  übrigens  nur  sehr  wenige  sind  (eins 
oder  zwey),  sind  tief  gefiedert  zerschnitten,  die  Stücke  selbst  lini- 
enförmig,  spizig,  sehr  von  einander  entfernt,  und  machen  mit  der 
Mittelrippe  sehr  offne  Winkel.  Ganz  oben,  zunächst  an  den  Kel- 
chen, sizen  schmale,  Unienförmige  Blätter,  zuweilen  ebenfalls,  ober 
sparsam,  in  linienförmige  Stücke  zerschnitten, 'aber  vielfältig  voll- 
kommen ganz. 

Die  Blathenstiele  gedrängt,  und  meistens  sehr  kurz,  daher  das 
gedrängte  Ansehen  des  BlQthenstraufses.  Der  Kelch  eckig,  und  die 
Kclchschuppen  nur  einreihig.  Wenige  bandförmige  Blftthchen  (3  — 
5")  im  Strnlc,  unordentlich  hcrumgestellt,  gelb,  und  ungleich  lang: 
alle  hohlkehlig  zusammengezogen,  und  kaum  länger  als  die  Mittel- 
blümchen.  Die  röhrigen  Mittelblümchen  5 -spaltig:  alle,  wie  das 
Bcutelrohr,  gelb.  Die  Uaarkrone  borstig,  etwas  in  ein  schmuziges 
Gelb  ziehend. 

Die 


Die  Pflanze  bildet  Rasen;  und  wenn  man  eine  Pflanze  zur 
BlOthezcit  beschreibt,  so  hat  man  eigentlich  zwo  Pflanzen  tot  sich, 
welche  ganz  nahe  neben  einander  aus  dem  Wurzelstocke  kommen: 
die  ältere,  nun  blühende,  mit  Stengel  und  Stengelblättern,  und  ver- 
trockneten  Wurzclblattern ,  und  eine  jüngere  mit  blofisen  Wurzel- 
blättern, aber  ohne  Stengel. 

... 

Sic  wuchst  an  ihrem  natürlichen  Standorte  auf  verwittertem, 
und  in  Sand  zerfallenem  Glimmerschiefer,  der  mit  etwas  Modererde 
aus  abgestorbenen  Pflanzen  gemengt  ist,  imifs  daher  im  Garten  in 
einer  mit  Thon  vermengten  Heide -Erde  auf  einer  Felsen- Parthie 
gezogen  werden,  wenn  sie  möglichst  naturgemäß  gezogen  werden  soll. 

Bcy  den  filtern  Botanisten  ward  Jacobaea  standhaft  ron 
Sunecio  unterschieden,  was  auch  sehr  natürlich  war,  da  die  er. 
stern  Pflanzen  einen  Stral  von  bandförmigen  Blümchen  haben,  wel- 
cher den  leztern  fehlt.  Tournefort  folgte  ihrem  Vorgange  um  so 
mehr,  da  er  sein  System  vorzüglich  auf  die  Blume  baute.  Aber 
Linne  verband  beyde  Gattungen  in  eine  einzige,  und  hatte  darinn 
nicht  nur  die  allermeisten  Botanisten,  sondern  selbst  den  lezten  Be- 
arbeiter des  neuern  französischen  Systems,  welches  eigentlich  das 
System  seiner"  Familie  ist  4),  Lorenz  von  J  ufsieu,  zu  Nachfol- 
gern, welcher  auch  anmerkt,  dafs  es  Arten  von  Senecio  gebe,  bey 
welchen  die  Stralblttmchcn  eigentlich  bandförmig,  aber  so  ungemein 

kurz 

4)  Das  Sjstcm ,  welches  beut  tu  Tage  die  Fruktosen  fast  ohne  Ausnahme  befolgen, 
und  Ja«  ualürliche  System  nennen,  bat  eigentlich  den  berühmten  Bernhard 
von  JuTüieu  zum  Urheber.  lir  feilte  daran,  so  lang  er  lebte,  und  weihte  sei- 
nen Neffen,  Lorem  von  Jufsieu,  in  alle  Gchcimnilse  und  Ansichten  dessel- 
ben oin,  welcher  auch  die  Arbeiten  »eines  Oheims  iiiicrmuiliit  forttecte,  und  end- 
lich die  Welt  mit  seinen  Grnera  plantarum  ircundum  Ordinct  natura- 
les bc-chrnkle.  Die  Ordnungen  sind  allerding»  natürlich,  die  Gattungen  »ehr 
Vf rbeftert  ;  aber  darum  ist  noch  das  ganxe  System  sieht  natürlich,  na*  auch 
.1  ufsieu  selbst  nieinal  behauptet  hat. 


kurz  sind,  dafs  man  sie  nicht  für  das,  was  sie  sind,  für  Ilalbbliini- 
chen,  ansieht,  dafs  man  folglich  Jacobaea  von  Senecio  nicht 
trennen  dürfe.  Aber  Joseph  Gärtner  stellte  die  Tourncfort- 
sehe  Gattung  Mieder  her,  und  Münch  und  die  Verfafscr  der 
Wetterauer  Flora  folgten  ihm. 

Wenn  ein  in  den  Fruchtungsth  eilen  stark  und  deutlich  in  die 
Augen  fallender  Charakter  auch  deutlich  mit  Worten  ausgedrückt 
werden  kann,  und  standhaft  ist,  und  darum  bey  der  Gattungsbil- 
dung  nicht  tibersehen  werden  darf,  so  folgt  wohl  daraus,  dafs  bey- 
de  Gattungen,  von  welchen  die  Rede  ist,  getrennt  werden  müfsen. 
Weit  einander  anverwandtcr  sind  sich  die  beyden  Gattungen  Car- 
duus und  Cnicus,  Chondrilla  und  Crepis,  Geum  und 
11' aldstcinia  6),  und  kaum  von  einander  verschieden  SenecicP 
L.  und  Cineraria,  obschon  man  sich  bey  den  leztern  Gattungen 
sehr  bemühet  hat,  Unterschiede  zu  erkünsteln,  die  aber  mehr  in 
Worten,  als  in  der  Natur  vorhanden  sind.  Ich  glaube  daher,  man 
habe  mehr  Ursache,  Gärtnern  zu  folgen,  und  verfahre  dabey  lo- 
gischer, als  es  bey  der  Linneischen  Gattung  bewenden  zu  las«, 
sen.  Die  Arten,  deren  Handblümchen  zweydeutig  sind,  seze  man 
zu  derjenigen  Gattung,  zu  welcher  sie  sich  am  befsten  schicken. 

IIL 

Hieracium  repandum. 
Tab.  XVI. 

Der  Stengel  aufrecht,  armblättrig,  armblüthig,  die  Blätter 
ausgeschweift  gezahnt:  die  an  der  Wurzel  langgezogen,  stumpf, 
grundwärts  verschmächtiget ;  die  Kelche  pelzig. 

Caule 

6)  Der  Charakter,  dafc  Waldtteinia  nur  «wer  Stempel,  Gtum  »iele  habe,  Ut 
noch  dazu  nicht  standhaft  genug:  ich  aah  die  ertiere  Pilante  auch  mit  3  und  4 

Stempeln. 


3*o   

- 

Caule  erecto,  paucifolio,  paucißoro;  foliis  repundo  -  dentatis : 
radicalibus elongatis,  obtusis,  deorsum  attenual'u ;  calycibm  hirsutU  4. 

Hr.  Dr.  Hoppe  hat  mir  diese  Pflanze  vor  mehrern  Jahren 
Ton  Regensburg  mit  der  Bemerkung  zugeschickt,  sie  spreche  ih- 
ren Beobachter  als  bekannt  an,  beweise  sich  aber  bey  nShcrcr  Un- 
tersuchung als  fremd.  In  der  That  hat  sie  ungemein  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  Hieracium  cerinthoides,  aber  keinen  gerispeten 
Blüthcstand ,  viel  längere  Wurzclblätter,  die  ich  zwar  an  der  Mittel- 
rippe, nicht  am  Rande,  gefranset  finde,  einen  höchst  armästigen, 
wohl  ganz  astlosen  Stengel.  Sollte  man  übrigens  diese  Pflanze 
gleichwohl  hur  für  eine  Spielart  des  wachsblumcnblättrigcn  Habichts- 
krautes halten  wollen ,  so  werde  ich  nicht  sehr  dagegen  seyn ,  wenn 
man  mir  nur  zugiebt,  dafs  die  Abweichung  wenigstens  sehr  grofs  ist. 

Die  Abbildung  drückt  meine  getrocknete  Pflanze  richtig  aus, 
wefswegen  es  auch  unnöthig  ist,  eine  weitläufigere  Beschreibung 
bcyzufügen,  bis  ich  einstens  vielleicht  im  Stande  seyn  werde,  die 
Pflanze  durch  die  Cultur  selbst  zu  untersuchen. 


XIII. 
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'       .  ftb  er 

die  Affeta  der  alten  fcti J  rierien  Welt  im  Allgemeinen ,  ins- 
besondere,  über  den  schwarzen  Heulaffen  (Ji^iia  BekcouZ 
X,inne)  und  Uber  den  Moloch  (tfimi'a  Moloch  Hoftnannsegg)  nebst 
den  Abbildungen  der  beiden  Lerten  (Tab.  XVII,  XVIU.\  and 
einem  Verzeichnifs  aller  bis  jezt  bekannten  Affenarten 

T  0  n 
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Vorgcl«*eu  in  der  mnth.  plns.  Kl« Ate  der  Vönigl.  Akademie  d-  Wiisenscbaftcn 
•  •         .su  Manchen  *m  19.  Docember  181«- 
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Unter  allen  Sungthicren  ist  die  Familie  der  Affen,  obgleich  nnr 
die  kuritoZoife  eingeschränkt,  doch'  eine  der  tahlrcichsten  an  Aj 


und  der  buntesten  j«n  Gestalt  und  Fhysiononrie.  Zwar  läfst  ea  sich 
eher  rermuthen  ab  für  gewifs  behaupten,  dafs  diese  Geschöpfe,  vön 
denen,  wie  ebenfalls  von  den  Menschen  und  den  Schlangen  auch 
nicht  eine  Spur  im  fossilen.  Zustande  in  den  Schichten  der  Erde 
bei  der  Menge  aus  'den  uhrigen  Thier  -  Familien  bis  jezt  rorge« 
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fundcn  worden  ist,  in  der  frühesten  Bildungsperiode  unserer  Er- 
de  auf  wenigere  Gattungen  und  Arten  beschränkt  waren,  und  nur 
erst  bei  ihrer  allmähligen  Verbreitung  Uber  den  ganzen  heifsen  Erd« 
gurtcl  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  neuen  YVohnplätze,  durch 
die  Veränderung  des  Klima,  der.öJabrung  u.  s.  w.  zu  einer  solchen 
Menge  und  zu  einem  solchen  Spiele  von  Formen  ausgeartet  sind, 
und  noch  täglich  ausarten.  Jedoch  bleibt  dieses  als  ausgemacht, 
dafa  der  Mensch,  jemebr  er  allra  seinen  Blick  weiter  Ober  die 
Oberfläche  des  Planeten  ausdehnte,  und  auf  derselben  neue  Gegen- 
den und  Weluheile  entdeckte,  in  eben  dem  Grade  die  Reichhaltig« 
keit  der  Pflanzen  und  Thierfamilien  kennen  gekernt,  und  "so  den 
Kreis  seines  Wissens  erweitert  hat.  War  die  geographische  Kennt« 
nifs  von  der  Erde  in  der  alten  Ze'it'  mehr  und  beinahe  allein  auf  die 
Kosten  des  Archipelagirs  und  des  mittelländischen  Meeres  beschränk^ 
so  waren  es.  ebenfalls  nur  dio  Produkte  des  westlichen  Asien,  des 
nordöstlichen  Afrika  und  des  südöstlichen  Europa,  welche  man  kann« 
tc,  und  von  denen  in  den  Schriften  der  Alten  Erwähnung  geschieht: 
daher  kommt  es  ,  dafs  Aristoteles.  '),  Plinius  *)  und  Galen  ron 
nicht  mehr  als  3  Aflcngattungen  oder  Arten  Meldung  thun,  nämlich 
ron  einer  solchen  ohne  Schwanz  (IZjS^koi),  unter  welcher  sie  beson- 
ders den  Magot  (simia  inuus  Z.innp),  Galen  jedoch,  wie  Cuvier  aus 
seiner  Beschreibung  eines,  blofs  dem  Orang  eigentümlichen*  Sackes 
im  Kehlkopf  schliefst  einen  aus  dieser  Familieverstan  Icn  haben  soll  — 
ron  einer  mit  einem  Hundskopfc  (Hrvoia'paXoi) ,  welche  ausschlics- 
send  den  lnuus,  der  gegenwärtig  auch,  von  Afrika  herüber,  in 
Gibraltar  einheimisch  ist,  bedeuten  —  ron  einer  mit  einem  langen 
Schwänze  (Ky,3oi),  weiche  die  Mone  und  Callitrix  tabtua)  nach 
der  Vermutbuag  einiger  bezeichnen  soll.  Nock  spricht  Aristotclee, 
obgleich  nur  im  Vorbeigehen,  ron  einem  Schweinsaffiea  (xotfiox&yiof* 
r»,  ,•»)•».'.  •? .  1        .     .  -,}  t     .        .<>  siin.  . 

•      ,m  ..  ~   l  ...       •  .         •  Ij  .    m.  ) 

'l)  AriUauUi  Hijtoria  animaliuiri  tib.  11.  f.  3.  'td.  Schnell, 
»>  Jlir.iu*  HiHor.  >nvblnL.ltk.  8.  ■  tmp.  8«.      '  ,  — •        '       1  1 
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lim.  porcaria  )  3).  Allein  kaum  dehnte  sich  der  forschende  Blick  des 
Menschen  Ober  die  Oberfläche  der  Erde  allmflhlig  weiter  aus,  kaum 
ward  das  Vorgebirg  des  Schrekens  durch  seine  glückliche  Umseglang 
zum  guten  (Jap  und  hiedurch  der  .Weg  in  das  Innere  Ton  Afrika 
und  nach  Ostindien  geöffnet,  kaum  -ward  Amerika  und  neuerdings 
Australien  entdeckt,  die  entdeckten  Welttheile  selbst,  so  weit  bis 
jetzt  möglich  erforscht,  und  ihre  Produkte  oder  doch  ihre  Beschrei- 
bung nach  Europa  zurückgebracht,  so  erweiterte  sich  ollmählig  auch 
der  Horizont  der  Wissenschaften,  die  Naturgeschichte  als  die  Basis 
der  lezteren  gewinnt  immer  mehr  an  Reichthum  und  Interesse,  die 
Sammlungen  selbst  an  Zahl  und  Manchfaltigkcit  von  Produkten.  Auf 
solche  Weise  geschah  es  denn,  dafs  mit  den  übrigen  Thicrfamilien, 
besonders  die,  dem  Menschen  so  nahe  verwandten  Affen  zu  einer 
ausserordentlichen  Menge  von  Gattungen  und  Arten  heranwuchs:  so 
setzt  Ray  die  Anzahl  derselben  sammt  den  Affenkatzen  auf  23 ,  Lin- 
ne auf  35,  Brifson  auf  38  £  wovon  Büffon  35  abgebildet),  Pen- 
nant  auf  39  fest,  und  gegenwärtig  belauft  sich  die  Zahl  der  sämmt- 
lichen  Affen  allein,  mit  Ausschlufs  der  Affenkatzen,  schon  über  60 
Artenj  wieviele  endlich,  bisjetzt  nicht  beschriebene  werden  vielleicht 
in  den  Naturalien- Sammlungen  noch  aufbewahrt,  wie  viele  noch  in  dem 
Innern  von  Afrika,  Asien,  Amerika  und  vielleicht  ebenfalls  in  dem 
beinahe  so  gut  wie  gar  nicht  untersuchten  Australien  entdeckt  wer- 
den! Einen  grofsen  Beitrag  zu  dieser  Menge  hat  vorzüglich  Arne- 
rika  geliefert,  so  zwar,  dafs  dieser  neue  Wclttheil  beinahe  das 
Gleichgewicht  mit  den  beiden  alten  zusammen  in  Hinsicht  der  An- 
zahl der  Arten  hält,  in  Hinsicht  der  Gattungen  aber  eine  völlige 
Verschiedenheit  mit  jenen,  ja  so  zu  sagen,  eine  ganz  neue  Schöp- 
fung zu  verkünden  scheint.  Nicht  blofs  der  Tapir,  das  Pecari,  der 
Jaguar,  Cuguar,  Ozelot,  das  Lacraa,  die  Vicogna,  die  Sarigues, 
Cavien  ,  Ameisenbären  ,  Faulthiere ,  Gürtelüiiere  ,  der  dreizehigte 
Strauß»  u.  s.  w.  ßind  Amerika  ausschliefsend  eigen,  und  sollen  gleich- 

4l  *  ,am 


*)  ArUtot.  Hut.  mim.  Iii.  11.  c,  11, 
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gam  jene  Thiere  der  alten  Welt:  den  Elcphant,  das  Rhinoccros, 
Nilpferd,  das  wilde  Schwein,  deu  Löwen,  Tiger,  die  Giraffe,  das 
Kameel,  die  Phalangcr,  den  Orycterop,  den  zweizehigten  Straufs  u. 
s.  w.  ersetzen ,  sondern  auch  in  Hinsicht  der  Affen  herrscht  der 
nämliche  Gegensatz  zwischen  diesen  beiden  Welten.  Gicbt  ea  in 
der  alten  Welt  Affen  ohne  Schwänze,  mit  kurzen  Schwänzen,  mit 
Backentaschen  und  Gcfafsschwielcn ,  so  ist  von  allen  diesen  Formen  in 
Amerika  nichts  vorhanden  4),  von  einem  Orang  Outang,  von  Guono* 
nen  und  Pavianen  hier  nirgeuds  eine  Spur  zu  finden;  an. ihrer  Stel- 
le aber  erscheinen,  so  weit  bis  jetzt  unsere  Entdeckungen  reichen, 
lauter  Kletteraffen,  einige  mit  Wickelschwänzen,  einige  nebstbei  oh« 
ne  Daumen  an  der  vorderen  Hand,  die  zottigten  kleinen  Saki  und 
Sagoin,  und  dann  die  brüllenden  Heulaffen,  Geschöpfe,  welche, 
wenn  sie  doch  noch  einigermassen  mit  jenen  der  alten  Welt  ver- 
glichen werden  können,  nicht  mehr  den  eigentlichen  Affen,  son- 
dern blofi»  den  Affenkatzen  auf  den  Südseeinseln  ähnlich  gefunden 
werden.  - —  So  haben  alle  jene  der  alten  Welt,  im  Allgemeinen  ei- 
nen stärkeren  und  schwerfälligeren  Körper,  die  der  neuen  einen 
mehr  gracilen,  mehr  kleinen  und  agilen,  und  zwar  letzteres  so  aus- 
gezeichnet, dafs  bei  mehreren  der  lange  Schwanz  gegen  das  Ende 
111  and  auf  der  Unterflache  nakt  wie  die  innere  Seite  der  Hand 
ist,  und  wie  diese  zum  Klettern  und  Anfassen  gebraucht  wird.  — 
Jene  haben  eingesetztes,  ruhiges,  bei  fortwährender  Rcitzung  aber 
böfsartiges  und  wildes  Betragen,  diese  im  Gegentheile  sind  immer 
beweglich,  gleichsam  zur  ewigen  Unruhe  verdammt,  übrigens  aber 
gutmüthig  und  besondere  furchtsam.  —  Jene  haben  alle  die  Nose- 

4)  Von  Humboldt  will  «war  eine  Affenart  mit  kurzem  Schwan«*  in  Amerika 
grienen  haben  (Cacajao  „limia  mtlanoctphala,  cauda  corpore  textet  breuiore,"  — 
ebtervation  de  Zoologie  etc.  p.  3i6  —  3»7);  »Hein  da  er  «elbat  lagt,  daia  solcLo 
■och  jung  war,  und  daf*  in  der  Hütte,  wo  er  sie  todt  kaufte,  man  ihn  rerii- 
cherte:  ,,  qae  la  giirtu  n'augmenle  pat  d'unt  maniire  jouiWe",  und  da  ebcnfall» 
die  langtcbwa'nsigen  Affen  ihren  Schwans  abzunagen  lieben,  «o  möchte  die»« 
Auanabute  durch  dieaea  einzige  Individuum  noch  üi  Zweifel  au  sieben  leju. 
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Scheidewand  schmal,  die  Nasenlöcher  daher  nach  vornen  gerichtet, 
diese  aber,  bis  jest  alle  ohne  Ausnahme,  die  Nasescheidewand  dick 
«nd  breit,  die  Nasenlöcher  daher  seitwärts  gekehrt.  —  Bei  jenen 
findet  man  nur  3a  ZShne,  bei  diesen  aber  3^  (sim.  Jacckus,  Midat 
Linn. )  und  bei  den  raeiüsten  selbst  36.  —  Dort  siud  im  Durchschnitte 
die  Nägel  mehr  breit  und  flach,  somit  jenen  des  Menschen  ähnlich, 
hier  aber  schon  vielmehr  schmal  und  zugespist,  beinahe  wie  bei  Hun- 
den und  Hauen.  —  Auch  sollen  dort  die  Weibchen  der  meiste»  Gue- 
nonen  der  Menstruation  unterworfen  sejn,  hier  aber  solches  an  kei- 
ner einzigen  Art  wahrgenommen  werden.  —  Jene  sollen  endlich 
mehr  Herbirorcn,  diese  mehr  Omnivoren  seyn.  — 

..  .  ">>i        .  . 
• 

Mit  der  fortschreitenden  Kenntnifs  der  Menge  und  des  Detail» 
dieser  Thiere  entwickelte  sich  im  gleichen  8chritte  die  innere  Ord- 
nung derselben.  Linne  und  Büffon  hielten  sich  hierin  an  ihre 
Vorgänger  und  fahrten  die  bisherige  Abtheilung  nach  dem  Mangel 
oder  der '  Anwesenheit  und  hier  nach  der  Kurse  und  Lange  des 
Schwanzes  consequenter  durch;  letzterer  errichtete  nebstdem  blofs 
für  die  amerikanischen  AfFen  mit  oder  ohne  YVikelschwänze  die  neuen 
Gattungen  „Sapajous  und  Sagoina,  und  hatte  an  Erziehen  einen 
Nachfolger,'  welcher  statt  der  französischen  Benennung  die  lateini- 
sche SiC»0*1*  "t"1*!  Gellitri*"  gebrauchte,  Cii-rier  und  Geof- 
froi  endlich  Wählten  hiezu  die  Camperische  Ansieht  des  Ge- 
sichtswinkels, iund  bestimmten  darnach  in  einer  gemeinsamen,  wich- 
tigen Abhandlung  die  Ordnung  und  Aufeinanderfolge  der  bis  jest 
gebildeten  Gattungen,  so,  dafs  jest  der  Mensch  mit  einem  Gesichts- 
winkel von  9,0 0  —  75°  an  der  Spitze  der  ganzen  Thierreibe  steht,  und 
auf  ihn  unter  den  Affen  zuerst  der  Orang  mit  dem  ron  650,  die  Sape- 
jous  (Atelen,  callitrix,  Saki,  Sagoin)  und  Guenonen  oder  Ccrcopi- 
theken  mit  dem  ron  6o°,  die  Lagotriz  mit  50°,  die  Macaqucs  mit 
die  üeulaffea  mit  300  (Stentor.  Geoff.),  endlich  der  Pongo 

und 

5)  Dlimoir*  w  Ut  Oraagt  -  Outamgt  Uutri  iaat  U  magaän  ncyxlitmUiqm. 
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and  die  Paviane  mit  30°  folgen.  — ^  So  wachs  mit  der  Masse  nach 
und  nach  auch  die  Ordnung  heran j  haben  Linne  and  Büffon  nur 
14  Arten  von  Amerikanischen  Affen  gekonnt  (6Ün.,pani$cut,  eenicu- 
lu$,  belzebul,  apclla,  capucina,  fatuellut,  trepida,  sciurea,  pitfiecia, 
jacchus,  oedipus,  argentata,  midas),  und  festerer  für  diese  die  Bil- 
dung zweier  neuer  Gattungen  für  hinlänglich  gefunden,  so  haben 
die  Anzahl  der  schou  bekannten  Arten  in  unserer  Zeit  Geoffroi 
mit  14  (sim.  variegata,  cirrifera,  personata,  cana,  atnicta,  monar 
chus,  penicillata,  aurita,  humerali/era ,  labiata,  cfuunek,  arachnoi- 
des,  itraminea,  guariba),  Azara  und  Hoffmansegg  mit  6  (sim. 
caraya,  azara,  torquata,  ursula,  moloeh , . satanat) ,  Humboldt 
endlich  mit  9  neuen  Arten  (simia  leonina,  lagotricha,  ßavicauda, 
albiftons,  hypoleuea,  chuva  ( marginatu  Geoff.  )  lugettfi,  trivir- 
gata)  bereichert,  ersterer  die  beiden  Gattungen  Bü-ffon's  mit 
der  neuen  ron  Affen  ohne  Daumen  (atelei),  lestercr  mit  der  „lago- 
trix  "  und  mit  jener  „  Aotus  «  Termehrt.  Jedoch  welche  Verwirrung, 
welche  Widersprüche  sind  bei  allen  diesen  rerdicnstrollen  Untersu- 
chungen und  Verbesserungen ,  besonders  bei  den  ■  Affen  der  alten 
Welt,  in  Hinsieht  ihrer  Beförderung  zu  Arten,  in  Angabe  ihres  Wohn- 
ortes, der  Beschreibung  und  Abbildung  nach  .Verschiedenheit  des  AI» 
ters  und  Geschlechtes  noch  übrig!  Zwar  hat  Audebert  in  seinem 
splendiden  Werke  über  Affen  6)  diesem  Uebel  durch  .gwQfe  und  nach 
der  Natur  gemachte  Abbildungen  von  ?q  afrikanischen  Und  asiati- 
schen, und  17  amerikanischen  eigentlichen  Allen  abzuhelfen  gesucht, 
jedoch  mehr  und  beinahe  allein  auf  jene,  nicht  aber  eben  so  auf 
eine  critische  Untersuchung  der  bisher  ron  den  Schriftstellern  er- 
wähnten Arten  flücksicht  genommen,  ein  Vorwurf,  welcher  in  dem 
neuerdings  angefangenen  italienischen  Werke  über  Affen  7),  so  es 
nicht  ein,  aus  Schriftstellern  blofs  zusammengetragenes  Kupferwerk 

wer- 

6)  HUtuirt  r.aturtlit  Ja  Singes  el  des  Makit  par  Audtbert.    Parii.  Volum. 

7)  Sloria  naturale  drllc  Kimie  dintguatt  dal  signor  Jacob  td  incite  dal  sig.  Rodos. 
Miiano  181». 
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worden  soll,  ja  nicht  rernachlä£>igt  werden  dürfte.  —  So  sind  erst 
späterhin  nach  Linne  und  Boffon  die  einzelnen  Arten  der  Orang 
näher  euagemittelt,  der  Pongo  des  Wurm  Ton  diesen  zu  den  Paria« 
aen  verseztj  so  ist  der  pygmäische  Affe  des  Tyson  (shtu  troglody- 
Ui  Linne)  als  eine  ganz  verschiedene  Art  von  dem  Jokko  des  Büf- 
fon  oder  Orang  Outang  des  Linne  (sim.  satyrus  Linne)  aufge- 
stellt, endlich, der  sogenannte  „sylvanm"  des  Linne,  Schreber, 
Erxleben,  Pennant,  oder  der  „  pithecus  **  desBüffon  und  De* 
fontaine  von  der  Familie  der  Orang  entfernt,  und  als  ein  blols 
jugendliches  Individuum  vom  Hundskopfe  (simia  inuus  Linne)  mit 
lezterem  vereinigt  worden.  So  haben  Linne,  Erxlebcn,  Schre- 
ber, Pennant,  B 0 ff on  und  ihre  Nachfolger  immer  bisher  den 
Mormon  ('Chorea)  als  eine  von  Maimon  (Mondrill)  verschiedene  Art 
beschrieben,  während  lezterer,  nach  Geoffroi's  Beobachtung  an 
lebendigen  Individuen,  noch  ein  junger  des  erst  er  en  ist.  So  zählen 
die  nämlichen  Schriftsteller  den  Palatinaffcn  (sim.  Roloivay  Linne) 
falschlich  als  eine  von  der  Diana  ($.  diana  Linne)  verschiedene  Art  auf} 
nach  Daubcnton's  Behauptung  darf  auch  der  TjaUko  (simia  ay- 
gula- Linne)  und  der  Hutaffe  (s.  sinhä  Linne  •  bannet  -  chinois  Buff.) 
gar  nicht  von  der  sogenannten  Meerkatze  (».  cynomolgos  Linne)  als 
eigene  Art  abgesondert  werden.  Ob  bei  Au  de  b  er  t  der  Rhesus  von 
Cynomolgus,  der  Atys  von  Entellus,  der  Moloch  (nrnia  cinerea)  von 
Lar  (s.  Lar  Linne)  mit  Rechte  als  eigene  Arten  aufgestellt  sind,  er- 
heischt noch  fernere  Prüfung  j  in  wie  viele  Arten  hat  man  ferner  den 
braunen  Pavian  (s.  sphinx  Linne)  aufgelöst,  dessen  Neigung  zu  Ab- 
arten Audebert  in  3  Abbildungen,  nämlich  in  röthlichbrauncr,  in 
grouliohbrauner ,  und  in  graulichbrauncr  mit  schwarzen  Flecken 
zeigt?  Höchst  wahrscheinlich  sind  der  sogenannte  Schweinsaffe 
des  Boddaert  (sim.  por curia  Linne) ,  der  babouin  de  bois,  und 
der  Patas  ä  queue  courte  des  Buffon,  der  schwarze  Pavian  des 
Vaillant  nichts  alt  Varietäten  der  nämlichen  Sphiut,  der  Affe 
„cynosuros"  des  Scopoli  und  Linn*  nichts  als  eine  Varietät 
weifsäugigen  Affen  (s.  aethiops  Litine)}  der  Talopoin  (0.  tala- 

poin 
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poin  Lin.)  ist  vielleicht  blofs  eine  Abart  ron  dem  blaurnüuligen  Af- 
fen (».  cephus  Linne),  der  Guenon  ä  criniere,  der  Lowanduund  Ou- 
anderou,  fernerauch,  wieAudebert  und  Latrcille  glauben >  der 
$im.  veter,  senex,  vetulus,  silenus  des  Erxl eben  bezeichnen  wahr- 
scheinlich einen  und  den  nämlichen  schwanen  Bartaften  (s.  siUnut 
Linne).  — Eine  gleiche  Verwirrung  wird  sicher  künftighin  auch  in  Hin- 
sicht der  Gattungen  und  Arten  der  neuen  Welt  nachgewiesen  wer- 
den, besonders  da  unser  jetziges  Zeitalter  beinahe  einen  Ruhm  da- 
rin sest,  die  Varietäten  als  solche  zu  verkennen,  nnd  dieselben  bei 
einer  geringen  Verschiedenheit  der  Farbe  sogleich  zu  eigenen  Ar- 
ten und  Gattungen  zu  erheben.  Wie  viele  Farbenverschiedenheiten 
trifft  man  nicht  auch  hier  an?  Die  ursprüngliche  Farbe  des  Capa- 
einer -Affen  (».  capuäna  Lin.)  scheint  schwarz  zu  seynj  allein  in  ei- 
nigen Individuen  wird  sie  L'chlbraun  (s.  trepida  Lin.),  in  andern 
schon  mehr  grau  und  durch  verschiedene  weifse  Stellen  gefleckt  (s. 
apella  Lin. ) ,  in  andern  wird  selbst  der  Umfang  des  Gesichtes  weiß», 
die  weifse  Farbe  lauft  schmal  in  der  Alittc  gegen  den  Scheitel  des 
Kopfes  zu ,  und  theilt  hier  so  die  schwarzen  Kopfhaare  seitwärts  in 
zwei  Büschelchcn  (s.fatucllus  Lin.),  im  eigentlichen  Capuciner  -  Af- 
fen wird  endlich  das  ganze  Vorderhaupt,  die  Schl&fgegend,  die  Gur- 
gel, Brust  und  die  Oberarme  gelblichweib,  in  manchen  seboeeweifs, 
während  der  übrige  Körper  kohlschwarz  verbleibt;  ja  manchmal 
dehnt  sich  diese  weifse  Farbe  noch  weiter  über  den  Kopf,  Hals, 
Bauch  und  Kücken  aus,  so  daß  auf  solche  Weise  die  nämliche 
Affenart  gleichsam  durch  alle  Farbenabstuffungen  hindurch  zu  ei- 
nem wirklichen  Albinos  ausartet,  gleichwie  solches  an  den,  indem 
hiesigen  Maturaliencabincte  der  k.  Academie  sich  vorfindenden  Ex- 
emplaren nachgewiesen  werden  kann.  Ob  vielleicht  auch  die  neuen 
Arten  des  Geolfroi  und  Humboldt,  z,  B.  s.  hypoleucos ,  alhifron» 
u.  s.  w.  gerade  wio  jene  des  Linn 6  (s.  fatutllus,  trepida,  apella, 
capuäna)  und  die  „t.  lugubris*'  des  Erx leben  blofse  Farbenspiele, 
welche  rom  verschiedenen  Wohnorte,  der  Nahrung,  dem  Geschleehte, 
Alter  u.  s.  w.  herkommen,  ob  vielleicht  die  s.  motta  Lin.  ein  junges 

ron 
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ron  s.  tciurea  oder  Apclla,  die  *.  syrichta.  Linni  tob  „s.  jucchut 
Linne"  sey,  ob  eben  so  die  „«.  argentata,  oedipus.  Linne"  als  alt» 
mählig  sich  ausbildende  Albinos  ron  „«.  rosalia.  Lin."  —  die  „sim. 
leucoccphala.  Audeb:(i  toii  „sim.  pithecia.  Lin.«  angesehen  werden 
müssen,  —  ob  die  Atelon  des  Geoffroi  „pan'ucus,  marginatus, 
belzebul"  von  der  schwanen  Farbe  in  die  weifsc  tendirende  Va- 
rietäten ,  nachdem  was  Wafer8)  in  seiner  Beschreibung  des 
Isthmus  von  Amerika  über  die  thcils  mehr  schwärzlichen,  theils 
weifsen  Abänderungen  dieser  Affenart  anführt,  sind,  und  ob  end- 
lich die  „simia  unula.  Hoffm."  ron  der  „simia  midas.  Linne" 
wirklich,  wie  Audebert  glaubt  <>)  nur  eine  Abart  darstellt, 
besonders,  da  auch  das,  in  der  hiesigen  akademischen  Sammlung 
aufbewahrte  Exemplar  eines  Weibchens  der  ersteren  bei  den  ein- 
seinen rothen  Flecken  auf  dem  Rucken ,  doch  die  Hände  der  ror- 
deren  und  hinteren  Extremitäten  nicht  schwarz,  sondern  wie  die 
Midas  schön  safranfarbig  hat,  und  also  sur  Berichtigung  des  libera- 
len Naturfreundes  Uoffmannsegg  angefahrt  werden  kann,  wo 
er  sagt:  „Von  der  beschriebenen  Form,  Gröfse,  Farbe  und  Zeich- 
nung (der  s.  urmla)  habe  ich  eine  beträchtliche  Anzahl  vor  mir, 
worunter  sich  beide  Geschlechter,  Junge  und  Alte,  aber  doch  gar 
keine  Abweichungen  finden,  welche  irgend  eines  davon  nach  „mi- 
das" hinüberzögen,  oder  als  Uebergänge  zu  demselben  gelten  könn- 
ten. An  keinem  sind  die  Enden  der  Arme  und  Ii  eine  gelb,  an  kei- 
nem, auch  dem  wenigst  bunten,  fehlen  jene  Flecken  ganz),  ich  halte 
mich  daher  bis  zu  befserer  Ueberzcugung  für  berechtigt,  diesen  Sa- 
guin  für  eine  eigene,  Ton  „midas"  verschiedene  Art  anzunehmen  *»)«*, 
ob  alle  diese  neuerdings  errichteten  Arten  wirklich  solche  oder 
vielmehr  nur  einzelne  Abänderungen  der  schon  bekannten  Arten 

sejen, 

■  —  * 

8)  Voyagt  aux  terrts  austratet  par  Dampier  avt*  U  voyagt  dt  Wafer.  «718.  Tom.  4. 
pag.  *»4, 

9)  I.  c  famille  Urne  planJt.  6m«. 

10)  Schriften  der  Berliner  Gescllichan  »807.  S.  to*. 
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•eyen,  dieses  kann  und  -wird  nur  durch  fernere  und  umständliche 
Beobachtungen  vorzüglich   der  lebenden   Individuen  ausgemittelt 


So  schwierig  und  gewagt  es  unterdessen ,  wie  aus  dem  Ange- 
führten erhellet,  ist,  ein  Verzeichnifs  aller  bis  jezt  bekannten  Af- 
fenarten, sowohl  der  alten  als  neuen  Welt  nebst  der  Bemerkung  ih- 
res Wohnortes  su  entwerfen,  so  will  ich  solches  gegenwärtig  doch 
versuchen,  nicht  aber' eigentlich,  um  dieses  für  ein  ganz  vollkom- 
menes Schema  auszugehen,  sondern  vielmehr  um  eine  Uebersicht 
der  ganzen  Affenfamilie  selbst,  so  weit  sie  bis  jest  ausgemittelt  ist, 
su  bewerkstelligen.  Ich  fuge  daher  dasselbe  am  Ende  dieser  Ab- 
handlung bei,  so  wie  ich  es  nach  den  Vorarbeiten  eines  Linne, 
Schrcber,  Erxleben,  Brisson,  Fennant,  BQffon,  Dauben- 
ton, Audebert,  Latrcille,  Dumeril,  besonders  aus  den  Ver- 
besserungen eines  Cuvier  und  Geoffroi,  und  neuerdings  aus  den 
Untersuchungen  eines  Humboldt  über  die  Affen  von  Amerika  «»). 
ausgemittelt  habe.  Uebrigens,  da  von  „«irnia  belzebul.  Linne" 
und  von  „simta  moloch.  Hoftnanns."  bis  jezt  noch  keine  Abbildun- 
gen existiren,  «der  erstere  Affe  aber  seit  Marcgraf  su  so  vielen 
Mißverständnissen  und  gegenwärtig  noch  zu  so  vielen  Verwirrungen 
Anlafs  gegeben  hat,  die  hiesige  Naturaliensammlung  auch  von  beiden 
ausgestopfte  Exemplare  besitzt,  will  ich  die  nach  der  Natur  ge- 
machten Zeichnungen  und  Beschreibungen  derselben  hiemit  bekannt 
machen,  um  wo  möglich  dieMifsverständnisse  Uber  dieselben  su  heben. 

ßimia  Moloch  (Hoff mannte gg):  mnrina,  temporibus,  genis  et 
4  extremitatibus  introrsum  ferrugine'u,  cauda  Jusca,  apice, 
fronte  manibusque  albicantibus. 

Tab.  XVII. 

Hoffmannsegg  hat  diesen  Affen  aus  Brasilien  erhalten, 
und  zuerst  als  eine  eigene  Art  bekannt  gemacht,  ohne  jodoch  seine 


n)  Rtcueil  i' oburvatiom  dt  xoelogU  tt  JTanalomU  comparfe  <jme  Uvraüan. 
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sehr  genaue  und  umständliche  Beschreibung  mit  einer  Abbildung  zu 
begleiten  »*).  Da  dieser  liberale  Naturforscher,  welcher  einen  Samm- 
ler für  die  Naturgeschichte,  Namens  Sieb  er,  auf  eigene  Kosten 
nach  Brasilien  schickte,  und  lettere  auf  solche  Art  bereicherte,  diese 
neue  Affenart  auf  das  genaueste  und  umständlichste  beschrieben  hat, 
so  kann  ich  mich  hier  kurz  fassen,  und  brauche  nur  soriel  anzuführen, 
als  zur  Deutlichkeit  der  beiliegenden  Abbildung  (Tab.  XVII.)  noth- 
wendig  ist.  Der  Moloeh,  ron  dem  ich  daa  Männchen  zur  Beschrei- 
bung vor  mir  habe,  gehört  nach  Geoffroi  zur  Abtheilung  ,,»ogo- 
ins  (6  dentt  molairet,  queue  non  pr erlernte)"  und  zwar  zur  Gattung 
„CaUitrix";  er  hat  die  Größe  eines  sehr  starken  Eichhörnchens, 
das  Gesicht  klein,  kahl,  von  brauner,  im  Leben  vielleicht  von 
fleischrother  Farbe  und  von  eiförmiger  Gestalt,  das  Oberhaupt  ziem- 
lich länglich  und  beinahe  bis  an  die  Augen  behaart,  die  Nase  sehr 
platt  gedrückt,  die  Nasenscheidewand  sehr  dick,  die  Nasenlöcher 
selbst  seitwärts  gehehrt,  die  mittleren  oberen  Schneidezähne  wie  in 
den  Nagern  etwas  mehr  nach  vornen  hervorspringend,  die  oberen 
Hundszähne  etwas  stärker  als  die  unteren,  die  Mundöffnung  nicht 
weit,  die  künstlich  eingesehen  Augen  ziemlich  groß  und  graulich- 
braun, die  Ohren  klein,  bis  auf  den  äusseren  Eingang  verhüllt,  nakt, 
und  nur  an  ihrem  oberen  Rande  behaart,  die  vorderen  und  hin- 
teren Extremitäten  beinahe  von  gleicher  Proportion,  die  Nägel 
schmal,  seitwärts  gekrümmt,  und  etwas  hervorspringend,  den  Nagel  am 
Daumen  des  Fufses  etwas  wenig  mehr  flach  als  die  anderen,  den 
Körper  gracil,  blofs  im  Gesichte,  am  Kinne,  dann  der  Gurgel  und  auf 
der  unteren  Fläche  der  Hände-  und  Füfse  nakt,  sonst  aber  mit  dich- 
ten langen,  nicht  rauhen  Haaren  eingehüllt,  die  ganze  Oberfläehe 
mehr  inaüsegrau,  den  Rücken  jedoch  mehr  bräunlich,  die  Wangen,  den 
Unterleib,  die  innere  Seite  der  4  Extremitäten  ganz  rostfarben,  den 
Schwanz,  der  um  3  Finger  breit  länger  als  der  übrige  Körper  ist,  grau- 
schwarz, die  Spitze  des  letzteren  aber  so  wie  auch,  die  Hände,  Füfse 
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undStirne  grauwcifslich ,  die  Haare  selbst  am  Kopfe,  an  Händen  und 
Fufsenkun,  und  an  der  Stirne  etwas  emporstehend,  sonst  aber  am 
ganzen  Körper  lang,  und  nach  hinten  und  unten  fließend;  an  der 
Oberlippe  stehen  einige  schwarte  Schnauzhaare,  die  nämlichen  wie« 
der  Märker  oberhalb  der  Augen, 
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Seniculus  niger  —  der  schwarze  Heulaffe. 
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Simia  tttntorosa,  barbata,  pilis  toto  corpore  nigri* ,  caudn  prehen- 
sili  corpore  paululum  breviore ,  apice  man  ibusque 
brunneis,  facie,  humero  et  latere  femoris  interno,  toto 
abdomine  et  circa  anum  nudiusculo. 

Tab.  XVI1X 

Der  Affe,  welchen  wir  ausgestopft  zar  Beschreibung  hier  tot  uns 
haben,  ist  ein  Männchen,  hat,  wie  die  Heulaflen,  einen  Bocksbart, 
den  Unterkieferast  nach  hinten  aufsteigend,  den  Hals  kurz  und  ver- 
muthlich  also  auch  das  Zungenbein  in  Form  einer  Blase,  vermöge 
welcher  er  die  heulenden  und  brüllenden  Töne  von  sich  geben  kann, 
das  Gesicht  pyramidal ,  cum  Unterschiede  der  anderen  Affen 
gradgestreckt,  den  Schwanz  4  Zoll  vor  seiner  Endigung  unten  naht, 
somit  zum  Anfassen  und  Klettern  geschickt,  5  Finger  an  allen  Ex- 
tremitäten, woron  der  Daumen  der  kleinste  und  hinterste,  der  kleine 
und  der  Zeigfinger  von  mittlerer  Gröfsc,  der  King  -  und  der  mittlere 
Finger  aber  die  vordersten  und  längsten  sind,  der  Daumen  am  Hin- 
terfufse  ron  den  andern  Fingern  gerode  wie  an  der  menschlichen 
Hand  absteht,  und  mit  einem  etwas  weniges  flacheren  Nagel  bedeckt 
ist,  die  schwarten  Nägel  der  anderen  Finger  aber  conrex  und  et- 
was hervorspringend  6indj  er  hat  die  Nase  sehr  plattgedrückt,  die 
Nasenscheidewand  flach  und  etwas  breit,  die  Nasenlöcher  mäfsig 
grofs,  oral  und  etwas  seitwärts  gekehrt,  das  ganze  Gesicht  bis  zu 
den  Backen  und  der  Nasenwurzel  nakt,  schwärz  [ichbraun,  am  Kinne 
und  an  den  Oberlippen,  besonders  oberhalb  der  braunen  Glotzau- 
gen, welche  ebenfalls  ohne  Wimpern  sind,  statt  der  Augenbraunen 
einige  schwarze  Schnauz  •  oder  Borstenhaare,  die  Ohren  klein ,  rund- 
lich, nakt  und  hkifs  am  Kand  mit  braunen  Ha&Ten  besezt,  die  untere 
Halsgegend,  jene  um  die  Ohren  und  ziemlich  weit  um  den  After  herum, 
die  innere  Seite  dea  Oberams  und  Schenkels,  die  untere  Fläche  der 
Hände  und  Flifsc  und  den  ganzen  Unterleib  braun,  nakt  und  nur  l en- 
teren mit  höchst  seltenen  sehwarzen  naaren  bewachsen,  auf  jeder 
Seite  der  nakton  Brust  eine  Saugwarze,  die  hinteren  Extremitäten 
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zwar  ein  wenig  länger  als  die  Torderen,  aber  durch  die  Beugung 
des  Schenkel»  beinahe  doch  Ton  gleicher  Höhe.  Was  nber  diesen 
Affen  vor  den  übrigen  Heulaffen  auszeichnet,  ist  die  kohlschwarze 
und  glänzende  Farbe  der  Haare  am  ganzen  Körper,  wahrend  die 
Hände  der  vorderen  und  hinteren  Extremitäten  und  der  Schwans 
beinahe  3  Zoll  lang  gegen  seine  Endspitzc  von  bräunlicher  Farbe  sind. 
Diese  schwarzen  Haare  fliefsen  auf  dem  Racken  und  am  Schwänze  über- 
einander gelegt  nach  hinten,  an  den  Flanken  und  Schulterblättern 
hängen  >ie  in  ziemlicher  Länge  (2  Zoll)  über  leztere  herab,  au 
der  äusseren  Seite  des  Oberarms  fliefsen  sie  länglich  nach  unten,  an 
dem  Vorderarme,  wie  auch  bei  dem  rothen  Heulaffen,  nach  aussen  und 
oben,  an  dem  Schenkel  aber  mehr  horizontal  nach  aussen ;  zwischen 
den  Schulterblättern  thcilt  sich  ihre  Richtung,  und  zwar  anfangs 
seitwärts  ;  endlich  gehen  sie  auf  dem  Kopfe  ganz  nach  vornen,  auf 
welchem  lezteren  sie  kurz  und  beinahe  stumpf  nach  rornen  gelegt 
sind,  sich  an  der  Nasenwurzel  etwas  nach  oben  und  hinterwärts  sträu- 
ben, endlich  zwischen  der  nakten  Augen-  und  Ohrengegend  schmal 
hindurchgehen,  auf  den  Backen  einen  Zuwachs  von  langen  vom 
Halse  herkommenden  Haaren  in  Form  eines  Backenbartes  erhalten, 
Ober  den  Mundwinkel  und  über  die  Hälfte  des  hintern  Thciles  der 
unteren  Kinnlade  hinweg  unterhalb  dem  Kinne  von  beiden  Seiten 
zu  einem  1  \  Zoll  hohen  und  2  Zoll  langen  Bart  zusammenfliefsen  — - 
durch  diesen  Lauf  der  Haare  um  den  Rand  des  ganzen  Gesichtes, 
von  der  dicht  behaarten  Stirne  an  bis  zu  dem  9  Linien  hohen ,  nak- 
ten Kinne  erscheint  dasselbe,  da  es  ohne  diefa  etwas  mehr  rund- 
lich als  in  dem  rothen  'Heulaffen  ist,  wie  von  einem  Ringe  von  Haa- 
ren begränzt.  Bemerkungswerth  unter  andern  ist  noch,  dafs  sich,  wie  es 
auch  schon  Azara  an  seinem  schwarzen  Heulaffen  erwähnt,  am  Ho- 
densacke ein  Büachclchen  rother  Haare  befindet;  ja  die  Haare  ha- 
ben auf  ihrem  Grunde,  und  selbst  das  ganze  Thier,  so  man  es  ge- 
gen das  Licht  beschaut,  ein  rechliches  Ansehen;  an  manchen  Stel- 
len trifft  man  sogar  ausser  den  Händen  und  dem  Schwanzende  noch 
völlig  röthliche  oder  braune  Haare  an,  was  allerdings  mit  Grunde 
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auf  eine  blofae  Farbenabartung  zwischen  dem  rotben  und  schwanen 
Heulaffen  schliefsen  läfst,  besonders,  da  das  Exemplar  vom  rotben 
Hciilanen,  welches  ich  besitze  und  hier  zum  Vergleiche  gebrauche, 
an  dem  Vorderarme,  auf  dem  Schienbeine,  am  Schwänze  und  auf 
dem  Kopfe  beinahe  schon  ganz  ron  schwarzer  Farbe  ist* 
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Marcgraf  ist  der  erste,  welcher  in  seiner  Naturgeschichte  über 
Brasilien  eine  genaue  Charakteristik  dieses  schwarzen  Ueulaffen  giebt 
(  „  Guariba  brasiliensibus :  pili  totius  corporis  sunt  longi  et  ßplenden- 
tes  atque  ita  sibi  ineumbunt ,  ut  anitnal  laeve  appareat;  manu  um 
et  pedum  pili  sunt  brunnei  coloris,  ut  et  diinidia  cauda  exterior; 
femella  erat,  quam  hic  describo,  mares  paulo  majores  sed  ejusdem 
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colori»")',  auch  hat  derselbe  von  ihrer  Lebensweise  erwähnt,  dafs 
•ic  sich  in  Haufen  in  Wäldern  aufhalten,  auf  den  Bäumen  herum- 
klettern,  und  Frühe  und  Abends,  nachdem  einer  von  ihnen  durch 
Vorheulen  gleichsam  das  Zeichen  zum  allgemeinen  Gebrüll  gegeben 
hat,  fürchterlich  zusammen  heulen,  welche  Bemerkung  unter  den 
späteren  Schriftstellern  die  Veranlassung  zur  Fabel  der  berüchtigten 
Affenpredigt  geworden  ist;  auch  hat  er  rom  Guariba  eine  Abbil- 
dung gemacht ,  welche  durch  den  Herausgeber  seiner  hintcr- 
lassenen  Schrift  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fälschlich  seiner  so- 
genannten afrikanischen  Affenart  „Erquima"  (sim.  Diana.  Linne) 
(pag.  ai8  )>  die  Abbildung  der  lezteren  aber  der  Guariba  (pag. 
»»6.)  untergeschoben  wurde.  —  Ein  Gleiches  führt  Bancroft  über 
diesen  schwarzen  Hculaffcn  an  13)  und  beruft  sich  zur  Bestätigung 
auf  Marcgraf. 

Azara  geht  in  seiner  naturgeschichtlichen  Beschreibung  der 
Qtindrnpcden  Ton  Paraguay  noch  weiter.  Er  vergleicht  den  schwarzen 
üeulaffen,  von  dem  er  beinahe  die  nämliche  Ausmessung  und  Be- 
schreibung, wie  wir  oben,  giebt(„Ze  peloge  du  mule  est  noir,  fön- 
et dam  toutes  les  parties,  partout  le  poil  est  lustre  —  le  scrotum 
et  ton  peu  de  poih  foilets  tont  blondt"  '4),  mit  dcmrolhen,  uud  er- 
klärt diesen  als  das  Weibchen  von  dem  erstcren,  und  diesen  und 
die  Goaita  fälschlich  für  eine  und  die  nämliche  Art.  Dafs  erstcre 
Erklärung  ungegründet  sey,  kann  man  sogleich  daraus  erseben,- 
dafa  ich  von  dem  schwarzen  Heulaffen  sowohl  als  von  dem  rothen 
ein  Männchen  hier  vor  mir  habe;  übrigens  scheint  uns  seine  Bemer- 
kung über  die  Beschreibung  dieses  schwarzen  Hculaffcn  ron  Brisson 
(niger,  pedibus  fu&cU)  ganz  gegründet,  dafs  nämlich  die  braune 
Farbe  an  den  Händen  mit  dem  Alter  ebenfalls  noch  in  die  schwarze 
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li)  Natural  hutory  o/  Ouiana.  London  176*  —  8». 

•4)  Etsai  iur    i hitt.  natur.  du  yuidrupedc,  du  r<*raguay  par  D»n  Ftlix  Jtarm. 
Toni.  9.  pag.  i>4. 
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eich  umändere  (wie  dieses  an  unserem  Exemplare  beinah«  schon  wirk» 
lieh  der  Fall  ist ) ,  dafs  selbst  manche  Weibchen  nur  noch  an  den 
Flanken  brenne  Haare  haben,  und  also  die  schwärme  und  rothe 
Farbe  an  den  beiden  Affen  eine  blofse  Varietät  sey. 

Linne  folgte  der  Beschreibung  Marcgrafs,  and  stellt  den 
schwarzen  Ueulaffen  unter  dem  Namen  „  Belzebul " ,  den  rothen  un- 
ter jenem  „teniculus"  als  verschiedene  Arten  auf ;  Pennant,  Schre- 
ber,  Brisson  ahmen  ihn  hierin  nach. 

Büffon  nennt  den  schwarzen  „Ouarine",  den  rothen  Heul« 
äffen  „alouate"  und  ist  geneigt  beide  für  blofse  Varietäten  zu  halten; 
Latrcillc  setzt  jedoch  bei  der  Herausgabe  Büffon's  hinzu,  daG» 
man  noch  nicht  hierüber  entscheiden  könne,  indem  man  bis  jetzt 
noch  gar  kein  Exemplar  in  den  Sammlungen  besitze  ( toutes  les  ten- 
tutues  employteirjmauici  pour  se  proatrer  V  Ouarine,  ont  ete  inuti- 
les  quoique  cet  anim<tl  soit ,  dis  on  Iris  eommun  au  breiil;  nous 
devons  uttendre  des  connaitances  plus  positives,  avant  d\tssurer 
cT  une  maniere  certaine,  si  c'esi  une  espece  ou  une  tarnte".  Tom.  *. 
pag.  13a.») 

Cuvier  zählt  den  rothen  Heulaffen  (sim.  belzebul)  und  den 
schwarzen  (seniculus  -  tabelau  elemenlaire  de  V hist.  nat.  pag.  100.)  als 
zwei  verschiedene  Arten  auf;  Dümeril  thut  in  seiner  analytischen 
Zoologie  das  Gleiche;  G eof fr oi  und  Humboldt  gehen  endlich 
in  der  neuesten  Zeit  gar  so  weit,  dafs  sie  Linne*  und  Guvier  nicht 
nur  hierin  folgen,  sondern  sogar  diese  zwei  bekannten  Arten  in  6 
auflöfsen  (  S  tentor:  seniculus  urzinus ,  strdmineus,  Caraya  (niger), 
Guariba,  flavicaucLitus  ).  —  Zwar  &md  wir  nicht  im  Stande  Ober  die 
Aechtheit  dieser  neu  geschaffenen  Arten  zu  entscheiden,  obgleich 
wir  oben  die  Ucbergänge  der  rothen  Farbe  in  die  schwarze  an  dem 
rothen  sowohl  als  an  dem  schwarzen  Hculaffcn  dargethan  haben;  je« 
doch  können  wir  nicht  begreifen,  wie  diese  beiden  Naturforscher 
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den  Gaarlba  des  Marcgraf  als  eine  eigene  Art  und  zwar  unter  der* 
Charakteristik  „s.  piiÜ>  ciiataneo-fuscis,  apice  fere  uurei  coloris*4  »*),'' 
welche  jener  Je*  Marcgraf  gerade  zu  widerspricht  („Guariba  pili 
lotius  corporis  nigri  miit  etc.),  aufstellen  können,  ja,  da  Humboldt1 
bei  dem  Caraya  („capile  et  dorxo  pilis  aterrimis  vestito")  nicht  er- 
wähnt, dafs' die  Extremitäten  tind  der  Schwanz  an  ihrem  Ende  nicht 
schwarz  sondern  braunlich  sind,  so  könnte  man  verleitet  werden, 
den  ron  uns  beschriebenen  schwarzen  HcnlaiTen  ebenfalls  noch  für 
eine  neue,  von  dem  Caraya  verschiedene  Art  anzunehmen.  Allein 
wir  haben  oben  gezeigt,  wie  der  Caraya,  besonders  aber  der  Guari- 
ba  mit  unserem  hier  vorliegenden  schwarzen  Heulafien  (ibereinstimmt, 
ja  wie  es  sogar  nach  den  wechselseitigen  Spuren  von  rother  und 
schwarzer  Farbe  an  dem  letzterem  sowohl  als  an  dem  rothen  wahr« 
scheinlich  ist,  entweder  mit  Büffon  anzunehmen,  dats  beide  wirk- 
lich noch  jetzt  bestehende  Varietäten  sind,  oder  dafs  sie  durch  eine 
Verschiedenheit  des  Wohnortes,  Klima,  der  Nahrung  und  überhaupt  äus- 
seren Umgebung  zu  wirklich  getrennten,  sich  blofs  unter  sich  begatten- 
den Arten  nach  und  nach  degeneriren  —  Noch  können  wir  nicht 
umhin,  unseren  Zweifel  über  den  Chameck  des  Gcoffroi  zu  offen- 
baren. Dieser  verdienstvolle  Naturforscher  hat  für  diejenigen  Affen 
Amerika'»,  welche  nur  4  Finger  aus  Mangel  des  Daumens  an  den  vor- 
deren Extremitäten  haben,  eine  eigene  neue  Cattung  „utelc*''  {par 
V  ahtence  de  leur  poiice"  ,6)  errichtet,  und  eben  hierunter  auch  den 
Chameck  gerechnet.  Da  derselbe  von  Letztcrem  übrigens  selbst  die 
Beschreibung  „Chameck:  ateles  nl^er,  palinh  pentadaetylis"  giebt, 
und  von  ihn»  aussagt,  dafs  er  sich  auch  dem  Schädel  nach  von  der  Coai- 
taschr  unterscheide,  im  Gcgcnthcilc  aber  wegen  seines  sehr  hoheu  Un- 
terkiefers mit  dem  Heulaffen  übereinkomme  (,, ccs  deiix  erdrtes  (du 
Conti a  et  du  Chameck)  me  pururentseniiblemeutdiffrrcns  ;  lamachoirc 

in- 

15)  H«uci7  d' obirrvntions  de  Zoologe  (par  Humboldt  fm'  durah,  pog.  > 

16)  Annui,  du  mnitc.    Tom.  fme  p^n.  a6i. 

»7)      —       —       —       ~       />»«•  »<><>•  + 
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in  ferieiire  «<f  turtout  proporlionellement  phu  grande,  enfin,  se$  bran- 
ches  morilantes  sont  si  etendues' qtion  &eroit  presque  tente  de  iroire 
quell  es  pourroient  bien,  comtne  dans  l'alouate,  servir  de  cloison  ä 
un  os  hyoide  ä  base  awerneu&e"  ,B),  so  hallen  wir  uns  berechtigt, 
hier  den  Zweifel  «u  Süssem,  ob  der  Chameck  des  Geof  fr  oi,  von 
dem  er  nach  seiner  Aussage  doch  nur  die  Haut  vor  sich  hatte,  nicht 
sowohl  ein  Atel  als  vielmehr  ein  wirklicher  Alouat,  und  vielleicht  seihst 
der  nämliche  von  uns  jetzt  beschriebene  schwarze  liculaffe  seyn, 
oder  der  neuen  Gattung  ,,Lagotrix"  angehören  könne. 


Compectus  simiarum  novi  et  veleris  mundi  quoad  hujusque 

explorati.  . 


Gen.  I.    Orang  (Pithecus).  Cut. 

i.  Outang  (^itnia  mtyrus.  Lin.) 
a.  Troglodytcs.  Linne, 
g.  Lar.  Linne. 

4-  Wouwou  ( sim,  cinerea.  Cuv. ) 
Gen.  II.  Ateles  Geof 

5.  Goaita  (Paniscus).  Linne*. 

6.  Belzebul.  Geof. 

7.  rhämeck.  Geof.  (ateles?) 
ß.  Marginatus.  Geof. 

9.  Arachnoides.  Geof. 

10.  Comatus.  Geof.  —  Polycoraos.  Boddae 

Bay  monkey.  P  e  n  n  a  n  t  (  ateles  ?  ) 
Gen.  III.  Lagotrix.  Humboldt. 

11.  Humboldti.  Geof. 
1a.  Canua.  Geof. 

• 
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Patria 
As.  Afric 
Borneo. 
Angola. 

Moluc. 

Amer.  nu 

Guiana. 

Orenocö. 


Brasil, 
rt  Guinea. 

r 

'  Americ.  m. 
Guian. 
BrasiL 
Geu.  IV. 


»8) 


7.  p°s- 


Gen.  IV.  Callltrix.  Cur..  Cebus.  Erxl.  Geof. 

—  »3.  Capucinus.  Lin.  (variet.  fulv.  nigr.  alb.) 

14.  Apclla.  Linne  \ 

15.  Fatuellus.  Lin.  1   .      .  ....  . 

.6.  Trepidus.  Lin.   \  i^etat.  capucmu,) 

17.  Lugubris.  Eni.  / 

18.  Syrichta.  Lin.  (var.  jtw.  s.  capuc?  an  var. 

i.  sciureae?) 

19.  Cirrifer.  Geof. 

20.  Variegatus.  Geof. 

21.  Ilypolcucua.  Humboldt, 
sa.  Albifrons.  Humboldt. 

(Sagoin  Geofr.) 
•—  «3.  Pithecia.  Linnö. 

14.  Monachus.  Geofr. 
»5.  Asarae.  Geofr. 
»6.  Leucoccphalus.  Audebcrt. 
27.  iMclanocephalus.  Geofr. 


Patria. 
Americ.  m. 
Guian. 


Brasil. 


Guian. 
Orenoc. 

Guian. 
BrasU. 
Paraguay 


«8-  Chiropotes.  Humboldt.  Geofr. 
29.  Satanas.  Hoffmanns  egg. 


Rionegro. 

Orenoc. 
Para. 


—  3«> 
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Sciureus.  Linne.  Guian. 

31.  Personatus.  Geofr.  Brasil» 

3a.  Lugcns.  Humboldt.  Geofr.  Orenoc. 

33.  Torquatos.  Hoff  mann  «egg.  Para. 

34.  Amictus.  Geofr.  Brasil. 

35.  Moloch.  Hoffmannsegg.  Para. 

36.  Trivirgatua  (Aotm  trivirgaUu.  llumb.)  Orenoc. 
Jäcchus.  Linne\  Bras.  Gui. 

38.  Penicillatus.  Geofr.  Brasil. 

39.  Aurttus.  Geofr.  Brasil. 
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Patria. 
Americ.  m. 

4«\  J.  GeofroeLH umb.(Leucocephal.Geof r.) Brasil. 


4».  Humeralifcr.  Gcofr.  Brasil. 

43.  Melanurus.  Geof.  {an  var.  ».  argent.1)  Brasil. 

43.  Argenteus.  Linne.  Brasil. 

—  44-  Midae.  Lin.  (s.  ursula.  Hof/m.  —  var.  — )  Bras.  Gui. 

45.  Niger.  Geofr.  Guian. 

/|6.  Rosalia.  Linne.  Bras.  Gui. 

47.  Ocdipus.  Linne.  Guian. 

48-  Leoninus.  Humboldt.  Geofr.  Guian. 

49.  Labiatus.  Gcofr.  Brasil. 

Gctu  V.  Gnenon.  Cur.  Ccrcophitccus.  Er xL  Geofr.  As.  Afric. 

50.  Nemaeus.  Linne  ( Le  Douc  B  uff. )  Gochinch. 

51.  Nasicua.  Audebert.  Born. 
5a.  Atys.  Audebert.  Ind.  ori. 

53.  Entcllus.  Dufr.  Bengal. 

54.  Nictitans.  Linne.  Guinea. 
53.  Petaurista.  Linne.  Guinea. 

56.  Ascanius.  Audebert.  Ind.  or. 

57.  Diana.  Lin.  (Rolaway.  Lin,  Exquimos. 

Marcg.)  Guinea. 

58-  Mona.  Linne.  Africa. 

59.  Sabaca.  Linne.  Afric.  ra. 

60.  Acthiopa.  Linne  (5.  Cynosuros  Lin.)  Aethiop. 

6 1 .  Fuliginbsus.  Geofr.  (  Mongabay.  B uf f. )  Madagasc. 
6».  Malbroucb.  s.  Faunus  Linne.  Bengal. 

63.  Cephus.  Linno  (Mou&tac.)  Africa. 

64.  Maura.  Linne.  Jara. 

65.  Fatas.  Buffon.  Ruber.    Linne  (Vctulus. 

Erxleben.) 

66.  Talapoin.  Linne.  Ind. 
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Patria. 
As.  Ajric. 
Africa. 
Africa. 


67.  Aygula.  Linriö. 
68-  Cynomolgus.  Linne. 

69.  Rhesus.  Audcbert. 

70.  Sinicus.  Linne. 

71.  Nemostrinus.  Linn 6. 

72.  Inuus.  Linne  (Magot.  Buff, 

s.  Cynocephalus  Lin. 
s.  sylvunus  Lin.) 
Gen.  VI.  Stentor.  Geof.  Alouate.  Cur.  Cebus.  Erxl. 

73.  Seniculus  (rujus)  Linne. 

74.  Ursinus.  Humboldt. 

75.  Stromincus.  Geofr. 
tCaraya.  Azara. )  (senicul.  nigr,  s.  simia 

I6-   jouariba.Marcg.j        Bclzebul  Lin.) 
77.  Flavicaudatus.  Humboldt. 
Gen.  VII.  Papio.  Cut. 

73.  Pongo.  Lacep.  Wurm. 

79. '  Sphinx.  Lin.  (1.  variet.  nigr.' 

(2.  variet.  grice.  «im.  porcaria) 
,  Linne.)  Afriea. 

80.  Silenus.  Lin.  (s.  teter  Lin)  Zcylon. 

81.  Hamadryas.  Africa. 
8«.  Mormon.  Linn  6,  Choras,  Buff.  (s.Maimon 

Lin.  variet.  juven.)  Guinea. 


Bengal. 
Jap.  Sumetr. 


Afr.  Gibralt. 
Atneric.  m. 
Guiana. 
Orenoc. 
Para. 


Ja'en. 
Ajric.  As. 
13uraeo. 


XIV. 
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XIV. 

Ueber  die 

Auflösung  aller  sphärischen   und  geradlinigen  Dreyecke 
durch  eine  einzige  Grundformel. 


Abgelesen  in  einer  Versammlung  der  math.  physikalischen  Klaue  der  köuigl. 

Akademie  d.  Wissenschaften 

TOB 

Anton  von  Stefenelli. 

Adjunkt  der  Akademie. 


1. 

Die  Grundformcl,  aus  welcher  blo»  durch  algebraische  Substitu- 
tion alle  Formeln  der  Trigonometrie  entwickelt  werden ,  entspringt 
aus  der  Auflösung  folgender  Aufgabe: 

Aus  den  gegebenen  drey  Seiten  a,  b,  o  eines  sphärischen 
Drcycckes  den  einen  der  drey  Winkel  A,  B,  C  zu  finden.  Olmohl 
diese  Aufgabe  schon  Ton  andern  blos  unter  der  Voraussetzung  der 
Formeln    für  geradlinig  -  rechtwinklige  Drcyccke    aufgelöfst  wor- 
den, 
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den,  so  hielt  ich  den  folgenden  Beweis  seiner  INcuhcit  und  Einfach- 
heit wegen  nicht  für  überilülsig. 


Das  gegebene  sphärische  Dreyeck  seyABC,  in  welchem  au» 
den  drey  Seiten  AB-c,  BG  =  a,  und  AC^b  der  Winkel  A  ge- 
funden  werden  soll.  Man  verlängere  die  Bogen  AB,  AC  zu  Quu- 
dranten  bis  in  E  und  D,  und  ziehe  den  Bogen  DE  eines  groTsten 
Kreises,  so  sind  in  dem  sphärischen  Trapez  DE  CB  die  drey  Bo- 
gen DC,  EB,  undCB  bekannt,  aus  welchen  der  Bogen  DE  als  das 
Maafs  des  Winkels  A  bestimmt  werden  kann.  Zu  diesem  Ende  sey 
P  der  Mittelpunkt  der  Kugel,  man  »iehc  EP,  DP,  und  auf  diese 
die  Senkrechten  CN,  BM,  verbinde  MS,  und  CB  durch  gerade 
Linien,  »o  findet  in  dem  geradlinigen  Trapez  folgende  Gleichung 


MN*  =  CB*  -  BAI*  -J-  a  BM.   CN  —  CN* 
Nun  ist 

CB  =  Ch.  Are.  CB  =  «  sin.  %  a 
BM  —  sin.  BE  =  cos.  c 
CN  =  sin.  DC  =  cos.  b 
also  ^ 

mi*  =  4sin.  *  1  a  — cos.  *  c  +  »  cos.  c.  cos.  b  —  cos.  1  b. 
Theilt  man  das  Dreyeck  MNP  durch  die  Senkrechte  MQ  in  «wey 
bey  Q  rechtwinklichte  Dreyecke,  so  erhält  man 
MQ*  =  MP*  —  PQa 

=  MN*  -  PN1  +  »  PN.  PQ  -  PQ* 

folglich 

Pft  _  KP*  +  PN*  - 

r*  

Es 
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Es  ist  aber 

pq  =  mp  x  cot.  p 

PN  =  cos.  CD  =  «in.  b 
PM  =  cos.  BE  =  sin.  c 

„B  p      sin.*  c  +  sin.a  b  —  MS* 

COS.  *   —   — ' — :  .  .   

%  am.  b  sin.  c 

Und  durch  Substitution  des  oben  für  MN*  gefundenen  Werthes 

■  t>  a  cos.  a  — -  cos.  b  cos.  r 
L    cos.  r  =  cos.  A  =   : —   -  .  

sin.  b  sin.  c 

Und  durch  Verwechslung  der  Buchstaben 
ü      cos.  b  —  cos.  a  cos.  c 
sin.  a  sin.  c 


n      cos.  c  —  cos.  a  cos.  b 

• c  =  — üuTrsbTT — 

Am  diesen  drey  Formeln,  welche  ans  einem  einzigen  Satte 
entspringen,  lassen  sich  nun  alle  Formeln  der  sphärischen  sowohl 
als  geradlinigen  Dreyecke  ableiten.   Und  »war 

• 

Verwandle  man  die  Formel  für  cos.  A  in  die  für  sin.  3  A 


so  ist 


a  cos.  b  cos.  c  =s  m 
—  cos.  *  a  —  cos.  *  b  —  cos.  a  c  =  n 


ein.»  A  =  »  +  a  ™ 

»b8in.ac 


sin.  3  B  —  1  —  n  +  a  m 
"  sin.  %  a  sin.  a_© 

t 

folg- 


3*6  —  

folglich 

sin.  *  A  sin.  *  b  sin.  *  c  =  »m.  a  B  sin.  *  a  »in.  *  c 

und  ...... 

»t      •      j  n  sin.  a 

II.    «in.  A  =  sin.  B  -  — j- 

sin.  b 

und  durch  Verwechslung  der  Buchstaben 

sin.  B  =  sin.  CT— 
sin.  c 

«n.  C  =  siD.  A  ^ 

S\    .     ■  1  . 


4- 


Ein  dritter  Fall,  welcher  sich  bey  Auflösung  der  sphärischen 

Drcyccke  ergiebt,  ist  die  Bestimmung  eines  Winkels  aus  zwey  8ei- 

ten  und  einem  Winkel.    Diese  Formel  kann  tyis  der  Verbindung 

folgender  swey  gefunden  werden 

„      cos.  b  —  cos»  a  cos.  c 
cos.  B  =   .  :  

sin.  a  sin.  c  ,.  .  * 


sin.  B  — 


sin.  b  sin.  A        ...  i. 


sin.  a  . .  /• 

Daraus  erhält  man  unmittelbar 


tc  B  =  *'0*  ^  *,n*  ^  *'n"  c 


cos.  b  —  cos.  a  cos.  c 
Da  nun  aus  1 

cos.  a  =:  sin.  c  sin.  b  cos.  A  +  cos.  b  cos.  c  ist,  so  erhalt 
III.    tg.  B  =  J    s!"-  A 


Jsin.  c  colg.  'li  —  cos.  e  cos.  A 
und  durch  Verwechslung  der  Buchstaben 

*  c  =   *"-A  '  

sin.  b  cotg.  c  —  cos.  b  cos.  A 

Da  ° 

sin.  c  cotg.  b  =  sin-  0  co*'± 

sin  B 
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so  folgt  ans  m 

sin.  C  cos.  b  —  cos.  c  cos.  A  sin  B  sbs  sin.  A 
Eben  so 

sin.  B  cos.  c  —  cos.  b  cos.  A  sin.  C  =  sin.  A  cos.  C 
und  daraus 

sin.  B  cos.  c  —  6in.  A  cos.  C  -f-  cos.  b  cos.  A  sin.  C 
=  sin.  C  cos,  b  -»-  sin.  A  cos.  B 
cos.  A 

endlich  .  -  i 

C 


,  —  cos.  B  4-  cos.  A  cos. 

IV,   cos  b  =   .     .  . — r,  

sin.  A  sin.  G 


1    :«  .    .  ' 

6. 

Dies©  yier  Formeln  reichen  hin,  alle  Falle  der  sphärischen 
schiefwinkligen  Drcyecke  aufzulösen.  Da  meine  Absicht  bloCs  ist 
die  Möglichkeit  zu  zeigen,  wje  aus  einer  einzigen  Formol  die  übri- 
gen können  abgeleitet  werden,  so  Ubergehe  ich  hier  die  Verwand- 
lung dieser  Formeln  zum  logarithmischen  Gebrauch,  eine  Verwand- 
lung, die  schon  seit  Napier'a  Zeiten,  dem  wir  bierin  den  meisten 
Dank  schuldig  sind,  so  vortheilhaft  Torgenommen  worden ,  dafs  nichts 
mehr  zu  wünschen  übrig  bleibt. 

7- 

Auf  rechtwinklige  sphärische  Dreyecke  werden   diese  vier 
Formeln  durch  die  Voraussetzung  angewendet,  dafs  Ein  Winkel 
90°  scy.    Demnach  erhält  man  aus  der  Formel  I 

V.    cos.  a  —  co9.  b  cos.  c 
wenn  man  A  —  uo°  folglich  cos.  A  =  o  setzt.    Diese  Formel  dient, 
um  aus  zwey  gep« benen  Seiten  eines  rechtwinkligen  sphärischen 
Dreyecke*  die  dritte  zu  finden. 

8- 

sin  a 

Aus  sin.  A  =  sin.  B  — '. — 

sin.  b 

44 1  folgt 
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folgt  wenn  A  =  90  , 

VL    sin.  b  =  »in.  a  sin.  B 


.•!..  9- 

Die  dritte  Formel 

sin.  A 


tg.  B  =  

sin.  o  cotg.  b  —  00s.  c  cos  A 

gicbt 

VII.    tg.  b  =  sin.  o  tg.  B 

•  >'      '    •  ■  > 
10. 

Und  endlich  die  vierte  Formel 

Ä  _  cos.  A  +  cos.  B  cos.  C 


sin.  B  sin.  C 
verwandelt  sich  in 

VIII.    cos.  a  =  cotg.  B  cotg.  G. 

»1. 

Nachdem  ich  nun  gezeigt  höbe,  wie  die  Formeln  der  sphäri- 
schen Trigonometrie  ans  einem  einzigen  Satze  abgeleitet  werden, 
so  bleibt  nur  noch  übrig  diese  auf  geradlinige  Drcyccke  anzuwenden. 
Zu  diesem  Ende  bemerke  ich  mit  Boscorich  und  Anderen  vor 
ihm,  dafs  ein  sphärisches  Dreyeck  von  unendlich  kleinen  Seiten  ab 
ein  geradliniges  gedacht  werden  kann,  oder  vielmehr,  dafs  der  Bo- 
gen, eines  Winkels,  als  eine  continuirltche  Gröfse  gedacht,  an  sei- 
ner Gränze,  nämlich  am  Anfangspunkte,  mit  dem  Sinus  und  mit 
der  Tangente  dieses  Winkels  zusammenfalle,  und  dafs  folglich  ein 
sphärisches  Drcycck  an  der  Gränze  in  ein  geradliniges  verwandelt 
werde.  Aus  diesem  ergiebt  sich,  dafs  man  die  Formeln  der  sphä- 
rischen Dreyecke  in  solche  für  geradlinige  umwandeln  könne,  wenn 
man  in  den  erstem  folgende  Substitutionen  macht: 
sin.  arc.  =  arc 
arc.  =  1 

H 
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lg.  arc.  =  arc. 

cotg.  arc  =  1 


tg.  arc.  arc. 
Warthe,  welche  die  trigonometrischen  Linien  der  sphärischen 
Dreyecks -  Seiten  erlangen,  wenn  man  sie  an  ihrer  Granee  betrach- 
tet, wo  sie  in  gerade  Linien  übergehen.  Jene  Formeln,  welche  Co« 
sinusse  mehrerer  Winkel  enthalten,  glaubte  man  einer  .solchen  Re- 
duktion nicht  fähig,  weil  durch  die  oben  angezeigte  Substitution, 
cos.  arc.  =  i ,  alle  Cola,  der  rerschiedenen  Bogen  in  einem  Drey- 
ecke  untereinander  gleich  werden,  welches  unmöglich  ist.  Ich  wer- 
de aber  zeigen,  dafs  auch  diese  Formeln  durch  eine  geschickte  Sub- 
stitution einer  dem  Cofs.  gleichgcltenden  trigonometrischen  Funktion 
die  genannte  Reduktion  zulassen,  und  so  alle  Formeln  der  geradli- 
nigen Trigonometrie  ohne  Schwierigkeit  aus  denen  der  sphärischen 
abgeleitet  werden  können. 

Ii. 

Schon  die  zuerst  oben  aufgestellte  Formel 

.  _  cos.  a  —  cos.  b  cos.  c 
cos.  A  =   .  . — :  

sin.  b  sin.  c 

bietet  ein  Product  mehrerer  Cofs.  dar.  Man  setze  für  die  Cofs.  der 
Dogen  den  bekannten  Werth  ron 

cos.  arc.  =  1  —  a  sin.  2  \  arc. 

so  wird 

cos.  b  cos.  c  =  (»  —  a  sin.  »  §  b)  ( i  —  a  sin.  *  \  c) 

=  i  —  i  «in.  *  f  c  —  2  sin.  '  \  b  4.  4  sin-  '  i  h  «in.  *  \  c 
An  der  Gränzc,  welche  sin.  *  \  c  und  sin.  *  J  b  durch  be- 
ständiges Abnehmen  erreichen,  rerschwindet  das  letzte  Glied  eis  ein 
Product  der  zwey  abnehmenden  Grölsen;  da  fiberdiefa  an  der  Grenze 
sin.  arc.  =  arc.  ist,  so  hat  man 
cos.  b  cos.  c=i  —  ,  b*  —  {  c* 
ist  auch 

cos.  a  =  i  —  x  *  * 


i 


also 

cos.  A  =  .-l.'+lh'  +  i«^ 

a  b  c 

K.    cos.  A  =  ba  + 

2   b  C 

Die  bekannte  Formel;  um  aas  drey  Seiten  eines  geradlinigen 
Dreyeckes  einen  Winkel  zu  finden. 

»3- 

Ich  will  hier  einer  Substitution  crwShnen,  wodurch  die  For- 
mel IX  zur  logarithmischen  Berechnung  bequem  eingerichtet  werden 
kann,  als  ein  Beyspicl;  mit  welchem  Nutzen  ähnliche  Substitutionen 
gebraucht  werden  können,  besonders  bey  Auilösung  der  Gleichungen 
höherer  Ordnungen. 

Aus  der  Formel  IX  folgt 

cos.  A  =  b'  +  <c  yJjfj^O 

i  b  c 

-  Jl  (x  +  <c  +  o  (c  - 

~  2  C    ^     ^  ba  J 


so  ist 


tg  a  m-  (c  +  a)  (c  —  a) 
6  b* 


co».  *  m  =  L_  =  ,  +  Ll4_?)  (c  ~  ») 

»  +  tg.  2  m  b» 

und 


cos.  A  = 


a  c  cos.  a 


»4- 

Aus  der  Formel  II 

•iu.  A  =  8inl  B  Ain._? 

ein.  b 


folgt 
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folgt 


...       a  sin.  B 

X.    sin.  A  =c  — ■  

b 

■ 

»5- 

Die  Formel 

III.    tg.  B  -        ,io  A 


sin.  c  cotg.  b  —  cos."  c  cos.  A 
giebt  durch  die  Substitution 
sin.  c  =  o 


cotg.  b  =  A. 


c  =  i 
folgende  Gleichung 

XI.    tg.  B  =       b  Bin"  A 


c  —  b  cos.  A 

um  ans  zwey  Seiten  und  dem  eingeschlossenen  Winkel  den  einer 
Seite  entgegengesetzten  Winkel  zu  finden. 

Durch  Verwechslung  der  Buchstaben  gicbt  obige  Gleichung 

tg.  C  =      c  sin-  A 

b  —  c  cos.  A 

.6. 

Durch  Substitutionen ,  welche  aus  dem  rein  analytischen  Theil 
der  Trigonometrie  genommen  sind,  läfst  sich  aus  dieser  Formel  die 
bekannte  Analogie  schlicfscn:  Die  Summe  der  Seiten,  zur  Differenz 
derselben,  wie  die  Tangente  der  halben  Summe  der  unbekannten 
Winkel,  zur  Tangente  der  halben  Differenz  dieser  Winkel. 

Es  ist  nämlich 

tg-  i  (B  +  C)  tg.  |  (B  -  C)  =  SE^^j^C 

cos.  B  +  cos.  C 

cos. 1  B  =   *— —  also 

*  +  tg.  *  B 


cos.  B  ^  JL~~  b  CM-  A 


m 

_  b  —  c  cos.  A 


cos.  C  = 

nra*=c*  —  abc  pos.  A  +  b  *  ist. 
Daher  ist 

cos.  B  —  cos.  C  _   c —  b  cos.  A  —  b  4-  c  cos.  A 
cos.  B  +  cos.  C        c  —  b  cos.  A  +  b  —  c  cos.  A 
_  (c  —  b)  (  1  -j-  cos.  A) 
~  (c  +  b)  (1  —  cos.  A) 

Es  ist  aber 

1  -f.  cos.  A  1 

1  —  cos.  A       tg.  2  -J  Ä 
A  =:  1800  —  (B  +  C) 
I  A  -  90  —  J  {B  +  C) 
tg.»  |A  =  C9t».f(B  +  C) 

folgt 

tg.  i  (B  —  C)     _  c  -  b 


tg.  i  (B  +  C)  c+b 


r.  *.  e.  tr. 


17- 

Behandelt  man  endlich  auch  die  Formel 


IV    cos.  a         cos.  A  -+-  cos.  B  cos.  C 

sin.  B  sin.  C 

auf  eben  diese  Art,  so  folgt 

sin.  B.  sin.  C  =  cos.  A  4-  cos.  B  cos,  C 

oder 

cos.  A  =  —  cos.  (B  +  C) 

also 

A  —  f8o0  —  (B  4-  C) 
A  +  B  +  C=  ißo°. 
Diese  Formel,  welche  zur  Auflösung  geradliniger  Dreyecke 
nicht  gebraucht  werden  kann,  weil  zur  Itcstitnmung  eines  solchen 
Dreyecaes  wenigsten»  Eine  Seite  eriurdert  wird,  giebl  zu  erkennen 

ej  daß} 
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a)  dafs  die  drej  Winkel  eines  gcradUnigten  Dreyeckes  =  130°  sind. 


b)  dafs  daher  durch  drey  Winkel  ein  geradlinigtesDreyeck  nicht  be- 
stimmt wird. 

Die  angefahrten  eilf  Formeln  sind  hinreichend  alle  sich  erge- 
benden Fälle  der  geradlinigten  und  sphärischen  Trigonometrie  aufzu» 
lösen,  obwohl  *ie  zur  logarühmischen  Berechnung  erst  durch  bekannte 
Kunstgriffe  aus  der  rein  analytischen  Trigonometrie  geschmeidiger 


19. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  will  ich  noch 
düngen  der  g.  11  aufgestellten  Grundsätze  auf  die  Auflösung  eini, 
bey  geradlinigten  Dreyecken  sich  ergebenden  Aufgaben  «eigen. 


ao. 


Die  Formeln,  um  ans  den  drey 
ecks  einen  Winkel  zu  finden,  nämlich 


a  1  B  _  w"t  |  (b  +  c  —  a)  sin.  £  <h  +  a  —  j) 

sin.  c.  sin,  a 

cos.  4  *  B  =  >in>  t  (ä  +  b  +  c)  sin,  j  (a  +  c  —  b) 


sin.  c  sin.  a 
gebca  auf  geradlinigte  Dreyecke  gebracht 

aia.  '  }  B  =  fr  +  «  -  ■)  0>  »  ■  -  c) 


4  a  c 


»  1  B  =  (a  +>  +  c)  (a  +  c  —  b) 

41c 

45 
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In  der  Geometrie  findet  man  ober  den  Flächeninhalt  eines 
Dreyeckes 

a      (a  +  b  +  c)  (b  +  c-a)  (a  +  c-b)  (a  +  b-c) 

16 

Also  durch  Substitution 

M  =  a  c  ein  4  B  cos.  i  B, 


Bin  i  B  cos.  i  B  =  i  Sin  B 

folglich 

M  =  i  ac  sin  B. 


Eine  sehr  geschmeidige  Formel  den  Flächeninhalt  eines  Drey- 
eckes  zu  finden,  wenn  zwey  Seiten  und  der  eingeschlossene  Win- 
kel gegeben  sind. 


21. 

Verbindet  man  diese  Formel  mit 


c  sin.  B 
tß-  C  =  a  -  c  cosTB 


so  folgt 

M  = 


a  1 


2  (cotg.  B  +  cotg.  C) 


der  Flächeninhalt  eines  Dreyecke»,  durch  Eine  Seite  und  die  zwey 
anliegenden  Winkel 


13. 
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32. 

Aus  I  und  IV  folgt,  wenn  man  setzt 
m  =  sin.  B  sin.  G 
n  =  sin.  b   sin.  c 
m  ( i  —  cos.  a)  =  2  m  sin.  1  J  a  =  —  cos.  (B  +  C)  —  cos  A 
m  (i  —  cos.  A)  =  i  n  sin.  *  \  A  ;=/     cos.  (b  —  c)  —  cos.  a 

Und  wenn  man  Überall  die  halben  Winkel  nimmt: 
m_sin.  *  \  *  _  sin.  »  \  (B  +  C)  —  cos.  *  \  A 
n  sin.  3  £  Ä  —  cos. a  |  (b  —  c)  —  cos.  '  }  a  "  ' 

Man  hat  ferner 

sin.  a      sin.  A     sin.  a      sin.  A 


sin.  b      sin.  B*    sin.  o  ~~  sin.  C 

und  durch  Multiplication 

m  sin.  *  a  =  n  sin. 1  A 
m  sin.  »  4  a  _  cos.  *  |  A 
n  sin.  *  \  A  —  cos.  *  \  a 

Und  durch  Substitution  in  o  und  Reduction 
cos.  \  (b  —  c)  _  sin.  \  (B  +  C) 
cos.  4  a        "~       cos.  |  A 

Auf  eine  analoge  Art  findet  man 

»in.j  (b  —  c)  _  sin.  \  (B  —  C) 

sin.  \  a  cos.  \  A 

sin.  ^  (b  +  c)      cos.  \  (B  —  C) 

sin.  y  a  sin.  £  A 

cos.  \  (b  +  c)  _  cos.  \  (B  +  C) 

cos.  \  a  sin.  |  A 


Die  drey  letaten  ergeben  sich  auch  auf  eine  ?iel  leichtere 
Art  aus  der  ersten  in  Verbindung  mit  den  Napi er' sehen  Analogien. 

45  1  Wen- 


igitized  by  Google 


Wendet  man  diese  Formeln  auf  geradlinige  Dreyecke  an,  1b  folgt 
daraus  die  bekannte  Analogie,  um  aus  zwey  Seiten  und  dem  einge- 
schlossenen Winkel,  die  übrigen  zwey  Winkel  zu  finden.  Der  Rit- 
ter Gaufs  bat  diese  Formeln  zuerst  bekannt  gemacht;  da  er  aber 
den  Beweis  nicht  angiebt,  so  hielt  ich  es  nicht  für  unwichtig,  den- 
sebben hier  aus  den  Fundamentalformeln  für  sphärische  Dreyecke  zu 
entwickeln. 


XV. 


■ 
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Elementa  et  phaenomenc 
Eolipsia     Lunae  totalis 

d.   37.  Febroarü   ign   mane  obaerranda« 

ad 

Specnb«  astronomlcae  Regiae  *d  Cakalot  reTOC*TÜ 

Carolus  Felix  Seyffer. 


6*.  49'.  i4",5  temp. 
solari  medio. 

Longitudo  soli«  eodcm  temporis  puncto    .      II*.  07°.  33'.  59">i 

—  3'.  5i",7 
54'.  ""9 
«4'  47"i8» 


Parallaxis  lunae  horizontal» 
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Motus  lunao  horarius 

in  Longitud   -f-  29'.  47",22 

in  Latitud   +  03'. 

Motus  horarius  solis  .       .       .       .       .       .       .4-  oa'"  30">& 

Motus  lunae  relatus 

in  longitud.  27'.  i6",62 

in  orbita           .  27'.  26",8$ 

Scmidiameter  solis  adparens     ,       .       .       .  16'.  iC',23 

Parallaxis  solis  horizontalis   o8",88 

lnclinatio  apparens  orbitae  lunaris  .  .  830.  36'.  27". 
Differentia  in(er  locura  lunae  in  oppositione,  ist 

tempore  medio  eclipsis        .       .       .  — 
Differentia  temporum 

Flcnilunü  yeri  et  Medü  eclipsis  .  .  .  .  —  41">7 
Semidiameter  umbrae  terrae  ad  correctionem  Tob. 

Mayer   38'-  49">8 

Semita  lunae  in  orbita  tempore  eclipsis  dimidio, 

sive  mora  dimidia        .       .       .       .      -.       •  53'-  33"»1 

Mora  eclipsis  •  3h-  54'-  °7">  4 

—  eclipsis  totalis  .  .  •  .  .  .  lh.  44'.  2o",2 
Ex  quibus  igitur  dementia  Colligitur.                 Tempore  lolari  medio  mane. 

Initium  eclipsis                                                     .  4h.  51'.  29''.  I 

Medium    .  .  6»>.  48'.  3*">8 

Finis  eclfptis   8h-  45'-  3<>"  5 

Initium  obscurationis  totalis   5h-  5*>'.  2a",7 

Fmis        .              .              .       .       .       .       •  7b.  40'.  42",9 

Magnitudo  eclipsis  2o|£  digitorum. 

'  Occasua  lunae         .   6h.  37'.  18" 

In- 
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ad  calculos  rerocaiae,  Telut: 
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Terrae 


1.  Grunaldua 

•  • 

4h. 

56'. 

37". 

IL  Aristarchus 

•  ■ 

5- 

Ol. 

14. 

III.  Keplcrus  . 

5- 

04. 

19. 

IV.  Heraclides  yerus 

5- 

09. 

IS- 

V.  Pjthogoras 

•  • 

5- 

10. 

49. 

VI.  Copernicos 

•  • 

> 

5- 

12. 

37. 

VII.  Pytheas  I. 

•  • 

5- 

ia. 

09. 

VM.  Heradides  falsua 

5". 

13'. 

13. 

DL  Bullialdus  . 

•  • 

5- 

16. 

4*- 

X.  Plato  . 

s. 

19. 

43- 

XI.  Archimedes 

•  • 

5. 

21. 

37« 

XU.  Ptolemaeus 

•  ■ 

5' 

45. 

XIII.  Hipparchua 

•  • 

5- 

26. 

53- 

XIV.  Manüius  . 

•  • 

5. 

27. 

50. 

XV.  Tycho 

*  • 

5- 

28- 

0. 

XVI.  Aristoteles 

»  • 

5- 

29. 

II. 

XVII.  Menelaua 

*  * 

5. 

3i- 

26. 

XVIII.  Dionysia« 

*  • 

5- 

33- 

24- 

XIX.  Posaidonius 

»  ■ 

5- 

36. 

10. 

XX.  Censorwus 

5- 

4*- 

36. 

Digitized  by  Google 


360 


XXI.  -Prödas 


XXIII.  Snelliu» 

XXIV.  Laagrenas 


5.  45.  48- 

5-  47-  *»• 

5-  5i.  i|- 

5.  53-  34- 
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XVI. 

Elementa  et  phaenomena 

defectionis  solis  calendis  Februarü  ciaocccxin, 

borirootem  et  meridianum  apecnlae  Regit  aitronomicae  ad  cakuloi  revocayit 

« 

Carolus  Felix  Seyffer. 


— 


'X'cmporis  momenta  die  imo  Februarü  ante  meridtem  tempore  solis 
medio  spccuiae  Regia,  quae  prope  Honachium  est,  Astronomicae : 
mane      .       6b.  56'.  25".        8h.  vj'.  30", 5        9h>  58'.  36" 

Lungitudo  vcra 

solis     =    3 12°.  04'.  39",  i   3 12°.  08'.  30",  1     31a0.  12'.  ai",3 

OMiquitaa  eclipticac        =        230.  27'.  44",7 

Motu»  solis  horarius  =  02'.  32",I3 

46  Sc- 


36»  .  

Setnidiameter  aoli»  =  16'.  is",28  16'.  15^37  16'.  I5",*6 
ParaUaxis  solis  =  o8",93 

Latitudo  geographica  speculae  Regis  astro- 

nomicae        =         48°-  07'.  33". 
Eleratio  poli  redacta  =  47.     57-  I8- 

posita  tcUuris  depreesione  =  — 
*  334 

Longitudo  lunae 

tera    =    3100.  41'.  o8",6    3110.  32'.  25",6    3120.  23'.  46^3 

Latitudo  lunae 

Tera  =  +  49'-  44">7  +  45'  °3">  7  +  4°'-  *o">9 
ParaUaxis  lunae 

aequatoria  =  57'-  42"^  57'-  44",9  57'-  47",9 
Semidiamcter 

=  15'.  43",55         15'-  M",iS  15'.  45",» 


coeU     =    2350  09'.  39",o   257°  59'-  45"»9     *8°°  49'.  53",8 

a   1  ■ 

* 

ParaUaxis  correcta 

(G  —  ©)    =    57'-  »7">93  57'-  3°">*4  57'-  33",  »9 

Farallaxia  lunae 

longitudinie    +    24'.  31",$    +  17*.  4°"  5      +     06'.  37^,7 

Longitudo  lunae 

adparens=  311°.  05'.  40V  3110.  50'.  o6",l     31a0.  30'.  24",o 
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Latitudo  Iunae 

edpnren»  =  —  01.58,8  —  09.07,9  _  I4.  02 
Semidiameter  lunae 

auetoa       =       15.  44,6            15.  46,3  ,5.  So,0 


Hinc  per  interpolationi»  legem  conficitur  liaec  tabella: 


Tempora: 

Dittcrentia  Ion« 
gitudinum  risa: 

Latitudo  riaa: 

L  ~ 

Summa  semidia- 
metrorum : 

6K  56'. 

25" 

+  58'.  58",o 

—  Ol'. 

58",8 

3i'.  59",88 

7-  56. 

»5 

3i.  47-2 

06. 

56,8 

32.  0,99 

8-  6. 

25 

27-  25,7 

07- 

4°>7 

32.  01,18 

8-  27. 

30,5 

18.  24,0 

09. 

°7>9 

32.  01,57 

9.  07. 

3°>5 

01.  53.2 

11. 

32,9 

32.  03,19 

9.  17. 

3o»5 

—  02.  07,0 

12. 

°5,3 

32.  03,60 

9-  58- 

36,o 

18.  02,7 

14. 

0,3 

32.  05,26 

10.  a8. 

36. 

39.  08,5 

15- 

06,5 

32.  06,47 

10.  38. 

36 

32.  44>S 

15. 

25>3 

32-  06,88 

Ex  quibus  denique  colligitur: 

Initium  defectionis  solia  tempore  aolaxi  medio 

1.  Febr.  181 3.  mane   07h  5?,t  41«  I4 

Obscuratio  maxima   09.    06.  40,3 

rinia    10.    26.  26,6 

46  1  Or- 
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Ortu»  solis  sapra  horizontem  »peculac  Regis 

astronomicao-  .  ...  .  07.  30.  56,1 
Distantia  centroram  solis  et  lanae  minima  11'.  36",  54 

Quaiititas  defectioni»  solis  .  07.  Digit  55',oa 


XVII 


Digitized  by  Google 


365 


XVII. 
Neue  Methode 

beobachtete  Azimuthe  zu  reduciren. 


V  •  n 


J.     S  0  L  D  N  E  R. 


Bey  der  Beobachtung  des  Azimuths  eines  irdischen  Objectes 
es  im  allgemeinen  auf  folgendes  an:  Man  mifst  den  horizontalen 
Winkel  zwischen  dem  Objecte  und  einem  Gestirne,  und  bemerkt 
zugleich  an  einer  Uhr  den  Zeitmoment,  in  welchem  der  Wirbel 
gemessen  worden  ist}  berechnet  man  nun  für  diesen  Moment  das 
Azimuth  des  Gestirns,  d.  h.  den  horizontalen  Winkel  zwischen  dem 
Meridiane  und  dem  Gestirn:  so  wird  die  Summe  oder  Unterschied 
dieser  zwey  Winkel  das  Azimuth  des  Objectes  seyn. 

Bedient  man  sich  zu  den  Beobachtungen  eines  .Repetitions- 
Instrumenta,  so  wird  der  Winkel,  während  eines  gewissen  Zeitraums, 
öfter  wiederholt,  und  auch  mit  einem  Instrumente,  welches  nicht 
repetirt,  mufo  der  Winkel,  wegen  der  unvermeidlichen  Beobach- 
tung sfehler,    öfter  gemessen  werden ;    man  mulis  also  das  Azimuth 

des 


! 


/ 


des  Gestirns,  da  es  für  jeden  Zeitmoment  änderst  ist,  eben  so  oft  be- 
rechnen, was i  wie  bekannt,  eine  abschreckend  mühsame  Arbeit  ist. 
Wenn  sich  das  Azimuth  des  Gestirns  gleichförmig  änderte,  d.  h.  seine 
Aendcrung  der  Zeit  proportional  wäre,  so  würde  das  Mittel  des  ge- 
messenen Rögens  auch  dem  Mittel  der  Beobachtungszeiten  entspre- 
chen, und  man  könnte  eine  beliebige  Anzahl  Beobachtungen  zusam- 
men und  das  Mittel  daraus  nehmen;  aber  das  ist  nicht  der  Fall.  De- 
lambre  klagt  in  seinen  j  im  Fache  der  höhern  Geodäsie,  classischen 
Werken  über  diesen  Umstand,  der  die  Berechnung  der  Azimuthe  so 
sehr  erschwert ,  und  giebt  ein  Paar  indircete  Mittel  an ,  wodurch  man 
bey  der  Berechnung  mehrere  Beobachtungen  zusammen  fassen  könnte; 
bemerkt  aber  selbst,  dafs  sie,  wegen  ihrer  Weitläufigkeit,  in  der  Aus- 
übung nicht  anwendbar  wären,  und  beschränkt  sich  am  Ende  darauf, 
dafs  er  nur  vier  Winkel  zusammen  nimmt,  so  dafs  also  die  Rechnung 
noch  äufserst  mühsam  bleibt,  wenn  man  viele  Beobachtungen  gemacht 
hat.  (S.  Methodes  analytiques  pour  la  d& termin ati on 
d'nn  arc  du  meridien  und  Base  du  Systeme  mötrique, 
Tome  II.  page  120.) 

Da  nun  bisher  kein  Mittel  gefunden  worden  ist  die  Sache  zu 
vereinfachen,  so  hat  der  Freyherr  v.  Zach  vorgeschlagen,  man  soll 
das  Azimuth  messen,  während  das  Gestirn  in  der  Nähe  des  Meridians 
ist,  anstatt  bey  dessen  Auf-  oder  Unterginge  j  weil  dann  die  Verände- 
rung des  Azimuths  viel  gleichförmiger  ist,  und  daher  mehr  Beobach- 
tungen ohne  Gefahr  zusammengenommen  werden  können.  (Monatl. 
Correspondenz,  Band  25  Seite  544.) 

Diese  Idee  ist  an  sich  sehr  richtig  j  aber  die  Beobachtung  des 
Azimulhs,  während  das  Gestirn  im  Meridiane  ist,  steht  der,  während 
scinos  Auf-  oder  Unterganges,  in  Beziehung  auf  die  erreichbare  Ge- 
nauigkeit, welche  doch  der  Hauptzweck  ist,  bedeutend  nach.  Denn 
l»ten»  \Teifs  jeder,  der-  mit  Horizontalkreisen  oder  Theodoliten  be- 
obachtet hat,  wie  schwer  es  hält  dem  Fernrohre  eine  genaue  Verti- 

cal- 
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cal  -  Bewegung  su  geben,  und  defe  daher  die  Winkel  etw  a«  unsicher 
'werden,  so  bald  die  Objecte  sehr  hoch  stehen,  welches  bey  4er 
Methode  des  Hrn.  t.  Zach  fast  immer  der  Fall  ist,  da  man  ge- 
wöhnlich die  Sonne  beobachten  mufs.  Und  dann  hat  ate™,  und  was  die 
Hauptsache  ist,  ein  Fehler  in  der  Zeitbestimmung  im  Meridiane  viel 
grö£sern  Einfluls  auf  das  Azimuth  als  am  Horizonte.  Man  findet 
leicht,  dafs  ein  Fehler  von  einer  Zcitsecnnde  einen  Fehler  im  Azi- 
muthe  verursacht,  am  Horizonte  von 

15".  sin.  (Polhöhe) 

und  im  Meridiane 

„  cos.  (Declination)  m 
sin.  (Zenitdistanz) 
woraus  sich  ergiebt,  dafs,  wenn  das  Gestirn  im  Aequator  ist,  unter 
einer  Pulhöhe  yon         der  Fehler  im  ersten  Falle  lo",6,  im  zwey- 
ten  2i",2  beträgt  und  also  noch  einmal  so  grols  ist. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  für  die  Bestimmung  der  Azimuthe  die 
Beobachtung  der  unter-  und  aufgehenden  Sonne  (wodurch  etwanige 
Fehler  in  l'olhöhe  und  Declination  unwirksam  gemacht  werden)  viel  vor- 
theilhafter  ist  als  Meridian-Beobachtungen.  Aber  demungeachtet  behält 
ein  geringer  Fehler  in  der  Zeitbestimmung  freylich  immer  noch  einen 
bedeutenden  Einflufs  und  ein  Gcodäte,  der  selten  in  der  Lage  ist 
eine  so  genaue  Zeitbestimmung  erhalten  zu  können,  als  man  auf 
einer  Sternwarte  verlangen  kann,  thut  wohl  am  besten  sein  Azi- 
muth  durch  den  Polarstern  zu  bestimmen,  wo  ungefähre  Zeitanga- 
ben schon  hinreichend  sind,  und  die  Bewegung  des  Fernrohrs  nur 
allein  ungünstig  wirken  kann. 

Indessen,  da  man  auch  ohne  Sternwarte  und  Passage  -  Instru- 
ment doch  zuweilen  in  dem  Fall  ist  eine  genaue  Zettbestimmung  zu 
erhalten,  so  würde  es  immer  nicht  gut  seyn  diese  Methode  gänzlich 
zu  vernachlässigen;  ich  habe  daher  auf  Mittel  gedacht  ihre  Anwen- 
dung su  erleichtern  und  Folgendes  am  xweckmäfsigsten  gefunden. 

Das 


3ea  ~~  

Das  Azimuth  eines  Gestirns  ist  Function  der  Polhöhe  des 
Orts,  der  Declination  und  des  Stundenwinkels,  oder  der  Zeit. 
Nimmt  man  nun  einen  gewissen  Zeitmoment  willkührlich  an  (die 
Folge  wird  lehren,  dafs  es  am  vortheilhaftesten  ist,  dafür  das  Mittel 
aller  Beobachtungszeiten  zu  nehmen),  so  lassen  sich,  durch  analyti- 
sche Ausdrücke,  die  aufsor  diesem  Momente  gemessenen  Winkel  auf 
denjenigen  reduciren,  welcher  im  Momente  selbst  Statt  gefunden 
haben  würde.  Dadurch  wird  also  die  Reduction  der  gemessenen 
Azimuthe  auf  ein  Verfahren  gebracht,  welches  dem  der  Reduction 
gemessener  Zenitdistanzen  in  der  INähe  des  Meridians  ganz  analog 
und  daher  jedem  practischen  Astronomen  geläufig  ist. 

0 

Wir  zählen,  wie  gewöhnlich,  die  Stundenwinkel  Tom 
Meridiane  an  gegen  Westen  bis  zu  3600  oder  24  8«-,  und  die 
Azimuthe  rom  südlichen  Meridiane  Uber  Westen,  Norden  etc.,  d.  h. 
ron  der  Linken  zur  Rechten,  bis  360°.  Heifst  nun  an  dem  gegebe- 
nen, oder  vielmehr  willkührlich  angenommenen  Zeitmomente  der 
Stundenwinkel  dos  Gestirns  t,  seine  nördliche  Declination  6,  sein 
Azimuth  a  und  Fol  höhe  des  Orts      so  ist  bekanntlich 

cot.a  =  sin.j)  cot.f  —  cos.f  tang.5  cosec.t. 

Wenn  im  Augenblicke  einer  Beobachtung  der  Stundenwinkel 
um  dt  gröfscr  ist  als  t,  so  wird  das  Azimuth  um  eine  GröTse  Ji  a 
gröfscr  seyn  als  a  und  man  hat,  da  man  die  Declination  constant 
annehmen  kann,  nach  dem  Taylor' sehen  Theoreme 

.     _            da        41*     dda          4t*  d'a 
4a  ~  4t  .         J  .    —    J  .  4.  etc. 

dt  T  1  .  a    dt  *  ^  i.a.  3    dt*  ^ 

Es  kommt  also  nur  darauf  an  die  Diflerentialverhältnisse  zu  ent- 
wickeln.   Durch  den  obigen  Ausdruck  für  a  erhält  man 

d  a        sin.  *  a 

dt  =  sin7*T  (8in-  P  —  cos.  J)  tang.  8  cos.  t ). 

Da 
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Da  hier  auch  a  ron  f  abhängt,  w>i^Ord#«  d»«  ifcr^€*« taten 
Differentiationen  äußerst  oompUcirt  werden,  und  dief8  wttnde  nicht 
blofs  eine  mühsame  Rechnung  verursachen,  söridern  es  Wörden  auch 
'die  Endresultate  so  susammengesetzt  erscheinen,  dafs  es  schwer 
hielte  fie  auf  ihr»  einfachste  Form  zurück  iu  führen :  wir  müssen 
daher  suchen  diesen  Ausdruck  fthiwändern.  Wenn  z  die  Zenitdistaps 
des  Gestirne*  eo  hat  man  bekanntlich 

sin.a^  cos.5, 
sinf  TinT 

j   ,11  ,  —  Criljj        -  ,me  fili'.j 

cos.z  =  sin.p  sin.3  *f-  cos.»  cos.5  cos. f. 

"  ;  .100  —  1   !,-<i.   '.ijf.toö  -  <-<3  •:-  t  ,.?oi  +  1  Sa'i  j.y.ll.instf  ifi 
Setzt   man   nun    in    unserm    Differorial- Verhältnis*© 

.  '  ■  seinen  Werth  und  anstatt  cos.  t  dessen  Werth  aus  der  letzten 

«m.t  •  ine  -f  cm? ; 

Formel,  so  wird 

1  •  .     m  i  J  l!jd  '-  ■!•>•.  rC 

da  _  sin.«  —  sin.5  C08.X  ~. 
dt  B»n.az 

«111414.  ^r"t.SOi»ilO,Oie  +  -3.n*»»v  •   .  ♦ 

Multiplier  man  hier  sin.«  mit  cos^iz +  tb>4z  und  *etzt 
eos.3|z  —  sin.3 £z  anstatt  cos.z,  so  wird     ,  v  ? 

da  sin»»  -f-  sin  .8     sin.p<—  sin. 5 

57  ~  a  (1  +  cos.z)  +  a  (t  —  cosi)  * 

.  v       t-,:i:i.daÄvV»«...iö«j->  lioilticT^uÄ  >:ii>        «am  «mV/.  «- 
Hieraus  erhält  man  ferner 

r.  m:  i-V», 


dd«      iSm.o-Mm.O  sin.»  —  Sin.5)   sin -Z.  dz 

dt*      ((1  +  cos.z)»      (i-lcos.z)a}  '  ~»dt  * 


Nun  ergtek  sich  aber  durch  den  Ausdruck  für  cos.z 

sin.z.dz  t  . 

=s  cos-»  cos.o  sm-t 

47  «nd 
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. "     • '   .  »  n  vi  ,\      ,~  u  •  #  r  - 
jjt  =  J  cos. 9  cos. {«a(  j( Jf^y  - (l_C03,z)-ij  ' 

Dorch  nochmaliges  Diftererrtin-en,  und  indem  man  wieder  Alf 
ftfo.z.dz  seinen  Werth  setzt,  erhalt  man' 


d3a  .....   (sin.o-f  sin. 6  8in.9-sin.ft 


(sin.o-f.  6in.5     sin.o  —  sin.5) 

+  i  .  COS.9  CO8.0  COS.f  {  r- -7  x-T  —  ;  rrf  •         «, : 

T*  r  ((i+COS.z)*       (l  COS.z)a) 

Bekanntlich  ist  1  +  cos.  z  =  sin.  z  cot.-Jz  und  I  —  COS.  z  — 
sin.ztang.7Z  und  man  erhält  endlich: 

-Ja  —  isüuz '  i^8in  J>  +  *     ^  ^ng-T*  +  (»«11.9  —  sin.5)  cot.|z> 

dt*  CO8.9  cos.8  sin.*  (  ,  .  ) 
T — — •  g-~   <(sin.9'+giniö)*ang.?3z— «(sin.9 — sin.5)  cot  J|zJ 

lco8.a9Cos.*8sin.ai  (  ) 
+<4*>J        sin,'*      -{(8in.J»+sin.«)Un6.3Jz+(sin9_,in5)cot3izJ , 

-->s.9Cos.8cos.t  (     ! , •  Ii 
— — —  <(8in.9+8in.8)tang.4|z— (ain.'9— sin.5ycot.a|z|  I 


Wenn  man  für  den  Augenblick  einer  Beobachtung,  in  wel- 
chem der  Stundenwinkel  um  dt  grübet  war.  als  t,  -ifittr.  welchen 
man  a  berechnet  hat,  den  hieraus  erhaltenen  Werth  yon  da  zu  a 
addirt,  so  erhält  man  das  Astrauth  de»  Gestirns  für  den  Äugenblick 
der  Beobachtung;  oder  wenn  man  da  ron  dem  beobachteten  Win- 
kel abzieht,  erhält  man  ihn  so  wie  er  zur  Zeit  des  Stundenwinkels 
t  Statt  gefunden  haben  würde.  Da  mir  das  erstere  für  die  Folge 
einfacher  zu  seyn  scheint,  so  werde'  ich  es  dabey  lassen.  Es  folgt 
also,   dafs  wenn  man  für  jede  Beobachtungszeit  da  berechnet  und 

das 
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das  Mittel  aller  4  a  au  •  addirt,  so  wird  man  dasjenige  Azimuth 
des  Gestirns  erhalten,  welches  dem  gemessenen  Mittelbog™  ent- 
sprichc.  Der  Werth.  *«n  t,  «der  der  Zeitpamct,  ron  welchem  ma» 
ausgehen  > wiliy  -  ist  willkfthrtloh j  toisMt  Ina«  aber  dafür  -daa>M  Ittel 
aller  Beobachtungsseiten  t ,  ao  wird}  weil  die  4  t.  vor  dem  angenom- 
menen Zeitpuncte  negatir  sind,  die  Summe  aller  positiven  4  t  der 
Summe  aller  negatiren  glciehseyn,  und  daher  das  erste  Glied  der 

Obij 

dig 

Wir  wollen  nun  suchen  den  Formeln  ein«  solche  Einrichtung 
zu  geben,  dafs  sie  für  den  Gebrauch  leicht  xu  übersehen  und  be- 
quemer werden.    Seist  man 

i 

cos.*poos.'Ssin*i  \/  m 

+  McoU,     so  wird,  in  Secunden,  . 

4t*      „       41*  -  V 
asin.i"       ^6  sin,!* 

4  t  ist  hier  in  Theiteh0  fles  Halbmessers  ausgedrückt,  durch 
die  Beobachtungen  aber  ist  es  immer  in  Zeit  gegeben :  der  Ausdruck 
mufs  daher  so  abändert  werden;  täSmti ^gegebeneh^  t  SniX 
mittelbar  gebrauchen  kann.  ttMtatr^t9  kann  man  setzen 
2  8in.a|^/fj  der  daraus  entstehende  Fehler  wird  nur  von  der  Ord- 
nung, 4lt4  und  daher  unmerklich.    Es  wird  also  das  erste  Glied 

2am-  ^  Jf, 

woron  der  mit  M  multiplicirtc  Tbeil,  für  die  Verschiedenen  Jit  in 
Zeit,   durch  Delambre  s  Reductions-laiebi  der  Zenitdisunsen 

47  *  schon 


37»  

•dura  gegeben  ist  °).  Für  den  »werten  Theil,  oder  x/i"  ,  hat  man 
noch  keine  Tafel;  dieaer  Theil  ist  aber  immer  sehr  klein,  so  dala 
es  dahey  nickt  stöthig  ist  weiter,  als  auf  ganze,  höchstens  sehentel 
Zeit  •Minuten  su  gehen.    Bedeutet  daher  *J  t'  Zeit  -  Minuten,  so  ist 

\Jt*  —  (900  .  sin.  I")*  .  '4t'*  t 

oder,  um  cu  grobe  Zahlen  au  vermeiden, 


Wir  erhalten  also,  in  Secunden, 

•  • .     ■  •      » .   ■     -  '<n».     ■■  ••.  , 

asin.'i^f  /^t'\J 

sin. 


Man  wird  nun  hey  der vollständigen  Berechnung  eines  beob- 
achteten Asimuths  auf  folgende  Weise  su  verfahren  haben:  Man 
sucht  erst  das  Mittel  aller  Beobachtungsseiten  und  dafür  den  Stun- 
denwinkel t  und  Declination  5.  Damit  berechnet  man  die  Hilfswin- 
kel ß  und  y  durch  t~";  <t 

Mtt.l(f  —  S) 

COtit 


cos.|(j>  +  6) 


'  sin.!  (•+*)' '  Cpt*'  '  • 

wo  nachher,  wie  bekannt,  0=180° — ß—y.  Dann 

cos.  §  sin. ^ 

^-süT^+T) 


>     1  . 


*)  Man  findet  diese  sehr  nütillcben  Tafeln  auch  (■  »einer  Abhandlung:  fteilim- 
inung  de»  Atimutht  von  Altomüntter  elc,  wo  ich  »ie  erweitert  habe  abdrucken 
Das  hier  in  Bede  »Übende  itt  dort  in  der  crUen  Tafel,  von  Seite  50 
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COB.ycos.5sin.£ 
a  sin. 


5sin.«  (  ";"  > 

*z  j(«»»'f +tu>8)Ung*  J*—  («in* — •«.*)  cot.»£xj 

jVss^0*  P**^8**"'  *  |(8uJ>?4.8in.8)tang.t|z+(8in.9— «n.8)cot.*T«| 
sin.  z  (  ) 

+  Mcot.t. 

Bedeutet  nnn  X  die  8nmme  aller  Zahlen,  welche,  nach  An- 
leitung des  rorhergehenden,  den  rerschiedenen  4t  entsprechen  und 
n  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  so  ist 

M     -xim*\4t  ,  2,856.  N  ^S4V>>* 

"*=n'Z    ain.1"    +  n  *  Vio\)  * 

,f  .  ,n  i-.i  <v>Un"u  '»»  aiiawr«  <t»f»'iU«j       •  £•■»•.  .»■  /»  .•  • 

Und  wenn  endlich  noch  A  der  Mittelbogen  des  gemessenen 
Winkels,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  während  der  Messung  das 
terrestrische  Object  links  rom  Gestirne  war,  so  hat  man,  rom  süd- 
lichen Meridiane  gezählt,  das  gesuchte 

Aiimuth  =  1 8o°  —  ß  —  y  —  A  +  4a  . 

Ueber  diese  Formeln  ist  su  bemerken,  dafs  bloft  die  Winkel 
ßt  y  und  etwan  z  scharf  berechnet  werden  müssen  5  in  den  Aus- 
drücken für  M  und  JV  braucht  man  die  trigonometrischen  Functio- 
nen, Uuig.fi  ausgenommen  wegen  der  höhern  Potenzen,  nur  auf 
ganze  Minuten,  und  rechnet,  so  wie  in  dem  Werthe  ron  4a,  mit 
kleinen  Logarithmen  •Tafeln  ron  fünf  Dccimalstcllen.  In  den  Wer- 
then  für  M  und  JV  lassen  sich  bekanntlich,  wenn  man  es  bequemer 
findet,  die  Summen  '  sin.  f  +  sin.  5  und  sin. c-  —  sin.  b  in  Producta 
rerwandeln}  auch  die  schon  gegebenen  Hilfswinkel  ß  und  y  liefaen 
sich  dabej  benutzen ,  aber  durch  letzteres  könnte  leicht  Verwechs- 
lung entstehen.  Auf  die  Zeichen  hat  der  Rechner  sorgfältig  zu  se- 
hen} aber  auch  durch  sie  allein  giebt  sich  alles  ron  selbst,  so  data 
er  nicht  nöthig  hat  eine  Eigur  zu  entwerfen.  Im  allgemeinen  sieht 
a,  dato  bey  Beobachtungen  in  der  östlichen  Halbkugel  ß  und  7 


wird  dann  auch  negatir,  aber  nicht  N.  Wenn  b  gröf&cr  als  9  und 
z  bedeutend  kleiner  als  900,  gehen  auch  Verwechslungen  ron  Zei- 
chen ror,  welche  nicht  übersehen  werden  dürfen.  Wenn  das  ter- 
restrische Object  rechts  ron  dem  Gestirne  steht,  ist  das  Zeichen 
ron  A  umzukehren.  In  dem  Werthe  ron  ^Ja  richtet  sich  das  Zei- 
chen des  ersten  Theils  nach  dem  ron  M,  im  »werten  Theile  aber 
nach  den  Zeichen  ron  iV  und  dem  der  algebraischen  Suramo 


dafs  es  iur  die  Methode  besonders  ungünstig  wird,  und  weil  dann 
dadurch,  dafs  die  Winkel  berechnet  anstatt  gemessen  worden,  sie 
rollkommen  genau  sind,  und  daher  einen  sichern  Probierstein  für 
die  Methode  geben. 

Ich  nehme  an ,  man  habe  an  einem  Orte  dessen  Polhöhe 
f  =  48°  an  folgenden  Zeiten  6"  55',  7»  o',  7«  5',  10',  ao'  und 
30',  Abends  wahre  Sonnenzeit,  den  AziroutbaU Winkel  zwischen 
einem  irdischen  Objecte,  dessen  Azimuth  20°,  und  dem  Mittel- 
puncto  der  Sonne  gemessen.  Indem  ich  nun  8=16°  und  constant 
annahm,  habe  ich  die  sechs  Azimuthc  der  Sonne,  welche  obigen 
Zeiten  entsprechen,  berechnet,  ron  jedem  20°  abgezogen ,  und  90 
die  sechs  Winkel  zwischen  dem  Objeete  und  der  Sonne  in  Summa 
gefunden  561°  16'  20", 4-  Diese  Summe  wurde  man  gefunden  ha- 
ben, wenn  man  den  Winkel  sechsmal  repetirt  hätte;  folglich  wfire 
der  einfache  gemessene  Mittelbogen  ^  =  93°  31'  43",4-  Diefs 
also  die  Beobachtung. 

< 

Nun  ist  das  Mittel  obiger  Zeiten  7«  te/j  das  giebt  f=l<>7P 
30'  und  damit 


Um  die  Rechnung  su  erläutern,  wollen  wir  ein  fingirtes  Bey- 


ß 
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fi  — 13°  *4'  «6",6,    7  —  53°  3'  45V, 
x  =  go°  20'  40"  und  endlich 
log.  itf = 9,20063  +      log.  a,856  •  /V = 0,1 570  + 


Nui  steht  die 


Rechnung  so: 


Zeiten. 

»»in.'i^t 

7U  i°' 

sin.l" 

6"  55' 

-IS' 

-  3* 

7  0 

— 10 

196,3 

— 1,0 

—  S 

—  5 

—  0,1 

—  10 

0 

0,0 

0,0 

—  20 

+  10 

196,3 

+  !,<> 

—  30 

+  ao 

j 

784,9 

+  8,0 

1668,2 

.    +  4,5 

L 

2sin.*i.tff 
sin.i" 

1=« 

Hieraus  erhält  man: 

31 

+  44'M3 
75}  =♦  .,0» 


M  2sin.J|^t 
n" ' X  sin.i" 
2,856  iV  _  i<dti  » 


45,»i , 


IgO°  — |8  — y 
—  ^ 

Aiimuth 


«130  3^'  58",» 

=—93  32'  43,4 

'9  59  14,8 

=  +  45»» 


=    aoo  0,0 


Folg- 
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Folglich  Tollkornmen  wie  es  seyn  mu6;  woraus  hervorgeht, 
dafs  die  folgenden  Glieder  unserer  Reihe,  welche  von  höhern  Ord- 
nungen sind  als  die  dritte,  unmerklich  sind,  und  dafs  man  also  nach 
unserer  Methode  ohne  Bedenken  eine  Reihe  Beobachtungen  zusam- 
mennehmen kann ,  welche  während  eines  Zeitraums  von  40  und 
Miouten  gemacht  worden 


Das  sweyte  Glied  von  da,  welches  von  dt*  abhängt,  ist 
hier  sehr  klein  und  wird  bey  wirklichen  Beobachtungen  fast  immer 
vernachlässigt  werden  können.      Denn  es  ist  klar,  dafa  die  algeb- 

tdf\% 

raische  Summe  aller    j~f    null  wird,    wenn  die  Zwischenzeiten 

der  Beobachtungen  gleich  sind;  und  das  ist  bey  wirklichen  Beob- 
achtungen  gewöhnlich  nahe  der  Fall  und  nicht  wie  hier,  wo  sie  ab- 
sichtlich sehr  ungleich  und  ron  5'  und  lo*  angenommen  worden 
sind.  Wenn  man  diefs  Glied  vernachlässigen  kann,  so  kann  man 
auch  noch  die  Berechnung  von  z  dadurch  ersparen,  dafs  man  M 
nach  der  Formel 

cos.j>sin.s(#  +  y)(COS.<t>sin.a(/?-f-y)       #  % 

M=  »— . — :  {  c  .   ~  —  sin.ö> 

cos. ö  sin. £       I       cos. u  sin. t  •  | 

berechnet,  welche  sich  durch  bekannte  Verwandlungen  und  Substi- 
tutionen aus  der  vorigen  ableiten  läfst. 

Zusätze. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  su  erinnern,  dafs,  wenn  man 
mit  einem  Theodoliten  oder  Horizontal -Kreise  nicht  abwechselnd  bey- 
de  Sonnenränder  nimmt,  wodurch  man  den  Mittelpunct  erhält,  son- 
dern immer  den  nämlichen  und  am  Ende  an  den  gemessenen  Mittelbo- 
gen den  Sonnenhalbmesser  anbringt,  man  diesen  nicht  so  nehmen  dür- 
fe, wie  er  in  den  Tafeln  steht;  sondern  durch  sin.«  dividirt  oder  in 
dem  Verhältnisse  sin.z:  1  vergroisert,  wovon  sich  der  Grund  leicht 
UUst. 

Wir 
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Wir  haben  im  vorhergehenden  keine  Rücksicht  auf  die  Ver- 
änderung der  Declination  der  Sonne  •während  der  Beobachtungen 
genommen.  Da  die  Veränderung  der  Declination  gegen  die  des 
Stundenwinkels  sehr  klein  ist,  indem  sie  im  Maximo  noch  nicht  ^ 
▼on  letaterer  beträgt,  so  läfst  sich  in  derThat  yoraussehen,  daü  sie 
auf  die  Veränderung  des  Asimuths  keinen  merklichen  Einflufs  haben 
wird.  Cm  indessen  in  keiner  Rücksicht  einen  Zweifel  übrig  au  las- 
ten, wollen  wir  den  Beweis  hiervon  noch  nachholen. 


Wenn  man  annimmt,  dafs  8  um  4b  sunimmt,  während  der 
Stundenwinkel  um  4t  zunimmt,  so  würden,  bej  einer  vollständigen 
Entwicklung  des  Wcrtbes  von  4a,  die  »o»  ^8  abhängigen  Glieder 
von  folgenden  Ordnungen  gewesen  seyn 

4b,  4t.  4b,  4b*  etc. 

Das  erste  würde  in  jedem  Falle  null  seyn.  Denn  da  die  Ver- 
änderung der  Declination  hier  durchaus  gleichförmig  angenommen 
werden  kann,  und  wir  von  dem  Mittel  der  Beobachtungsseiten  aus- 
gehen,' so  würde,  eben  so  wie  beym  Stundenwinkel,  die  algebraische 
Summe  aller  Glieder  von  der  Ordnung  4b  nothwendig  null  werden. 
Das  Glied  von  der  Ordnung  4h*  wird  immer  unmerklich  seynj  es 
bleibt  also  nur  noch  4t .  4b  übrig.    Um  dies  Glied  tu  finden  braucht 

da 

es  weiter  nichts  als  den  Ausdruck  4t  •  -j-  nach  5  au  differentiiren. 

dt 

Dieser  Ausdruck  ist,  nach  dem  vorhergehenden, 

4t  fsin.p  +  »in. 5  •    sin  o  —  sin.8\ 
2  {'  1  -h  cos.z    +    1  —  cos.i  ) 


4t   \  ^•smz  ^2        cos.S  cos.z.  J5\ 
(cos.pcos.c  sin.t  t>m,az  I* 


wo  M  die  vorige  Bedeutung  hat.  Nun  erhält  man  durch  den  oben 
angegebenen  Werth  für  cos.z 

•in^  dz  =  (coa. j>  sin.8  sin.£  —  sin. 9  cos.6)  db . 
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Dies  substituirt  und  anstatt  dS   4h  gesetzt,  hat  man 

41.41  j(tang.5cos.t  —  tang.o)^  }  . 

19t  hier  in  Thailen  dos  Halbmessers  zu  nehmen)  bedeutet 
daher  wie  oben  4V  Zeitminuten,  so  wird  seyn  4t  =  15  . 4P.  sin.i', 
und  wenn  die  Zunahme  der  Declination  in  einer  Minute  e  Secunden, 
so  wird  ^5  =  t .  >Ji'  seyn  und  daher  endlich  das  Gesuchte 

-t.^.sin.i5'.}(tang.j»-tang.5cos.OiiD7f  +  "Sn^"}  • 

Seuen  wir  nun  unsere  obigen  Werthe  und  nehmen  f  =  o",7 
an,  welches  ungefähr  die  Veränderung  der  Declination  bey  einem 
Werthe  ron  8  =  16°  ist.  sn  £«den  wir 

und  indem  man  für  4V*  die  Summe  der  Quadrate  der  in  uns  er  m 
Beyspiele  angegebenen  4t,  in  Minuten,  setzt  und  mit  der  Anzahl  der 
Beobachtungen  diridirt,  erhält  man  — o",ooj  welches  unmerklich 
ist.  Wenn  die  Declination  der  Sonne  sehr  klein  ist,  wird  zwar  « 
etwas  gröfser  und  erreicht  nahe  eine  Secunde;  aber  in  diesem  Falle 
wird  der  constante  Factor  sehr  klein,  wie  man  sich  leicht  fiberzeu- 
gen kann. 

Wenn  man  die  Azimuthc  mit  einem  Borda'schen  Kreise  und 
daher  die  schiefen  Winkel  mifst,  welche  erst  auf  den  Horizont  ge- 
bracht werden  müssen,  so  könnte  man  die  Reduction  auf  eine  ähn- 
liche Art  behandeln,  wie  ich  hier  für  den  Theodoliten  gethan  habe. 
Aber  die  Formeln  wurden  weitläufiger  werden  und,  wie  ich  glaube, 
entbehrlich  seyn;  denn  heut  zu  Tage,  wo  unser  Rcichenbach  die 
Theodoliten  so  sehr  vervollkommnet  und  zum  Repetiren  eingerichtet 
hat,  wird  wohl  schwerlich  mehr  ein  practischer  Gcodfite  terrestri- 
sche Winkel,  und  mitbin  auch  Azimuthc,  mit  einem  .Borda'schen 
Kreise  messen. 
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Memoire   sur   la  Livonie 

p  a  r 

Mr.  Gabriel  Comte  de  Bray, 

Me/nbre  da  l'Acad. 


Sonrcea  oa  l'autear  a  paiae: 

Topographische  Nachrichten  von  Lief  -  nnd  Etthland,  von  -Aug.  HrUh.  Hupel.  Riga  1774* 
Lieflands  Chronick,  von  J.  Qottfr,  Arndt.  1753. 

Handbuch  dtr  Geschichte  von  Lief.  Esth-  und  Kurland,  von  H\  Chr.  Frirbe.  Riga  1793. 
ChtUtoph  Graf  von  Zitgtnhorn't  Staatsrecht  von  Kurland  und  ScmignUen.  Königs, 
btrg  177». 

Verschiedene  kleine  Schriften  und  hauptsächlich  der  Ukat  von  180 4,  durch  welchen  dut 

gegenseitigen  Obliegenheiten  der  Gutsbtiilztr  und  der  Bauern  festgesetzt  worden  sind,  — 

mit  den  Nachtrügen  und  Beylagen. 
Voje«  au»»!  la  graade  carte  de  la  Livonie  par  le  Dr.  de  Mellia.  Cette  carte  e»t  d'une 

perfection  que  j'ai  ete  ä  memo  de  vcrifier  et  qui  »urpa«»e  tout  ce  que  Je  eonnoit 

de  plus  eitime  daaa  ce  gcnre. 
/■ 

Je  comprend»  sous  le  nom  de  Livonie  lcs  demc  Goareineraena  de  Riga  et  de 
Reral ;  c'eat  ä  dire  la  Lironie  propretnent  diie ,  et  I'Esthonie.  Ces  denr 
gouTerncmena  aont  bornea  ao  Nord  par  celui  de  Pcterabourg,  ä  l'Eat  par 
celui  de  Pleakoff,  au  Sud  par  ceux  de  Courlande  et  de  Witebak. 

Ordinairement  la  LWonie,  l'Eslhonie  et  la  Coorlande  ont  obei  i  on  Gon- 
Terneor  gencral  qui  retidait  a  Riga;   dani  le  momeat  actuel  ctacune  de  cee 

1  *  pro- 


provintes  ä  un  Goureroeur  particalier  *).  Le  Goarerneur  general  Mr.  d« 
BuxbS'wden  n'exerco  pas  sc»  foncrions.  L'Esthonie  a  de»  rapports  ti  intimes 
avec  la  I.ivonie  qne  Je»  geographes  et  le»  historien»  ne  »eparent  gucres  cea 
deux  pars,  dan»  leurs  recits  ou  leur»  detcriptions. 

Le»  lies  d'Oesel  et  de  Moon  appartiennent  an  Goarern ement  de  Riga, 
oelle  de  Dahlen  ä  celui  de  Reral.  Cea  3  ile»  et  plusieurs  aotre*  plus  petitec 
forment  un  archipel  assex  contiderable  ä  lenlree  du  golfe  de  Finlande.  L'ilc 
d'Oesel  surtont  e»t  importante  et  bien  cultirec. 

La  Lironie  et  l'Etlhonie,  des  arant  le  uro©  »iucle  claient  occupees 
par  des  penples  «Torigine  finoise,  »lave,  ou  Sarmate.  Ce»  pcnple»  sont  le« 
Etthonient  (Etthcn),  les  Lironien»  (Licren),  le»  Lettonien»  (Letten), 
les  Vende»  (Wenden),  les  Folonai»,  Je"»  Russe»,  les  Allemands,  et 
les  Juifs  **).  , 

Mai»  le  fond  de  la  popnlation  se  compose  principalement  anjourd'hoi 
i.   de»  Esthoniens,  qui  sont  la  nation  la  plus  nombrense,  et  occupent 
tome  l'Esihonie  proprement  dite,  an«  partie  de  la  Lironie  (saroir  les  cercle» 
de  Dörpat  et  de  Pemaa)  et  les  ile». 

2<lo.  des  Lettonien»,  qui  forment  la  population  da  reite  de  Lironie  et 
3o.  de»  Allemands  qui  peureot  eire  consideres  comrne  la  nation  regnante, 
e'est  a  dire  celle  dans  les  main»  de  qui  se  trourent  presqae  toute»  les  pro» 

prietes 

*)  Ce  memoire  a  et*  ecrit  tu  1801)  et  1810;  dcpuS*  let  gouverneur»  ont  eban|;e. 
Le  prince  LcbatiofT  de  Rotion*  a  ete  un  certain  temt  gouverneur  genoral  de  I.i- 
vonie et  de  Courlande;  aujoordhui  en  1811  e'est  le  General  d*Ea*en  1.  Un 
priace  d'Oldeabourg  e*t  gouverneur  militaire  de  rEtthonie. 

••)  Le»  juif»  tont  nombreux  en  Courtaade ,  mal»  il  leur  est  Interdit  de  s'ctabtir  en 
Livonie.  Celle  race  d'homme»  qui  infeite  la  Polognc  et  profilo  de  l'ignorance 
ou  dei  beioin»  du  paysan,  circulc  dans  tous  les  marebe«,  fait  le  petit  cooimerce 
de  I  intorieur,  et  en  rclire  seule  loa»  le»  profit»  —  il  y  en  a  aussi  quelques-una 
qui  prrnnent  dei  terra»  a  ferme,  et  un  grand  nombre  surtout  aflermaient  de» 
cabarets;  raai»  le  Gouvernement  ayant  reeonnu  qu'il»  abusaient  alor»  de  la  faci- 
lile  qu'iU  avaimt  de  it«fn  1«  »ayiam  apres  l'avoir  eaivre,  a  interdit  aux  )ui(ä 
la  lotation  das  cabarvt*. 
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prietes  fonciercs.  La  population  des  villes  est  presqu'entieremeat  composee 
dallemands,  et  on  peut  Ics  rcgarder  «  l'egard  de  ce»  prorinces  comme  jadi» 
les  Francs  l'ont  ile  «  l'egard  des  Gaalois. 

Les  Licvcn  et  Venden  n'existent  plus  cn  corpt  de  nalion  et  »e 
sont  fondus  dans  les  aulres  peuplades.  Les  Kuren  occupent  k  Courlandc 
mai»  leur  tangue  est  la  i^ettontenne,  ce  qui  prouve  que  leur  origine  «st  la  menw. 

Les  Eathoniens  sont  evidemment  dorigine  finoise,  et  paraiaseut  avoir 
ane  memo  souche  avec  les  Finois  proprement  dits,  les  Lappons,  les  Per. 
miens,  lesSyranes,  les  Ingrens,  les  Wotiaques,  les  Tschuwasche», 
les  Tscheremisaes,  les  Wognies  et  les  Mordwine».  Le  celebre  histow 
rien  lEresque  donne  (dans  son  histoire  des  peuples  soumia  ä  la  Rassie)  des 
nolions  deUillees  et  tres-  interessantes  de  ces  diverses  nations. 

Les  Lettoniens  sont,  comme  je  Tai  dt- ja  dit,  suirant  plustern*  histo» 
rlens  ,    d'origtne  Sarmate  ou  Lithuaniennc;   mais  le  sayant  Schifixer  pretend 

Arant  que  les  Ailcmands  eussent  penltre  dans  ce  pays  vers  le  milie« 
da  limo  siecle,  les  danois  et  les  suedois  araient  dejä  forme  quelques  etablisse» 
ments  sar  lea  cötes.  Le  Roi  Eric  V.  suifant  Hifirn,  avait  en  700,  epoque  a  la 
quelle  il  monta  sar  le  throne  de  Suedc  ,  soamis  la  Courbuide  et  la  Livonie  a 
son  seeptre.  II  parait  aussi  incontestable  que  des  Frinces  Russe»  araient  arant 
cette  epoque  conquis  une  partie  de  ces  prorinces.  Les  anciennes  chroniques 
rappot-tent  que  des  Princes Rasses  regnaient  ä  Kockenhusen  ou  Hokenois, 
ä  Geriche  sur  la  Düna  et  ä  Dörpt  sur  l'Embach. 

Les  habitans  de  ces  pays  plonges  alors  dans  un  etat  de  Barbarie  com- 
plct,  naraient  ni  gouvernement  regulier  ni  Systeme  religieux  fixement  etabli: 
Iis  etaient  idolatres  et  superstilicux  ,  dirises  en  petil»  cantons  sans  chefs  per- 
manens, mal  armes  et  sans  Industrie.  Cependant  les  ressources  de  I'sgriculture 
ne  leur  etaient  pas  inconnues,  et  il  parait  que  les  Eathoniens  nc  manqualent 
pas  de  courage  ni  dun  certatn  esprit  d'entreprises ,  car  ce  tut  surtout  povr 
s'opposer  ä  leurs  excursions  et  anx  piraterie»  des  habitans  des  sie»  que  les 
Danois  et  Suedois  bätirent  des  places  sur  lea  cotes. 


6   

Aucane  trace  de  la  puissance,  de  la  riebesse,  oa  de  la  cirilisation  de  cot 
-peuples,  na  ete  trouvee  dan»  le  pays  e  l'epoque  memo  ou  Irs  allemands  y  ont 
penttre.  Iis  avaicnl  quelques  plsces  (en  plein  air)  consacrees  a  leurs  idoles, 
quelques  malheureux  villages  ,  et  quelques  endroita  enrironnes  de  maorais  re- 
traneberoens.  Enfin  ils  etaient  dans  l'etat  des  peuplades  las  plus  barbares. 
Tous  les  etrangers  qui  ont  penetre  che*  ein  »ont  parvenas  sans  beaueoup  de 
peine  a  les  soumettre.  On  en  a  eu  an  peu  davantage  a  lea  conTertir;  depuis 
lo  moine  MainbarddeBreme  qui  en  1178  precha  la  foi  en  Lironie  jus. 
qu'en  1200  »ous  Albert,  pendant  leapace  de  it  ans,  il  y  eut  quelque  re- 
aistance ;  mais  on  peut  apprecier  l'energie  de  cette  resistance  d'apres  lea 
moyens  des  c onrer tis seurs.  Quelques  arenturiers  allemands  conduits  par 
un  pretre,  {Ziegenhorns  Staatsrecht  §.  i3,)  quelques  marchands  de  Breme 
et  de  Lübeck,  quelques  moines  ignorana,  onl  suffi  pour soumettre  ces  nations. 
Tout  horame  instruit  et  de  Lonne  foi  sait  et  conviendra,  que  la  religion  ebretienne 
preebe  la  libcrte  et  l'cgalitc  des  hommes,  et  que  ses  dogmes  consolatcur*  sont 
tres  •  favorables  aux  foibles  et  au*  paurres.  Mais  l'Epoqee  oü  la  Lironie 
fut  soumise  par  les  Allemands  etait  unc  epoque  de  Barbarie;  et  les  demiers 
y  ont  porte  les  usages  et  les  insiitutions  poliliques  qni  existaient  alors  en  Alle» 
magno.  L'csclarage  etait  aboli  en  Italie  oü  regnaient  les  Papes;  mais  il  a 
existe  chez  les  peuples  les  plus  polis  et  les  plus  brillans  de  l*antuuiit£.  II  a 
ensuite  ete  rendu  plos  buiniliant  et  plus  dur  par  lc»  peuples  conquerans  qoe 
l'Orient  a  romis  sur  l'Europc.  La  libcrte  cirile  proprrment  dite  n'a  jamais 
existe  chez  les  peuples  ilont  il  est  qneslion.  L'indepcndnnce  des  sauvages  et  I  etat  de 
pure  nature  sont  des  monslruositcs  qui  degradent  l'espece  hutnaine  au  lieu 
de  lelcvcr.  La  sertitude  est  un  grand  mal  sans  doute,  mais  c'est  precisement 
pour  ccla  qu'il  ne  faut  pas  I'attribuer  ä  des  institutions  qui  en  sont  innocentes; 
et  d'ailleurs,  un  Etat  oü  la  serritude  existe,  peut  (et  il  y  en  a  mille  oxemplcs) 
atteindre  un  haut  degre  de  gloire  et  mime  de  presperite,  tandis  que  l'indepcn. 
dance  des  saurages  n'oflre  que  lo  bideux  tablcau  d'uno  rgalite  de  misere,  et 
labsencc  de  touto  id«e  d'ordrc  et  d'inttret  commun. 

- 
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II  est  constant  quo  les  Eathoniens,  babitans  des  iles  et  des  cötesy 
exercaient  de*  pirateriea  qui  ont  attire  aar  eux  la  juste  rengeance  des  Danoi» 
et  dca  Suedoie.  Quant  aux  habitant  de  la  Li  von  »e,  dans  leur  feroce  sn- 
perstition,  ila  egorgeaient  la  plus  grande  partie  de  lenrs  enfants  feraellea  et  de 
lenra  prisonniers ,  nur  les  auiels  grossiers  de  leurs  idolea.  II»  attaquaient  ä 
l'iniprovistc ,  ou  conlrc  la  foi  des  traites,  lea  etabüssemens  des  chretiens  qui 
oot  etc  obtiges  de  les  soumettre  pour  faire  cesser  leura  ravage»  *). 

Des  Ecriraina  eslimablea  entraines  par  an  noble  ainour  de  l'humamte' 
ont  peutetre  attaque  arce  trop  de  cbaleur  lea  maus  inseparables  de  la  civilisa- 
tion,  et  excuse  arec  trop  de  complaisance  tont  ce  que  letat  de  Barbaric  peut 
entrainer  de  crime»  et  d  borrour». 

Sans  donte  an  lieo  de  reduire  les  peuple»  dans  l'Etat  de  serritnde,  ü 
eut  falln  les  rendre  dignes  de  la  liberte ;  mala  dans  les  nmt  et  >3me  siecles 
rAllemagne  eile -mime  ittix  le  theatre  des  meines  abus ,  et  le  tems  seol  peut 
arec  lea  effbrts  d'nn  GoaTcraement  uclairö  donner  a  ebaeun  ses  droits  et  snr- 
tout  rendre  cbactm  digne  de  les  exercer. 

Mais  si  I  on  refleebit  de  sang  froid  snr  la  diffienltd  extreme  qn'ü  y  a 
ä  cbanger  nn  ordre  de  propriete,  et  un  regne  nne  fois  etablis,  on  cessera 
d'ünputer  anx  nobles  les  maox  de  la  serritnde  oü  langnissoient  lenrs  paysana. 
Aucnn  noble  en  particnlicr  n'aynit  ni  le  droit  ni  le  pouvoir  de  rien  cbanger  ä 
l'ordre  etabli;  il  y  eut  meine  eu  du  danger  ä  le  tenter;  ce  nest  qn'ä  pas  lenta 

Sons 

•)  V.  Ziegenhorm  Staatsrecht  f.  i3.  fol.  7. 

Von  den  rechtmäßigen  Ursachen,  die  tie  (die  Dänen)  zu  ihren  Kriegen  gehöht, 
ht  keine  Trage  mehr;  so  vitl  aber  gewlfs,  doft  die  anfängliche  Grausamkeiten  die- 
ser heidnischen  Völkerschaften  ,  die  sie  durch  Rauben  und  Plündern  andere  Völker 
empfinden  liejsen,  und  ihre  schändliche  Gewohnheit  theils  den  grö/sten  Theil  ihrer 
eigenen  Kinder  weiblichen  Geschlechts,  theils  ihre  Gefangene,  ihren  Gatzen  xu 
opfern,  fast  alle  Menschen  sich  wider  sie  zu  empören  berechtigt  hat. 

Oft  zogen  »ich  auch  diese  heidnischen  Volker,  sonderlich  die  Semi gallen 
und  Kurländer,  durch  die  Versuche,  alle  Christen  aus  Liefernd  auszurotten,  auch 
durch  wirkliche  feindliche    Veberfälle    und    öftere  Friedensbrüche  ihr  Un- 
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que  l'espece  btnnaine  se  perfectionne  et  »'eclaire.  La  noblesse  de  Lironic  a 
manifeste  la  premiere  en  Rus»te  le  yocu  de  cbanger  et  d'ameliorer  l'etat  des 
paysans,  et  de  lenr  donner  une  exiatenoe  politiqae  qui  lear  manquait.  C  est  et 
qui  est  eonaigne  dans  le  preambulc  de  l'ordonnance  da  9o  Ferner,  1604  ordon* 
nance  rendue  aur  la  deiuande  et  avec  le  concoura  de  la  noblease  de 
Lironie. 

On  rapporte  a  Tanne«  11 50  le  premier  etablissement  des  AUeinanda 
en  Lironie,  ä  l'embouchure  de  la  Dana  pres  da  Heu  qa'occupe  aujcurd'hui 
Riga.  Dea  marcband»  de  Bremen  et  de  Lübeck  ont  les  premier«  pris 
pied  dans  cei  pars,  et  insensiblement  mais  non  sans  diffieuho  la  religion 
ebretienne  y  fut  etablie.  Lea  Lieres  furent  les  premier»  ä  l'eoabrasser.  Le» 
Esthoniena  furent  les  plus  difßciles  a  conrertir. 

Btentut  les  ereques  s'emparerent  de  l'autorite.  L'Ereque  Albert 
(3m«  de  Lironie,  ier  arebereque  et  fondatear  de  Riga  en  laoo)  etablit  avec  ' 
l'agrement  da  pape  Innocent  III.  I'ordre  des  Cheraliers  portc  glaire,  auzquels 
le  Pope  donna  la  regle  des  Templiers.  Lc  but  de  l'arcbereque  Albert  ctait 
d'asaorer  des  defenseurs  a  fEglise.  I,es  Cbcralier»  s'appelerent  en  premier 
Heu  frercs  de  la  croix  de  notre  Scignenr,  enauite  frei  e*  porte 
glaire.  Lc  i«r.  Grand •Maitrc  sc  nommait  Winno.  Crees  pour  soutenir 
l'autorite  des  Ereques,  ils  ne  tarderent  pas  ä  l'attaquer,  et  leur  rivalite  donna 
Heu  ä  de»  guerres  longues  et  meurtrieres ,  dont  le  resultat  fut  que  l'ordrc  ac- 
quit  ia  »ourerainele  de  plus  de  la  moitiö  du  pays;  les  Eri-quc»  gardvrent 
l'aulre  pariie. 

Pen  de  tems  apre»  sa  fondation  cet  onlre  fut  ri-uni  ä  l'ordro  lentoni- 
que:  mais  le  Grand-Maitre  Waltber  de  Plettenberg  laffranchit  de  cette  depen. 
dance.    L'ordrc.  conserva  cet  nfTraiichissement  jusqu'ä  sa  destruetinn  en  i56s. 

A  cette  epoque  le  Grand- Maitrc  Kcttlcr  menace  du  colc  des  Russcs 
d'inrasions  auxqnelles  il  ne  pourait  resUter,  se  defermina  ä  faire  l'abandon  de 
tousse»  droits  et  de  coux  de  son  ordre  aSigismund  Auguste,  Roi  dePolognc. 
Le  5.  Mars  i*V>3  il  »e  depouilla  de»  marques  de  la  dignite,  et  remit  au  Princ  o 
Radziwill,  enroyo  du  Roi  de  Tologne,  tou»  les  ülrcs  et  droit»  de  I'ordre  des  Cbc- 
ralier* 
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nlim  porto-glaive.  Let  Chevaliers  qnitterent  aossM'habit  de  leor  ordre;  cette 
ceremonie  cut  Heu  a  Riga.  Un  ccrtain  nombre  de  Chevaliers  garda  en  propriete 
le«  Commanderies  dont  iU  etaieni  administrateurs ;  Iis  devinrent  en  ae  mariant  la, 
soucbe  de  plusienrs  familles  existentes  encore  aujourd'hui. 

Le  Grand-Maitre  Kettler  fut  nomine  Duo  de  Courlande,  et  gourerneur 
de  Livonie  pour  la  Pologoe.  i5  ans  apres  (en  ^77)  I*an  Vasiliewüx  Tl.  exerca 
en  Livonic  lea  plna  honiblcs  rarages;  U  prit  et  detraisit  la  plupart  des  chäteaux 
qui  appartenaient  au  Duc  Magnus  de  Holstein,  et  en  fitperir  les  hebitansdane 
les  plua  horribles  tourmens.  C'eat  a  cette  epoque  (le  Q.September  1^77)  que  400 
babitans  de  Wenden  pour  cviier  la  Barbarie  de  ce  conquerant  s'enfermerent 
dans  le  chäteau  de  V enden»  residencedu  D.Magnus,  etavantlui,  celle  des  Grand» 
Maiire»,  et  apres  unc  defense  desesperee  se  firent  sauter  pour  ex-itcr  de  tomber 
dans  les  main»  du  xainqueur.  On  Toit  encore  aujourd'hui  les  niine»  de  ce  chäteau; 
cllessont  imposantes  et  bieoeooservees;  il  existe  meme  dans  une  tour  qni  est  resteo 
entiere  deux  vastes  aalles  que  leur  soKdite  a  preserrees  de  la  destruetion,  et 
qui  rendent  temoignage  de  la  maguiueeace  de  ce  raste  edificc. 

J'ai  avec  le  sentiment  d'une  melancolique  reverie  parcouru  dans  toute 
leur  etendue  les  restes  de  cet  antique  aejour  cree  par  le  fanatisme,  occupl 
souveut  par  la  tvrannie,  mais  qui  fut  temoin  eependant  de  seines  de  grandeur 
et  de  couragc ;  les  tems  de  la  Cbevalerie  n'ont  point  eu  dans  le  nord  cette  teinte 
de  galanteric  qui  a  prcle  tant  d'interet  ä  l'histoire  et  aux  arentares  des  paladina 
du  midi;  icitoutest  froid,  Seriem  et  sombre,  et  les  lultea  sanglantcs  des  Evequcs  et 
de» Chevaliers,  oudes  deux  reunis  confre  les  Ilusses  ou  lesSuedou  n'offrent  qne  des 
acenes  sanglantcs  sans  interet ,  ou  des  combais,  dont  l'atnbition  ou  cette  inquiete 
ferocito  qui  ä  ©es  epoque»  reculees  travaillaient  les  peuplcs  du  nord ,  etoient  les 
aculs  mobiles  *). 

Les  Ruine»  de  Tenden  nppartiennent  aujourd'hui  ä  la  f)tnille  de 
Sievers,  qui  babite  un  chäteau  qui  leur  est  contigu.     Gustave  Adolphe  apres 

avoir 

•)   T»an»  un  memoire  particulier  j'ai  mquissö  le»  trait«  prineipanx  de  ces  Luttes  et 
de*  troublc»  qui  dam  le»  i3.  et  14.  Siccles  ag/iU-rcnt  la  Lirouie. 


io   

avoir  lait  1«  conquete  de  la  Livonie  arait  donne  Ycnden  an  Chanceüer  Oxet)» 
»licrn. 

La  reformation  penetra  de  tres-bonnc  heure  eo  Livonie.  En  i5a5  eil* 
•Tait  dejä  jette  d'aaaez  profondea  racines,  et  insensiblemcnt  eile  s'eiablit  partout  et 
de  teile  maniere  qn'anjourd'hui  U  n'cxiatc  qu'une  aeule  eglise  Catholique  Jana  tout 
le  paya  (a  Riga). 

D  est  aaaez  extraordinaire  qne  les  dogniea  des  Lathericns  aient  cle  ai 
ardemment  adoptea  danann  paja,  o«  tonte  1'autorite  ctait  dana  lea  maina  daa  pretres 
oa  de  Chevalier*  religieux.  L'envie  de  ae  aoostraire  a  la  domination  oppreasive 
dea  Eveqne»  influa  snrtont  anr  lea  habitnns  de  Higa,  de  Reral  et  de  Dorpat,  et 
Texemple  de  cea  rillca  entraina  enaoite  la  defection  de  tont  le  paya ;  raaia  la  jaloo- 
•ie  dea  Grands  -  Maltrca  do  Vordre  contro  les  Evequee  fnt  la  priacipale  cause  da 
succes  des  eflbrts  des  villea  quo  je  riena  de  nonuner.  Cc  furent  lea  Granda-Maitre« 
qni  aiderent  partfcuKcrement  lea  habitana  de  Riga  ä  aeeonor  le  joag  dea  Erequea. 
L'opinion  dea  peuplee  n'influa  en  rien  sttrcettercvolnrion;  alorscomme  anjourd'hui 
mcme,  ila  n'avaient  aucune  idee  nette  aar  rorganiaation  de  l'egli&e  ni  memo  sur  le* 
dogmos  fondamentaux  de  la  religion,  et  ils  ae  aeraient  surement  mienx  accommo- 
dea  de  la  pompe  et  des  imagea  da  cultc  catholique  quo  de  la  aeverite  froide  de  U 
liturgie  protestante. 

L'eveche,  ensuite  archevechc  de  Riga  a  dnre  depnis  ifloo,  epoqvje  de  sa 
fondation  par  Albert,  juaqn'en  »563  epoque  de  la  mort  deGnillaumc  son  demier 
archcvcquc.  En  i56a  la  rille  de  Riga  s'etait  soumiae  ä  la  Pologne  commo 
arait  fait  le  Grand -Maitre  Heuler. 

L  histoire  de  la  Livonie  jusqu'n  l'epoque  de  Pierre  le  Grand  offre  nno 
succeasion  de  faita  varies,  de  guerrea,  de  combats,  de  conqnctea,  de  deaastres 
et  de  calamitea.  Lea  Polonaia,  lea  Rusaes  et  lea  Suedois  ae  dispntaient  ce 
champ  de  dt-aolation.  Les  traecs  de  leurs  ravages  existent  encore.  Depuis-  i56» 
juarpTen  1669  >  une  lulle  conlinuelle  appanrrit  et  rnina  la  plupart  dea  rilles 
qui  avaient  joui  de  qnrlquc  aiaance,  ou  raerae  de  qnelqnc  aplendeur.  Enßn  la 
p*ix  d' Oliva  en  1660,  mit  La  Suvde  en  poaaeaaion  paisible  do  toute  la 
Livonie. 

Cet 
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Cet  «tat  de  paix  ne  dura  qne  40  «im  ;  «1  coramencement  da  ißme  Siede 
f>n  1700)  la  guerre  eclata  de  nouvean  entre  U  Suede,  laBttsaie  et  la  Pologne. 
Celte  gnerre  renonvela  et  »urpa»*a  encore  ce  qne  les  precedentee  araient 
produit  de  deraatations  et  de  reines.  Lea  campagnes  furent  entieremont  aban. 
dooneea.  Les  rille»,  oa  tons  les  habitana  »'etaient  retirea,  forent  rasecs  oa 
bruleee  ♦).  Preaqne  tonte»  le»  eglises  forent  abaodonnees  par  lettre  paatear»; 
la  peste  rint  acberer  ce  qne  le  fer  et  le  feu  araient  epargne. 

Aprüs  la  bataillo  de  Narwa  en  1700,  les  Suedoia  realeren t  maitres  da 
pars;  mais  en  1710  Pierre  le  grand  les  en  arait  cbaaaes,  et  enfin  la  paix  de 

»  *  Nf- 

•)  En  1700  le  cbäteau  et  la  rille  de  Rokenbuten  furent  prit  par  les  Saxo  •pelonaia 
dam  U  guerre  d' Auguste  contra  Charlet  XII.  En  1701  lorsque  I'arroee  »»tonne 
commandee  par  Steinau  Cut  ete  complcttemcnl  battue  par  Charles  XII,  Celle 
armve  qui  avait  elcve  autour  de  Kokenbutan  d'imtnente»  retranrhemeiu  quon 
Toit  encore  dans  toute  leur  etendue,  se  retira,  et  fit  tauter  le  chateau. 

Kokenbuien,  jadit  Hokenoft,  avait  ete  jutqu'a.  celte  epoque  un  endroit  re- 
inarquable  et  imporlant.  Dans  le»  teau  let  plu»  rcculct  H  rut  le  siege  d"une 
petitc  touvereinete  nuit.  Le»  Boi»  de  Uobenbusen  furent  detruiu  par  le» 
Eveque»  de  Riga,  et  cot  dornier»  en  firent  une  de  leurs  Residences  La  bcaute 
du  pays,  l'avantagc  du  lite,  ä  l'emhoucbure  de  la  petite  riviere  de  Per»e  dam  la 
Düna,  etaient  autant  de  motifr,  pour  en  foriuer  le  cheflieu  d'un  etablissemeat 
■olide.  Aujourd'hui  la  ville  a  entiörument  dUparu.  De»  »illon»  fertilei  »ont  tra- 
cc»  tur  l'ancienne  babllalion  de»  bomroei,  et  let  ruinet  du  chateau  fecondet  en 
»ouvenir»,  dorainent  encore  cette  terre  qul  a  ete  lo  tbeätre  de  tant  d'evenemem. 
Le»  bordt  de  la  Düna  juiqu'ä  l'Ewett,  ont  öle  la  tbeätre  de»  plu»  anciens 
ütablisscments  det  Allcmands  et  de»  evenetnent  les  plu»  remar<juables  de  l*hi»toirc 
du  paj»,  Rircholm  et  Uxküll  tur  le»  bord»  de  la  Düna  »ont  le»  premiers 
endroit»  oü  le»  C.hretien»  aient  bäti  de»  eglises.  Celle  de  Hirchobn  a  ete  fon- 
dee  en  1 180  par  le  prelre  Meinhard,  qui  futpremier  Eveque.  UiUull  a  ete  lepremier 
ctablisscment  de»  Allemandl  enLivonie.  Cet  deux  terre»  appartiennent  aujourd'hui 
a  la  ville  de  Riga  qui  a  succide  aui  droit»  de»  Eveque»  qui  en  etaient  en  pos- 
»ession.  .  . 

C'cst  ä  Kircholm' qu'cn  160S  Charles  IX.  Roi  de  Suede  perdit  contra  le» 
Polonais  une  fatneuse  balaille  dan»  laquclle  il  laitia  9000  morts,  et  penta  lui- 
mint  ctre  prit.  Ccst  non  loin  de  Rircbolm  que  le  »ecoud  Eveque  de  Livonie 
perdit  la  vie  dan»  un  combat  contre  let  Lieve».  La  terre  et  le  chi- 
leau de  hokenbu»cn  appartiennent  aujourd'hui  a  la  fasnille  de  Loevenatera. 
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Njstadt  et  d'Abo  conclne  en  1781  assura  ä  la  Russie  la  possession  des  Daches 
de  Livonie  et  d'Esthoaie,  moycnnant  a  milliona  d'Ecus  que  la  Russie  paya  ä  la 


La  Saude  perdit  plns  par  le  sacrifice  de  ces  provinces,  qne  la  Russie 
n'aoqult  en  le»  incorporant  a  «es  domaine«.  Kn  cfFet  la  I.ivonie  ne  produit 
rien  que  laRutrie  n'ait  en  abondance.  Mai»  la  Livonie  etait  le  principa!  grenier 
de  la  Sntde;  la  paix  de  Nystadt  le  lui  enlcva.  La  paix  de  Frederiehsham  (16. 
Septembre  1809)  vient  de  lui  enlcTer  la  Finlande,  autre  sonree  importante  de  s> 
prosperitd;  ü  ne  reste  plus  ä  la  Suede  qne  la  Scanie,  dont  le«  champs  quotque 
fertile»  sont  loin  de  »uflfire  im  besoins  de  ce  Royanmc  qui  est  si  prodigicusement 
dechn  de  la  grandeur,  ä  laqnelle  Gastare  Adolphe  l'avait  fait  parvenir.  Depaia 
1721  la  Livonie  et  l'E&thonie  ont  joui  d'une  profonde  paix,  et  leur  terriloire  n'a 
serri  de  theatt»  ä  aneune  guerre  ni  a  aneune  revolution  intestine.  Le  Gouverne- 
nent  le»  a  jusqu'a  present  gouvernlcs  avec  douceur  et  a  maintenu  da  moins  en 
grande  partie  les  privileges  tres-ltendus  dont  eile«  jouissaient.  Ce«  priviltges 
consistent  surtont  dans  la  conserralion  des  Etats  qni  delibörent  sur  les  intcrets  de 
la  province.  Ces  («tat»  composes  d'unMarechal  et  de  Conscillers  provinciaux  choisis 
par  et  partni  la  noblesse,  se  rasscmblcnt  tous  les  trois  ans  a  Ri<;a.  IU  deliberent 
snr  ce  qni  conceme  l'adnunistt-ation  et  l'entretien  des  postes  et  des  chemin»  (qni 
sont  les  uns  et  les  antres  n  la  Charge  de  la  noblesse)  et  en  grneral  sur  tout  ce  qni 
est  relatif  aux  interets  de  la  Province ,  mau  uniqueincnt  snr  la  demaode  de  l'au- 
toritc  tnpreme  ,  et  sur  les  points  indiques  par  eile. 

Enoutre  il  existc  un  comite  permanent  compose  de  Conseillcr*  provinciaux 
et  drputi-s  de  la  noblesse,  qni  se  rcunissent  aussi  souvrnt  qne  le»  affaires  du  pays 
1'  exigent,  mais  tontes  fois  avec  le  consentement  du  Gouverneur  imperial,  ün  autre 
privilege  important  dont  jouissent  ces  provinces,  c'cst  colui  qu'ont  tontes  les  pro- 
pricuJ»  nobles  de  ditliller  et  debiter  outant  d'eau  de  vie  que  cclaconvicnt  anx 
proprit'tjiires,  »ans  elre  assujettis  a  la  vendre  a  la  Couronne,  cemme  lo  sont  les 
proprii teilt»  dans  les  provinces russes, propremrnt  dites.  Ccla  n'empcche  pas  que 
beaueoup  de  proprielaircs  ne  passent  des  contracis  avec  la  Couroone,  aßn  d'avoir 
une  masse  lUe  de  tevenus,  et  de  facUiter  par  Ja  les  aflurmage».     Ces  contracts 
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•nt  nSanmoios  lcnr»  dangrr»;  c«r  comme  üa  tont  valablea  ponr  pluaieurs  annees, 
pendant  leaquellcs  la  Couronne  nepaie  qu'un  prix  fixe,  ai  le  prix  des  grab»  vien« 
iaugmenter,  les  engagistes  obliges  de  fournir  toojoor»  au  meine  prix,  cssuieut 
alors  de«  perle»  considersble«  *). 

Si  Von  peut  reproeber  quelqoe  ebote  ä  l'adminUtration  niase,  c"e«t  de 
fatigner  nn  peu  trop  les  proprietaires  par  des  ordonnance»  et  de»  reglcmen« 
multiplits  et  »ouvent  inutiles.  Sans  doolc  il  exiate  encore  beaueoup  de  pointa 
susceptible»  d'une  reforme  salutaire,  c'eat  ce  que  la  auite  de  ce  memoire  indU 
quera;  mais  il  n'eat  paa  bon  qae  l'autoritä  »upreme  entre  trop  dana  lea  detail« 
(que  je  pourrai«  appeller  domeatiques)  des  peoples  qui  lui  sont  soumis.  Cela 
gene  les  proprietaire»,  embarrasae  leur  marchc ,  derange  leura  transactions ,  el 
repand  sur  le  droit  saere  de  propiiete  one  teinte  d'incertitude  qui  la  depreeie  *•)• 
8i  cea  ordonnance*  a'executent,  elles  font  du  mal;  si  elles  restent  saus  eflet, 
l'autorittS  a'avilit,  ce  qui  est  encore  un  trea-grand  mal.  Au  surplus  ce  defaut 
est  platöt  partiel  que  genera),  et  drpend  du  degre  de  capacitä  et  d'intelligenco 
dca  Gouverneurs  et  non  du  Gouvernement  proprement  dit. 

Je  le  repete,  ce  dernier  a  maintenu  les  privileges  et  lea  anciennea  Con- 
stitution« de  la  Lironie ;  il  n'j  a  rien  eu  de  ebange  quant  au  fond  depui* 
l'liabliasement  de»  AUemanda  dan«  cette  Province,  eux  «euls  ou  quelques  autre« 

itran- 

*)  Le»  prix  aecorde*  par  la  Couronne  ont  eon»idorablement  banne  deput» .  Tan 
demier;  eile  ne  donnait  auparavaut  qu*  i  R.  90  Hop.  par  Wedrow,  maintenaat 
eile  a  conlracte  au  prix  de  3  B.  60  Kop.  Le  Wcdrow  e»t  une  meiure  corrc- 
»pondante  ä  16  pinte»  de  Pari». 

**)  Cela  a  eu  licu  dernicrement.  Le  Gouverneur  Repleff  arant  1.  rendu  uno  ordon- 
nance pour  forcer  le»  proprietaire»  *  ver»er  dan»  le«  magaiini  de  la  province 
um-  qwtiitite  de  grain»  tellemrnt  disproportionnce  avec  le»  mojen»  et  mime  »rede» 
bc»oint  du  pay»,  quo  personne  ne  pouvant  l'cxecuter,  oa  a  ete  oblige  d>  re- 
noncer.  *.  Le»  loupa  aynnt  fait  beaueoup  de  ravage  l'hirer  dernier,  le  Gouver- 
neur a  ordonne  que  la  provinee  fournit  plusieur»  million*  d'aune»  do  toilo  pour 
faire  de«  piege«  pour  prendre  ce»  animaux)  d'apre»  un  calcul  exaet,  cette  dc- 
pen»e  aurait  dcpaite  de  beaueoup  le  dommage  fait  par  le»  loop«  et  aurait  ete 
repartie  »ur  ceux  qui  »ont  ä  l'abri  de  leur«  ravage».  Cette  ordonnance  ne  »era 
donc  pat  plu»  executee  que  l  autre. 


»4   

Oranger»,  qn»  »V  »ont  etablis,  »ont  proprietaire»  et  »eigneux».  Le  paysan  est 
»erf  dans  tonte  l'ltendae  du  terrae. 

On  compte  dan»  le»  deux  Daches  5  rille»  princtpalct,  »arotr:  Riga  *), 
rernan,  Tenden,  Reval,  etDorpat;  et  8  autrea  qni  ne  aont  an  fond  que  d'assez 
miserable»  bourgade».  Ea  oatre  tl  j  a  4  bourg»  et  quelqae»  villages.  Le 
nombre  de»  eglise»  dana  tont  le  pay»  »e  monte  a  enru-on  3oo,  dont  45  dans  le»  rille« 
et  le  rette  dans  le  plat  pay».  II  y  a  aa  egliset  russes,  une  reformee ,  une  catho- 
liqae  (ä  Riga)  ;  1c  restc  e»t  luthenen. 

Hupel  e»time  ä  i4,3oo  Hacken  •*)  enriron  le»  terre»  en  cnlture. 

II  »erait  asses  peo  interessant  que  j'entrasse  dans  dea  detail) 
sur  l'administration  de  la  justice  et  l'ordre  dea  tribonaux.  Dan*  chaqne  Tille 
il  y  a  an  tribanal  qui  decide  le»  direrse»  cause»  jusqu'a  une  certaine  proportion  et 
reille  au  maintien  de  U  police  dans  »on  diatrict.    A  Riga  U  y  a  un  tribanal  d'appel. 

C'e»t 

*)  Riga  est  une  ville  tri»  -  importante,  trei-bien  constituce,  tret-riehe.  Elle  a  de» 
etabli»ien>ciu  qui  tont  le  retultat  d'uno  ancienne  et  ct>n»tante  opulente ,  et  en 
proportion  de  ta  population  qui  est  de  3o,ooo  amei ,  die  cn  a  autant  qu'aacune 
ville  du  mondc.  Riga  renferme  ud  Ire«  grand .  nombre  de  particulicn  tres- 
ritbet,  quelqucl-uns  ont  plusieurt  millions  d'vcu*.  Le»  rrvenu»  de  la  ville  eon* 
tistent  dans  un  droit  de  s  pr.  Cent  »ur  le»  objets  de  consommation  introduits 
dans  la  ville,  dans  une  porlioo  du  revenu  des  doaane*,  dans  les  terres  patri- 
moniales  d'Uxkull,  Kircholm,  Jun^fernhof,  Letnsal  —  qui  fönt  enicmble  plus 
de  100  Haaken.  —  Ses  dementes  sont  contiderablet;  eile  est  chargee  de 
l'cntrctien  des  fortificatiom  de  la  villo  (la  fbrtcrcste  est  entretenue  par  la  Cou- 
roune)  du  pare,  du  pont,  du  pavement  d'un  grand  nombre  de  pljees  et  d'une 
niilice  d'cnviroo  200  lioramei.  Le  Magiilral  jouit  des  privilegcs  de  la  noblcste. 
La  ville  a  quelques  beaux  edifices,  mait  cllo  ett  en  genöral  a»»ct  lai  le,  ses  rues 
sont  ctroites  et  mal  propres.  Le  pont  qui  flotte  sur  la  Düna  et  au  deitut  et  au 
destou»  duqucl  les  vaisscaux  tont  ränge»,  forme  un  det  plus  beaux  coups  d'oe'd 
qu'il  soit  potsible  de  voir.  Les  environ»  tont  sablonncux,  arides  et  desagreables. 
La  ville  a  v\i  prite  cn  1710  le  T4S  Juillct  par  let  Ku»»es  apr<-*  un  siege  de  9 
moi»;  depuis  co  tcmi  eile  eit  re»toe  a  la  Hussic.  Cctte  annce  (le  x45  Juillct  1810) 
eile  a  feti-  avec  beaueoup  de  pompo  le  juhilc  de  sa  toumiition  au  icrptrc  runej 
a  cclto  occaiion  une  tomme  de  40,000  Ecu»  a  de  nouveau  vte  rasscntblec  pour 
doter  un  nouvel  ctabli»scment  de  bienfaisance. 

••)  J'cxpliquerai  plus  bat  ee  que  c'ett  quun  llackcn. 
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C'est  egalement  dans  cette  -rille  que  le  Consistoire  et  le  Serintendant  luiberien 
■oot  e^ablis.  Un  grand  arantage  pour  le  pays  c'est  qne  tons  lea  actea  de  l'admini- 
atration  ct.de  la  justice  ae  traitent  en  allemand  et  non  en  russe;  chacune  dea  3 
Prorinces  a  an  Gouverneur  particulier,  et  toutes  les  3  sont  rlunics  soua  un  Gou» 
rerneur  geniral ,  qui  a  un  pouroir  tres-ctendu  et  decidc  en  dernier  ressort  de 
plusieurs  cas  litigieux. 

Le  eboix  d'un  bon  GouTerncur  eat  pour  la  prosperitc  de  la  Provlnce  de 
la  derniere  importance.  Organes  des  rolontcs  d'un  Sourerain  absolu ,  ila  exercent 
sans  eontradiction  one  autorite  quelques  fois  arbitraiie,  et  il  ne  leur  est  pas  difß- 
eile  de  faire  adopter  par  laCour  les  idees  et  les  mesure»  qu'ils  proposent,quoiqu*ellea 
ae  s'aecordent  pas  tonjoura  arec  les  interets  du  pays.  Oes  abas  sont  inscparables 
des  Gouvememcns  despotiqtes,  mais  le degre  de  culture,  et  ladouceur  de  moeurs 
qui  caracterisent  la  plupart  des  Emploves  seperieurs,  font  que  le  Gouvernement 
russe  est  generalemenl  bienfaisant  et  doux,  et  nullement  in  qui  et  an  t  ou  oppresscur 
pour  tout  ce  qui  a  rapport  ä  l'existcnce  des  propriltaircs  soumis  ä  ses  loix. 

Uno  raison  qui  ciplique  cette  disposition  generale  des  eboses,  est  que 
les  proprietaircs  tiennent  toua  a  la  classc  supericure ,  et  que  le  pcuple  est  sei  f  ei 
non  pas  proprietaire. 

La  Lironie  a  conserre  les  loix  et  les  usages  qtri  y  ont  elc  etablis  princi- 
palement  dans  le  tems  de  la  domination  Suedoise.  L'Empereur  Alexandre  qui 
a'oecupe  serieusernent  du  soin  de  rapproeber  ses  peuplcs  de  l'etat  de  eirilisation 
etabli  dans  lea  autres  parties  de  1'Europe,  a  rendu  plusieurs  ordonnances  qui  ont 
scnsiblement  amöliore  l'etat  du  paysan  en  Lironie;  il  en  sera  qucstionplus  au  long 
dans  la  suirc  de  ce  memoire. 

C  eat  surtout  soos  le  point  de  rue  da  commerce  extertear,  qne  la  pos- 
session  de  la  Lironie  est  importantc  ponr  la  Russie;  Riga,  Reral,  Pernau  font 
un  commerce  considcrable,  surtout  Riga  dont  le  port  a  tu  souvent  arriver  14  a 
i5oo  et  quelques  foi«  aooo  Yaisscaux  dans  le  cours  dune  annee  *).   Les  douanes 

de 

•J  Drpuis  la  guerre  arec  rAngfeterre  il  en  est  i  peiate  cutre  le  }  savoir  3oo  cd 
1808.,  en  1809  il  en  est  arrive  pres  de  600. 


de  cette  rille  tont  «Tun  rapport  trea -avantageux  poor  le  tresor  imperial ;  en 
outr«  la  capitalion,  les  domaines,  et  le  timbrc  sont  une  source  de  revcnn»  iru- 
portans  pour  la  Couronnc.  I<e  produit  des  douanes  seules  ctait  eatiinc  arant  les 
demiers  tcglemens,  qui  en  ont  hausse  le  tarif  a  cause  de  la  deprecialiou  du  papier, 
ä  pres  de  trois  millions  de  roubles  dont  Riga  fournit  plus  des  £. 

Les  biens-fond»  payaient  autre  fois  une  somme  determinee  parlTacken. 
Cette  imposition  a  ete  supprimee;  on  j  a  subslilue  une  capitalion  qui  »'eiere 
aujourd'bui  ä  2  r.  par  individu  male  *).  La  noblesve  est  exeinple  de  celte  im- 
posiiion,  mais  eile  a  des  charges  aasez  onereuse»  a  supporter.  1.  En  cas  d'in- 
•ußisance  de  inoyens  de  la  pari  de  ses  paysans  eile  doit  peyer  la  capilation  pour 
eux.  2.  les  cbemins,  les  postes,  l'entretien  de  ses  deputes  ä  Pctersbourg  ou  • 
Riga  sont  ä  sa  chargo;  entin  eile  partage  le  fardeau  des  impöt»  indirects,  et  en 
cas  de  vente  de  »es  biens  le  vendeur  ou  l'acbctcur  doit  payer  a  la  Couronue  6  pr.  C. 

de 

*)  Par  ordonnance  du  moi»  do  JanTicr  dernier  la  capitalion  a  cte  hau»«ec  jusqu'ä 
a  r.  pour  rcßac,ncr  le  niveau  derangü  par  la  bai*ic  du  papier,  de  «orte  qu'au- 
jourd'liui  cn  adoptant  pour  les  %  Uucbes  35o  railte  pajjaoi  male*  <jeia 
fuit  —  —  —  —  700,000  R. 

les  douanes  rapportent      —  —    ,  —  3,ooo,ooo  - 

lenregimreincnt  pretque  nul  aujourdhui  vu  !c  peu  de  vente»  qui 

ae  font,    ä  euviion       —  —  —  i5o.ooo  - 

Lc  tiin!>re  —  —  —  — .  100,000  - 

Po.tes  aux  lettre»  —  —  —  —    —  • 

Total  3,o.jti,or>o  r. 
Les  domaines  ne  sont  pn-nt  rompri«  d.in«  cette  cv.iluation:  or  on 
peut  evalnrr  «  101-  le  nombm  de»  Kdaitrn  apparltnans  a  la 
couronnc  savoir  in-  en  Livonie,  8»o  dant  l'isle  d'Oeacl ,  et 
100  «>n  F.»tlioiiiu  iu,0(io  ecu*  Albert  pour  100  Hacken  cd« 
fait  102,00.1       ou        —  —  "—  «oi>,ooo  r. 

Total  gcncral  4, -in, 000  r. 


(San»  les  postes) 

Pierre  lc  gr.ind   cl    («    siaocssenrs,  ont  rettitut»   prä»  d»  3f>oo 
lUcltcu  u  la  proviuee,    qui  avaient   et«  tauia  daua  le  tem»  de« 

guorrcs. 
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de  la  valeur  du  capital.  Tont  compria  od  pent  evaluer  a  pr6s  de  4  million*  le  re- 
renu  qoe  la  couronne  tire  annuellemcnt  de  ces  proTtnces  «ans  lea  an  ende«  oo  do- 
mainca  *).  t'ne  grandc  partie  des  revenu»  est  employec  dans  le  pay« ,  pour  l"en- 
tretun  du  militaire  et  des  forteresses,  pour  payer  les  frai»  de  rndminiatration  et 
les  nombreux  employes  qui  la  composent.  La  plnpart  des  offices  sont 
extremcment  pen  lucratif* ,  de  sorte  qu'il  faot  eire  liehe  pour  serrir 
l'etat  arec  honneur  **).     Le  clei-^e  a  ses  propre*  fand».     Chaque  eglise 


•)  De  toutes  le»  branclic»  du  revenu  imperial  la  moin»  produetive  ett  tans  contra- 
dit  «eile  des  domainet  et  fori'l»;  croirait  on  que  le»  dernicrea  p.  e.  qui  embra». 
»ent  un  million  d'arpen«,  nc  rendent  ä  la  couronne  que  9000  It.  par  an  ,  landi» 
que  le«  frai*  d'adminittralion  »'elevent  k  7000!  un  grand  nombre  de  cc»  forrt« 
tont  «ans  valcnr  vu  leur  potition  et  l'imposiibilite  de  le«  etploiter  —  cela  n'e»t 
pai  le  cai  dam  le»  environ»  de  Pernau,  oü  Tetploilatton  e*t  facilc  et  le  debit 
atture  —  le  prii  d'une  poutre  do  1»  poucei  d'Ecarritsagr  eit  de  »5  Hop  ; 
■i  eile  provient  d'un  arbre  tombe,  le  prix  c*t  de  10  Kop.  »culeincnt.  3ooo  poulrrt 
vendue»  en  1809  out  produit  598  R.  on  prut  vendre  it.ooo  poutre«  par  an,  ce 
qui  fait  environ  1800  n.  de  revenu  pour  la  couronne.  II  n'y  a  pai  longtem» 
encore  qu'cn  vertu  d'une  conceision  de  Pierre  1,  le»  inai«on«  Scbmith  negociantt 
de  Pernau,  avaient  tc  droit  de  faire  couper  8  a  10  mille  poutre»  par  an  dani 
le»  foret»  qui  avoiiinent  Periiau.  Le  but  de  Pierre  elail  de  fixer  dan»  cette 
ville  de«  gen»  industrieux  »|ui  en  vendant  a  l'etranger  le  boi»  des  foret»  impe- 
riale» proruraiaent  «  la  couronne  un  benence  a»»c*  considerable  au  moyen  de« 
druit«  de  sorli«  que  l'etranger  aequereur  e»t  obligö  de  pajer.  €'e»t  encore 
aujourd  fuii  le  retultat  le  plus  faxi/ruMc  de  la  vente  de»  boi»  imperiaux.  Daus 
ce  tnoment  la  guerre  avec  l'Angletcrre  paralttc  cc  commerce,  le«  magatint  »ont 
ylein»  de  boi»,  mai»  le»  pri*  de  premier  ailiat  »ont  »i  ba«  que  le*  marchands 
de  boi*  proprietnire*  des  moulin»  de  Per  na  u  rontinuent  d'aeheter,  »ur»  de  re- 
trouver  lot  ou  tard  aveo  leur  ire  mite,  un  benetke  tres  eonsiderable.  On  peut 
ealculer  qu'une  poutre  de  premierc  groitcur  leur  coule  en  magaiin  «  peu  pre« 
»  R.  — 

**)  1'Empcreur  regnant  qui  n't-pnrgne  rien  de  ce  qui  peut  conlribucr  u  la  propaga- 
tiou  ile»  lumierc».  n'a  pa»  »uivi  ce  «jtt'ine  d'cronomie  dcjtmctive  dan»  la  do- 
taiion  de  lunivertile.de  Dorpat  qu'il  a  fbridec.  Je  donnerai  a  la  On  de  cc  me- 
moire unc  not.ee  abregeo  de  l'etat  de  l'intlruction  publique  en  Li» «nie. 
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paroissiale  a  son  patrimolne,  oo  des  rentes  en  gvnins  poyeea  par  la 
et  les  Seigneuis.  Le  paatcur  est  löge  aux  dcpcns  de  la  commune.  Celle  der- 
nierc  est  chargee  Je  tous  les  frais  de  construetion  et  r.'paralion  des  edifices 
appartenans  an  pastorat.  U  n'e&t  pu*  rare  d'en  roir  qui  rapporlctit  jusqua  aooo 
ccus  albert  *),  ce  qui  au  cours  actuel  fait  plus  de  8000  P. 

On  peut  calculer  que  le  Souverain  est  proprictairc  de  prcsqu'un  tier» 
du  pays.  La  plus  grande  parlic  de  ces  domaincs  n'est  point  soumisc  ä  uno 
regic  paiticu'.iere  pour  Ic  compte  de  IT.mpcreur.  Le  plus  souvent  il  les  donne 
ä  chnrge  dune  ridevance  tics  modique  a  ccax  de  ses  serviteurs  qu'il  reut  rö- 
compenser,  Je  Sorte  qne  les  usufruitiers  appellus  dans  le  pays  arrenda- 
teurs,  ont  cn  benclicc  net  ä  peupres  la  moitie  da  revenu  de  la  terre. 

Si  cette  metbode  ouvre  un  va&te  champ  a  d'abusives  liberales,  eile  a 
an  moins  le  mevilc  Je  convcrlir  en  don  cc  qui  scrait  peut-elre  absorbe  par 
une  rögie  infidclc  et  toujours  oncreuse;  raai*  l'ctat  des  domaincs  en  toufTre. 
L'Einpereur  est  assailli  Jes  demandes  des  prelendans  ä  ces  beni-fices.  Chacun 
cherchant  ä  cn  tircr  tout  le  parti  possible ,  ncylige  les  reparalions ,  eritc  toulo 
espece  d'ameüorissement  qui  diminuerait  la  jouissance  passagerc  qui  lui  est  ac- 
cordee.  II  n'cst  pas  rare  de  voir  les  arrendaicurs  passer  leur  arrende  ä  une 
ade  main  de  laquellc  ils  reeoivent  un  benefice  net  determine ,  et  de  cette  ad« 
main  la  terre  passer  ä  une  3"ie  et  jusqu'a  une  4me.  Le  Gouvernement  a  senti 
et  rcronnu  1'aLus  et  Ic  peu  de  böm'fiee  pour  le  Snitrerain  de  ces  possessions 
dumaniales,  et  ä  la  suitQ  d'une  dOlibcration  du  couseil  dT.lat  (cn  May  dernier 
iOio)  la  venie  des  duitwincs  imptriaux  a  eti'  risolue  et  cowhtntc  arec  la  mc- 
sure  d  un  ompi  unt  de  »oo  millions  dont  le  but  est  de  donncr  plu*  de  raleur 
aux  papiors  de  la  banque  et  de  rchausser  le  credit  public  cn  dimiuuant  les 
billets  rn  circulntiiin.  1 

On  pfut  i;\.iliif  r  ä -00  mille  le  nombre  des  babitans  des  deux  DucTtes. 
La  popuLüon  des  3  Ducht*  s'cthit  aecrue  seiuiblcinent  vers  la  (in  du  dernier 

siede 

•)  l.'ccu  albert  xant  6  Liv.  drfrance  011  nn  peu  nir>;*i  qu'un  demi  Jucat. 
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siede,  mais  les  malheurs  et  le«  mal  .dies  qui  ont  regne1  dans  les  premiircs  annees 
du  sicclc  presvnt  ont  cnleve  pres  de  60,000  indiridiu  ä  ces  piovince«. 

I/ctcndue  de  leur  tcriitoire  est  de  1800  m.  ce  qui  fait  environ  a5q 
liommcs  seulcmcnt  par  mille  Q.  oa  i5o  p.ir  liea«  Q.  II  y  a  certainement  pen 
de  pay<  cn  Europc  oü  la  populalion  soit  moindre.  .  Cepend«nt  il  y  a  des  par- 
tics  de  la  Livonie  bien  peuplees;  mais  il  cn  ciitte  d'autres,  oh  d'immenses  ma- 
rais  ,  des  fortts  presqu'  impraticablcs.  ou  des  terrains  steriles  et  »ans  raleor 
rendent  unc  grandc  populalion  impossiblc. 

Je  ne  donie  pas  neanmoins  qu'arcc  d'autres  instilulions.  on  ne  parrint 
ä  augmenter  le  nonibre  des  babiians,  sans  nuire  aux  moyens  d'exportalion. 

1.  La  populalion  des  villes  est  loin  d'etre  en  proporlion  arec  Celle 
des  campagtiea  (eile  s'eleve  ä  peine  ä  5o  m.  liab.  en  toul);  ces  dernieres  four- 
nissent  presque  tous  les  moyens  de  subsistance  et  de  riebesse,  de  sorte  qiie  la 
lies  petite  partie  des  habilans  doit  »es  ressources  ä  leur  propre  itiduslric.  II 
fnudrait  encourager  celte  Industrie,  et  au  Heu  p.  e.  d'oxportcr  les  ebeneres  et 
les  lins  cerus  a  l'ctranger,  les  travailler  dans  b  province  alin  de  gagner  la 
main  d'oeune. 

3.  L'ctat  de  serritude  du  paysan  nuit  oisemitllcment  a  la  multiplica- 
tion  de  son  espece;  il  n'a  point  d'ailleurs  le  meine  intcrel  de  bien  cnliirer  une 
terre  qui  n'est  point  la  sienne;  la  proprirt6  et  l'indi'pendancc  peurent  seulcs 
faroriser  la  populalion  et  la  prosperite  dtV  empires,  et  dercloppcr  les  facultas 
de  leurs  habitan». 

3.  Enfin  i)  cxisle  sans  doute  des  terrains  non  en  rapport  et  cependant 
sascepiiblcs  de  cnlture,  quoique  leur  elenduc  soit  loin  d'etre  aussi  grandc  qu'on 
pourrait  le  croire  au  premier  coi  p  d'oil,  et  qu'on  se  l'imagine  generalement. 
Or  ces  terrains,  si  la  liberte  etail  une  fois  ctablie,  trourcraient  certainement 
des  cultirateurs. 

Presque  tous  les  bistoriens  qui  efrirent  en  Russic  snr  la  Ru*sio  meme, 
cnnnoissnnt  mal  l'rsprit  noble  et  gtWreux  du  Souverain,  cl  le»  principe»  liWiaui 
du  gouverneraenl,  sont  tellcment  paralyses  par  la  crainle  qu'ils  ont  de  depl*  iie, 

3  *  qu'il» 


zo   

qu'iW  approuveot  tout,  admirent  tout,  et  pretendent  qu'il  n'y  a  par  de  condition 
plus  doucc  que  Celle  de  sujet  russe 

L'autcur  de  U  topographic  (Hupel),  dont  j'cmprunte  uno  parfic  de  mes 
dorniges  statistiques,  ne  manque  pas  de  parier  dans  ce  sens;  Hermann,  Storch, 
Gcorgi,  renchcrissent  encorc  sur  Hnpcl;  et  d'aprt-s  cux,  )a  progrct&iou  suc- 
cetsire  de  la  population  en  Russie ,  doit  elrc  en  proportiun  de  lelcndue  de*  sur- 
face»,  dont  ils  supposenl  opparemuicnt  la  vüleur  partout  scmblable  ä  Celle  des  tcr- 
rains  deja  cultives. 

Ainsi  d'apres  leurs  calculs  la  populaüon  de  la  Ratsie  excederait  un  jour 
immanquablcmcnt  200  millions  d'individus  au  moins ! 

L'intention  de  C*s  «.^critains,  dont  Ic  merite  est  generalement  reconnn,  est 
-    »an»  doute  tres  louablc;  il  est  Iicau  de  dire  da  bien  du  Gouvernement  auqucl  on 
obtit;  mais  quand  on  e*crit  sur  ces  maticres  pour  le  public,  avec  la  rolontt-  detie 
utile,  il  faut  que  ni  la  reconnoUsance ,  ni  l'entbousiasmc ,  ni  aueune  considcralion 
pai  ticulicre  ne  nous  egarent. 

Lc  fait  est  que  la  population  a  fait  des  progres  sensibles.  Dans  quelques 
endroits  des  causes  accidcntclles  ont  suspendu  leur  dcreloppcmcnt,  mai»  nul 
doute  qu'il  ne  puisse  de  nouveau  se  manifester.  Au  surplus  il  nie  scmble  avant 
tout,  qu'on  ne  s'cntcnd  point  quand  on  parle  du  de'grö  de  population  auquel  un  pays 
peut  atteindre.  II  y  a  deux  genres  de  population,  l'une  naturelle,  lautre  facticc. 
J'cntends  par  populatiou  naturelle  Celle  qu'un  pav»  peut  cntietenir  par  les  sculcs 

pro- 

•)  Cola  est  incontcitabtemont  Trai  des  cljisso*  siipi-ricuret;  comment  en  effet  ne  »er- 
oient-clles  pas  heureusr*  Suut  le»  Luis  d'un  Souvcrain  que  la  tiature  a  comble 
de  tou»  Ic»  avanlage»  qui  cumtnaiident  l'adtnitation  et  l'amour  —  dont  l'ctlcrieur 
fgalemont  noble,  imposant,  et  plria  da  grsce,  corre»pond  *i  parfaitement  aus 
qualitct  eminentes  de  »on  ame  et  «le  ton  e»prit !  mait  cette  voritc  ne  tauroit 
s'appliqutr  ä  la  elassc  det  »erf*.  I. 'Intention  bien  roimuc  Je  l'Enqiereur  Alrvandre, 
a  toujour«  et«  d'abolir  la  tervitude;  mai*  il  est  tn»p  tage  pour  vouloir  cir- 
cutcr  «vec  preiipitation  unc  meture  qui  i»c  peut  etre  »alutaire  qu'autant  qu'elle 
tera  preparee  de  loin,  et  execulte  de  miniere  que  Ic»  inlcr- 1*  partirulicr»  11'eu 
toient  point  froii«es,  et  que  Ic  noble  but  que  ect  adorablc  Souverain  »c  pro- 
pose,  —  le  bicu  public  —  toil  allviiO. 
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production»  de  »on  sol ,  sans  recourir  pour  les  coractlikle»  ä  de»  pay»  ctrangers. 
Ce  gerne  de  population  est  n^cessairemcnt  Kmilc  par  la  fertility  et  l'etcndnc  d'mi 
pay»  quekonquc  j  cn  outre  il  ne  fant  pa»  croire  que  le  »urplut  de  comestibles, 
qu'un  pays  fournit,  puisse  etrc  empioye  en  cntier  ä  nourrir  de  nouveaux  babitans; 
cc  snrplus  est  necessairc  pour  se  procurcr  par  le  moyen  de»  ecbange»  ,  le«  objctt 
qui  vous  manquent  et  dont  vou»  arc»  besoin.  11  cn  e»t  de»  etat»  comme  de»  par- 
ticulicr»  ;  >1  ne  »ufllt  pa» que  la  terrc  dun  agricolteur  lui  fournisse  uniquement  de 
quoi  «e  nourir  »oi  et  les  tiem ;  U  lui  faut  cueore  nn  turplus  qu'fl  puitse  Tendre  ou 
eebanger  conlre  cc  qui  lui  manque. 

La  population  factice  na  point  de  limites  »i  ce  n'est  l'espace qu'il  faut 
phytiquement  pour  la  contenir;  mais  ce  genre  de  population  qui  se  remarque  danc 
certain»  pa)  »  tels  que  la  Hollande,  Malte,  et  gent'ralemenl  dan»  le»  Tille» ,  suppoie 
au  loin  ou  au  pres,  un  etpaec  proportionne,  d  est  ine  ä  la  nourrir,  de  »orte  qu'ua 
pay»  dont  le»  produetione  naturelle»  font  la  riche»»e  et  l'unique  moyen  d  ecbange, 
ne  peut  augmenter  sa  population  qu'anx  depen»  de  »on  bien-  etre,  ä  moins  qu'il 
ne  »e  trouve  dan»  le  pay»  des  partic»  incultes  et  tutccpliblc»  par  leur  culture  de 
fournir  de  nouvclle»  ressourecs  a  de  nouveaux  babitan».  Mai»  je  ne  croi«  pa»  me 
tromper  en  atsurant  que  la  Livonie  p.  e.  est  ä  peu  de  chote  pres  aussi  peuplee 
qu'elle  peut  l'etre;  et  qu'une  grande  augmentation  de  population  dan»  cette  pro- 
vince,  loin  d'ctre  un  bien,  »erait  un  mal  pour  eile.  La  natnre  de  son  climat  et  de 
•on  »ol  rend  une  extension  ou  unc  amclioration  de  culture  et  une  augmentation 
notable  de  produetion*  presqu'  irapoasiblc»,  et  dttruit  tou»  cc»  bcaux  reve»  de  pro- 
gression,  indefinie  de  population.  Dan»  un  climat,  oü  pendant  les  §  de  l'anncc  la 
na  Iure  est  condamnee  a  unc  sterüite  abtolue,  peut-on  pretendre  n  un  developpe> 
ment  de  moyen»  parcil  ä  celui  que  Ton  remarque  dan»  des  climat»  tempere»,  oü  1» 
tene  e»t  toujours  liberale  et  produclive  i  plut  ba»  je  deyelopperai  cclte  id^c,  en 
parlant  de  la  culture  dcs'terrc»  et  de  la  division  de»  propt  ietes. 

Un  des  ancicut  gourerneurs  de  la  Livonie,  le  Cle.  de  Brown,  a  rendu  au 
pay»  un  sei  vice  essentiel,  et  qui  «  beaueoup  contribu«  au  dereloppcmcm  de  sc» 
moyen».  II  a  fait  dan»  toule  letendue  de  la  province  ouvrir  de»  chemin»  de  com. 
munication  entre  le»  didereutes  paroiwe»;  ccla  a  rendu  tou»  le»  transports  facitc» 
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et  etabli  des  relations  utile»  et  commodes  cntre  de«  lieux  qui  jusqu'alors  eiaieni 
rote  cnlierement  etrangers  les  uns  ttux  »utrcs.  Les  frais  quo  ce  travail  a  occa- 
aionn£s,  ont  dans  le  principe  eirite  de»  murmures;  mais  aujourd'hui  on  reconnait 
le  bienfait,  et  on  cn  benit  l'auteur.  Je  ne  eonnn»  pas  en  efful  de  pays,  oü  le» 
routes  comiminalea  soient  pussi  belle»,  aossi  commo'les;  on  peut  Iran-rser  la  Lv- 
▼onjc  dans  toas  les  »en»,  btcc  autant  de  faei  ile  que  »i  I  on  se  promenait  dans  un 
parc  anglais.  I/entreiien  de  ces  routc»  coülc  peu.  Cnmmc  les  voilures  le  plus 
generalement  en  usage  dans  le  pays  »ont  petites,  aticlU-es  ä  un  seul  cheral  et  con- 
»('•(juemment  peu  chargees,  lesebemins  ne  sont  que  peu  detüriores  par  Io  roulage. 
II  faul  cn  excepter  les  grande»  routes ,  oü  les  rouliers  et  les  Toyagcurs 
etrangers,  qui  »e  servent  de  roilures  pesantes,  font  necessairement  plus  de  degät. 

Maintenant  je  vais,  laissant  lä  cc  qui  cdnceine  l'admiimtratinn  et  l'lii- 
stoire  generale  du  pays,  tous  tracer  un  lableau  de  sa  cul'ure,  de  l'ordre  des  pro- 
prietes,  de  l'elat  des  babitans,  et  cnfin  quelques  Observation*  sor  1?  climat  et  Tbi- 
»loirc  naturelle  du  pays. 

J'ai  deja  dit  que  les  Allemands  sont  presijne  les  seuls  proprietairc*  dans 
1«  prorince,  abstraction  faite  de  cequi  appartient  ä  la  eouronnc. 

La  plus  grande partic  de  ces  proprietaircs  sont  des  nobles,  d'extraction 
plus  OB  moins  anrienne,  dont  plnsieurs  lirent  leur  originc  des  »llcmands  qui  dans 
les  n,  i3  et  i^mc  sicclc,  vinrent  s'elablir  dans  le  pays.  II  y  a  aussi  quelques  fa- 
millcs  qui  descendcrit  des  Sucdois  qui  ont  vi. 6  pendant  longtems  »ouverains  de  cettc 


Cependanl  toot  par t  i cul icr  I  ibr  c,  sujc»  de  S.  M.  l'Empercur.  peut 
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derenir  proprietäre  en  Livonie.  Le  noble  et  le  bourgcjis  jouissenl,  quant  a 
leurs  proprietes,   de  droits  ab&olumcnt  eg.nix. 

Quoique  le  parsan  soit  serf  dans  ccs  prorinces  ,  ce[>endnnt  on  n'v  re- 
marque  aueune'  traee  du  Systeme  f<Sodal ,  qui  subsutait  encore  en  Aileroagne  et  cn 
I'rance  aranl  la  rerolution. 

Les  proprietaircs  n'y  jouUsen»  d'aucun  de  ees  droits,  daueunes  de  ces 
prdrogalires  bonoi  iliqucs,  dont  les  arebives  des  terres  seigneurialcs  s'enorgeuil- 

lissoicnt. 
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lissoient.  et  qui  indiquoicnt  qne  nos  bons  aycux  aTaient  plutot  songe  ä  »atisfair« 
kor  vanitö  qu  a  augmcnlcr  leurs  revenus. 

Irl  Von  ne  prie  point  pour  les  aeignenrs  dans  les  «>gti*es ,  Ieora  ecussons 
n*y  sont  point  apposes,  la  justice  nc  »e  rend  point  enleurnom,  ils  n'exerceot, 
aar  les  terrcs  des  auircs  auruns  droits  de  suzerainetc  ;  enfin  ceux  qni  lcur  sont 
souniis  nc  lcur  rcndent  que  des  offices  utiles,  et  ccla  d'apres  une  norme  g<ta£rale 
et  TiiluLle  pour  nne  terre  commc  pour  l'aulrc,  et  sont  dispcnses  de  touts  ces  »er- 
rege», de  toutes  ces  obligatio»»  bizarres  dont  l'origine  rcmonte  aux  tcms  des  dis- 
sention*  Nodales.    Une  terre  grande  ou  petitc  a  ic»  les  meines  privileges,  c.  a.  d. 

r 

que  les  paysana  etablis  sur  cette  terre,  sont  tenus  k  la  prestation  des  memes  de- 
Toirs,  et  cela  en  proportion  du  terrain  qui  lenr  est  alloue. 

Autrcfoi»  l'etat  des  paysans  en  I  äronie  et  en  Esthonic  elait  vraiment  d£- 
plorable;  ils  n'avaient  aueun  siege  fixe,  et  Selon  le  caprice  de  leurs  maitres  ils 
pouvatent  £tre  expulses  do  licu  qu'ils  avaient  defricbl,  et  qne  lenrs  traraux  araient 
rendu  fei  tile,  po«r  etre  trsnsportes  dans  des  teirains  neufs  sur  le  bord  des  marais, 
ou  dans  le  fond  des  bois.  La  ils  deraient  traraillcr  ä  feconder  ces  nouveaux  chaiiip», 
sans  saroir  s'ils  y  resteraient  quand  ils  les  aui  aient  anulior^s. 

Sans  doute  les  bons  maitres  nc  »c  permettaient  pas  de  parcilles  injusü-' 
cc» ;  roais  le  droit  de  les  commettro  existait ,  et  c'ctait  un  grand  abus. 

Par  une  ultase  du  20.  Fcrrier  180)  qui  par  la  suite  a  reru  des  augmenta- 
tions  et  etplications  considcrablcs,  l'F.mpcreur  Alexandre  a  anlanti  cc  droit  abusif. 
Cbaque  paysan  doit  restor  sur  sonheritagc;  on  ne  peut  Ten  chasser  arbitraire- 
mrnt  s'il  remplit  les  conditions  auxqucllcs  il  lui  est  abandonne,  et  on  a  regle  le 
nombre  des  journies  de  travail  tju'il  doit  fournir ,  eo  proportion  du  terrain  dont 
il  est  en  jouissance. 

C«  pendant  Ic  paysan  n'est  point  pour  cela  propru'lairc  ;  il  ne  peut  ni 
»liener,  ni  tr •ujuer  »on  htrilage,  ni  sc  depUccr  pour  aller  aillcurs:  mais  au  moins 
il  est  sür,  s'il  m  se  rrnd  point  coupablc  divers  les  loix,  de  garder  ce  qu'il  a.  S'ü 
est  actif  et  laboi  ieux  le  fruit  du  se»  iraraux  lui  appartient ;  avec  de  l'industiir  il 
peut  cha'pJC  jour  ajoüter  ä  son  aisance  j  et  les  jouruees  de  trarail  qu*il  doit  .ä  »on 
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seigneur  tont  Peat  ctre  le  genre  de  rederance  1c  plus  commodc  et  les  moinj  oaei  eux 
qn'il  $oit  possible  d'imagincr. 

En  effet  dans  les  pays  oü  la  libcrte  cxistc ,  Ic  proprietaire  qui  nflerme 
ton  champ,  est  paye  ou  tout  en  argent,  ou  paitie  en  argem  et  partie  en  nalure, 
et  sourent  aussi  Ie  fritnier  s'oblige  ä  errtaines  corvees  qu'il  regarde  comme  uo 
moyen  favorable  d'employcr  an  tems  et  du  trarail  dont  m  ferme  n*a  pa»  besoin. 

Ici  oü  U  serait  difficile  au  paysnn  de  Tcmlre  aea  denrees  pour  s'aequilter 
entiorement  en  argent ,  il  paye  !a  4m«  parlie  de  «ea  rederanecs  en  nature  ou  en 
argent,  et  les  \  restants  en  trarail. 

D'apres  cettc  meine  ordonnance  da  so.  Fevrier  1804  et  le»  addition» 
et  explicalions  sopplementaires ,  le  paysan  a  sequi»  des  privileges  *■  etendus. 
que  tauf  l'obligation  de  vivre  »ur  )a  portion  de  terrc  qui  lui  est  assignöe 
meyennant  des  rederanecs  fixes,  il  jouit  d'une  independanre  abiolue.  Le 
Scigneur  nc  peut  lui  in.poscr  aueune  nourelle  charge;  aueune  punition; 
L'ai  bitroire  est  absolumcnt  interdit  dans  les  relations  du  Scigneur  avec  le 
paysan.  Ce  dernier  peut  ac  marier  ayec  qni  et  quand  il  veut;  les  filles 
meme»  peuvent  epouser  un  clrangcr  ou  un  homme  libre,  et  suirre  sans  obstacle 
ie  sort  de  leur»  mnris.  Le  paysan  peut  cn  outre  faire,  pour  tout  ce  qui  n'est 
point  imtncuble,  tclles  dispositions  qui  lui  eonviennent;  cnfin  il  peut  du  fruit  de 
•es  epargnes  aelietcr  des  proprü-tea  foncicres,  sans  touteafois  devenir  pour  cela 
un  homme  libre,  Si  donc  il  n'est  pas  aussi  bien  rju'il  pourrait  etre,  (et  il  ne 
l'est  pas,  puisque  Ic  plusgrand  des  biens  sans  doute,  la  libcrte,  lui  manque  encore!) 
on  a  au  luoint  combinc  les  chosespour  que  son  etat  de  servitude  fut  aimi  tolerable 
que  possible. 

EnLivonicon  divisc  le  leirain  p.ir  IlaacUen;  un  Haackea  doit  cn  ge- 
neral  contenir  une  portion  de  terres  labourablca  diles  Brustacker,  qui 
exigent  60  Loof  de  semence,  chaque  Loof  ä  108  Lirres  pesant.  Un  |  <lc  Haaken 
qui  est  la  portion  ordinaire  des  terres  d'un  pavsan  dont  la  famille,  (  f  a  m  i  I  i  a )  doit 
se  monier  a  13  ou  i5  indiridus  (elles  excedent  souvent  de  beaueonp  ce  nombre)  — 
doit  cpmprenilre  en  totalile  iao  Loofsstellc  de  terrain,  dont  i5  en  terres  la- 
beurablcs  (Briulacfur)  le  reste  cn  prairie»  (Wieten)  paturages  meles  de  tailli» 
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(B  nchland)  et  bot»  (Wald).  Le  tout  proportionne  au  betobt  du  paytan  et 
ä  l  etendue  de  »es  rederanect. 

Un  Haackcu  n'a  pas  toujours  la  meine  etendue  de  terrain  —  cela  de- 
pencl  de  la  rjualite  du  sol;  on  diatinguc  Jana  cette  Prorince  4  classea  ov  quell- 
tet de  terrain  *) ,  et  chaeuue  est  ettimec  dana  de»  pro^  Ortions  conve- 
nable». 

Qoand 
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•)  Je  vai»  »aclicr  de  donncr  ici  une  idee  nette  et  pricise  de  c«  qne  c'cit  qn'un 
Haaken;  rar  c'ett  une  de  choie«  »ur  Icqucllea  lea  eirangcra  et  raeme  lei  gen» 
du  pa>*  ont  les  idee«  1«  innin«  nctle«.    Oda  vient 

i)  de  cc  quo  le»  diffexente»  qualile«  de  terrain,  cho«e  dont  la  determina- 
tion  Cil  loujoiiri  |du«  ou  moin*  arbitraire ,  nntrainent  une  Variation  conlinuclle 
dana  la  meturc  de«  «urfaecs. 

i)  De  ce  que  le«  ordonnance«  anciennra  et  nourclle«  ont  admii  dana  l'esti- 
mation  de«  portion«  et  divinion«  du  terrain,  de*  valrur«  ideales  et  fictive»,  pour 
»ervir  de  ba»e  et  de  norme  aux  rcdcvancc«  qu'on  pcul  rtiger  de»  paysans  — 
ainsi  par  exemple.  t'ne  Loofttelle  —  de  cliamp»  de  lere  qualitr,  e*t  esti- 
«nee  «uivant  l'ordonnajicc  de  i8i>4,  64  g^ro*  J  on  un  peu  plii«  de  £  d'eeu,  et  la 
journee  de  travail  d'un  pajr«an  »eul,  3  gr.,  et  d'un  nomine  et  »  chcxal  4  gr.  — 
lccu  ctant  cense  valoir  90  de  cc«  gro». 

Pour  mettre  davantage  a  meme  de  juger  la  maniere  dont  on  estime  et 
apprecie  en  Livunie  la  qualits  de«  terrain«,  je  traduis  ici  lc«  dcfinilion«  de«  4 
degre«  ou  qualile»,  teile«  quelle«  cxivleutdan»  les  ordonnance»,  ou  ecrit»  »upplc- 
meutaire«  de  cc«  ordonnance». 

icr  degre.  Terro  noire  d'une  anlne  (*ucdoi«c)  ou  J  d'aulnc  de  france  de 
profondeur,  »ur  un  fond  «olide  d"argilc,  de  »able  blanc  ou  rougealre,  ou  de  röche 
en  matte  ou  brUee  ettime  64  gr.  $  par  Lochtclle. 

ad.  degre.  Terra  noire  ou  brune  d'une  demic  aulnc  ou  un  peu  moin« 
d'epaitaenr,  »ur  un  fond  «olide  argillcux  ou  «abloucui  ettime  53$. 

3i»e  degre.  Terre  bruoe  elnire,  de  5.  6.  7.  pouec«  de  profondeur  «ur 
un  fond  meuble  de  »able  jaune  estiniü  43$. 

4me  degre.  Terre  brune  cl.iirc  ou  gritc  de  3.  4  ou  5  pouce«  de  pro- 
fondeur «ur  un  «able  jaune  ou  blanc  humide,  ou  »ur  une  arjjilc  blancliatre, 
eatimö  3«;. 

Un  Haarken  de  ire  qualile  doit  contenir  480  Loofttelle,  ou  mesure« 
de  terrain ,  dont  chacune  eiige  pour  ta  »emence  1  Loof  de  grain  ou  108  Liv. 
pc»t.  tavoir  t 
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Quand  la  populalion  d'tw  J  de  II  aalten  n'cxcede  pa»  1a  on  14  indm- 
da»,  on  Celle  da  Haaren  5o  oa  54,  1c  payaan  c»t  aiae;  car  on  coropCc  qu  il  faut 


1)  60  Loof  de  cliampa  labourablc»  proprement  dit»,  dont  J  tont  toujoura 
en  rapport,  et  lc  3mc  $  en  jachere  turtcssivciueiit,  de  «orte  que  I«  prrmicre 
annce  un  rhamp  c*t  c-ultive  «n  »cigle  ou  f'romcnt,  la  ade  annce  cn  orge  ou 
avoine,  la  3 me  il  sc  repos«. 

2)  4ioLoof»lcile  dont  1  quart  en  prairie»,  \  en  hol»,  ei  1c«  1  autre«  £  en 
paturage»  et  ballier».  I.e  pajtan  cultive  ordinairement  cbaque  annce  une  por- 
tion  a»»e*  considerable  de  ce  dernier  trrrain  cn  grein»  d'ele. 

La  Loofslille  ä  10,000  aulne*  *uedoi»e»  l'aulne  »uerioisc  correspond  a 
atj  pouccl  de  france  (pied  du  Roi).  Un  Haahen  a  donc  480  foi»  eette  etendue 
ou  4,800  aulne«  fa'uant  8,100  pied»,  ou  i,365.  loiaet  Q.  ce  qui  fall  un  peu  plu» 
d'une  demie  lieue  □• 

II  a'agit  inainicoant  de  tavoir  ce  que  rapporte  cflectivcmenl  en  Livonie  et 
d'aprc»  lc»  prix  artuclt  du  pay»,  une  portton  de  torrain  de  cettc  etendue,  et  alors 
on  aura  une  idec  nette  de  la  valeür  duno  terre,  quand  on  connaitra  ton  etendue 
precUe. 

ün  »Taaken  »uppose  d'aprc»  le«  ancicnnei  mesurca  de  480  Lo  oft  teile 
tel  cnlin  qu'il  est  d'usagc  actucllement  cn  Livonie ,  et  pris  dan*  le*  terre»  de 
ade  et  3me  qualite,  rend  1 199!  ccus  AI  Ii  er  t.  (voy.  ä  la  Cn  de  ce  memoire  not.  ». 
la  speciliration  de»  aoureet  de  cc  revenu.)  1 

La  dedan«  ne  »out  pa»  comprii  le»  revenu»  ou  joulasanee  de»  jardin»,  la 
Tente  de»  hettiaut,  et  tout  ce  que  l'agrieutleur  peut  »e  procurer  par  »on  travail 
et  »on  induirrie  particuliers,  enfin  lc  calcul  eil  fait  d'aprc»  une  ha»c  reduitc  et 
auivant  ce  que  l'cipirience  journaliere  a  pu  iitdiqucr  aus  personne»  lc»  plu» 
eiercee»  dan*  celtc  partic. 

La  di-pen»e  totale  et  generale  de  la  culture  en  batimens,  nourriture  pour 
3l  pertonncs,  entretien,  impo»ition,  gage«  et  salaire»,  droit  de  Justice  et  autre» 
»e  monle  a  958}  ccu»  Albert,  il  restc  donc  34 ig.  E.  Alb.  de  pur  gain,  »an« 
compter  let  profit*  que  le  paysan  peut  »e  procurer  par  »on  Industrie  et  «on 
commerce  de  bestiaux  —  de  »orte  que  toutes  charge*  payees  et  deduite» ,  et  1« 
»ervice  ä  la  »eigneurie  egalcmcnt  acquittc  (puUquc  l'on  compte  3a  personne» 
tandisque  «4  tulüraicnt  pour  la  culture  d'un  Haahen  «cul)  il  reste  un  benefice 
»et  d'au  moins  1&0  ccu*  ou  i5oo  Liv.  de  france  ce  qui  fait  par  £  de  llaaken  3y5  Liv. 
que  le  payiau  peut  mettre  de  cote. 

Si  donc  on  vcut  »e  faire  une  idec  bien  positive  de  cc  quon  pourrait  af- 
fermer  un  llaaken  do  terre  »out  le  tysteme  de  la  libcrte  absolue  du  paysan, 
alort  il  BufCra  de  reduire  la  dcpcnsc  d'un  quart,  puitque  le  paysan  n'ctant  plu» 
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anmotna  4  Loof  de  grains  par  chaqnc  individu,  Une  bonne  recolte  ordinaire  rend 
6  fois  la  semencc,  ce  qui  en  multipliant  i5  pr.6,  donne  90  Loof  pr.  \  de  Flaakcn, 
dont  il  faul  rctirer  1 5  Loof  pour  la  semcnce  de  rannte  prochaine.  Reale  donc 
75  pour  la  consommation ;  or  ai  Ie  nombrc  de«  individus  ne  passe  pa»  i5,  cela 
fait  60  Loof;  il  reste  donc  uo  exeedcnt  de  de  i5  Loof  que  le  paysan  peut 
Tendre  et  dont  le  prix  ae  joint  ä  celui  du  produit  de  ses  bestiaux ,  de  ses 
cfianrrc,  lin,  houblon,  et  autres  moindres  arliclea.  Ce  revenu  suffit  amplcment 
ä  aon  entretien;  mai»  si  la  populalion  excedc  de  beaueoup  re  nombrc,  (ce  qui 
se  rcnconlre  aur  plusieurs  terrcs)  alora  le  paysan  cat  malaise,  et  le  Scigneur 
court  consequemment  risque  d'etre  appauvri. 

Sur  cbaquc  terre  il  existe  ce  quo  Ton  appelle  un  Wackenbucb: 
c'est  un  registre  qui  indique  eoinbien  chaque  paysan  de  cette  terre  a  de  tcr- 
rain,  et  en  conscqnence  ä  quelle»  prestations  il  est  tenu.  D'npres  l'ordonnance 
du  20.  F£rrier  1804  1c  nombre  de  journees  de  travail  ne  doit  pas  exceder  3 
par  aemaine  pour  chaque  individu  traraillant,  d'une  famillc  censee  etre  compo-' 
aee  de  6  individus  de  labeur.  Ce  qu'une  famillc  renfermc  au  dessus 
de  ce  nombre  n'cnlre  point  en  compte  pour  les  jouriucs  de  travail,  Une 
famille,  tenuc  ä  fournir  la  journees  de  travail  environ  par  acniainc  ä  2  journees 
par  individu,  doit  avoir  \  de  Haakcn  ou  120  Loofs teile  de  terreio  ä  sa 
disposition. 

Pour  £tahlir  une  proportion  fixe  entre  les  prestations,  du  paysan,  et 
les  Talcurs  foncicres  dont  la  jouissance  lui  est  abandonnee  pour  prix  de  ses 

4  *  tra- 

alort  oblige  de  faire  les  prestations  de  travail  ä  la  Seigneurie,  pourra  eultircr 
unHaalirn  avec  24  personnc»  au  lieu  de  3i  qui  onl  eti  dan»  le  compte  ei  joint, 
portee*  Sur  1'etat;  cela  fera  donc  encore  100  ecu»  Albert  qui  poiirront  ötre 
cpargnci;  consequeraent  —  ce  »craient  au  moin»  400  ecus  Albert,  qu'un  fermier 
pourrait  dünner  au  proprielaire  pour  ferme  d'un  Haakcn,  en  gardaut  encore  pour 
lui  les  profils  de  son  commerce  de  bestiaux  et  de  »on  Industrie  particuliere. 

Ainsi  un  Ilaalien  de  terre  ade  et  3me  qualilc  donne  une  ma»»e  de  produit» 
valant  au  moin»  1,100  ecus  Albert  ou  7,100  liv.  (ou  3»oo  fl.)  el  deduisant  8»o  ecu» 
Alheri  pour  fraix  de  culture  et  bi-neficc  du  fcmiier,  il  rette  net  pour  Ic  pro- 
priclaiic  4°"  ecu»  ou  »400  liv.   (1100  fl.). 
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travaux,  l'ocdonnance  a  adopte  une  estiinalion  ideale  et  fictirc  taut  poar  la 
valeur  du  terrain  que  poar  lc  prix  du  Iravail.  Ainsi  un  ILtakcn  de  terrc  iwc 
qualile  est  estime  valoir  Oo  ecus,  fecu  ä  90  gros.  Luc  jotirntje  de  trarail  est . 
estimec,  pour  un  bommc  ou  unc  femnie  seuls  3  gr.  poui-  un  komme  et 
un  chera),  4  gr.  cc  qui  fait  qu'uo  ecu  rcprisente  3o  journees  de 
traraU  dun  homnie,  et  les  80  ecus  2,400  journees.  Aüui  un  paysaa 
qui  a  la  jouissance  d'nn  |  de  Haakca  doit  donncr  ä  son  Seigneur  une 
rcdcvancc  de  20  ccu«  ou  600  journees.  —  Or  Ton  Toit  que  6  individus  qui 
fournissent  chacun,  pas  tout  ä  fait  2  jours  de  travail  per  semainc,  ou  1a  jours 
cnsemblc  environ,  donnentau  faout  de  Kannie,  ou  de  52  »emaincs  624  -journees 
pour  un  quart  de  Ilaaken,  ou  2496  journees  pour  un  Ilaaken  eniier;  de  sorte 
que  les  2  proportion»  t'aecordent  parfaitement. 

Ainsi  d'apre*  les  dispositions  de  l'ordonnance,  chaque  Ilaaken  de  terre 
icre  qualitc  occupe  par  les  paysans,  doil  rendie  au  Seigneur  2,400  journees  de 
traTail  par  an.  ' 

Ordinairement  un  paysan  (ou  famülc  composeec  de  12  ä  i5  iudiridus, 
ce  nombre  va  quelques  Tois  jusqu'ä  20)  a  un  J  de  Ilaaken,  quelques  fois  S,  rare- 
ment  la  moilie,  et  doit  servir  en  proportion  de  ce  qu'U  a. 

D'apre»  les  explications  fournies  dan»  la  note  ci  dessus ,  et  la  compa- 
raison  que  Von  peut  faire  du  rapport  entre  la  valcnr  fictive  adoptee  pour  norme, 
et  la  yaleur  reelle  dont  lc  paysan  jouit ,  on  pourra  sc  conraincre  qu'il  e&t  loin 
detre  charge.  En  eßet  suivant  le  principe  adopte  par  lordounancc  de  1C04  et 
m'u  clTcctiTement  en  usagc,  le  paysan  ä  qui  le  S .i^neur  dünne  une  etendue  de 
terrain  qui  exige  par  exemple  1.  Loof  de  »emence,  doil  payer  au  Seigneur 
1  Loof  de  grain  pesant  10O  Iäv.  et  valant  l'an  dernicr  un  ecu  albert  uu  6  Lir. 
pris  sur  p!ace.  Le  prix  ordinaire  dan s  les  Lonnes  anni^cs  ou  le  commerce  ra,  est 
de  2  ecus  alb.  le  Loof;  ainsi  la  proportion  de  la  rcdcvancc  est  cell«  de  la 
scmcncc  ä  la  recolie ;  or  celle  et  rendant  annee  commune  de  6  ä  7 ,  lc 
paysan  en  defalquant  «  pour  la  »emence  ile  l'anme  suivante,  et  1  pour  la  rede- 
▼tnee  seigncuriale,  gai  de  ou  3,  0U4,  pour  2  qu'il  paye;  il  ne  paye  donc  qne  ^ 
ou  le  l  au  plus  de  ce  qu'il  gagne. 
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Quant  au  Seigneur,  cn  supposant  qne  sa  terre  soU  de  *5  Tlaaken  ou 
100  quarls  -de  Haaken  rapportant  chacuu  600  journcea  de  travail,  cn  tout  60,000 
jouvnecs  de  travail ,  si  l'on  evalue  le  prix  de  cbaque  journee  a  20  Kreutzer, 
cela  fera  poor  le  Seigneur  une  valcur  de  20,000  florins  que  lui  rapportera  une 
terre  de  a5  Haaken. 

La  riebesse  du  proprietairc  consiste  Jone  en  Livonie  danj  le  nombre 
de  journeea  de  travail  dont  il  dispose.  L'cmploi  de  ce»  journtje»  de  travail,  U 
l'applique  a  la  culture  du  terrain,  qui  appartient  a  la  maison  aeigncurialc  pro- 
prcinent  dite,  il  l'applique  aussi  ä  la  coupe  des  forets,  oü  ä  tela  autres  ouvragc» 
relalif»  ä  l'amenagement  de  sa  terre.  II  est  easentiel  de  faire  observer,  que 
(3 an»  le  nombre  de  Haaken  qui  composent  une  terre ,  on  ne  compte  que  ceux 
dont  le»  payaans  ont  la  jouis&ance;  tont  ce  qui  appartient  au  Seigneur,  champs, 
Lois,  ou  prairiea,  n'entre  en  aueune  ligne  de  compte,  dan»  lea  cadastres  *)  de» 
terres,  et  ne  sont  point  non  plus  atteinu  par  l'impöt.  C'eat  a  la  culture  de 
cette  portion  de  terre  que  Ic»  preatations  duea  par  les  payaans,  aont  appliquecs, 
de  sortc  que  pour  faire  travuiller  une  moitie  de  sa  terre  le  pruprietaire  a  fait 
en  quelque  sorte  l'abandön  tle  lautre  moilie.  En  eilet  le  terrain  dont  une  terro 
»c  compoie  se  divUe  ordinairement  en  2  pari»  ou  moilie»,  dout  lune  apparlitnt 

•)  D'apre*  une  ordonnance  supplcmentairc  de  cell«  de  i8c4  it»  paysans  ont  Ic  droit 
de  faire  mesurer  la  terrain  dont  ils  ont  la  joumaiicc,  afin  de  con*laler  quils 
ont  clfectivcmcnt  cc  qu'ils  doivent  avoir,  en  proportion  du  travail  qu'il»  sont 
tenus  de  faire.  —  L'Empercur  a  donc  nomine  une  commistion  d'arpcntage,  et 
chaque  Seigneur  a  ete  lenu  de  faire  mesurer  ä  ses  frais  le  terrain  de  ses  pay- 
sans ä  molnt  que  des  deux  colrs  on  ne  fut  convenu  de  »'cn  tenir  a  l'ordrc  de 
clioic«  elabli  par  1'ancicn  Varkenbneh.  —  Celle  ordonnance  rendne  pour  le 
bien  et  le  souln^cment  des  paytaus  a  fait  du  mal  a  tout  le  mundo.  £n  effet 
die  a  cnlraiae  In  Seigneur»  dau»  des  frais  d'arpcntage  Ire»  coniidcrahli-s  (pour 
plusieurs  d'cntrc  cux,  de  i5  ju->qu'ä  10  millc  Boub.)  et  il  »*c»t  trouve  que  lc» 
pa\<an«  avaienl  la  plupart  plu»  de  terrain  qn.il*  n'en  devaient  avoh-,  de  »orte 
qu'ils  ont  du,  ou  devronl  payer  plus  qu'aupararant,  ce  qui  entraint  rn  necemaire 
ment  un  mecontentement  cilieme  datis  la  piovime  et  donnrra  ptut-etre  üeu  a 
des  plaiulcs  de  la  pari  mime  d«  ceui  que  la  couronne  voulait  fusortscr. 
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MiSeigneur,  l'autre  aux  pay*ana;  ain»i  une  tcrre  est  geonn'rriqucment  au  moing 
du  double  plus  grande  qu'elle  ne  parait  l'etrc,  de  »ort©  qu'une  tcrre  de  s5Haa- 
ken  en  a  efTVciivemenl  5o  on  60. 

Pour  faire  trarailler  et  mettre  en  Talenr  la  porlion  de  trrre  qai  lui 
reste,  le  propri.'tatre  a  donc  peu  de  frais  particuliers  et  extraordinaires  a  faire. 
II  n'est  point  oblige  d'enirctenir  un  grand  nombre  de  domestiques,  de  cberaux, 
nl  d'outils,  puisqiie  les  paysans  sont  tenns  de  remplir  dans  les  proportions 
etablies,  toute»  les  tnebes  qui  leur  »ont  prescrites.  Tis  fument  les  terres,  les 
lahourent,  les  ensemencent,  font  les  recoltes  de  (oins  ou  de  grains.  ils  coupent 
les  bois,  aident  aux  bälisses  et  construetions  diverses,  font  les  charrois  ru-ces- 
saires ,  cnfin  ils  executent  tous  les  traraux  qui  leur  sont  prescrits,  et  cotnme 
ebaque  paysan  a  plus  de  monde  qu'il  ne  Ini  en  faut  pour  ses  propres  traraux, 
ccux  duSeigneur  et  ceux  du  paysan  s'executent  en  memo  tems,  et  marchent  de 
front. 

L'intelligcncc  d'un  bon  administratcur  regle  ces  divers  traraux,  de 
manicre  ä  les  rendre  le  plus  profitables  posaihle  pour  le  maitre,  et  le  moins 
Onercux  pour  le  serf.  On  a  pgard  aux  epoques  de  Tannt-e  oü  les  traranx  de 
la  campagne  exigent  1c  plus  de  prompt itude  et  de  soin,  et  ä  mesure  qu'un  pay- 
san remplit  ses  obligations,'ct  arquitte  ses  corvees,  on  ne  manque  pas  l'inscrire 
dans  le  Wackcnbuch  dont  f  ai  parle. 

Cette  prestalion  de  correes  faisant  les  |  des  rederances  du  paysan 
enrers  son  Seigneur;  on  peut  juger  que  cette  redernnce  est  de  toutes  Celles 
qu'on  pounait  lui  impeser,  la  moins  onercusc  et  la  plus  focile  ä  arquillcr.  De 
cette  maniere  le  paysan  rend  son  trarail,  et  cmploie  utilement  des  jmirm'e»  dont 
il  ne  poorraii  d'ailleurs  faire  pour  son  compte  aueun  nsage.  —  En  «IT  1  il  a 
presque  toujours  plus  de  mondc  qu'il  ne  lui  en  faut  et  pour  la  culturc  de  ses 
cfiamps,  et  pour  l'acquit  de  ses  corröcs,  et  cette  surabondance  de  bras  a  le 
double  inconrünicut  de  rendre  son  entretien  plus  difücile,  et  ses  babitude»  moins  - 
laboricuses. 

Du  reite  le  paysan  dispose  a  sa  fantaisic  des  prodaits  de  sa  n'colle, 
de  «es  üoupeaux,  eofiu  de  tout  cc  quo  son  Industrie  lui  procure. 

Le 
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Le  paysan  jouit  en  outre  en  Livouie  de  plusieurs  aranlages  precieor. 
A-t-il  bcsoin  de  rcbalir  tn  maison?  il  prcnd  Jan»  lcs  forets  du  maitrc  le  bois 
qui  lui  est  nccessaire.  II  a  en  outre  la  faculie  de  couper  dans  lcs  forets 
«eigneurinles  aulant  de  boi»  qu'il  lui  en  faut  pour  se  chauffer ,  s'U  n'cn  a  poiut 
asscz  dans  le  terrain  dont  il  a  la  jouissance;  sculement  il  doit  s'abstcnir  de 
couper  lcs  arbres  verts,  et  ne  prendte  que  lcs  arbres  morts  ou  rcnyerses  par 
les  venu. 

Enfin  il  y  a  des  Seigncurs  qui  dans  des  tems  difiiciles,  ont  cü  la  gene- 
rositc  de  lenr  pcrmetlre  de  vendre  pour  leur  profit,  une  certaiue  quantite  de 
bois,  pour  payer  leur  capitation. 

L't-tat  du  paysan  dapres  ccs  donnees  ne  peut  pas  etre  considere  corame 
malbcureux.  Crpcndant  il  y  a  des  Cantona  ob  il  languit  poor  la  plupart  dans 
une  grande  misere;  ses  habitations  n'o (Trent  le  plus  sourent  que  l'aspect  du 
denuement  et  de  la  barbarie.  Des  cabanes  enfumees,  composees  d'unc  ou  deux 
cbambres,  sans  cbeminecs,  sans  lit,  »ans  mcublc» ,  quelques  bancs  sur  lesquels 
ils  se  couebent ,  quelques  ustensiles  grossiers,  des  murs  noirs  comme  des  fours, 
an  reduit  entierement  obscur,  voila  ce  qu'on  voit  cbez  un  grand  nombre  de  ce» 
malbcureux. 

Hais  il  en  est  aussi  qui  onl  su  se  construire  des  babilations  plus  com* 
modes,  plns  claircs,  plus  spatit-uset ,  et  ebez  qui  on  reniarquc  de  l'aisance  et  de 
la  proprete. 

Un  seul  paysan  s'il  est  aise,  a  sourent  ä  lui  seul  5  a  6  maisons;  une 
oü  il  löge  l'hyver,  lautre  oü  il  löge  l'cte,  une  grange,  une  etahle,  un  magasüi, 
un  seeboir  pour  ses  grain»,  une  cuisine  et  memo  un  bain.  Tout  cela  est  con- 
atruit  en  poutres  enchcrctrecs  les  uncs  dans  les  autres  aux  4  coins,  et  forme 
un  enscmblc  sssez  solide.  C'cst  le  paysan  lui  meme  qui  est  son  propre  ar- 
cliitcctc. 

Corame  dans  tout  le  plat  pays  il  n'y  a  ni  TÜlages  ni  artisans,  excepte 
ceux  qui  appartiennent  au  Seigncur,  chaque  pavsan  est  obligö  de  construire  lui 
memo  ses  maisons,  ses  voitures,  ses  ustensiles  et  outils  de  labourage,  et  la  plus 
part  de  se»  mcublcs.     II  n'achele  que  ce  qu'il  ne  peut  faire  Jui  mt-rac,  tel  que 
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le  fer,  les  Titres  s'il  en  yeot,  les  rases  de  fayenre,  les  briqnei  pour  les  poeles,  (cn- 
Core  ccs  derniercs  sont-elles  souvent  fournies  par  le  Sei^neur) ceux  qui  »ont  plus  t  tches 
achetent  stiirant  leur  bon  plaisir  de»  nu-uble»  plus  recherches  ou  en  plus  grand 
nombre. 

Les  paysans  composent  1a  jante  de  leur»  roucs  d'une  seule  picce  de  fresne, 
ou  desycomorc,  ou  de  bouleau,  lorsquc  loa  conlrees  qu'il»  hahitent  nc  produisent 
pss  le»  2  premieres  sortes  d'arbres.  Ce»  janie»  ne  sont  point  fernes,  mais  cllea 
aont  st-checs  lonjlcms  au  «oleil,  et  ensuitc  aupres  du  feu  ,  et  acqukrenl  ainsiune 

- 

durote  qui  les  mei  en  etat  de  pnrler  les  fardcaux  ossez  legen  dont  on  charge  les 
petiics  charrettes  cn  usage  dann  le  pays.  Ces  charrettes  aont  ä  i  aeul  clicral,  avec 
un  brancard  dont  les  branches  sont  reunies  par  unc  courbe  de  bois  qui  forme  un 
nrc  elevc  au  dessus  de  la  tele  du  cheval;  4  röue*  comine  cellc  qucj'c  riens  de  dt'- 
crire,  de  a  pieds  environ  de  diametre,  2  axes  de  bois,  \  planchcs,  dont  a  dans  le 
fond  et  2  aur  les  cötes,  le  Corps  de  la  roilure  ayant  »ans  lebrancard,  environ  5 
pieda  de  longueur,  roila  la  charette  des  paysans  lironiens.  La  plupart  en  ont  unc 
plus  soignee  et  mieux  traraillce,  arec  des  jantes  garnies  en  fer,  pour  aller  ä  l'eglise 
et  faire  leur»  courses  de  plaisir  ou  d'affaitcs.  En  byrer  ils  se  servent  de  traincaux 
qu'ils  labriquent  egalement  eux  meme»,  et  dunt  la  construclion  *»t  encore  plus 
simple. 

Leur  charruc  *)  est  sana  roue.  et  composec  de  deux  socs  tranebans  paral- 
leles ct  rccourbcs  rers  le  haut.  Cumme  genörjlemcnt  les  terre»  ne  »ont  point 
forte»,  et  quele  labour  n'o&t  pjint  profond,  un  seul  clicral  la  lire,  et  un  homme  la 
cooduit. 

Lcurs  herses  sont  composiVs  de  irnnc»  de  jeunes  »apins,  qu'ils  fendent  en 
3  partie«,  et  dont  ils  laUscnt  »ubsistcr  les  brauche»  qu'ils  coupent  ü  i  pied  euri- 
ron  du  tronc ;  ces  branches  liennent  Heu  des  dents  de  fer  dont  nos  herses  sont 
herisices.    On  roit  que  tous  ces  ustenstles  nc  sont  pas  coütcux. 

Cbafue  p:<ysan  a  Ic  plus  sourent  son  habitation  isolee,  quelques  fois  ce- 
pendant ,  surtout  dans  le  voisinage  des  lacs  ou  des  rWierea,  deux  ou  trois  se 
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rcnnissent,  ei  alora  leura  difli-rcntcs  maisons,  dont  j'ai  decrit  I'usagc,  donncnt  ä 
ces  reunions  qa'on  »ppclle  Gesinde,  l'air  d'an  petit  village.  L'cxterieur  de  ce» 
maisons  nc  frappc  point  agreablcment  lcs  yeux.  Des  murs  cn  poutres  non  6car- 
ries,  posees  les  une«  sur  lcs  aulrcs,  lc  plus  sou»ent  point  de  cheminees  ni  de  fe- 
netres,  des  (oSts  de  chaume  mal  taille,  les  parois  des  poutres  noircics  par  la  fu- 
mee ,  ane  partie  de  ces  construetions  tombant  sourent  en  rnine  ou  tont  ä  fait 
ruinces,  toot  cela  donnc  a  ces  habitations  un  atpeet  sombre  et  miserable. 

11  y  en  a  cepcn<Iant  surtout  dans  certaines  contrees  plus  riches,  et  sar  les 
terres  qui  appartiennent  a  des  maitres  on  genereux,  ou  bons  admtnistrateurs ,  qui 
Ont  un  aspect  ph»  satisfaisant,  des  cheminees,  desfenetres,  et  des  conrs  spacieu- 
ses  et  proprement  tenaes. 

Cbaque  paysan  a  an  jardin  plus  on  moins  grand.  on  il  culrive  des  pom- 
mes  de  terre,  des  legumes,  du  houblon  ,  du  chanvre  et  quelques  fois  des  fruit» 
et  des  fleurs. 

Iis  eboisissent  presque  toujours  pour  y  etablir  leurs  maisons  lcs  bords 
d'un  lac  ou  d'nne  rivicre.  Iis  aiment  oussi  ä  s'etablir  dans  le  roisinage  des  grands 
bois  et  des  marais.  Alors-H  sont  plus  ä  meine  de  procurer  ä  leurs  troupeaux  des 
pälurages  abondans,  ou  de  cultiver  dans  les  bois  les  terrains  les  plus  hants  et  lcs 
plus  produetifs,  sans  sembarrasser  d'ailleurs,  s'ils  excvdent  la  mesure  du  terrain 
qu'ils  doivent  avoir  au  pro  rata  des  redevances  dont  ils  sont  charge*.  Pour  cela 
ils  coupent  le  bois,  y  mettent  le  fco,  et  labourent  le  sol  fertilise  par  les  cendres. 
Ordinoircment  ces  champs  donncnt  3  recoltes  consecutires;  la  premieredc  seigle 
la  sdo  d'orgc,  la  3me  d'aroine  ou  de  bled  noir  (polygonum  fagopyrum);  cnsuite 
ils  laisscnt  reposer  ces  terrains  pendant  un  grand  nombre  d'annees,  et  en  eberebent 
d'autrcs  oü  ils  pnissent  operer  de  la  meme  maniqre.  L'extreme  etendue  des 
bois  et  des  marais  appartenants  aux  grand  es  terres,  le  peu  de  aurveillance  que 
les  Seigueurs  exercent  »ur  ces  parties ,  tu  la  presque  nullite  de  leur  rapport,  fa- 
ciütcnt  ces  petils  empietemens. 

D'apres  1'ordonnance  souvent  citee,  rendae  en  1804  par  l'EmpereuT 
Alexandre  sur  la  demandc  meine  de  la  noblesse  de  Lironie,  la  portion  de  terre 
dont  le  paysan  ä  la  jouissance,  passe  toojours  au  fils  aioe,  ou  au  plus  proebe  he» 
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ritier  male.  Le«  fröret  oa  »oeur»,  oo  aolrcs  paren*,  parla^cnt  avec  Vainü  le» 
rmublcs,  troopeaux,  ou  argent  que  laiste  le  defunt.  IU  rcaicnt  d'aülcurs  «Uns  la 
maiaon,  et  aident  aux  traraux  de  la  Culture,  ou  voni  travailler  cbea  Ic  Seigneur. 
Lea  femmea  restent  presque  toujoor»  a  la  maUon,  et  ne  s'occuprnt  que  de» 
«oins  du  menage,  clles  ne  vont  presque  jamais  travailler  ches  le  maitre,  et 
ellca  jouiatent  che*  le  payaan  d'une  certaine  conai Jeration ;  maia  le»  filles 
aont  assujctlie»  aux  traraux  le»  plu»  penible»,  et  le»  payaan»  alledem  de  le» 
dedaigner. 

Pour  enter  lc»  abos  de  pooroir  de  la  part  de»  proprietairet,  l'Empereur 
a  ordonnc,  qu'il  aerait  et  ab  Ii  dea  juge» ,  pour  prononcer  dan»  (ou*  le»  ca*  de  po~ 
lice ,  et  »ur  le»  diver»  delits.  Dans  chaque  commune  il  y  a  3  juge»  eboisis  parmi 
lea  payaan»  le»  plus  inteltigen»  et  d'une  meilleure  conduite ,  Tun  par  le  Seigneur, 
l  autre  par  le»  paysans  tenancier»,  et  le  3me  par  lea  payaan»  valett  ou  journaliers. 
Ce  aont  ce»  joge»  qui  prononcent  dan»  toutea  lea  contestationa  entre  le  Seigneur  et 
lea  payaan»  ou  entre  ce»  dernier»  »euls.  —  On  pourrait  croire  que  le»  Seigneur» 
ont  »ur  ce»  juge»  l'inflnence  predominante  que  la  richease ,  la  naiatance ,  et  Tin« 
»trucüon  donnent.  San»  pretendre  nier  absolument  cette  influence ,  je  doi*  dire 
que  je  n'ai  point  appris  qu'il  &  cn  abuaatseut  pour  exercer  arbitrairement  de  mau- 
vais  traitemenu  enreri  leuri'seifi ;  d'aillenr»  ce»  dernier»  ont  la  taculti  de  re- 
courir  aux  tribunaux  iniperiaux ,  qui  recevraient  avec  une  «orte  d'empreaaement 
leur»  plainles;  ainai  on  a  prevenu  autant  que  possible  le»  meaures  oppre»»ives  de 
I* part  dea  Seigneur»,  mais od  na  paa  au»»i  houreu»ement  aaaure  a  cea  dernier» 
l'obeis»ance  et  l'exaclitude  qu'il»  ont  droit  d'attendre  de  leura  aerft  dan»  la  pre- 
itation  de  leur»  deroir». 

En  efTet,  malgre  tout  ce  que  le  Gouvernement  a  fait  pour  rendre  l'etat 
des  »ort»  en  Livonie  auasi  heureux  que  poaaible ,  U  ne  taut  pas  »  etonner  »i  »es 
eflbrt»  n'oot  pa»  ete"  cooroiwea  d'un  succes  plua  compleu  L«  Gouvernement  a 
Toula  combincr  deux  chose»  incompatiblc»  ,  l'independance  et  U  aervitade.  H  a 
TOuluque  le»payi>an»continuaa«ent  d'aequitter  envera  leur»  Seigneur«  lea  corvee», 
qui  »ont  le  prix  de  la  terre  dont  on  leur  abandonne  la  jouissance,  et  il  n  a  pa» 
pria  dea  precaulions  atrfSaantca,  pour  bien  mettre  dan»  la  tete  de  ce»  bommc» 
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necessaireinent  bor  es,  quo  le  trayail  qu'on  exige  deux,  n'ctt  que  le  represen- 
tnnt  de  l'argcnt  qu'il»  devraicnt  payer,  pour  la  fenne  dont  il»  ont  la  jouiisance. 
II  en  resulte  que  le  paysnn  a  presque  partout  mal  interprete  ffntention  du 
GouYemcment,  qu'il  croit  qu'il  ne  doit  rien  faire  pour  le  Seignear,  quo  celai  ©i 
exige  trop  de  lai,  et  corrompt  le»  jage»  qui  le  condamnent.  ComraeleSeigneur 
n'a  pla»  en  raain  1'initiative  de  la  punition,  le  serrice  ae  fait  mal,  les  Kens  de 
l'obeitsance  se  relächcnt,  et  cette  indipendance  incomplctte  assoree  ao  paysan, 
et  mal  interpretee  par  lui ,  jene  de  la  confusion  dana  le»  reladona  entre  le 
Seigneur  et  le»  serf»,  et  nuit  a  la  marclte  reguliere  et  productire  de  l'admim- 
•tration  des  lerre». 

D'un  antre  cAte,  le  sentimentde  la  »er  vi  tu  de  quipesc  encore  »ur  le  people, 
le  retient  dana  an  etat  d'inferiorite ,  dont  la  libert£  seale  pcut  tirer  les  bommes; 
»an«  doute  il  eut  ete  impossible  de  faire  passer  »ubitement  ä  l'etat  de  liberte  an 
peaple  aassi  pea  prepare  ä  la  receToir.  Co  n'eut  cte  alor»  pour  lui  que  l'extreme 
liccnce,  et  l'anardiie  la  plu»  dangcreusc ;  on  a  donc  du  procäder  par  degres;  mai» 
ce»  essais  »ont  long»,  difficilc»,  et  »ujet»  ä  de  grarc»  inconreniens.  Lea  rapports 
entre  le  Seigneur-et  les  seif»,  ne  peurent  rester  »ur  le  pted  oü  Us  »ont  aetuelle- 
mcnt ;  il  faudra  aller  plus  loin  ou  rcTenir  »ur  »e»  pas.  Le  premicr  parti  est  »ans 
doute  le  plus  dcsirable,  et  je  pense  qu'il  y  aurait  an  moyen  d'amener  non  »ubite- 
ment et  en  niasse,  mai»  pcu  ä  peu  et  succc»»irement  lo  peaple  ä  la  liberte.  Par 
excmple  on  ponrrait  annoncer  et  publier  sur  chaque  terre,  au  nom  du  Seignear 
proprictairc,  que  cbaque  paysan  qui  pendant  une  certaine  »uite  d'annees,  (10  an» 
p.  c.)  anra  rcnipli  ctactement  se»  deroira ,  sc  aera  montre  bon  econome,  bon  ser- 
vitcur,  bon  pöro  do  famille,  sera  dcclare  libre;  ä  condition  toutes  foia  de  garder 
la  tone  dont  il  aura  la  jouissance,  en  ferme  pendant  10  ans  encore,  maia  cela  cn 
vertu  d'un  contract  particulier,  et  »ou»  peine  de  perdre  dan»  cette  tde  epreure,  la 
libcrle  anquitc  dan»  la  prenriere ,  »*il  ne  remplissait  pat  cxnrtcment  le»  condirion» 
de  »on  contract.  Ainsi,  pea  ä  peu,  et  successiretnent,  le  desirde  parrenir  ä  l'inde- 
pendanec.  et  de  derenir  lihie»,  onitnemit  lous  le»  paysan»  de  ce»  contrees,  et  ref- 
fet dr»  bon»  cxemplcs  ogis».<nt  »ur  les  plu»  insoucians,  le»  antenerait  a  irailer  ceux 
qni  Icslcur  iiuiaionl  iloirnü»;  alws  ce»  hommei  payetüient  librcmentles  redrvance» 
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«labiles  enrers  le  Seignenr.  Iis  pourraieni  aller  chercber  ailleurs  des  condU 
tions  plu»  douces,  ou  an  maitre  plus  gencreux,  s'ils  n'elaient  pas  conlenU  du 
lenr.  Dans  les  Commencemen»  il  y  aurait  pcul-ütre  encorc  quclque  confusion, 
mais  bientot  le  scntiaieat  du  bcsoin,  et  de  son  propre  inlerüt,  mettrait  cbacun  ä 
sa  place,  et  le  peuple  reconnaitrait  gencralement ,  quo  »i  la  scrvitudc  person- 
nelle  est  odieuse  et  arüüsante,  la  scrvitude  rielle,  j'cntenda  la  depcndance  ou 
nos  besouis  nous  tiennent  envers  les  aulrcs  et  enrers  nous  meine» , .  est  n<ces- 
•aire  et  utile,  cd  rclenant  cbacun  dans  lcs  limiles  de  ses  atlribiilion*.,  et  eu  lui 
imposant  l'obligatiou  d'un  trarail  prolitable. 

Mais  ce  scrait  surtout  le  Scigneur  propriötairc,  qui  gagnerait  a  ce 
nouvel  ordre  de  choses.  Car  celui  qui  existe  actuellemcut,  est  peut  -  elre  le 
pire  de  tous  pour  lui.  j 

Les  vues  et  lcs  efiorls  du  Gouvernement  manifeste*  dans  les  diverses 
ordonnance«  renducs  sous  ce  regne  n'cn  sont  pas  moins  dignos  de  tout  eloge. 
Ou  est  entre  dans  la  carricre  du  bien,  mais  il  ne  faut  pas  rester  au  poiot  oü 
Ion  en  est  actuellcmcnt. 

L'empcreur  a  remedic  a  un  grand  abus,  en  assorant  an  payeun 
rinaroovibüitu  de  son  hüritage;  mais  la  suppression'  do  cet  abus  en  a  in- 
troduit  un  autre.  Le  paysan  sur  de  ne  pouvoir  etre  depossede,  en  est  derenu 
plus  insouciant  et  moins  laborieux.  En  voulant  alleger  la  condition  du  paysan 
on  a  outrepasse  la  mesure.  En  effet  U  est  stipole  dans  l  uhase  du  ao.  Fcvrier 
1Ö04,  quau  cas  que  le  paysan  manque  de  grain,  le Seigneur  est  tenu  de  lui  en 
fournir.  Cetle  disposition  est  ä  la  fois  injuste  et  itnpolitique :  injuste  en  ce 
qu'elle  rend  le  seignenr  responsable  de  la  paresse  du  paysan ;  rmpolitique ,  en 
ce  qu'en  assurant  ä  ce  dernier,  un  seconrs  et  des  ressonrees  auxqueJs  sa  fainc- 
antise  seule  lui  aura  sourent  donne  des  titres,  eile  endort  son  aciivite,  et  t-feille 
au  contraire  ce  sentiment  de  malreillance,  trop  naturel  a  l'inierieur  enrers  son 
snperitur,  et  dispose  ainsi  le  peysan  a  negliger  ses  propres  intereta,  pour  nuire 
malicicusement  a  ccux  de  son  Maitre. 
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Chaque  paysan  ayant  unc  portion  de  terre,  calculäo  commc  deraut 
suflire  abondamment  a  »e»  besoins,  c'est  certainement  sa  faute  a'il  nc  la  cultive 
pas  bico.  Si  au  contraire  de»  calamile»  inprcmea  surviennent;  si  des  sedie- 
rt-sie  s  ou  des  violena  orages  desolent  lea  campagnes,  et  detruisent  l'cspoir  du 
labourcur  —  poarquoi  veut-on  que  lc  Seigneur  »eul,  soit  responsable  de  ces 
fliiaux,  qui  out  Lappe  »e»  cbainps  de  stciililc,  au*»i  bien  que  ceux  de  sc»  pay- 
sans? —  Oü  prcndra.t-U  lea  rooycn»  de  »ubvenir  au  malheur  des  au  lies, 
lorsqu'il  est  accablu  du  puids  de  set  propres  perle»  ?  et  pourqooi  cnfin,  &i  dca 
rcssources  elrangirre»  a  Celles  de  ses  possessions  fonciercs,  1«  metlent  ä  memo 
d'aider  ses  nialheureux  paysans  ,  pourquoi  dis-je  lui  ötcr  la  donceur  et  la  gloirc  de 
le  fair«  librcment,  et  lui  faire  un  devoir  d'uu  bienfait  aouvent  impossible  ? 

Le  Gouvernement  en  eberebant  a  mettre  l'habitant  des  campagnes  ä 
l'abri  de  la  disette  et  du  besoio,  auraildonc  du,  au  liuu  de  menager  un  salahe 
a  sa  paresse  ou  ä  sa  mauvaise  volonte,  s'oecupor  surtout  de  lui  faire  coroprendre 
que  de  son  aclivite  seule,  et  de  sa  regularite  a  remplir  la  uche  qui  lui  est  inv 
poaec,  dopendem  son  aisance  et  sa  prosptiilc. 

Du  reste  parnii  les  mesurcs,  que  le  Gouvernement  a  prises,  cellc  de 
1  etablissement  des  magaains  ponr  les  paysans,  est  sans  contredit  uue  des  mcil- 
lcures;  mais  on  va  voir  qu  a  celte  mesure  meme,  U  s'cst  attacbe  des  abus  qu'il 
faudrait  «Carter,  et  des  inconveniens  graves,  et  quil  est  du  devoir  de  1'aulorite 
de  faire  disparaitre. 

Dans  chaque  terre  il  existe  un  magaain,  dans  lequel  les  paysans  de 
cette  terre  sont  tenus  de  verser  un  ceriain  quantum  de  grains.  Par  excmple,  sur 
n44  individus  mal  es  qui  sont  sur  la  terre  de  W-  .  . ,  la  proportton  des  grains 
qui  doivent  eure  versus  dans  le  magasin,  est  de  ai5Loor.  ce  qui  fall  moins  d'un 
5uo  de  Loof  par  individu.  C'e»t  l'Empereur  I'aul  qui  le  premier  a  conqu 
1  idee  de  ces  magasin».  Son  but  elait  sage.  II  voulait  prüvenir  la  disetle,  qn'en- 
traine  aonvent  le  gaspillage  et  le  peu  d  eeonomie  du  paysan.  Mais  les  annöca 
i8o5  — 6  et  7l  ont  ete  si  maavaises,  que  les  magaains  eUblis  out  ete  loin  de 
suflire,  et  que  le  Seigneur  de  W. . .  a  suivant  la  loi,  elc  oblige  de  fournir  du 
grain  ä  ses  paysans,  tandüquil  en  maoquait  lui  mimt.     La  quantiu  davances 
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qu'il  leur  a  faitci  a  etcede"  3ooo  mesure«,  cc  qui  au  prix  d'alor»  a  fait  plus  de 
9000  tens  Albert  (34,760  (I.)  d'avances,  qu'il  a  dn  faire  dans  une  ann6e  oü  lai 
meme  ne  relirait  aueuns  rerenu».  Si  de  parcilles  Charge»  deraient  se  repeter, 
n'y  aurail  il  pat  de  qnoi  ruiner  les  particuliers  les  plus  riches,  et  rendre  la 
propriett*  intolcrable?  Ce  n'eM  pat  tout;  dans  les  bonnes  anales  les  paysans 
apres  avoir  verse  dan»  les  magastns  la  quotit*  de  grains  dltermince,  rirent  sur 
celui  qui  leur  rc»te;  mais  comme  il»  ont  la  Kbre  disposition  de  Ieurs  recolte», 
il  arrive  pre»qne  toujours  qu'au  printem»  il»  reprennent  au  magasin  ce  qu'il»  jr 
avaient  mit  l'automne,  et  qu'ainti  le  magasin  est  aussi  regulieiement  vuide  qae 
rcmpU.  Lorsqae  les  paysans  ne  peurent  pa»  1c  remplir  de  nöureau,  le  »ci^neur 
est  tenu  de  courrir  le  deficit.  Or  c'ett  precisement  cette  disposidon  que  j'alta- 
que.  Lc  paysan  complant  sur  le  magasin,  se  soucic  peu  dVpargner,  ei  n'lpargne 
point  en  efTet.  Pour  rendre  cette  institution  utile ,  il  faudroit  donc  que  dan» 
les  annecs  oü  la  recolte  a  ete  süffisante ,  le  magasin  fut  respecte.  De  cette 
facon  la  masse  des  reservos  croitrait  succcssircment ,  et  on  »erai*  en  etat  de 
faire  face  aux  besoins  de»  mauraises  annees  »ans  ruiner  lc  proprictaire.  Mais 
teile*  que  les  eboses  sont,  le  proprietairc  doit  trera'iler  a  la  seule  apparence 
d'une  mnuvaise  annee ,  puisque  d'aprr»  les  drsposirions  prises,  ses  charges 
•ugmentent  precisement  en  proportion  de  l'inpuissnnce  ou  il  est  d'y  satisfaire. 
A  la  veriti  cc  ne  »ont  que  des  .avances  que  le  scigneur  fi.it  au  paysan;  mais 
ces  aranees  ne  sont  rembours<Se»  que  tanliremcn» ,  partiellement ,  et  seulement 
lorsque  les  grains  sont  Ire»  abondans,  de  sorte  qu'alors  les  prix  sont  deux  fois 
mointlres  qu'ils  ne  lYtalem,  lorsque  les  avances  ont  etc  faiies.  11.  est  vrai  que 
les  annecs  i8o5,  6  et  7,  ont  vir.  d'unc  sti'rilitö  heurcusement  tre»  rare.  Mai» 
jusqu'ä  l'annce  1809,  qui  a  comblc  tous  les  tocuv  da  labourcur,  la  Livonie  a 
comptö  presque  const-cudrcmcnt  1 1  annecs  de  mauvaises  recolte*.  Ce  qui  a 
jetre  beaueonp  de  malaisc  dans  tout  le  pays. 

Je  n'ajouterai  pius  qu'un  mot  »ur  les  dtfauls  de  l'ordonnance  de  1804; 
cest  quelle  na  point  assure  au  seigneur  le»  moiens  de  se  faire  payer  par  le 
paysan  les  redevaneca  qui  lui  «ont  dnes.  —  AI«  verite,  par  une  ordonnance 
snpplümcntnirc.  rendue  cn  1809.  il  a  vic  pris  des  disposilions  pour  faire  jouir 
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le  seigneur  de  cea  rederancct ,  mais  cc»  di»po»ition»  ne  »out  pas  süffisantes. 
Elles  autorisent  le  seignenr  ä  faire  »aUir  et  veodre  le«  meublea  du  paysan 
debiteur  ,  mais  od  a  tu  quo  la  pluspart  n'ea  ont  point  —  il  peut  faire  pro- 
noncer  contre  lui  la  prison,  mais  alora  il  est  obtig^  de  le  nourrir.  Le  »cul 
moyen  serait  d'exproprier  le  paysao  qui  n'acquiiterait  point  sc»  rcdevances, 
lorsqu'aucune  calamite  independante  de  aea  toins,  ne  lui  cd  aurait  rari  lea 
moyen»,  d'agir  enfiD  envers  lui,  cornme  dana  tous  Ii»  paya  du  monde,  on  cd  agit  en- 
ver»  ud  fermier,  qui  ne  remplit  point  lea  conditiona  de  son  contract. 

Malntenant  je  Tai»  quilter  cea  detail»  aride»,  pour  m'occupcr  de  tableaux 
qui  parlcront  d'avantage  a  l'imagination,  et  repoaeront  plu»  doucemcnt  la 
pcnsee. 

Je  m'occoperai  en  premier  Heu  dn  caractcre  et  de»  moeort  de  1'haLi- 
tant  de  la  LiTonie,  entuite  je  parlcrai  de  letal  des  aeigneur»  proprictaires ,  et 
enßn  je  pas&erai  au  tableau  phy»ique  de  cea  provincet. 

Le  caract«re  gt-neral  de  l'habitaot,  ett  doux  elpacifique;  le  Lettonlcn 
passe  pour  elre  plua  luborieux  et  plus  industriell!  «jue  l'F.sihonien.  Le  co»tume 
de  ce  dernier  e»t  autsi  moio»  agrt-ahle.  Au  surplu»  il  Tai  ie  beaueoup ,  et  on 
remarquc  dans  certainea  paroisw»  plua  de  recherebe  et  de  proprcle,  que  dans 
d'autrea.  La  plnpart  portent  on  juste  au  corp»  long,  et  agraffe  »nr  le  derant, 
d'unc  Stoffe  groaaiere  de  lainc,  de  coulcur  gri»e  on  tirant  »ur  le  noir:  il»  ont 
le»  cbereux  long»  et  en  detordre,  et  le  chapeau  rond.  Le»  plu»  aia£a  ont  dca 
baa  et  de»  botte«,  le»  autre»  portent  de  longue»  culottc«  de  toile,  fort  large», 
et  qu'il»  »errent  vrec  des  cordons  »ous  le  genouil,  et  au  bas  de  la  jambe,  c* 
qui  d  essine  agreablemenj  le»  forme»,  et  n'eat  point  »ana  clegance  *).  La  toile 
de  cea  graode»  culoites,  leur  courre  le  dessu»  du  pied,  et  »e  replie  soos  leur 
chauature,  qui  contiste  pendant  Yeti,  en  »andalca  ou  pantouffle  »Ire»  di'couvertes, 
formees  de  maurais  cuir,  ou  d'ccorce  de  tilleul,  et  attacht'ea  fermement,  comme 
la  sandale  antique;  ila  portent  bien  le»  pied»  en  dehora,  et  marchent  beaueoup 

Lea 

•)  Voy.  le»  deHiai  jointt  an  memoire. 
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Les  femmc«  mariee«,  ont  de  pctitc*  coitTcs  de  toilc  blanche,  et  de 
grands  Scliawl»  egalement  de  toilc.  Les  fillcs,  ont  le»  cheveux  tresses,  le«" 
fresset  pendantes,  la  t£te  noc,  ou  de*  chapeaux  de  feutre  noir  ronds,  quelques 
foi»  aussi  ellcs  portent  de«  couronnes  de  fleurs  Ire»  ariistcment  traraillces. 
Les  plus  riches,  orncnl  leur  cou  de  collier*  d'argent,  arec  des  pendeloques  de 
Tetrcs  de  diverses  couleurs,  ellcs  portent  aussi,  surtout  en  Esthonie,  une  large 
bemisphere  en  argent,  au  milieu  de  la  poitrine. 

Tai  assiste  u  plusieurs  de  leur»  feie».  Entre  enx  ils  sont  giossiors, 
nullemcnt  galant»  enrers  les  filles;  que  dans  leur  brutale  gaicte ,  ils  poussenr, 
frappent,  secouent,  rcnrersent'et  tourmentent  de  mille  maniercs.  Iis  aiment  ä 
sc  reunir  dans  les  cabarets  pour  boirc  et  parier,  ils  sont  gencralement  parleurs 

r 

bruyans,  et  disroureurs. 

Leurs  danses  sont  bizarres,  et  sans  caracterc  propremrnt  national. 
Cnacun  danse  a  safantaisie;  il  y  Cn  a  qui  fonl  les  contorsions  les  plus  rirticulcs; 
il  en  est  quelques  un»  aussi,  dont  la  danse  ne  manque  ni  de  preemon  ni  d'une 
certaine  elegancc.  Sourcnf,  »urlont  au  commcnccmcnt  des  feles,  les  bommet 
dansent  avec  les  hommes,  et  les  femmc»  avec  les  femmes.  Ce  sont  des  espece» 
de  cosaifiies,  oü  Tun  ovance  Ter»  l'autre  qui  recule,  et  vice  versA.  (^uelqun 
fois,  lous  dansent  ensemble  des  rondes,  mais  cette  danse  est  cVidemcnt  em- 
pruntee  des  allcmands. 

Leur  chant  est  monotone  et  peu  agreable;  ordinairement  ils  improri- 
sent  leurs  chansons.  Aux  fetes  que  leur  donnent  leur»  seignenrs,  ils  improvi- 
sent  les  louonges  de  ces  derniers,  et  chaqnc  couplet  est  terminc  pir  le  mot 
Ligho  *)  (nora  du  dieu  du  plaisir  che*  le«  anci<  ns  Lites.)  ils  disent  par  Er. 
„rire  notre  seigneur,  qui  a  beaoeoup  de  terres,  de  bestiaux  ou  de  domesttques, 

„Tive 

*)  Selon  M.  Merlrl,  I.  iglio  ,  ctait  cliea  ces  pcuple«,  l'aneienne  divSnite  ile  l'amour 
et  de  lamitie.  11  so  pert  qu'iN  aient  conaerre  es  noro,  en  »igne  de  joie,  coiiun« 
le  Hurrah ,  Jüheh  —  et  d'autre»  expreuioni  de  joie  ou  de  louange.  Dan«  un 
autre  mümoiro  je  nie  suis  ctendu  davautagc  tux  le»  ancieune»  diviaite»,  et  sur 
let  raoeari  antiques  de*  LWoaien*. 
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„vive  notrc  aeigneor  qui  ce  matin  »'est  piomene  aar  an  beau  chcrel  bUnc"  *). 
Dana  Icur»  relaiiona  »Tee  lenra  superieurs,  ila  ont  cea  forme«  humblea  ,  dont 
l'excea  ialiguc,  et  qni  est  le  rcsnltat  de  la  aerritude.  Les  femmoa  ont  genera- 
lcmcnt  plus  d'assorance,  et  leur  entrelieo  deBote  de  la  nairetii,  de  la  fraoebise 
et  de  la  bonhommie. 

La  plupart  sont  loide»  et  sans  iraicbeur ;  preaqwe  toutea  ont  lea  cbe- 
d  un  blond  incertain,  plua  fonce  a  la  racinc  qu'aux  extremit« ..  Le.  hom- 
sont  ordinairement  d  une  belle  taille,  et  ont  unc  phTaionomie  tout  ä  fait  eu- 
ropeenne.  En  gineral,  cette  nation  est  belle,  et  propre  ä  tout.  C'eat  ce  dont 
on  peut  »e  convaincre  ,    en  obaervant  combien  lea  individu»  elevea  dan*  les 


*)  Hupcl  Vol.  II.  p.  i5o  rite  quelque»  nne«  de«  ehansons  Etlhoiiicnnes. 
uns  en  EtthonU-a  aTrc  la  traduetion. 

Khni  ehhi  miuikenae  Pare  toi,  parc  toi  «Helte, 

Ebhi  «eile  clitote  Pare  toi,  comme  ta  mere 

Mis  so  cuma  vime  eilte»)  S'cst  autrefoi»  parec.  Meli 

Prnne  neite  palrdule  De«  ruban«,  comme  autrefoi« 

Mit  so  emme  ennc  penoud,  Ta  mere  cn  a  mit.    Sur  La 

Pabapenne  murrede  perga ;  Tete,  place  Ic  ruban  de» 

Ottia  ctle  liulc  perga;  Chagrins,  Sur  le  front,  eclui 

Luggl  peale  leina  lindi.  Des  loucit,  «ur  l'epaule  — 

Ehhy  «aJinis,  walga  walk-«}  Deploiea  le  volle  de  deuil. 

Sea  korrad,  kuido  oue* :  Dcpcchfg  loi,  il  fait  jour  dchor*, 

Sa« ad,  »enid  »oilama,  Arrango  tout,  l'auroro  brillc 


I>eja.   Deja  Ic»  traineaux 

S'avanrent. 

Crtle  chamon  est  d'usage,  lortqu'on  tuet  a  une  fille  Ic  bonnet,  qui  marque 
qu'elle  passe  a  l  elat  de  frmme;  il  neu  pas  neecoaire  qu'une  fillo  toit  ntariee 
pour  porter  le  bonnel ,  il  »uffit  quelle  att  eu  un  cnfaut,  et  que  lea  paren*  te 
aoit'iit  di-iicle»  Ä  la  reconoaitre  comme  fcintnc.  , 

Lea  Etibonii'n»  oul  d  autics  cbamons,  oü  quelques  une-s  «le  ccs  iJecs  (ranvliea 
et  vraics,  qui  »ont  i'expre»»iun  de  la  na Iure,  et  le  reell  des  »invaliou»  ou  des 
itnprcasions  generak-ft,  ri-uandrnt  de  l  iniert  I  ;  mai»  ils  en  ont  d'autres  aussi,  et 
e  til  le  plus  grand  numbro,  qui  sont  d  une  imupport.iLlo  belise.  I'ar  eirmple 
ün  ckanitTont  pendant  de«  beurcs  entiercs  ,  que  ,,1'liiron.lelle  a  brasse  dr  la 
bierrr,  que  I  alouelle  a  porle  le  bois,  le  roiteJcl  jnis  Ic  boublua  etc.  (jai  traito 
ce  »uja  dau»  mon  i.  nuiuioirej. 
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chäteaux,  et  ä  qui  lenr*  maitrea  ont  fait  tlonner  tmc  cducaüon  aoignee,  se  de- 
Teloppent  aTantageusement  an  physique  et  an  mural. 

L'Eslhonien ,  quant  a  la  figurc ,  ac  rapproche  d'aTantage  dn  caractere 
finois,  ou  asiatique  »optcntrional,  et  en  general,  ton  caractere  e»t  faux,  mechant 
et  »ournois.  Ilopcl  qui  a  vecu  18  ans  parmi  eux,  lenr  reproebe  en  outre  une 
extreme  mdiiferenco  ponr  k  religion. 

Chex  un  people  «usi  pen  cultiee,  on  ne  pent  pai  s'altendre  ä  trourer 
des  rooenrs  tres  delicates.  La  rndesse  da  climat,  et  le  pen  de  commodite  des 
babitatton»,  emonssent  les  impresaions  d'un  sexe  snr  l'autre.  Fillcs  et  garcons 
conchent  pele  mele  dans  la  meine  cbambre ,  et  ce  n'est  pas  an  tnjet  de  blänte 
ponr  nne  fille  que  de  enncher  arec  un  garcon,  II  n'en  est  peui-etre  pas  une 
senle,  qui  attende  le  manage  ponr  n»cr  des  plaisira  qu'il  aulborise,  mais  c'e»t 
moins  le  libertinage  on  la  riracite  du  temperament ,  que  Hiabitude  et  le  genre 
de  yie,  qui  amen  cm  ce»  re»ultats.  Ce  qui  prouve  cette  attertion,  c'est  que  les 
fille»  elevee»  dans  de  Lonne»  maisons  ,  oü  eile»  n'ont  que  de  bons  exemples, 
deviennent  modestes,  »ages,  et  pretent  rarement  ä  la  censure.  Chex  les  paysans 
au  coniraire,  ce  »erait  une  espece  de  honte  pour  nne  fille,  de  n'aToir  eu  de  re- 
lation  avec  aueun  garcon  arant  »on  mariage.  II  suffit  quelle  »e  »oit  montree 
fidele  ä  celni quelle  a  choi»i,  et  quelle  n'ait  eo  aueun  rapport  arec  un  allemand 
ou  nn  etranger.  Le  devergondage  eboquerait,  parccqn'il  revolte  la  natnre,  mais 
la  pndeur  et  la  rirginite,  »ont  des  fleurs  trop  delicates  pour  etre  appi  eciecs,  et 
cultiree»  par  ces  etres  encorc  grostiers  *). 

Du 

•)  Dan«  nn  lirre  intitule: 

Beiträge  zur  lufiänditchen  GeichichU  von  W.  Fr.  Friebe. 
Der  nördlichen  MiictUantcn,   tbstet  Stück,  von  Aug.  ff.  Hupeh  Riga 
on  trouve  iom  le  No.  HI.  une  petite  diasertalion  snr  le  prii  qu'attachent  ä  la 
Tirginito  le»  K»thonien»  et  le»  Ltttoniens  (vulgairemeiit  appelle»  Livonleal). 

L'auteur  veut  prouver  que  les  peuple»  de  ce»  Ducbe«  ignorent  l'eiiitence 
«le  ta  virginito,  et  n'ont  pai  mrme  de  mot  pour  l'etprimer.  11  ▼»  ju»qu'a  »*• 
«urer,  que  la  natnre  ne  produit  point  de  vierge»  da»»  ce  pay»,  et  fpie  le»  fille» 
naiMent  depourvue«  de  ie  thretor  »i  recherche  partout  »lltenr«.  Cette  lingulicre 
propo»iiion  e*t  appuyee  de  preuvet  qu'il   e»t  a»»es  »utile  de  rapporter  »ei. 


Da  reste  la  fiJvlite  conjagalc  n'est  presqne  jatnats  violee,  et  a  moina 
que  la  mucre  ne  rienne  etoufftr  let  «enlimei»  de  la  natore,  le»  Lironienne« 
tont  bonne«  meret,  et  regardent  comme  an  bonhcur  d'aroir  beaucoup 
d'enfana. 

Le»  paysans  chef»  de  famtlle,  ont  de«  »erritenrs  ä  gage.  Le  salaire  d« 
cc«  demier«  consiste  ordinairement  dans  an  certain  nombre  d'habita,  la  nourri- 
ture,  et  3  Eca«  albert  de  gaget  par  an.  Cct  Talett  «ont  libre«  de  qnitter  tin 
paysan,  pour  aller  clics  un  autre,  mait  non  de  quilter  la  terre. 

La  nourrilnre  du  paysan  consiste  en  farinage«,  gruaux,  laitaget,  legumes, 
poittont,  quand  il  babite  le  bord  des  lact  on  de«  ririeres;  la  riande  de  poro 
est  la  tenle  quHl  mnnge  habitvellemcnt ;  U  a  anssi  de«  poulets de«  oie»,  des 
canardt,  qu'il  mange  tax  jonrs  de  regal,  et  qni  contribuent  ä  son  agrement;  U 
Tole  anssi  du  gibirr;  qnant  anx  oenfs,  il  le«  f end  t'il  cn  a  l'occation;  le  bturre 
est  nne  branebe  essenüelle  de  «e«  rerenu«,  mais  il  contommo  tont  le  frornage 
qVil  fah.  Sa  boisson  ordinaire  ett  leau,  le  quast  •)  et  leau  de  Tie.  Le  goiit 
que  le  paysan  a  pour  cette  demierc  Nqneur,  est  nne  rraie  calamite  pour  Ini, 
«i  nuit  egalement  ä  ta  fortnne  et  ä  santl,  d'autant  plus  que  les  eabarets  etant 
nne  de«  «ources  les  pln»  abondantes  du  rerenu  des  seigneur«,  il»  «ont  Ire* 
nombreux  en  Lironie,  ce  qni  oflre  au  paysan  des  OCCasions  multiplities  du  sa- 
tis faire  ce  gout  destruetenr. 

ft  •  II 

Au  surplus,  il  est  Ire*  certain  que  cei  peuple»,  n '«Hachen!  aueun  prU  a 
un  avanlage  que  des  coutumes  lieencicuses  font  bientot  dUparailre.  Aulrc*  fois 
U  y  avait  des  loit  severe»  pour  reprimer  le  lihertinage  dr»  gern  non  maries; 
mais  il  en  resultait  un  mal  plus  grand.  Oes  malheureuses  füle»  devenaient  tou* 
vent  criminelles,  et  faisaient  perir  leura  enfans  pour  eviter  la  punition.  L'im- 
prralrice  Calbcriue  II.  a  supprime  cette  loi.  Aujourd'hui  t'il  j  a  arcusatiou 
dcvaot  le  tribunal,  le  juge  prononce  >  Roub.  d'amande  pour  un  paysan  de  lere 
«lasse,  et  So  Hopecs  pour  un  de  la  classe  des  valeis. 
•)  Le  quast  est  uoe  boisson  faite  d'orge  et  d'eau,  que  Ton  fait  patser  a  la  fermen- 
Ution  acid«  «  froid,  et  tan*  melange  d'autre  iugreilitnt.  Celle  boisson  a  nn 
gout  aciJule,  et  ä  peu  pres  la  couleur  du  petit  lait.  C'est  un  breuvage  auqnel 
les  etrangrrt  ont  peina  a  m  £»ir>,  et  qwi  u'est  pas  trat  tain;  mais  les  Busses 
l'aimeat  beaucoup. 
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11  n'eat  pas  rare  de  rencontrer  des  paysans  Tvro« ;  cependant  on  entend 
peu  parier  d'cxces,  ou  d'ecarts  reprebensüilcs.  Un  Irait  qui  honore  la  plus 
grande  parlie  de  la  populalion  de  la  Livonic  cl  de  I  Esthonie,  c'esl  1c  respeet 
que  gencralcmcnl  le  pcuplc  y  professe  pour  les  persounc»  et  les  propricles. 
On  peut  parcourir  les  provinces  dans  tou»  les  aens,  sans  couiir  risque  d'etre 
attaque  ni  depouilJü  arce  violence,  et  meine  let  vols  claudeatiss  y  sont  peu  fr  fe- 


il y  a  des  cantont,  p.  ex.  celui  Kokenhusen,  ou  la  sürete  regne  an 
point,  que  les  serrurea  et  les  verroux  j  sont  des  prccautUma  en  quelque  forte 
superllues ,  et  qu'effcctivement  personne  ne  songe  ä  fermer  sa  maison,  parce 
qoe  personne  ne  songe  a  derober  ce  qui  s'y  troure.  U  y  a  cependant  d'aotrcs 
cantons  ou  cette  extreme  confiance  serait  mal  recompensee. 

Le  peuple  de  la  campagne  nest  point  assez  eclaire  ponr  avoir,  de  la 
religion  des  idees  bien  nettes-  Les  paroisses  sont  dailleurs  ai  etendues,  que 
les  distances  s'opposent  a  cc  qu'une  grande  parlie  des  paroissiens  frequenienl 
regulierement  lYglise.  Celle  de  Kokenhusen  par  excmple,  »Ytend  a  plus  de  3 
mit  les  dans  eertaincs  directions ,  et  l'eglisc  est  si  polite  *),  quelle  nc  contienl 
pas  la  rnoitie  des  fideles  qui  y  viennent,  de  sorte  que  les  derniers  ariives  restent 
debois,  ou  ils  ne  peurent  point  entendre  les  discours  du  ptetre,  que  ccux  qui 
sont  dans  l*i-glise,  nc  coinpienncnt  au  surplus  pas  beaueoup  mieux.    Dans  l'hy- 


*)  Les  cglUe«  de  campagne  «sont  ordinairement  conMrmle«  sur  nne  place  elevet, 
i*ulee  ,  et  entource  d'arbrcs  et  d'une  ctpccc  de  rempart.  La  ptupart  »ont  en 
pierrcs,  quelque*  unc»  sont  en  bois  et  tres  chetives.  toutes  sont  simples  et 
tan»  ornemen»  au  dedans,  ni  au  dchor*.  La  manierc  dont  eile»  »ont  plarccs,  est 
ordinairement  aste*  piitore*n,uc.  La  maiton  la  plus  voitine  d'une  cglisc  est 
coinmuneiiient  un  eabarel-  L'habitation  du  pastcur  est  quelquc«  foi«  a«sc* 
rloigncc.  Hau«  les  villc»  il  y  a  de*  c^lises,  dont  la  conslrut'tion  n'est  pa»  «au» 
maj<-le.  Celle  de  Dorpat  dont  on  voit  let  ruinös  sur  la  tnonlagne  qui  dominc 
la  ville,  a  du  rtre  un  batimenl  dans  le  plus  beau  ftenre  gothique.  Les  ruines 
de  »olle  rglisc,  et  le  rerrain  de  la  forteresse,  ont  ete  abandunnc*  a  l'univcrsite, 
et  on  a  eu  l'idcc  l.curiuse  de  rcslaurcr  unc  parlio  de  ce  ßrand  edilice,  pour  y 
plarer  la  bibliuthequc. 
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rcr,  quaad  le  tems  est  tres  rigoureux  (phinomene  asse«  commun  dazu  ces  c!i- 
mat»)  »ourent  il  ne  Ticnt  pa»  un  *Seul  individu  ä  l'eglite ,  et  lo  pastcur  apre» 
«Toir  rainemcnt  attendu  quelque  tcm»  sc»  ouailte»,  prend  le  parti  de  s'en  i  e- 
tourner  trsoquilletncnt  che«  lui.  II  ay  a  qu'un  scul  pasleur  dans  chaque  par- 
roissc ;  s'il  tombe  malade,  c'c»t  )c  patlrur  d'une  eglUc  voisiue,  qui  doit  per  iu- 
tcrvalle»  venir  officicr  pour  luL  On  coneoit  que  ce»  diverses  circonstancc» 
doirent  rendre  le  pasteur  asscz  elranger  a  se»  paioissiens.  On  ne  voit  point 
cn  eflet  »etablir  ici,  de  ccs  douces  relalions  d'amour  et  charitc,  qui  existaient 
Dotamment  jadis  en  france,  entre  les  eure»  de  campagne  et  leur»  paroissiens. 
Ici  les  pastorats  sont  des  c*pece»  de  »inecure»,  occupees  sourent  par  des 
horamet  instruits  et  rcspcclables ,  mais  qui  sont  forces  de  s'isoler,  parecque  la 
disUncc  entre  eux  et  les  acnes  qui  leur  sont  ConfiVe»,  est  encore  trop  grande; 
Us  traitent  donc  leurs  places,  presque  comme  des  bt-ni-fices  simples,  et  la  plu- 
pari  pourraient  dire  comme  ce  bon  eure  du  Limosin,  qui  touchant  a  sa  derniere 
beure,  priait  encore  dieu  pour  se»  paroissiens,  et  s'ecriail, —  oh  monDicu!  bete» 
tous  mc  les  avez  donnes,  et  bete»  je  vous  le»  rends."  Ccpendant,  lcininistere 
des  pasteurs,  seroit  »uituut  necessaire  pour  eclairer  le  peuple,  devclopper  se» 
facultes,  diriger  sa  raison,  et  la  preparer  au  bienfait  de  la  Iibert6.  Ce  moyen 
comb  ine  avec  un  Systeme  d'ecoles  bien  entendu,  ne  pourrait  a  ta  longue  inanquer 
de  produire  un  cfl'ct  salutaii-e.  II  y  a  des  ecole»  dans  cbaque  paroisse.  Les 
enfans  y  apprennent  ä  lirc  le  Ullonicn,  a  l'cccira,  a  compter ,  et  les  pren»ier9 
Elemens  de  la  religion.  On  pourrait  placcr  a  la  tete  de  ce»  ecole»,  des  liorauie», 
dont  les  faculies  seisient  plus  dereloppces  quo  cela  n'est  ordinaü  ement. 

D'apics  cet  expose  —  on  nie  demandera  peut  ctre,  si  le  paysan  des 
Duche»  est  heurcux  i .  .  .  heunuxT  Je  n'adniets  point  qu'on  puissc  l'i'irc, 
lortqu'on  n'est  ni  libre.  ni  proprittaire.  Cependant  sous  un  maitro  humaiu  et 
gencreux,  dans  les  canton*  fcrlilc»  et  dao»  Us  buuncs  aftnees.  le  paysan  labo- 
rii-ux  et  intelligent,  qui  a  esscz  de  bon  sens  pour  ne  point  abuser  a  son  pre- 
judiec,  et  ä  celui  de  son  seigneur,  des  disposilions  des  nouvelles  ordonnance», 
acquiert  de  l'aisance  et  mt-me  de  la  fortune.  l/lioreme  physique  au  moin»,  jouit 
alois  de»  avantages ,  .  que  cctlc  »isauce  prueure.     Mai»  ce  geore  de  bonheur 
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passif,  et  en  qurlque  »orte  machinal,  exclud  la  reflexion.  I/homme  aerf  qui  re- 
ilecliit,  ne  peut  que  d£plorcr  ton  »ort. 

II  arrive  assc«  ßequemment,  qnc  des  paysan»  doues  de  plus  d'indaatrie 
qne  les  autres,  acqnierent  de  la  fortune,  et  achetent  leur  liberte.  Alors  ils  ren. 
trent  dans  la  classe  de»  citoyens  libres,  et  peuvent  parrenir  ä  tont.  En  glnd- 
ral,  ponr  peu  qu'il»  aient  quitte  la  ci.bancqui  le»  yii  naltre,  et  qo'il»  aient  vecu  arec  de» 
gen»  d'nne  autre  condition,  ils  prennent  un  tcl  dcgoüt  ponr  leur  etat  primitif, 
que  la  premiere  chose  que  font  Ies  ourtiers  attachecs  au  serrice  des  Seijjneurs, 
c'est  de  qnittcr  l'habit  de  paysan,  et  d'endosser  le  costnme  allemand.  En  france, 
en  allt-magne  au  contraire,  on  Toit  les  plus  riebe»  labonreurs  s'honorer  de 
l'babit  de  paysan,  parecque  cet  habit  en  effef,  ne  reVeille  aueune  idec  qui  ne 
•oit  honorable. 

Maintcnant  evaminons  qu'elle  est  la  condition  et  l'cxistence  de  la  noblesse 
proprietaire  en  Livonie. 

11  y  a  une  quinzaine  d'annees  qne  l'etat  de  propricUire  en  Livonie.  ctait 
reellement  arantageux.  Un  cultivateur  habile  trouTait  facilement  moyen  de  lirer 
jusqu'ä  7  et  g  pr.  cent  de  sa  tetre ;  et  cYlait  meme  ators  nne  speculation  sage, 
d'emprunter  a  6  pr.  cent  ponr  ach  et  er  des  terres,  qui  tous  eu  rapportaient  8.  — 
Mais  les  demieres  annces  ont  accumule  sur  la  I.ironie  des  calamites  de  tonte« 
les  eipeces.  Des  saisons  ingrates  oat  amene  la  »terilite.  La  guerre  et  le  pas- 
sage  des  troupes  en  i8o5,  6  et  7  ont  contOmra*  sans  indemnitt>,  d 'immenses 
provisions,  enleve  beaueoup  de  monde,  ruine  les  cheraux,  et  cansd  des  maladies 
exircmcmcnt  destrnetrices.  Pour  comble  de  maux  tl  a  fallu  quo  ces  circou- 
stances  calamitcuses,  sc  rencontrassent  aTec  les  annies  de  disclle.  Cctte  der- 
niei  c  a  force  l'habit  an  t  ä  employer  ses  dernierea  ressources,  pnur  se  prorurer 
une  subsistance  memo  insuffisante ;  enfin  la  guorre  arce  rAnglcterre  en  bou- 
chant  les  canaux  dn  commerce,  et  en  faisant  tomber  le  cours  du  chmge  plus 
bas  qu  on  ne  l'a  jamais  tu,  a  »Tili  le  prix  de»  denrecs,  et  consequemment  de« 
terres  qui  les  produisent.  Ainsi  l'abondance  de  la  derniere  anne*,  quoique 
certainement  tres  bicnCaitante  pour  le  pays,  n  a  pu  faire  recourrer  aux  par- 
ticuliers  raines  par  les  annees  precidentes,  les  arances  qn'ils  araient  faites. 

Pour 


Tour  surcroft  d'embarras,  c"e»t  precisement  dans  cette  periode  difficile, 
que  le  Gonverncntent  a  rendu  les  ordonnance«  d'aillcurs  saget  et  talutaire» 
«out  beaucoup  de  rapport,  dont  U  a  e(e  qncition  p)ua  baut.  Lea  nourcllos 
dispotitiona  qu'elles  preacrirent,  ont  augmenti  lea  difficulte»  de  I'edniinistraiion, 
coroplique,  poor  le  premier  moment  surtout,  let  relationa  entre  lea  propiietaires 
et  lea  paysan»  ,  et  entraioe  beaucoup  de  perte  de  tema,  et  meine  des  miaea 
debora  conaiderablea,  notanment  pour  lea  arpcntages,  et  aotres  frais  inseparablee 
da  remaement  que  les  nouTciles  prescriptions  ont  oocasionne.  II  est  Tiai  qu'une 
aerie  d'anneea  ansti  malheureoacs,  etait  sans  exemple  depoit  pret  d  une  aiecle. 
Crprndant  d'apres  des  tableaux  des  produita  annmls  que  j'ai  sow  let  ycox,  U 
y  a  depuis  40  ans  un  dechet  sensible  dans  les  produits  de  la  terre.  A  quoi 
faut-U  attribuer  eette  deterioration  ?  Ce  ne  peut  Atre  aelon  moi  qn'ä  wie  cul- 
ture  moina  aoignee;  car  sauf  lea  anneet  que  l'intemperie  accidentelle  des  saisone 
rendent  manraiaet,  od  peut  te  convaincre  par  lea  tableaux  meteorologiqaes,  qoe 
le  climat  na  peint  chanaje,  et  qoe  la  meaure  entre  les  etes  et  lea  bjvcrs,  entre 
le  froid,  et  le  cbaad  est  toujours  rettee  a  peu  prea  la  mime. 

(^uoiqu'il  en  loit,  un  aentiment  de  maletre,  a  aaisi  depuis  I'epoque  in- 
diquee ,  la  plupart  des  proprietairea  hVonicns,  beaoeoup  de  fortunea  ont  ete 
derangees,  quelques  unes  toot  a  fait  detruites,  mais  »ans  doute  la  paix,  et  de 

elles  sont  considerablcs ,  peut  etre  douce  et  aisee.  11  peut  mettre  a  profit 
beaucoup  de  denrees,  qui  n'ont  pas  de  Talewr  pour  Uli,  a'U  ae  let  conaomme 
pas  lui  neffle. 

Les  Laitages,  le  boia,  le  gibier,  la  rolaille,  lea  legumes,  lea  fourragea, 
aont,  s'il  vtt  sur  se»  terres,  autant  d'articles  qui  lui  procarent  des  jouissances 
reelles;  tandis  que  a'il  Tit  ä  l'elranger,  ou  dans  des  rillea  eloignees,  la  distance 
des  marches,  et  le  manque  de  debonchea,  reduiaent  presque  ä  zero,  tonte»  cea 
riebesses,  quelque  reahte  qu'elles  aient  d'ailleors. 

Lea  proprietairea  de  terres,  dans  des  paya  plus  peuplea  et  plut  cirilises, 
ont  dooc  sur  ceux  de  Lironie,  l'arantage  de  pouvoir  se  dtplaoer  atec  un  bien 
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moimlre  ditriment  de  lenr  fortunc,  parcequ"ils  peorent  vendre  tout  ce  qu*ils 
auraient  cansorome. 

Un  Scigncur  livonien  qui  Tit  aur  ses  teere*,  a  de  plua  a  sa  di»po*ition 
nne  foule  de  serviteurs,  qui  en  vertu  de  Por^anisation  du  pay»,  aont  tenus  de 
faire  dan»  la  proportion  etablie,  lel  aervice  qu'il  peal  exiger  d'eux. 

Le  terrain  dont  ae  compose  chaque  teire,  ae  diviae  ainai  que  je  Tai 
-  dit,  en  deux  pari»:  l'une  q«i  est  abnndonnre  aux  paysans,  et  cesl  celle  la  que 
Ton  mesure  en  Hanken,  et  dont  le  nombre  detei  mine  l'etcndue  de  la  terre,  et 
la  qnotite  de»  impositions ;  l'aulre  qui  eat  reservee  au  Sei^ncur ,  et  qui  est  la 
aource  de  ses  revenus.  Cettc  portion  n'est  point  rneauree ,  n'eat  point  com» 
prisc  dan»  Ic  uombre  des  Hauken,  et  n'eat  point  soumise  a  rimpoaitkm. 

I*a  portion  de  terre  qui  appartient  au  rhateau,  (Ho  f fahl ,  Hofacker, 
Ilofwaliluv^en)  renferme  de»  champi,  des  prairies,  de«  lit>i»,  de»  paturagea 
cuhive»,  et  cxploiles  par  le»  paysans  qui  ont  la  jouissance  de  l'aufre  moitie. 

Comtne  ce  sont  lea  paysans  qui  labourent  poar  le  Seigneur,  et  qui 
fonl  tous  le»  charroi»  neecssaircs,  ü  n'entreticnt  que  le  nombre  de  chcvaox  qui 
convient  a  son  agrement,  ou  a  »et  besoins  particuticr».  \*n  grande  etenduo  dea 
paturage»  et  des  prairics,  fait  qu'on  peut  »e  donner  a  cd  egard  une  grande 
latilude,  »an»  trop  ae  gener. 

De*  terre»  d  un  revenu  astes  medioere,  renferment  souvent  dea  boi»  et 
dea  marai*  immenses,  de  sorte  que  le  proprietaire  peut  u»cr  largemeot  de  leur» 
produits  pour  aa  consomtnation  —  il  le  peut  d'antant  plua,  que  rarement  ü  eat 
a  tneme  de  Tendrc  ses  bois  ou  ses  fourrage«. 

Lc»  principales  »ourees  des  revenu»,  »ont  la  Tente  de»  grains ,  surtout 
celle  de»  caux  de  rie,  et  des  lioeufs  qu'on  engraiase  avec  Ic  atarc  qui  rc»te 
dans  lea  Cutcb  apres  la  diatillation. 

JjC  prix  des  eaux  de  vie.  »uit  la  proportion  da  prix  de»  grnins,  de  10 
a  22  tcus  alb.  la  tonne,  contenant  eimron  1S0  bouteille».  Les  terres  nobles 
tn  Iävonie  ont  le  privili'-ge  de  debiter  leurs  eaux  de  Tie  dan»  des  cabarota  qui 
leur  appartiennent,  et  les  terre»  »itueca  avantageusement,  (le  long  des  grande» 
route»  par  excaiplcj  peuvent  ainai  vendre  tout  lo  pvoduit,  de  leura  reeokea 
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wns  elre  obligec*  d\ilkr  chcrcher  au  loin  an  achetcur,  qui  Jonnorait  encoie 
moin*  de  profit.  Aiasi  les  cabarets,  quand  ila  sont  placca  anr  dea  routea  fre- 
quentees,  tont  one  »ource  4c  revenus  eonsiderable,  eommode  et  aasuree.  Ii  y 
i  teile  tcrre,  ou  4  cabareta  acalemenl,  aont  affermes  3ooo  ecua  albert  (g,2oo  fl.),  . 
a  la  Charge  pour  le  proprietaire,  de  fouroir  100  bariques  d'cau  de  Tie,  et  uno  cer« 
taine  quantitc  d'aroine. 

Je  ne  rcpctcrai  point  ici  cc  que  j'ai  dit  plus  haut  de  la  cultare  de* 
terrca.  Elle  eat  la  meme  sur  la  poi  tion  seigneuriale  que  aur  celle  du  payaan. 
Seulement  un  econonie  habilc  peut  7  »urreiller  arec  plus  de  soin  la  marcbe 
et  la  regularite  dca  traraux. 

On  furac  dana  le  moia  de  Juin,  lea  terrea  deatinlea  ä  etre  ensemencees 
en  Scptetnbrc:  prcaque  toutea  lo  aont  en  aeigle.  Lea  fronten*  aont  rarea  en 
Livonic,  et  ne  reussissent  que  dans  lea  terrea  forte*  et  elcreea. 

Lea  grains  d'ete  sont  seines  au  commenccment  de  Juln,  et  recoltea  en 
Septcmbrc.  Toua  lea  travaux  dans  lea  cbamps  «eigmuriaux,  a'exccutent  ayec 
une  grande  celerite,  vü  la  quantitc  de  monde  employec  «  la  foi»  pour  y  satisfaire. 
La  lache  de  chaque  payaan  par  jour  eat  regle c,  de  sorte  que  loraqu'il  l'a 
rcmplie,  il  s'en  va,  sans  qu'on  puisse  le  retenir  pour  d'aitres  travaux. 

II  y  a  peu  de  prairies  axtificielles  cn  Livonie,  et  en  general  la  culture 
»V  bome  ä  un  petit  nnmbre  de  branche*.  Lea  lina  sont  cultires  en  grand, 
niuasissent  bien,  et  sont  d  une  belle  qualite.  Lea  prairies  aont  et  restent  teile* 
que  In  nalurc  les  donnc.  On  ae  contente,  quand  on  reut,  en  augmcnler  leten- 
due,  de  couper  lea  boia  dans  des  partica  oü  l'herbe  est  la  plua  belle ;  du  reste 
on  nc  les  f  11  nie  jamais.  Ellea  n'ont  pas  besoin  non  plus  d'ctre  arrosees,  clant 
presque  toutes  marec.igcnsea,  ou  du  moina  tre*  humides.  Ellea  auraient  plutöt 
besoin  d'etrc  saignees,  mai»  rarement  on  s'en  donne  la  peine. 

L'administration  d  une  it  rre  est  dirigee  ou  par  le  Seigneur  lui  meme,  ou 
par  un  Intendant  a  qui  il  la  confic,  ou  cnfin  eile  est  aflermee. 

II  est  diflicile  de  diie,  lcqucl  de  ccs  3  modea  est  le  plus  arantageux. 
On  sait  ä  la  yerite  au  juste  ce  qu'on  redte  d  une  terre  afTermee,  mais  aouvcni 
les  fermiei  s  remplissent  mal  leura  engagemens ,  ou  ue  lea  reinpHssenl  paa  du 
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tout,  et  de  plus  ils  negligcnt  l'cntretien  des  bätimens,  et  lausent  degrader  tout 
ce  qui  n'est  pas  unc  sourcc  de  rerenu  pour  eox. 

D'un  autre  cö(e,  si  tous  adiuinUtres  voos  meine,  vous  nc  poures 
echappcr  a  la  tuteile  d'intendans  qui  sont  ou  trompeurs,  ou  negligens;  l'usagc 
a  en  oulre  introduit  corarae  chose  neccssaire  l'emploi  d  une  foule  d'agcns  se- 
condaires,  qui  sont  une  rentable  plaie  pour  les  terres  qn'ils  habiient.  üne 
especc  d'agcns  plus  utiles.  ce  sont  ceux  qu'on  appcle  starostes.  Lcs  starostes 
sont  des  paysans,  d'une  intelligence,  d'une  bonne  conduite,  et  d'une  probite 
reconnucs,  que  le  Seigneur  choisil  parmi  »es  serfs,  et  qn'il  prepose  a  la  di- 
reclion  de  tous  lcs  travaux  exerces  par  les  paysans  pour  le  profit  du 
Seigneur. 

Un  des  rices  du  genre  d'cxUtcnce  des  Scigneurs  terriers  en  Lironic, 
c'cst  la  multipütatiün  inevit.ible  des  servitcur»  mäles  ou  fetnelles  attaches  ä 
leuis  maisons.  L  etat  de  servilude  oü  sont  le»  paysans,  fournit  an  Seigneur  la 
facultc  d'augtnenter  a  volonte,  et  sans  grands  frais,  le  nombre  «le  ses  domettiques. 
Oes  deniiers  ne  reeoirent  en  cltet  la  plupüit  qü'un  tics  medioero  saluire,  lc 
retement,  et  une  noun-iiure  peu  coutcuse.  Mais  unc  fois  ctablis  dans  la  maison 
seigncuriale ,  ils  prennent  bientöt  l'babitude  d'un  genre  de  vi«  plus  roou ,  et 
deviennent  impropres  aux  travaux  des  cbamps,  qu'ils  ne  tardent  gueres  d'aillcurs 
ä  regarder  comme  indignes  d'eux.  Ces  gens  sc  marient,  les  enfants  elercs 
dans  la  maison  du  maitre  se  mulliplient  d'une  maniere  rraiement  onercose  pour 
lui,  et  cependant  il  n'y  a  pas  moyen  de  s'en  defiiire.  Lcs  paysans  n'en  reulent 
pa»,  ou  lcs  parens  ne  reulent  pas  s'en  separer  pour  lcs  donner  aux  paysans, 
et  ü  y  aurait  de  la  durete  ä  lcs  y  forcer;  de  cette  maniere,  chaque  grand 
proprietaire  en  Lironic,  se  Irouve  «urcliarge  d'uno  doraeslicite  surabondantc, 
ce  qui  loin  de  rendre  lc  Service  plus  exaet ,  y  jctle  au  contraire  du  desordre 
et  du  decousu. 

I)  est  rrai  que  ces  gens  reeoirent  cn  gencral  des  gages  tri»  medioercs. 
Müis  il  faul  nouriir  et  velir  tont  ce  monde,  et  il  y  a  plus  d'une  maison  en  Li- 
Tonie  on  le  nombre  de»  domestiques  sclcre  au  dcla  de  5o. 
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La  vie  »ulit./ire  de»  campagnes  de  Livonic  pOrte  au&si  le»  Sc'tgncur» 
qui  »'y  consacrent,  ä  reunir  dana  Icar  interieur  de»  ressources  de  societe .  et 
de»  raoyens  de  distraetton.  Beaucoup  de  dames  font  clever  de  jeune*  fillej, 
qui  leur  liennent  ensuitc  liea  de  demoiselles  de  coropegnie.  L'etat  mixte  de 
ce»  jeune»  personne»,  rend  pour  elles  un  elablissemcnt  asscz  difliciJe,  de  »orte 
quelle»  restent  k  !a  charge  de  la  msison  qni  les  a  elcrecs. 

I*  noblesse  de  Livonie  compte  paimi  »es  membre»  bcancoup  d'indi- 
ridus  distingue»  par  leur  caractere,  leur  education,  leui  s  lumieres ,  et  lern- 
ctprit:  eile  fournit  a  inmperenr  un  grand  nombre  de  »errilcurs  marqaans,  toit 
dans  le  ciril ,  »oit  dans  le  mililoii  e.  La  plupart  «achant  cgalcment  bien  le 
russc,  l'allemand ,  et  le  francai»,  »ont  tres  propres  a  la  carriere  diplomatique, 
dun»  laquclle  phisicurt  Lironien»  ont  efteclirement  laissc  nn  nom  celebre  •). 

Le»  femme»  reeoivent  en  general  unc  tducation  »oignee;  eile»  ont 
dans  la  toumure  et  dans  les  manieres,  et  mem«  d«n»  la  figure,  quelque  ebose 
qoi  rappeile  les  angUisc«,  avec  celte  difference  quelle»  ont  plus  de  gracc,  quo 
ces  dernierc»  n'en  ont  communement. 

Le  car^ctere  dominant  des  Livoniennes,  est  la  douceur  et  la  modestic. 
II  est  rare  qu'one  femme  livonienne  »'ecaite  de  »es  deroirs;  clles  »ont  meres 
icndres  et  delicates,  et  »i  leur  espril  quelquefois  exalte  par  une  education,  par 
de»  lecture»,  ou  par  un  genre  de  vie  qui  promenent  trop  leur  Imagination  dans 
le  pays  des  ebimeres,  sileuresprit  dis-je,  s'abandonnant  alor»  aus  rerea  d  une 
perfeciion  ideale,  montre  du  degoüt  pour  la  vie  reelle,  et  pour  le»  babiludes  in- 
separates  de  l'etat  auquel  eile»  appartiennent,  eile»  »candaluent  au  raoins  tre» 
rarement  le  monde  par  de»  ecarls  imprudens,  ou  par  une  conduite  reprehensible. 

7  *  Lc» 

')  Le»  Siever»,  Slarkclberg,  Krüdener,  Bollberg,  tont  Lis-oniens. 

Munnkh,  Souvaroff,  Laudon,  L.isry,  Brown,  Fersen  (lo  vaiaqueur  de 
Kotriutko),  Biuhüvrdrn ,  Knorring,  Barclaj  de  Tolly ,  Anrcp,  rl  lant  d'nutre» 
lou*  plus  ou  moins  fametix  dans  le«  fasle»  tnilitaire»,  «nl  au«»!  pris  naissance 
eo  Livonic.  Olte  province  a  *g«  lernen  t  fourni  d'babiles  adminitualeur»  et  de» 
aomiaes  d'etat  dislingucs. 

L*j  plus  ancienoe«  familtcs  dupa?«  sont  les  Uihüll,  Mwrendorf,  WittingkolT. 
Loerrnitcrn,  Lievcn,  Manleuffcl,  Slackelbcrg,  Pattkull  etc. 
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Les  quslites  personncllc»  et  morales  des  Scigncur»  influent  neccssairc- 
mcnt  (quoiquc  moins  qu'autrefois)  lur  le  bonhcur  de»  paysans  qui  leur  appar- 
tiennent.     Cett  avec  une  douce  conviction  que  je  puia  assurcr  que  la  fatnille 

de  L***  »c  distinguc  par  son  humanite  et  sa  bienfaisance  j'ai  souTent 

6li  temoin  des  soins  touebans  des  ehefs  de  celte  famille  envers  les  habitans  de 
Icurs  terrcs. 

On  retrouve  en  Lironie  cet  esprit  d'hospilalite  qui  tient  anx  ancienne» 
moeors,  et  qui  devient  plut  necessairc  dans  an  pays  ou  les  villes  sonl  rares, 
et  on  les  auberges  ou  cabarets,  sont  plut  particulierement  destines  a  l'usage  du 
paysan.  On  sc  vuit  fatnilieremcnt  entre  voisins ,  et  arant  les  calaroites  qui  ont 
signalc  les  dt  mtercs  annees ,  comme  les  fortuncs  claient  mienx  en  ordre,  on 
sc  royait  plus  frcqncmment  encore.  Aujourd'hui  le  malaisc  a  amene  plns 
d'tsolcmcnt;  cepcnd.ini  la  rie  ne  saorait  qu'etre  a  fort  bon  compte  pour  tont 
noble  qui  vit  chtz  soi,  et  y  troure  abondaminent,  ainsi  qoe  je  Tai  deja  dit,  des 
ressourecs  qui  sont  sans  yalcur,  du  mument  qn  il  sen  eloigne.  n  s'en  faut  de 
beaueoup  nianmoiiw  que  I  on  puisse  comparcr  les  fortunes  des  Lironiens,  ä 
Celles  des  Busses  ou  des  Polonais.  II  n*exi»le  parmi  les  nobles  qn'un  petit  nombre 
de  grands  proprietaires,  et  cneore  moins  de  capiulistes. 

Les  articles  de  luxe  sont  si  chers,  et  la  domesticite  est  ti  nombreusc, 
que  ces  deux  objets  absorbent  une  grandc  partic  du  rcrenu. 

11  y  a  peo  de  Lironiens  qui  puissenl,  sans  se  deranger,  Toyager  an 
debors.  surtout  si  le  cbange  est  bas;  eependant  il  en  est  pen  qui  ne  preferent 
Vexistence  des  pays  meridionaux,  a  ccllo  du  leur,  qui  sous  le  rapport  de  la  tempe- 
rature  et  de  la  culture  des  habitans,  laisse  cflfectivement  beaoeoup  ä  desirer.  Le 
Gouvernement  rosse  ne  gene  d'aülears  en  aueuue  ntaniere  ses  sujets,  dans  la 
Disposition  de  leur  personne  el  de  leur  bien.  II  est  libre  «  ebaeun  de  »er vir  ou 
de  ne  pas  servir,  de  voyagcr  an  debors,  ou  de  rester  dans  le  pays,  et  de  depenser 
partout  ou  bon  lui  semblc,  son  capttal  et  ses  rerenus.  Ces  piincipes  überaus  sont 
dignes  d  un  grand  Gouvernement.  L  inieret  personnel  est  le  meilleur  frei«,  c'est 
du  moin»  le  seul  digne  d'honunes  vraiment  libres,  contre  les  abus  de  cc  genre  de 
libcite. 

Les 


Lea  habitatiohs  seigneuriales  aont  en  genersl  construites  tre»  sunplement, 
)es  une»  cn  bois ,  le  plus  grand  nonibie  en  pierre,  »urteilt  Celle«  nouvellement 
bäties.  Elle«  «ont  meublees  decemtnent,  et  commodtraent  distribuees.  La  plu- 
part  n'ont  quo  le  fez  de  Chaussee ,  et  des  grenier« ;  consequemroent  peu  d'appa- 
rence  exterieure.  Je  ne  parle  pas  des  exeepttons.  II  y  cn  a  niiccssairemcnt,  meine 
d'assez  nombreuses,  dans  les  3  province»,  oü  Ton  voit  quelques  fort  bcaux 
ehäteaux. 

Les  jardins  se  ressentent  de  la  seTcntc  du  climat,  qtti  proscrit  beaueoup 
d'arbres  et  d'arbustes,  qui  dans  1c»  pays  meridionaux  font  le  charmc  et  l'ornement 
des  paysages.  •» 

1,'habitation  d'un  Scigneur  en  Lironie  est  une  Tdritable  babitatton  coloniale. 
On  est  force  d'y  reunir  tous  les  metiers ;  l'tloignement  des  rillcs  en  a  ete  la 
prt'Diicrc  cause  ,  et  dans  le  fait  cela  est  plus  commode  et  plus  economique ;  ainsi 
cbaque  terre  un  peu  considcrable ,  a  son  menuisicr ,  son  charpentier,  son  macon, 
son  cbarron  ,  son  vitrier,  son  peintre,  et  jusqu'a  son  cbapelier.  La  plupart 
ont  aus&i  une  luilcrie  ou  briqueterie,  et  an  four  ä  cbaud,  uniquement  pour  la  pre- 
pnration  de«  materiaux  necessaire«  pour  les  bätisse»  de  la  terre.  L'industrie  de 
cesindividus  que  les  maitres  ont  fait  instniire  a  Iturs frais,  leur  est  dune  indispen- 
sable necessite.  L'obligation  oü  cbaque  proprietairc  se  trouve,  de  reunir  ainsi 
pres  de  »oi  tous  les  artisans  qui  satisfont  ä  »es  besoiqs,  est  un  caractere  saillaut 
d'un  pays  oü  la  civilisation  a  fait  encore  pru  de  progres;  ici  non  senlemenl  edaque 
propiielaire  est  oblige  d'avoir  ses  ouriiers,  mais  cbaque  paysan  est,  commc  nous 
l'avons  tu,  charpentier,  cbarron,  ou  macon  lui  meme,  ainsi  tout  le  inonde  doit  faire 
le  memo  meiii-r,  paret-que  l'organisafion  n'est  pa»  teile  encore  que,  quelques  uns 
moyennant  un  salairc  modique,  fassent  tel  ou  tcl  melier  pour  tous. 

L'existcnce  d  un  Seigneur  LWonien  sur  «es  terre«,  est  Jone  absolument 
Celle  <Tun  Colon  des  aniillc's  sur  son  habilalion.  L'inilt'pendancc  dont  il  jouit,  la 
Taste  ötendue  de  sc«  domaines,  qui  lui  pennet  de  disposer  largement  de  ce  qu'Us 
fournissent,  imprime  ä  son  genre  de  Tie  nn  caractere  d'abond&nce  et  d'aisance  qui 
a  de  Tt'ril.ibles  atti oiis.  Mais  l'etat  de  serritnde  du  pavsan ,  le  d£faut  de  Culture 
morale  qui  en  est  la  suitc,  et  l'uniformitc  qui  rcsulte  Uu  jnede  de  possessio«,  et  de 
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l'titat  industriel  existent  dans  le  pays,  rtpandent  je  ne  sais  qucl  vcrnis  mclanclio- 
liijue  sur  sa  surface,  et  le  privent  de  cet  air  mouvant  et  anüne,  qui  donne  tant  de 
Charme  ä  t'aapcct  des  pay«  libret,  qu'une  nature  trop  »evere  n'a  poinl  d'ailleurs 
condatnni'»  ä  la  sterilile.  Quoiqu'il  en  fuit  un  trait  a  jamais  honorablc  pour  la 
noblesse  de  Livonie,  c'est  d'avoir  la  premiete,  sMicitc  uttC  amelioration  dcl'ctat 
de  sespaysans.  Lcs  meaurc»  qui  ont  <-te  piiscs,  sont  imparfaitc»  »an»  doutc,  mais 
eile»  consacrent  de»  principe»  rcapcctable» ,  et  il  faul  daiüeuis  ne  le«  regarder 
quo  comme  un  picmici  pas  vers  1'afTranchiiscnimt  absolu  des  paysans,  ce  qui 
tera  ä  la  fois  bien  plus  favorable  pour  le»  nobles,  qu'il  degagera  de»  Obligation» 
onercuses  qui  le»  mtnent,  et  pour  let  paysans  qui  scront  rendus  au  seul  etat  digne 
de  l'homme ,  a  la  liberte  *). 

Maintcnant  je  passe  a  la  dernierc  parlie  de  mei  Observation» ,  n  Celles 
qui  concement  1'eUt  physique,  et  le»  productiont  naturelles  de  la  Livonie. 

La  Livonie  c»t  gcntralement  un  pai»  plat,  ou  qui  du  moiiu  nc  renferrae 
quo  dea  hauteurs  peu  considerable». 

La 

•)  Lcs  mesurcs  philanrln-opiquc»,  dont  la  noblesse  de  Livonie  a  eile  mime  sollicite 
l'etcrution  da»»  sa  province,  n'ont  cte  appliquecs  qu'»u\  seul»  Gouvernements 
de  Riß*  et  de  Bcval.  Celui  de  Courlaude  continue  d'ctrc  res;!  de  la  meine 
■naiiicrc,  et  avec  lcs  memes  ahus  qui  ont  nagurrrs  existe  en  Livonie;  dans 
toute  la  Russie  le  paysan  est  »erf,  et  enticrement  a  la  diaposition  de  »oa 
maitre,  qui  peut  lt>  vendre,  le  chnsser,  lui  cnlevcr  sa  terre,  le  traosporter 
d'uu  cnilroit  a  l'.iutre,  saus  quo  ir  pnvsan  piiissc  so  pl.iindrr.  Le  vocu  du 
sensible  Empercur  Alexandre  serail  que  Ion*  sc«  sujen  fussent  librcs;  mais  il 
ient  l'impussihiliU-  de  realiser  cette  grandc  mtsiirc.  Lcs  terrc«  russes  sout 
adiniiiUlrec«  d'une  toute  autre  inanit-re  qu'en  Livonie.  Cliarjue  paysan  paie 
uue  rertainc  somme  cunveuue,  ot  imposi-e  p.ir  le  niiii'ro,  et  quo  l'on  appcll« 
o&»o./ur.  Tous  les  paysans  d'une  terrc  sont  »olidnircs,  cl  sc  rliargcnt  de  col- 
lecter  les  abntniia  et  de  les  payer  au  Scieneur.  Chaquo  paysan  male  paie  or- 
dinairrment  10  Kuub.  d'ultroqnt,  de  sorte  qu'une  terrc  de  1000  paysans  Taut  au 
moins  au  Umi  le  plus  usite  io,ooo  IL 

On  peut  donc  juger  qtie  la  Livonie  a  fait  un  grnnd  pa«  dans  la  earriere 
de  la  civiltsation.  Ccpcniluiit  il  est  vrai  de  dire  que  le  paysan  russe  est  gen«, 
ralcment  plus  industrieut,  plus  actif,  plus  riebe  .  plus  spiritucl  ,  plus  breve,  et 
a  un  caraclere  national  plus  decide,  «t  plus  attavhaut  que  le  Livonien,  et  surlout 
que  l'Esthooien. 
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La  plu»  grande  eltvatiou  au  de»»us  du  nireau  de  la  baltiqae  e»t  au  Sestu- 
kaln,  pi't's  Otelhof;  cctte  montagne  e<t  ä  65o  pied»  an  dessus  da  niveau  de  Biga. 
Serben,  qui  est  un  de*  points  lea  plus  eleve»,  est  a  53q,  p.  Ccst  dana  le(  environs  de 
Serben  quo  les  aux  de  l'Aa  et  de  lAmmat  nai»»cnt,  et  ac  portenl  dana  diverse»  di- 
reetions.  Lc  Blauberg,  montagne  renommee  dana  toute  la  Lironie,  ä  3o6  picd»  de 
bauteur,  et  au  de»su»  de  »a  propre  ba»c,  a38  pied».  Ce  qui  la  fait  distingucr  de  tre» 
loin,  c'e»t  quelle  est  isolee  au  milieu  d  une  raste  plaine,  et  ne  »e  mttache  k 
anenne  chaine  de  colline»  secondaire». 

0 

Dan»  le  cercle  de  Teno,  et  dana  celui  de  Venden,  ?cr»  Serben,  lescanx 
»'ecoulent  dan»  diverse»  direction»,  et  indiquent  ainai,  que  cet  capacc  forme  le  point 
lc  plu»  elcr«  de  la  province. 

J'ai  parconru  moi  meine  une  partie  de»  eanton»  les  plus  remarqnables 
par  leur  elevation;  entr'autres  les  environs  d'oselhof,  et  le  fanieux  Blauberg. 
Toute  la  partie  meridionalc  du  cercle  de  Venden,  est  un  amas  de  colline»  de  tre» 
medioere  hautenr.  Leur  mäste  est,  ou  une  argille  melee  de  cailluux  roules,  ou  un 
»ablc  recouvert  d'une  couebe  de  lerrc  legere,  et  qui  parait  etre  lc  rcaultat  d'un 
ddritui  vtgctal. 

Sur  lea  borda  de  l'Aa  et  de  VAmmal,  il  y  a  quelques  cbainea  de  colline  s, 
ou  l'ama»  sabloneux  passe  «ividemment  a  l'elat  de  röche  »abloneuse.  La  masse  en 
est  encore  moli«,  humide,  et  facile  ä  entamer,  mais  U  n'y  a  nul  doute  que  par  la 
»uccession  de»  an»,  cette  röche  ne  so  condente,  et  ne  devienue  un  verhalle 
gre». 

J'ai  observe  des  montagne» ,  ayant  pour  base  une  röche  consistante  et 
solide,  pvinripalerocnt  dans  la  partie  meridionalc  de  lal.ivonic,  et  apeude  dislanco 
de  Venden.  Sur  les  bc-rd»  de  la  Düna  •)  lc  roc  sc  montre  souveut  a  decouverl, 

et 

*)  Le«  eötes  l'Etlbonie,  sur  les  hordt  de  la  mer  ballitpie  et  du  gulfc  de  Finlaude. 
sonl  une  matte  de  pierre  «altaire  suiceplible  mrmr  de  recevoir  un  beau  poli. 
II  n'y  a  po'uit  de  marbres  cd  Livonie,  innis  dans  le*  carricres  de  hirchholm 
pr^»  IH^a  on  trouve  de  beaus  cr»»la\ix  de  spatb  calraire.  On  trouve  du  gjp» 
ä  likhull,  I).  '  liludm  et  Kirrhholm.  üu  na  trouve  d'albätre  que  dans  les  car- 
ricres de  piatro  de  l'itle  d'Oetcl.      Lc  granit  nexiste  dan*  ce»  provinces 

quen 


et  1c  Iii  que  ce  fleure  »'est  forme,  a  partagi'-  ä  une  ssses  grande  profondeur 
le»  banca  de  rochers  calcaire*  sur  lcsquels  il  cou)e>  Plusicurs  petites  ri?ieres 
de  cettc  coniree  ont  au«*i  mis  a  nud  la  röche  qui  en  est  la  ba»e.  Du  reale  la 
terre  est  Jan»  un  grand  norobre  d'cndroits,  recouvet  tc  d'une  quantile  piodig 
de  gros  blocs  de  granit  et  de  gneis»,  qui  ont  etc  evidemmeut  jellcs  sur 
face  p»r  d'antiques  revolulions. 

Le  Blajiberg est  un  am.is  sabloneux,  roele  de  lerre  rcgetale, et  de  petits  cailtoux ; 
j'ai  ile  au  sommet  de  cettc  colline,  et  eile  c&t  recouvcrie  d  une  belle  Vegetation  *), 

et 


qu'en  blors  6par»;  on  trouro  det  pierres  u  futil  dans  le  ruWseau  de  Dawart 
errcle  de  lellin,  »ur  la  lerre  de  TaTfcr.  On  n  a  poinl  encore  trouve  de  ehar- 
bona  de  lerre.  II  y  a  dei  »talactititea  ä  BaltUcli  -port.  üa  n  a  troaTe  en  Li. 
TOuic  aueuno  Iraco  de  metaux. 

•)  Lc  »6.  Juin,  j'ai  fait  unc  excursion  hotanique  »ur  le  Biaw'crg  en  patsant  par 
Nora»,  oü  Von  voit  le»  ruine»  curieuic»  d'un  vicux  chileau  conUmit  avec  lc» 
b!oci  de  granit  dont  je  viem  do  parier.  An  ba«  de  cettc  montagne,  sur  un  terrain 
»cc  et  sterile,  j'ai  trouve  le  pimu  syhntris,  et  cointnc  il  peut  etre  i nitre» »anl 
pour  le  naturalitie,  du  sc  faire  unc  idee  nette  de  la  Vegetation  d'une  de»  col- 
line» le  plus  cclcbrc»  de  la  Livonie,  je  join*  ici  le  catalogue  de  »a  flore,  teile 
qu'cllo  »o  presentoit  le  »6.  Juin  1810 ,  jour  de  mon  eicurtion  sur  cettc 
montagne. 

Pinns  sylivitris.  Ribti  alpinum. 

rntuca  oii'n<j.  (Eo  Ire»  grande  quantite) 

Mira  eanesecns.  PXo!a  mirabilit 


Knrdu»  i'.rlrla 
Kria  vulgaris. 
Jun:.pcrtt\  communit 
(D'onc  enorme  grandeur) 
i'aecinium  myrtüluf. 

—        vitis  iduta. 
(Cr»  plante»  croment  dan»  la  regioa 
,  inftrieure  de  la  montagne.) 

plus  baut; 
y'iVtii  ettropaea. 

(tueicui  rubur  —  sei  r<tmti  d-:pr:uit, 
Httula  n'.U. 
Corylm  mtlUna 


Fiajuiia  urica 
St'Uiria  h<il<>t!i-a 
Hypo,:hucrü  radieata 
Tragopogon  mii/iu 
Cunviülaria  majalit 

• —  polygnnalu 
— •  bifolia. 
Azarum  turopacum 


At  ena  elatior 

—  diMn 
l'iiia  longifotia 
Jukciis  f'wjornü'. 
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et  domine  nno  contree  etendue.  Sur  Je  point  le  plus  elev6  de  cette  colline, 
on  voit  un  trou  profond  de  quelques  pied» .  et  d'environ  unc  totte  de 
diametre.  Ce  Irou  «  ete  creuse ,  et  est  entrclenu  dan»  le  meme  etat,  par  le» 
paysans  lironiens  qui  y  viennent  a  de  certains  jours,  et  powr  de  certaine» 
causes,  faire  secretement  quelques  offrandes.  Ob  y  tronve  »ouvent  de»  piecc» 
de  monnoie«  des  lambeaux  d'eioffes ,  on  quelques  ornemem  que  de»  mains  su- 
perstiticuses  y  ont  jette».  C'e»t  un  teste  de  l'ancienne  Idolatrie,  et  avant  la 
conrersion  de  res  peuple»  au  chriniani»me ,  le  Blauberg  etait  un  des  licux 
eminemment  distingues  par  le  culte  de  leurs  idoles.  II  existe  encore  aujourd'hui, 
un  assez  grand  tio-mbre  de  oea  place»;  on  voit  aussi  quelques  Tieux  arbres 
consacres  par  la  superstition  des  habitans ;  man  tout  ce  que  l'on  recneiile  de 
l'ancienne  mythologie  de  ce»  peuple»,  ne  serable  point  tenir  ä  un  Systeme  pro- 
fondement  combine-  On  n'a  conserve  le»  noms  que  de  quelques  divinitls  iso- 
lees,  qui  presidaient  a  teile  source  de  bien»  ou  de  maus,  et  que  les  ancien» 
Livoniens  invoquaient  suivant  leurs  craintes  on  leurs  besoins.  •»»  •  • 

La  Livonie  a  des  rWöres  et  des  laos  considerables.  A  la  tete  de» 
premieres  il  faut  placer  la  Düna.  Celle  riviere  qui  prend  sa  source  ä  Oyala 
en  Bussie,  traverse  la  Lithuanie,  separe  la  Couriande  de  la  Livonie,  et  sc 
jette  daas  laBaltique  ä  Dunamunde,  a  miles  au  detsons  de  Riga.  A  son  entree 
dans  la  Livonie  eile  reeoit  l'Ewest,  riviere  assex  consMerable ,  qui  sort  du  Lac 
Lobal ;  apres  sa  joncüon  arec  cette  riviere ,  le  cours  de  la  Düna  coule  snr  un 
lit  rocailleux,  souTent  resserre  par  de  baute»  masses  de  röche»  calcaires,  et 

■ 

oflre  ainsi  ä  l'observatenr  des  »ite»  picioresqucs  varics  et  msje*tueux ;  mais  ces 
rochers  rendent  en  divers  endroiu  sa  navigation  dilticile  et  periUeuae.  A  l'e- 
poque  des  grandes  eaux  du  printems,  la  navigation  est  plus  sure ;  alor»  les  ca. 
taractes  que  forme  1*  riviere  ä  Seelbonrg  et  pies  de  l'Ewest,  »out  presqu'in- 
■cnsibles;  mais  lorsqne  la  crue  des  eaux  n'a  pas  ete  süffisante,  il  arrive  de» 
naufrsges  frequens,  qui  sont  pour  les  riverains  une  source  de  profits  tres-  con- 
siderables, parcequ'alors  on  vend  ä  vil  prix  les  denrees,  qui  ont  ete  avariöes 
par  les  eaux.  II  y  a  en  de»  annees,  oü  plu»  de  aooo  grotset  barqnea  appelleet 
Strutet,  dont  quelques- unes  portent  jusqu'a  i<sooSchifpfund  (IcSchifpfund  pese 
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4oo  Liv.)  ont  dcscendu  la  Düna,  et  ou  plus  de  200  de  ces  barques  ont  fait 
naufragc  sur  les  rochers  de«  diverses  calaiactes.  A  l'ariicle  du  commerce  je 
parlcrai  des  denrees  que  transportent  cc»  barques.  Le  cours  de  la  Düna  est 
d'espace»  en  espace»  si  rapide,  qu'il  e»t  Ire»  •  difiieile  de  la  remonter.  C'est  avec 
beaueoup  de  peine  quo  dans  W»  lern»  ordinaire»  ,  ont  fait  hallcr  une  aono  de 
barques  qui  tran»p<irtenl  de  Riga  dan»  l'inlt-rieur,  de»  »cl»  et  de»  denrees  colo- 
niale».  Le»  eaux  de  laDuna  »ont  biune»  mai»  claire»  et  transparente»;  la  par- 
tie  de  la  Livonie  quelle  arro»e  est  »an»  contredit  la  plus  belle  et  la  plus 
riebe. 

Apre»  la  Düna,  la  Narowa  qui  »ort  <lu  Ja©  Perpu»,  et  se  jette  dans  le 
golfe  deFinlande,  est  le  plus  grand  fleuve  des  deux  duche»,  mai»  le  cours  de 
Cette  riviere  n'a  que  tre*-peu  d'etendue.  La  fameuse  chute  ou  cataracte  qu'elle 
forme  ä  un  quart  de  lieue  au  dessus  de  Narwa,  est  presque  comparable  eu 
beaule  ä  celle  du  Rhin.  La  la  ri viere  est  separee  en  deux  bra»  par  une  ile,  sur 
laquelle  on  a  construit  de  fort  beaux  moulins  ä  sCic.  Du  cote  de  la  Tille,  un 
pont  unit  l'ile  a  la  rive  gauebe  du  fleuve.  Lautre  bras  est  beaueoup  plus 
large,  et  vi»,  a- vis  l'ile  au  point  mi-me  de  la  cataracte.  i)  y  a  d'autre*  moulins  a 
scie,  dont  les  fabriquea,  lo  bruit  et  le  moureroent  produisent  un  tri*»- bei  efTet. 
De»  deux  edle»  la  ri  viere  »e  preeipite  avec  un  fraca»  epouvan  table,  du  haut  dun 
lit  de  rocher»  de  plus  de  ao  pieds  d'elevalion;  la  masse  d'eau  quelle  roule,  est 
plus  considcrable  que  Celle  du  Rhin,  mais  le»  eaux  do  la  Narowa, 
tonte»  les  eaux  des  rivieres  de  Livonie,  n"ont  pas  leclat  azure 
du  Rhin,  cl  la  »ite  n'a  pa»  le  pittoresque  et  la  fraicheur  de  celui  de  LaufTen. 

Cette  cataracte  empeche  U  communication  de  Dorpat  ä  Narwa  par 
l'Eoibach  et  le  Peypu». 

L'Embach,  qui  »ort  du  Werrrerw,  et  coulc  a  Dorpat,  va  se  jetter  dans 
le  Lac  Peypus  et  en  sort  »ou»  le  nom  de  Narowa.  L'Embach  est  narigable 
jnsqu'au  dessus  de  Dorpat.  Los  barques,  qui  font  le  commerce  du  Lac  ,  et 
Tiennent  de  Pleskow  ä  Morpat,  sont  aste«  consideraMes ,  et  remonlent  facilc- 
l  Kikbach,  dont  le  cours  lent  et  profood,  traTcrse  de»  fonds  ba»  et  raare- 


Digitized  by  Google 
.  -  ^  _J 


c>gcux,  mais  la  navigalion  da  Lac  n'est  pas  »an»  dangen,  et  La 
ture  de»  batimen»,  contribue  sourtout  aux  accidens  qui  arrirent. 

La  Pernau,  l'Aa,  l'Oger  et  la  Sali«  sont  ensuite  les  rivicres  les 
plu»  considcrablcs  de  la  Liironie ;  mais  excepte  la  premiere,  que  d'assez  gro» 
balimens  peurent  remonter  a  quelques  millcs  au  dessus  de  Pernau,  il  n'y  a 
d'autrc  navigation  elablic  aur  ces  rmeres,  que  ccllca  de«  boia  qu'on  He  en  ra- 
deaux,  et  qu'on  transporte  ainsi  aux  diver*  luux,  quelle»  arrosent. 

II  y  a  beauroup  de  Lac»  en  Livouie ;  le  plus  grand  est  le  peypus,  dont 
les  V->rds  sont  »abloncux  ou  marectgeux,  et  d'un  aspeet  triste  et  fatiguant. 

La  ptehe  de  cet  immense  lac  nui  a  3o  Lieues  de  long,  et  plu»  de  so 
de  large,  e»t  tres  -  abondante.  Lea  poisson»  qui  fournissent  le  plua  au  com- 
merce »ont  le»  btemes  et  uue  especc  de  ll.rcng,  qu'on  appelle  Rebse 
(Cl)pca). 

Le  Werzycrw  e»t  apria  le  Peypua  le  plus  grand  lac  A»  Livonie.  JVi 
tu  un  grand  nombre  de  ce»  lac»;  —  celui  dont  le»  bord»  m'ont  parn  Je»  plus  pitto- 
resmic»  et  le»  eanx  le»  plu»  belle»,  est  le  lac  de  Wcissel,  ou  de  Fehlten  ;  »es  bord» 
«ont  agreal>leaient  dcssincV,  la  plus  part  cultires  et  habiles.  Son  onde  est  pure 
et  crystalline.  Son  lit  compose  d'un  bcau  gravier,  e»t  ferme  et  net,  et  3  grandes 
ile»,  couvertes  de  bcaux  boi»,  s  elevent  ä  une  grande  hauleur  an  milieu  de  son 
»ein,  et  forment  des  canaux,  dan»  les  tinnositet  desquels  l'oeil  aime  a  se  perdre 
et  ä  s  tgarer. 

La  plupart  des  Lacs  de  Lironie  ont  des  bords  marecageux  et 
innccessiblcs.    Plusieur»  »ont  Ires-poissoncirx;  mais  commc  la  plupart  de» 
ont  un  couis  lent  et  une  qualite  marecageuse,  les  poissons  qni  aimenl  les 
\ivcs  tels  que  les  truites,  y  sont  rares.     II  n'y  a  que  peu  de  ruisseaux  qui 
donnent  des  truites.     Le»  saumons  remontent  la  Düna  et  la  Sali»;   ceux  de  la 


11  y  a  des  parties  de  la  Lironie  qui  offrent  des  a»pm»  agröables  et 
rians,  et  oü  la  culiure  est  porlte  a  un  degre  de  perfection  tres-sati.fai.ant. 
Tels  sont  les  omrons  de  Dorpat,  ceux  dAnaen,  une  partie  da  cercle  de  M  en- 
den, sartout  la  partie  meridionale,  ttais  plus  particulicrement  encore  les  bord« 
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de  la  Düna  a  prcndro  depuis  Kircbholni  jusqu'a  rEuiest  Schanz.  Les  enriroiu 
de  Kokenbuscn,  et  Ic  cour*  de  la  pelile  rivierc  de  Persc  öftrem  particulicre- 
mcnt  de»  sites^dune  bcaute  rcmarquablc ;  jai  d,j  .  parle-  de«  boids  du  Lac  de 
Fcbstin;  il  y  a  des  puipts  sur.  L'Aromat,  dauuea  *ur  l'Aa,  un  grand  nombre 
Jan«  lc  Gouvernement  de  Reval  «ur  let  boid»  de  la  Daltiquc,  qui  tont  digne» 
de  fixer  l'attention  du 

■Tai  traverse  la  Livonic  dans  un  grand  nombre  de  directions ,  et  jai 
ete  ainsi  ä  mime  de  ine  former  de  ses  aspects,  de  sa  culturc  et  de  sa  popu. 
lation,  unc  idüe  plus  precisc  que  cellcque  ia«raia  pü  piendre  dans  le»  livr»»» 
ou  dans  nies  diver»  cntreliciis.  En  ge»uol  l'aspcct  du  pays  0sl  «•'«««  et  mo- 
notone  *)  de  raste»  ptateaux  couv«""ts  de  bois  de  ninuraiscs  qunliics  ,  ou  de 
broussailles  qui  vegctenl  faiblon«' H  dan»  des  terraina  marecageux ;  dautres  par- 
tie*  steriles,  si-cbes  et  saMonncuses,  d^ulres  espaecs  enfin  souvent  mulciplies,  et 
qui  ne  sont  que  d  immenses  niarais  couvci-ts  d  une  mousse  rousseätre  et  pro» 
fonde,  fatiguent  l'ame  par  une  impresaion  penible.  Souvent  vous  faites  plusicurs 
millcc  »ans  trouver  plus  de  3  ou  3  miserables  cabanes. 

Tout  I'cspace  compris  entre  Kokenbusen  et  Yolmar,  qui  est  de  40 
lieucs,  et  qui  n"est  pas  a  beaueoup  pres  un  de«  plus  mauvais  du  pays,  ne  con- 
tient  que  g  paroisses,  y  compris  Wolmar  et  Kokcnbousen. 

Mais  il  y  a,  com  nie  je  Tai  dit,  des  terres  tres-populeuses  et  bien  culti- 
vecs,  et  dans  lesquclles  on  compte  jusqu'a  100  babitam  par  I Iaaben  ou 
Werste  Q! 

Quand  von»  parcourez  Tinti-ricur  d'nne  grandc  terre,  ce  sont  autant 
de  pclits  voyagcs  qu'il  tous  faut  faire.  Tout  u  Coup  vous  vous  trouvtt!  au  milteu  de 
bois  presqu'  impcnctrables,  dans  de  .vcritables  deserts ,  oü  la  oaturc  sc  monlre 

o 

Un  autcur  deja  cite  fait  de  la  Livonic,  et  de  sa  fcrtilite,  in«  descripefen  aussi 
empliatique  que  (autse.  II  y  a  »an»  dnuta  des  caatons  fertüci  et  de  bcaui 
endroils  dan»  ccMc  jirovinrr,  mai»  dans  une  pruportioo  infiniment  moindre  que 
dan*  Ir»  bi-aut  pays  de  PAIlemagne,  et  «urlont  de  la  France.  Le  climat  etclut 
le»  doublcs  ricoltCi,  lei  culrure»  variees,  et  la  graade  diversrte  des  produetiuna 
vegelalci,  qui  doniieol  turtout  du  cliarmc  et  de  la  vie  ä  une  contrec. 
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a  voua  Jan»  CO  desordrr  ««wie  et  severe,  qui  Jan»  lc»  contrees  scptentrionalea 
e&t  »ouvont  son  t,0r*agc-  H'an  autre  eile  ce  »ont  des  marais  immenses  et  pro- 
fonds,  oU  un  ti**u  de  racincs  et  de  detrimen»  Tcgctaux,  forment  un  plancher 
dangiicux  qui  flotte  cur  de«  alnmcs  d'caux  soutciraincs.  On  ne  pent  »ans  une 
»ort«  de  fremUscmcnt  »c  hazmder  sur  cc  so)  mobile,  qui  a  chaque  mourement 
que  von»  faite»,  ebranlc  la  surfaoe  a  plus  de  3o  pieds  autour  de  toos,  et  ob 
von»  risqurz  d'enfoncer  et  de  dUpnioitrc  k  chaque  pa*. 

1/autres  foi»  vous  decouvrez  une  Taste  »upcifici«  jeaunätre,  parsemee 
de  quelques  pin»  011  de  bouleaux  clietif»  et  rabougii*.  Au  premier  Coup  d'oeil 
vou»  croii  iez  que  c'est  une  pluine  aride  et  brulce  par  lc  solcil ,  roai»  desque 
vou»  y  pt-netiez,  tou»  enfnnccz  dan»  une  mousse  bumide  et  profunde,  et  ce 
n'est  qu'n  force  de  fatigues  et  d'efTorts,  que  von»  parvene«  a  lc»  trnveraer.- 
QucK|ue«  foi«  au»»i  ils  sonl  tout  ä  fait  impraticablc»  et  inacccs*ible»  aux  cha*- 
scuis  lc»  |>lu»  hardis. 

SouTent  j'ai  poneire  dan«  ce«  bois  sauvage»  et  dans  ces  fatigan»  ma- 
rai»,  ponr  y  cbcrchcr  des  coqs  de  bmvire  noir»  et  blonc»,  et  de»  coq*  de 
Lutvogc,  ou  lc»  canaid»  sauvage*  de  1«  pUite  et  grandc  cspccc,  qui  cd  fönt  Icw 
»ejour  favori  *)• 

Lc 

Wote  rur  Ja  Zoologie  dt  ta  T.ivonU. 
•)  Tctrao  urogaUui  (coq.  de  Limogr»),  tttrao  leirix  (coq.  de  brujere  noir  propre» 
aicnt  dil),  Irlrao  Lagepu*  ( coq.  de  brujerc  blancj.  Ccttc  derniere  cipece  teile 
qu'on  la  truuvc  cn  Livonie  est  une  varicte  de  teile  decrite  dan»  Linne  et  dan* 
la  Fauna  Loka  de  Schrank.  Elle  n'a  qu'une  partie  des  plumcs  de»  »ilc» 
Wanclie»,  le  rc»tc  c»t  noir  et  d'uno  belle  touleur  fauvo  mouchetee,  lc»  palte» 
bc  sont  poiut  vclue»  ni  garnic»  de  pluine»  dan»  toute  leur  clendne  juaqu'aus 
«loigts.  Ce»  uUcaux  n'habitcnl  point  le»  boi»  epai*  ni  lc»  broussaillaa ,  comme 
»cux  ilccril»  dan«  Linne,  inai»  le  Irouvent  conntamrovnl  en  grandes  coinpagnie» 
dantlctmarai»  lc*  plu*ia»lc»,  et  reeouvcrls  d'une  raoime  tres  •  profunde,  parseme* 
d'arbriicaux  dair  »emei.  La  chair  de  cclto  i-tpece  improprement  dite, 
tttrao  /ugo/jui,  est  bicu  moins  delicate  ,  qnc  teile  du  Irlraa  tttrix.  Je  propo- 
»eroi*  de  l'apptilcr  telrao  palutiti*,  l'epitlictc  de  JMgopui  ne  lui  conreaant  ca 
aueune  manierc.  —  Tetrao  ioriojiu  (la  gclinollej.  Celle  e»pt'ce  c«  cxtrcaicmenl 
aboadaat«  tu  llu»»ie,  et  tu  Livoaie  en  pauiculicr,  et  il  »  es  Call  uac  con»o«a- 
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Lc  Cond  3e  ce»  marais  moutscux  qne   je  r\ins  Je  drcrire,   est  lc 
Sphagnum  palustre,  ou  obtusifolium  »ur  Jeqnel  rampe  en  abotjallCe  |e  uacc,-. 

ntntion  prodIgif  u»e  cn  htvcr.  Elle  ne  te  troiive  que  dam  les  grand*  boit  src» 
el  fourres ;  eile  te  perchc  tur  lei  arbres,  ce  qui  e*t  fort  rare  ant  eoqa  de 
llrujere  iioirs  et  blaues,  et  n'a  lieu  que  lort  qu'ilt  tont  fort  jeunet,  ou  pour- 
■uivis.  La  gclinottc  »e  Irouvc  aussi  ordinairement  isolec,  et  nc  volc  point  par 
compagnie.  Le»  eoqs  de  Limoge*  ou  de  boit,  T.  fro^u.'.m,  viennrnt  soiivent 
daol  la  belle  saisou  sc  bnigiier  dant  le  table  de«  grands  chemini.  Cette 
tspece  habitc  lea  boi»  lei  pltit  tombrei,  et  Ics  plua  ecartet;  ils  tont  extreme- 
anont  difficilet  ä  upproeber,  moint  erpendant  en  Livonic  qu'en  Allcmagnc ,  oü 
cet  oiteau  nc  sc  renconlre  que  dant  lc«  forcli  subalpine«,  et  ne  peut  ilre 
tire,  que  dant  le  moraent  ou  il  ebautc. 

Tetrao  ptrdix  (la  pefdrii).  On  ne  connoit  en  Livonie  quo  la  pordrir  grite. 
Ici  ces  animaux  nc  »c  tiennent  point  habitucltcment  commc  Jan*  !c  midi  'laut  les 
ctiauinct  et  let  cliampt  labouret,  et  courerls  de  moUsons  ,  mais  prcsipic  tou- 
jours  dant  Ici  jeunvt  boit  let  plus  fourret,  oü  la  chasse  en  est  trös  ■  diffu-ilc ; 
«n  le«  rencontre  aussi,  dam  let  anneet  tret-techet,  au  milieu  de*  maral* 
moutteux,  oü  eilet  te  uourrittent  des  batet  du  vrtecinium  oxycoeco*  et  de  Vtm. 
pelrum  nigrum. 

Tetrao  caturnU  (la  caille)  ett  quclqitefoia  abondante  et  quelquefoit  tret- 
rare.  Ello  babite  Ics  champt  cultivcs.  On  rencontre  frequemment  le  Railui 
er«  —  appclle  improprement  cn  allemand  Schnorr .  ff'a  iul  ou  Wuchtet-  fi.mig. 
Cet  oiteau  (le  Ralc  de  genett  des  fran^ait)  n'a  aueun  rapport  avec  la  caille,  et 
la  famille  det  Mrao. 

Let  Becattet  tont  une  etpece  de  gibier  trös  -abondante  an  Livonie.  J*y 
ai  trouve  Ici  espeeet  suivantet.  i)  ScoUpax  /im/iculo,  la  gfande  Hocassc.  »)  S. 
gulünago,  n.  double.  3;  S.gallinula,  Beca<*ine.  4)  S.  Tot  mm.  Celle  derniüro 
espere  est  la  Strumi-S^hnepft  des  allemandi,  et  la  ftur^i  griit  de  Drksnn;  eile 
ac  tient  toujourt  dant  let  eatix  cournntes ,  la  grande  beraste  dant  Ics  boit. 
La  becasic  dile  double,  dant  let  prairict  et  päturages,  et  la  bacatsioc  dam  let 
marait  humides. 

On  trouve  en  Livonie,  un  grand  nombre  d'oiteaux  aquatlqitet;  Hnpii 
tom.  t.  cbap.  IV.  pag.  4S9-  donno  d'apret  J.  B.  Fltchcr  une  noticc  atset  com- 
pleite  concernant  l'tiistoirc  naturelle  de  la  Livonie.  La  parlic  des  oisraux  ett 
plut  toignee  que  Ics  autres,  eile  laU.e  ccpcndant  encore  bcauvoup  ä  desircr. 
Let  oiseaux  doracttirpjct  tont  les  nicmct  iiu'cn  Allcmagnc,  et  de  m<*me  etpec«. 
Lei  canardt  tauvagc*  ut  Ics  tarccllei,  arm*  Moschus  et  ftrina,  j  sout  Ire*  cominunt. 
J'ai  reueoutre  aussi  tret  -  frci[uciumeat  la  grive,  tuMui  pilaris,  le  mcrle  grit, 
tmiut  rmuiViu,  lc  ruerle,  tu.  iuj  mtrula.     L'.louctt«,  uluada  arveuiis. 

Au- 
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nium  oxrcoeos;  on  j  tronre  aussi  <}a  et  U  Teryopharum  %utginatum,  et  dan» 
les  enilroits  un  pcu  moins  humides  et  plus  fermes  le  vaccinium  uliginotum, 
Tundrotneüa  polyfolia,  TEmpelrum  nigrwn,  la  drotera  rotundifolia. 

Dautrcs 

Au  printem»  le»  boi»  abondeut  cnrouignol«,  motaciUa  T.uteinia;  fauvette»- 
«avoir  :  i)  Fauvette  d'byvcr,  rnolacilla  nodularis,  t)  Fauvette  babillarde,  mo- 
$ac>!Ia  cutruca  (le  Spoiitwgel  dei  Allemand».  3)  Fauvette  ä  töte  uoire,  m.  atro- 
«o;>r..u.  La  Lavandierc  blanche,  mofu, J/u  alba,  e»t  Ire»  commune,  mai»  je  n'ai 
jetnait  vu  la  jaunc  m.  flava..  J'ai  reneontre  tre»  -  rarement  le  bei  oiteau  connu 
en  fraurai»  tou*  le  nom  de  Ballier,  Carotins  garrula  —  Ulandttkräht  de«  alle- 
mand» ;  lea  pinaons  et  chardonnerel»  (/VingüJo  cardutlU)  et  le  aanaonnet,  etpcce 
de  sturnus  y  tont  fiequenU;  il  y  >  aurtout  ua  fort  grand  oombre  d'oiteaui  de 
proie,  et  d'oiieaua  de  uuit, 

Le»  forel*  de  la  Livonie  reafenaent  eneore  uae  eertaine  quaniite  d'Elans 
(cervuj  n/tfrj);  cet  animal,  le  plu»  grand  de*  böte*  de*  boi*  de  l'Europe, 
devient  eepeadant  chaque  annre  plus  rare;  la  ebatie  opinialre  qn'oa  lui  donne, 
et  peut  ■  ctre  ou»»i  l'augmcntation  de  la  eulture,  feroat  vraiiemblablcment  iooi 
pcu  ditparoitre  *oa  eepece.  II  n'y  a  point  de  eerfa,  et  le»  daim»  et  rcbevreuil* 
nc  te  Irouvenl  quo  dana  de»  parc»  closj  malt  il  j  a  de»  uun,  et  »urtout  wie 
«norme  quaniite  de  loupt,  qui  font  un  ravage  crucl  parnti  lea  troupeaui;  ili 
attaquent  ineme  quclque*  foit  le*  honimei  et  »urtout  le»  enfant*.  —  Dans  lea 
environ*  de  Tertna  un  loup  a  recenunent  devore  pluaieur»  enfan»;  on  la  pour- 
•uivi,  mai»  envain.  Cet  anioial  avoit  etc  pri»  jeunc,  et  elcve  dan»  une  maitoo 
d'oü  il  a'ctoit  eebappe;  e'eit  la  qu'il  avoit  pri»  l'habitude  de  roir  le»  bommc* 
ei  de  ne  pa»  le»  craiadre.  —  L'hyver  dernier  4  loup»  ont  egorge  ä  Kotier  en 
une  »cale  nuit,  83  mouton»,  apre»  »'etre  creute  ua  peuage  das»  la  bergerie  4 
trat  er»  la  tuuraille,  ä  force  de  gratter  avec  leur»  paltet. 

II  exUte  auisi  beaueoup  de  rctiardt,  de  loutret,  de»  martre«,  de»  belcltei, 
de*  putoit,  de»  herminen,  et  une  grande  quantite  de  rat»,  dont  une  e*pece,  piu» 
graade  que  netre  rat  domoatique,  euvoic  au  loin  de»  colonie».  Celle  race  cou- 
querantc  a  deja  envabi  une  parlie  de  l  AHrtnagne,  et  a  et»  recoanue  dan*  le* 
environs  d'Aug»buurg  j  e'ett  le  inut  Dectimanut. 

II  eiitlc  en  Livonie  dein  c>pere»  de  lievrei,  l'une  jaune  011  fauve,  c'eat 
le  licvre  ordinair«  j  l  auere  griie  et  qui  devient  blanche  en  hjver.  Celle  etpöte 
eilee  par  btbranck  dan»  ta  Faune  de  ßaviere  no.  16.  T.  1.  pag.  69  eil  le  Ltpui 
variw  Mi  de  Gmelin  et  de  I'allat;  il  a  etc  improprement  appcllc  lievre  de  mon- 
tagne  par  quelque»  naturalitte*.  On  le»  trouve  en  eflet  en  5>uil»e  dan»  le«  rooa- 
tagne»,  mai»  dan»  le  aord  il  babite  generalemcnt  le»  plaine»  el  le»  füret*  de* 
Tallev»;  ici  cosamc  dan»  beaueoup  daulrc»  cat  ralalita  a  l'bialoire  de*  regne» 
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D'autres  m«mi»  moins  profonds  et  oü  Yeau  se  montre  4  decouvert 
sont  peuple«  par  )e  carex  filifonnti  au  milicu  iluquel  le  telinum  carvifoüum 


vegilal  et  animal,  la  latitude  ou  Jitlance  de  W-quateur,  remplace  la  diflerenec 
det  degres  d'clcvation  dan»  lc»  contree»  montagneutes. 

Parmi  lc«  aniinaux  domeatique«,  lc»  betet  ä  rornc»  tont  de  petitc  espece 


et  de 


rapp 


cepemtant  a 


ic  diotanre,  dan*  la  Lithuanie  on  rc- 


trouve  cette  belle  racc  de  grands  boeuf»  gri»  ä  rornc*  clcvccs  et  etendue» ; 
cette  meine  racc  einte  cnllongric;  lc*  boeuf»  litfauanirn»  travcrsimt  la  Livonie 
cn  grand»  truupcaux ,  et  TOOt  aliinentcr  Petcrsbotirg,  Riga,  et  les  principalcs 
ville»  de  ee»  paragrs.  Los  porcs  rcuisisscnt  Licn  dan»  cette  province  et  bra- 
vem Ici  froids  lc*  plui  rigoureux;  il  j  »  de  bellcs  bergoric»,  ntait  eile«  »ont 
rare»,  et  l'etperc  des  Inines  e*t  grossicre;  la  racc  de»  chevaux  n'cst  pas  bien 
earaeteriaee;  il  j  tu  a  de  petit»  qui  »ont  reprndant  a»»ei  robuste»,  et  de  plus 
grands,  maia  qui  n'unt  auruue  qualitv  rcmarquable. 

Pariui  los  diverses  eiperes  de  cliicn»,  on  remarque  de  tröi-grands  levrier* 
a  long»  poils,  tre»  fort»,  et  d'uno  agilite  surprciiante;  tin  «'cn  »ert  pour  prendre 
le»  lievres  4  la  cour«e.    Cca  chieni  sont  originaires  da  Lithuanie. 

Un  entomologi*te  pouxroit  aulant  que  j'ai  pu  le  voir,  faire  de  riebe»  re- 
collcs  dan»  ee  pays;  braueoup  de  ruitkeaut  abondvnt  en  bellcs  ccrcvisic«;  j'ai 
remarque  pluMi-ur«  chryiomclc»,  des  earabes,  et  surtout  deux  espece»  de  ctrum- 
byx,  qui  ne  m'avoient  point  fr  ippe  en  Alleinagne. 

La  Ulatta  orientaht,  appellec  ici  Tam'.an,  e»l  un  in»ecte  execsiivement 
incommode  dans  le»  maiton»,  oü  la  chaleur  permanent»  des  poeles  pendant  le» 
long»  liyvers,  favorite  leur  multiplication. 

Dan»  un  autre  memoire  j  ai  traite,  ee  qui  concerne  let  poision».  Lea 
plus  utilet  que  fournittent  le*  eaux  »oit  salees  toit  doucet  de  la  Livonie,  tont 
lc  saumon  (Sulmo  Salor  rt  F.tox  (dan»  la  Düna,  la  Sali»,  et  la  NarovraJ,  la 
Strömling  (clupta  harrngus)  (dan»  la  baltiquc  environ«  <lc  Pernau),  la  ßremt 
(cyprinus  brama,  dan»  le  lac  Peypo*,)  lc  Sandre  et  la  pcrclic)  (percu  fuviatilii  — 
et  Lucia  perca),  le  broebet  (E  ox  /uriiuj,  la  carpe  {cyprin.  carpio)  l'anguillc 
(muraena  ungutf/u),  le  Schmiding  (co'ji/m  burlat  .la)  le»  truites  tont  rares. 
Les  taumons  sont  Ire»- eher»  dans  la  primeur  (io«R.  la  ptece  et  audcläj  eniuiir 
il»  deviennent  »i  commun»,  que  Ton  prcteiid  que  le»  domestique»  ctigent  da 
leur»  maitret,  quo«  ne  leur  en  fasse  pas  maager  au  de  14  d'un  ceruin  nombre 
de  foi»  par  semaine. 

Les  etanga  renfermont  au»»i  beauroup    de  caras»ina  (cyprinut  caraxius) 
ictc.  (typ.  tinca)  donl  on  fall  un  fiequcnli 
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le  comarum  pulustre  le  mcnyanthes  trifol,  la  pedicularis  palustris,  la  callha 
palust.  se  rcncontrent  frequemment. 

Les  plus  dangereux  de  ces  marait  sont  ce«x,  ou  croisscnt  la  festuca 
fiuitans,  les  scirpus  ovatus,  coespitosus  et  palustris,  le  sium  latifoL  et  an- 
gustifoL  et  le  ranunculus  lingua,  surtout  le«  carex  riparia,  flaeca  et  plnsieora 
antres.  —  Dans  ces  maraia  la  festuca  fiuitans  poa&se  an  tige  droite  et  d'en- 
Tiron  3  pied»  de  Iiaateur;  eile  n'a  poiiH  d'arliculations  geniculees  comme  Celle  qui 
flotte  »ur  les  caus  inemes ;  on  peut  la  regarder  comme  une  varietc  distinete. 

Dans  les  terrains  an  peu  plus  fertnes,  les  boit  acquierent  ane  belle  renne 
et  U  Vegetation  y  eit  quelques  foia  tres  riebe.  Le*  carex,  et  Vagrostis  arundi- 
nacea,  \amelica  caerulea,  Tarundo  epigeyos,  forment  le  fond  de  cette  regeta- 
lion.  Les  arbrea  tont  les  bouleanx  fbetula  alba  et  pendula),  les  aulnes,  betula 
ahmt  et  alnut  incana  ,  les  pins,  pinus  sylvestris  et  abies  (je  n'ai  point  encore 
trouve  le  p.  picea.  Le  tillenl  (tilia  europaea)  est  tres  eonunon  dana  les  Itois  de 
Livome,  mais  j'ai  remarque  que  cenx  qui  n'oot  point  ete  plant*»  n'aequierent  ja- 
mais  une  grande  hauteur,  ni  une  belle  renne.  On  roit  aussi  dans  la  partie  meri- 
dionale  de  la  piovince,  beaueoup  de  fori  beaux  ebenes,  mais  öpars,  isoles  et  jamai» 
formant  une  foret.  11  parait  meme  que  de  jour en  jour  le  nombre  en  diminue  sensible- 
ment.  L'erablc.  (acer  platano'xdes)  rient  aassi  tres-bien,  surtout  quand  il  a  ete 
plante ;  les  populus  tremula  et  nigra  sont  commun»,  surtout  le  premier  qai  ac- 
quiert  une  tres  grande  hauteur.  II  y  a  aus»!  dans  quelques  parties  d'asscz  beaux 
frencs  (Jraxinus  excehior)  et  surtout  de  tres  beaux  ormes  (ulmus  campestris). 

Dans  les  forets  seebes  et  elerces,  vous  trouves  les  vacJnium  myrtillus 
et  vilis  idaern,  et  Tarbutus  uva  ursi  en  abondance.  Les  melampyrum  nemoro- 
svm  et  pralcnse;  et  une  foule  de  regeUux  communs  en  Allcmague  a'y  rcncontrent 
frequemment. 

Au  milieu  de  ces  bois  il  y  a  de  Taste»  c Spaces  cultires  en  prairies,  et  qui 
ofTrcnt  des  a*pects  frais,  pittoresqaes  et  riana;  mais  presque  toujuurs  ces  prairies 
sont  ti.-s  humides.  Enlin  j'ai  tu  aussi  des  forets  magnifiques,  oü  les  sapins,  lea 
pins  ,  et  les  boaleanx  atteignent  une  hauteur  prodigieuse. 
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La  grande  etcndue  de  cc»  forela  ne  permet  gui-res  au*  propriela'irs  de 
les  »onmettre  ä  une  adininistration  sage  et  reguliere ;  U  y  fait  conper  an  hazard  le 
boi»  dont  il  a  betoin  et  abandoone  entierement  ä  Ja  natvre  le  soin  de  reparer  ce 
qnii  lui  entere. 

Sourent  lea  rent*  et  le»  oragea  renveraent  des  mnltitudes  «Varbres,  dont 
lea  tronca  gistent  etendus  an  sein  des  forels,  et  le*  rendent  presqueimpenelrahles. 
On  laisse  lä  ce*  debris  de  l'intemperie  des  saisons ,  et  le  paysan  mvme  ne  se 
pas  la  peine  de  les 


Dans  le*  enrirons  d'Anzen,  Ufa  one  maltitude  de  petita  bois  de  bonleaux 
coupes  par  de  grands  espaces  de  verdure,  ce  qui  en  rend  le  coop  d'oeil  frai»  et 
riant,  et  menage  les  promenades  les  plns  agreablcs.  An  printems  surtont,  ou 
pour  mteux  dirc  ao  commencement  de  l'et«,  ces  bois  repandent  un  parfum  de- 
t,  et  lorsqu'on  s'y  promene  le  soir,  on  s'y  aent  fortifie  et  rajenai  parleur» 


En  g&ieral  le  aol  de  la  Livonie  est  leger ,  marrcagera  on  «abtönen ; 
dan*  la  partie  roontueuse  il  y  a  de*  terre»  forte*  et  des  terrains  solides.  La 
surface  des  champs  est  sourent  recouverte  de  blocs  plu»  ou  moins  gros,  de 
et  de  gneiss,  c'cst  le  resoltat  de  quelqn'ancienne  rerolution  du  globe. 
FEsthonie  dn  c6te  de  Reral  et  snr  les  bords  de  la  Düna  lc  fond  est  de  röche  calcairc 
quelqucsfois  poreuse,  remplie  de  coquilles,  snrtout  de  cornes  d'atumon,  et  dont 
les  couebes  sont  presqne  toujonrs  tout  a  fait  horizontales. 


L'ordrc  des  saisons  est  roieu*  raarque  en  Livonie  qu'a  Petersbourg.  Ce- 
pendant  le  printema  et  l'autnmne  sont  si  courts,  et  le  pastage  du  fi-oM  an  chaud 
est  si  brusque,  qu'on  neu  pent  pas  bien  obserrer  lamarebe,  et  les  progres  croia- 
sain  et  decroissans. 


Sourent  dans  Ic  mois  de  May  la  terre  est  encore  couTMie  de  neige,  et 
avani  lrs  prem'urs  jours  de  Juin.on  ne  peut  pas  compter  sur  le  bcau  tems.  Quelqucs- 
fois  de»  pluies  froidea  reguent  pendant  la  majeure  partie  de  Tete,  retardent  ou 

gatent 
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gätent  le*  rccolte«.  oo  fes  eirpecbcnt  meine  de  parrenir  ä  nuturite  •).  D'antres- 
fois  une  »ccheresse  absolne  arrete  U  Tegctalion,  et  detnnt  tout  1'espoLr  de«  cam- 
pagnes.  D'aatresfois  enfin  des  gclees,  dont  on  n'e»t  exempt  dans  aneun  tenu  de 
Tannce ,  saisissent  les  graiot  dan»  lenr  fleur,  ou  avant  que  lea  epis  aient  acquU 
asscz  de  consistance  poar  lenr  resUter. 

L'inqntetude  perpetnelle  qui  rcsulte  de  lä  possibilite  de  tonte*  cos 
ebances,  n'est  pas  an  des  moiodre»  inconrcnlcns  du  pars. 

Celle  incerlitude  de»  Saisons  reod  Ia  croissance  des  arbret  fruitiers  dif- 
ficile  pour  ne  pas  dire  ünpossible.  II  y  a  dans  les  jardins,  des  cerisiers,  des  praoiers, 
des  pommiers  et  des  poiriera,  mais  le  produit  des  s  premieres  especea  estpresqae 
nnl ,  et  les  a  dernieres  sortes  pearent  seales  etre  regardees  comme  une  branche 
deconomie  •). 

Les 

Sa 

•)  En  1806  de«  ploie»  eantstante»  Mit  desole  Im  canrpagt»».   Les  grate»  ont  germ* 

dan«  le*  epi»  »an»  parvenir  a  maturite.  En  1807  une  «ecberesae  sani  exemple 
a  detruit  lous  lea  genres  de  recolte.  (Ilupel  eile  pour  le»  annee«  1771  et  177s 
des  phenomene»  a  peu  pre»  semblablea.)  En  1800.  an  contraire  l'ordre  de«  sai- 
»on»  a  ete  ans»!  bien  marque  qu'il  l'eat  es  allemagne,  ei  le  tems  a  ete  »nperb« 
depuia  le  mois  de  Mai  juaqn'a  la  aal  •  Septembre.  De»  jour»  »ereins  et  cbaud* 
n'etaient  inlerrompu»  que  par  de*  pluie»  donce»  et  freondet,  qui  de  nouveau 
faUaicnt  place  au  plui  beau  tema  dn  monde;  de  »orte  que  toute»  lea  etpeeet 
de  rccolte»  »ans  exceplion,  ent  corable  t'etpoir  du  labourcur,  et  fait  regaer  une 
abondance  qui  a  rappeile  le*  ancien»  bon»  tema  de  la  Lironic.  C'ett  uo 
boniieur  pour  inoi  d'avoir  ete  tetnoia  de  cette  annee  protpere  qui  a  repandu 
la  con»olaüon  dan*  tout  le  pay». 
*'|  Le»  pomine»  et  la»  pohre»,  qui  atteignent  ea  Livonie  leur  maturite  en  piain  atr, 
»ont  de  qualite»  »econdaire»,  et  murittent  ver»  la  fin  d'aoüt  ou  le  commonce- 
aacat  de  Sepiembre.  Ja  n'ai  tu  an  france  et  ea  allcaaagne  aueune  de»  qualite» 
qui  »ont  Sei  indigenc*.  Le*  fruit»  »ont  la  plupart  dune  b*]le  apparence,  maii 
»ont  Iota  d'avoir  la  nne»*e  de»  poaamo»  de  reinelte  t  et  de  ealviUe ,  et  nv'tne 
d.i  pomme»  de  pigeon  ou  d'api.  Leur  chair  e»t  on  päten»e,  ou  ferne  et  aci- 
dulee.  Une  eapece  cependaat  qu'on  appelle  pontm»  tranipartnlt,  est  tre» 
agreable  an  goüt,  et  parait  eictnme  ä  cette  coutree.  Co»  pommes  ont  ä  peu 
prr»  )a  forme  de»  petite»  calville*.  Leur  pean  ett  d'un  beau  blanc  verdätre, 
011  veinee  de  petite»  Urne»  rote*  iaterrompue».  Loraqne  leur  maturite  eit 
cumplctte,    leur  pulpe  au  Ueu  d'etre  cauaote  et  d'une  blaacheur  opaque  on 

9  •  bril- 
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Les  batesrouges,  teile»  quc  les  groseilles,  le»  fraise«,  la  groaeille  i'pineuie, 
murissent  parfaitemens-bien,  et  sont  d'une  grande  ressource.  Le»  abricots,  les 
p&cbes,  le»  fignes,  les  raisins,  et  l'arbre  memc  des  noyers  et  des  chataignieri, 
sont  entierement  etrangers  a  ces  climats,  et  De  peuveut  etre  enhires  que  dan» 
des  Serres. 

La  natura  a  touIo  donner  ä  ces  contrees  septentrionsle»  an  dedonunage- 
ment  de  ces  prirations  en  courrant  leurs  marais  du  vaccinium  oxycoecos, 

* 

dont  les  baic»  cueillies  surtout  apre»  rhyver,  donnent  un  jus  excellent  quand  il 
a  etc  cuil,  et  fournit  abondamment  les  boision»  le»  plus  agreables. 

La  sareur  dominante  des  fruit»  de  ce  pars  est  l'acide  —  parceque  les 
chalcurs  ne  sont  point  assez  constantes  pour  dcvelopper  lo  principe  muqueux 
et  sucre  dan»  les  vegetativ. 

En  effet,  si  quelques  fois  Viti  est  cbaud  et  tres  beau,  il  est  toujours 
tres  conrt.  On  ne  peut  compter  que  3  mois  de  saison  veritablement 
Le  reste  est  trop  easuel  et  trop  variable  pour  pouvoir  serrir  de  baae  ä  , 
ealculs.  A  la  veritc  le  toleil  reste  bien  plus  longtems  »ur  l'borison  que  dans 
les  contrees  mdridionale».  Au  solttice  d'ete  le  »olcil  »e  leve  a  a  h.  5u  m.  et 
•e  couebe  ä  q  h.  10  m.  Le  crepuscule  et  Taurore  »e  eonfondent  et  durent 
toute  la  nuit,  de  »orte  que  la  Iumiere,  qul  in  flu  e  ti  prodigieuseroent  »ur  le  A&- 
Teloppement  de»  vegetans,   agit  ici  pcrpctuellement  »ur  eux  *>,  et  accelere 

Oit- 

* 

brillante,  devient  jüteuic  et  transparente  ä  peu  prei  erant  Vintcrieur  de* 
melont  de  Malte;  citte  e«peee  roalheureusement  dure  peu.  fest 
dit  le  meillenr  fruit  de  la  Livonie. 

II  j  a  quelques  bvnaes  especes  d«  poire.  —  msis  de  petit 
foadantet,  et  duranl  peu. 

Le*  c«Ti«e*  reu«»i*»ent  rarement,  et  l'otpece  qvi  donne  le  plus,  e\t  la 
morelle,  dont  l'acidite  est  extreme.  La  cerise  aigre  propreiaent  dite,  reuisit 
anoiu«  —  le«  cerUe«  donces  pretque  iamai«. 
•)  J'a«  vu  de»  tigCf  de  «mm/n  nuuiiiutum  acquörir  tn  l5  jo  tn  une  hautevr  de  plus 
de  7  pie<l*  —  ou  8 »  pouces ;  ccla  fait  pro*  de  6  pouces  par  jour  »u  6A  lig. 
con*equ<-mment  prt»  de  3  lignas  par  beurc.  L'eeiJ  aud  peut  suivr«  ua  M- 
eroUtemcut  aussi  r..j>iUe. 
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On  peut  calcnler  que  peadaat  les  mois  de  Jaia  et  de  Jufflet,  le  soleil 
«st  •  b»  de  plus  sur  l'borUon  de  ces  climats,  pendant  nne  revolution  diurne  de 
la  terre,  qoil  ne  Test  en  Basiere.  Cela  fait  done  iaob.  de  ioleU»de  pluapen* 
dant  ces  3  mois  sana  compter  lea  crepuaculea  doot  f  ai  tout  ä  llieure  iadiqui 
leffet. 

De  eette  moniere  la  nature  reparc,  poor  «inst  dire,  le  teau  perda  pea- 
daat les  long«  hirers. 

AJais  un  inconrenient  de  cette  regetation  preeipitee,  c'elt  que  toos  lea 
travanx  s'accumulem,  ce  qui  rend  leur  execution  trea  difficile.  A  peine  a-t-on 
fume  les  terre»  (dans  le .  courant  de  Juin)  qn'il  faut  Commenccr  a  faucher  le* 
foins;  vient  emuite  la  recoltc  deseigles,  poia  cellt  des  bleds  noirs,  entre  teras 
le  ier  laboar  poor  la  aemence  «le»  grain»  d'hiver,  enfin  les  orges,  les  pois,  et 
les  aroines  qu'on  recoltc  lea  dernicres,  ce  qui  a  Ken  vers  la  mi- SeptcraUre. 
Si  dea  pluies  de  qaelque  dnree  viennent  traterser  ces  traraux ,  Ua  se  pressent 
tellement  les  una  anr  lea  aatres  que  Ton  a  toate  la  peinc  da  monde  a  les 
exeouler,  —  et  il  o'eat  paa  rare  qu'une  partie  de  la  recolte  dea  foiaa  et  de 
celle  des  avoinea  soit  eaiiereaient  abaadonee,  et  pearriaae  aar  la  terre 
qui  les  a  prodaites.  Je  me  suis  cependant  conTaiaca  que  cela  tieut  en  grande 
parlie,  a  ane  adminislratioo  defeclueuse  des  terre» ,  et  ä  la  paresae  aalorclle 
de  I'habitant;  car  ces  iueonveniens  arrireat  memo  aar  les  terre»  oü  l'on  sc 
plaint  d  un  excea  de  populalion. 

L'annec  1809  par  Ex.,  oü  lea  recolte»  ort  toate»  ete  tres  abondantes,  et 
oü  le  tems  a  M  trea  beau,  unc  gran.le  partie  des  foins  n'etail  pa»  encore  faite 
dans  les  premiert  joura  de  Septembee;  oa  ae  fauche  d'aillears  jaaiaia  les  pres 
qu'une  foie. 

II  y  a  certainement  plus  de  fourrage»  qn'il  a'en  feut,  mal»  la  sarabon- 
dance  d'unc  annvc  est  peidue  pour  celle  qui  la  suit  ,  de  »orte  qu'uue  atmee  oü  la 
recohe  des  foins  manque,  et  oü  lea  paturage*  s'ourrent  tard  (ee  qai  arrire  fre- 
quemment.  et  a  eü  lieu  noUmment  ceue  annte  ci  1810)  entraine  ta  rninc  des  bestiaux 
et  caoie  de  grand«  dommage»  au«  prop  ietaires.  Pins  d"nne  fors  on  a  decourert 
les  toita  des  m-isous  pi-ar  ea  donaer  la  j>aille  a  man^er  an  betail,  taadisqoe  si 

l'ort 
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Ton  se  donnait  la  peinc  seulement  (Tamasser  cn  grands  mutans  les  foins  que  la  na- 
ture  produit  en  aboodance.  le*  bonnes  annees  courriroient  infailliblement  le  deficit 
des  mauraises ;  mais  ici  on  rit  beaacoup  trop  au  jour  le  jour  —  on  gaspille  et  laisss 
perdre  dam  les  annees  feniles,  on  souffre  et  gemit  dans  Ics  mauraises. 

Lea  lins ,  les  cbanrres,  les  pommes  de  terre ,  les  pois,  les  resces,  re'us- 
•issent  bien  en  Lironie.  Les  trefflcs  ne  donnent  qu'mie  recolte,  et  ne  payentpas 
la  peine  de  les  etablir  en  prairies  artificielles. 

Ia*  chanvret  et  les  lins  »on(  l'objet  d'un  commerce  important  •),  et 
fournissent  principalement  au  paysan  |'argent  donril  a  bcsoin. 

Quant  äla  flore  generale  du  pays,  j'ai  herborise  sourent,  mais  jVtais  seul, 
et  je  n'avais  arec  moi  que  la  Flora  germanica  de  l'excellem  professenr  Hofmann, 
Schkubr,  qui  m'a  cte  d'une  grande  utilite,  la  flora  petropolitensü  de  Sabolewky, 
et  dana  les  deraiers  tems  le  mannel  botanique  pour  la  Lironie,  Estbonie  et  la  Cour« 
lande  **),  par  mr.  Grindel,  Professenr  de  chymie  a  l'unirersite  de  Dfirpat. 

Cette  flore,  ä  laquelle  ce  savant  Professeur  n'a  encore  pu  donner  la  dernicre 
roain ,  est  sasceptible  d'angmcntationi  et  de  changemens  asses  importans.  L  au- 
teur  a  surtoutecrit  sur  les  notes  qui  lui  ont  ete  enroyeos,  et  n'a  pu  tout  recueillir 
et  tout  obserrcr  par  lui  meine,  dans  un  espace  aussi  raste  que  le  sont  ccs  3 
prorinces.  Quoiqu'il  en  soit,  «'est  le  mcilleur  ourrage  botanique  qu'il  y  eit 
*ur  ce  pays.  Le  catalogue  de  regetaux  croissans  en  Lironie  imprime  dansHu- 
pel  T.  2  est  tout  a  fait  incomplet. 

La  flore  de  Grindel  contient  35q.  genres  Sans  compter  la  cryptogamie. 
Celle  de  Hofmann  cn  contient  472  t'galemcnt  sans  la  crjplogamic;  ainsi  d'aprcs 
ccs  donn«es  la  flore  d'allemagne  aurait  n3  genres  de  plus  que  cclle  de  Lironie. 
(y  compris  la  Conrlandc.) 

Mais  c'est  dans  le  nombre  de»  'especes  surtout  que  la  difftrence  est 

-  • 

grande.    Le  nombre  des  especes  croissant  en  aUcmagne  exc6de  au  moin$  de 


*)  Voj.  a  la  fin  de  cette  lettre  la  note  separee  sur  le  commerce  de  la  Lironie. 

••>   Hotunuthts  lauhMtuiih  für  Luf'  Etth-  und  Kurland  V.  V.  H.  Qrindtl.  A^a 
•  8o3. 
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b  lnoiril  celui  de«  eipeces  eroitunt  en  LWonie  ;  ainai  Ton  jogera  facOement, 
combien  l'oeil  d'on  botaniste  acconiwme  a  obterrcr  lea  prodnetiona  Tarieea  du 
toi  de  la  gcimanie,  eat  feiiguo  de  laniformite  qui  pete  aar  le  m!  de  ees  pro. 
vinces. 

Cependant  0  y  a  des  endroits,  od  la  nature  »emble  aToir  fait  de«  ef- 
forta  pour  se  rapprocher  de  la  richeaae  dea  climata  «neridionanx. 

A  Kokenhuaen  par  Ex.  il  y  a  un  Talion  bor  de  de  boi»  ab»olument  mO- 
ridionans.  Tonte  la  cotc  (qui  eat  a  bäte  de  reche  ealcaire  recoarerte  tThu- 
mus  vcgelal)  eat  cotiYertc  de  frönes,  de  chenee,  dormeaux,  de  tillenl«,  de 
coodrier»,  de  »ycomore»,  et  d'une  foule  de  jolia  arbaetee. 

La  cöte  que  regarde  le  aoleil.  ne  produtt  paa  an  aeul  aapin,  pa»  tnern« 
nn  bouleen ,  tandia  que  la  cöte  oppoade  en  eat  courerte. 

Pannt  lea  arbnatea  qni  ornent  ce  vallon,  Ton  remarque  — 

L'Evonymus  verrucosus,  Rhamnus  saxatilis,  Ribes  alpinum,  rubrum 
et  nif-rum.  Viburnum  opulus;  (le  viburnum  lanlana  habite  lea  boccagea  qui  se 
aont  forme»  »ur  lea  ruinea  du  chatean  de  Kremon,)  Crataegus  oxiacontha ,  Euo- 
nymus  europaeus,  Lonicera  xylosteum ,  Rosa  canina  R.  rubiginota.  Rubus 
saxatüis  et  frueticosus. 

Ifaia  je  n'ai  jaanais  troor^  en  Lironie,  lea  Ligustrum  vulgare,  Cratae- 
gus tomünali*  aoenn  Sambucus,  aueune  (Jlemalys,  aneun  Prunus,  et  tret  peu 
de  variet^*  de  rose«. 

l>a  plante«  le«  pTo»  remarqnablea  qne  j'aie  recaeilfiea,  aont  la  Linnaea 
borealis,  TEmpetrum  nigrum,  Rhamnus  saxatilis;  Arbutus  uva  ursi  (Urea  com- 
mun)  Evonymus  verrucosus  (trea  rare  exceptl  a  Kobenhusen).  Lobelia  dortma- 
ni.  Scheuchzeria  pulustris;  Eryophorum  lalifolium,  E.  angustifoL,  E.  vagi- 
natum;  E.  alpinum.  Rubus  chamaemorus ,  Sempervivum  globosum.  DeU 
phinium  elatum.  Campanula  latifolia;  c.  truchelium ;  c.  pyramidalis  ;  c. 
rhomboidea;  c.  cervicaria;  c.  glomerata;  c.  pei sieifolia ;  c.  patula ;  c.rapun- 
culus;  c.rctundifoUa,  Inula  salkina.  Arctium  tormentotum ;  Potentitla  nor. 
wegica;  Androsace  maxima ;  a.  septentrionalis.  Viola  palustris ;  v.mirabilis{ 
Struiiotes  uloides}  Tints  sibirica ,  lltracleum  angustijohumj  h.  longifolium ; 

sahx 


Salix  sericea*);  s.  myrtiloides;  s.lanata;  s.myrsinltes;  s.rosmarini  fol;  s. are- 
naria et  plutieors  autrea  especes  notmllcs,  tnr  les  quellet  je  me  propose  de  donner 
nne  dissertatton  particuliere ;  le  Prunus  padws  ei»  abondanoe,  et  d'une  prodigteuso 
grosscur.  J* ai  trouve  autsi  dana  les  boia  forteioeot  ombragds  qui  courrent  le  cdte 
du  vallon  de  Hollenbusen  espoae  au  N.  E.  une  tres  belle  eapece  de  renuncule  — 
qui  au  pi  emier  coup  d'oeil  a  le  plus  de  rapport  avec  le  Ränunculus  auricomus.  Cette 
eapece  eit  comme  le  R.  auricomus,   foliis  radieikbus  reniformibus  crena- 

tu.  Mais  eile  diflerc,  foliis  4  pto  majoribur  —  crassiusciäis,  foliis  caulinU 

palmalis,  incisis,  laciniis  lanceolatis  et  non  linearibus.  Tome  la  plante  est  dv 
quadruple  plua  grando  qtae  tauricomus  dea  contreca  germaniqnes. 

Dana  les  terraioa  teea  et  arides  vou»  troures  frt-queraraent  la  jasione 
montana.  Lea  gnaphalium,  dioicum,  g.  luteo  alb.;  g.  arenarium,  et  une 
especc  nonvelle:  Uieracium  eimosum,  et  h.pilosella;  Thymus  serpiüum  et  t. 
aeynos.  L'Aira  canescens ;  le  nardus  stricta  (dont  Grindel  ne  fait  pas  mention) 
frnit  la  baae  de  cette  Vegetation.  Sur  les  borda  sabloneux  de  la  mer  j'ai  trouve 
T  Elim us  arenarhts  et  e.  giganteus.  Snr  les  collinea  aabloneusea  TAnemone 
pratensis  et  Canemone  patent,  dans  le  vallon  de  Kokenhuaen.  Ceue  plante 
aboude  en  SiUcrie  dans  les  environa  dcTobolsk. 

Dans  lea  grains,  la  Centaurea  eyanus  est  extremement  abondante.  Je 
n'y  ai  jamais  tu  aucuti  parat  (papaver  rfiaeas,  ou  p.  dubium  si  communi  en  alle- 
in ngne»*).  LAgrestema  gylago,  est  rare.  —  Je  n'ai  non  plua  jamais  trouve  en 
Livonic,  le  melampyrum  arvense,  (quoique  lea  m.  nemorosnm  et  pratense,  j 
tres  abondant;)   je  n'ai  paa  trouve  non  plua  la  Campanula  speculum, 


*)  Je  doU  ajoutcr  S-  tuterophitt*  tnüii.  Espec«  abtolument  nourella,  et  Jans  con- 
tredil  la  plus  belle  qui  esüte.  Dans  un  memoire  que  j'ai  red  ige  pour  Ta  »ocietc 
botanique  de  ltaliibunnc,  je  <iooiie  la  de»cription  deuillec  de  ce  Salix,  et  da 
detu  bellet  Variete»  des  S.  c»)iranx  et  aurita. 

••)  Grindel  cite  les  Pitpa.  er  lftatai  et  p.  argrmonr,  tnai*  jamais  je  ne  le»  ai  troures 
dans  la  grar.de  partie  de  la  Liroaie  que  j'ai  parcourue,  ilt  aoni  rraitcmblable- 
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ni  tAdonis  vernalis.  Grinde!  fait  mention  de  la  premicre  et  de  1«  deeniere; 
pent-ctre  croissent-elle*  en  Courland«,  c'cst  ce  qnil  oiodique  pas. 

Le  Sinapis  ervensis,  Raphanut  raphanittrum ,  tont  tri»  common* 
dsn»  iet  chatnps  d'orge  et  d'aroine ;  miis  une  des  plan  fei  qni  lear  est  Ja  plns 
nu/iible,  surtout  da*»  les  terrsia»  eleres,  est  an  equisetum  qni  n'cst  point  Tar- 
nen sc  —  »a  tige  est  droite  et  non  rampante  6t  aes  raiaeaux  decroissans  aux 
internoeuds  superienrs.  Je  ne  troave  cet  equuetum  ni  dans  Grindel  ni  dana 
Hofmann.  Celle  especo  nouvelle  pour  la  Iivoaie  m'a  para  avoir  le  plas  da 
rapport  avec  l'EquiseU  wnbrosum  IfikL 

J  en  ai  troure  de  fort  belle»  espece».     L'echium  vulgare  est  aa  contrair« 

rare. 

Le  gladiolus  communis  est  I'ornement  des  prairies  -de*  ennron»  da 
I!(vhcnbu»eii ;  Celles  qni  »ort  basse»  ei  humides  arec  an  terrain  ferne,  pco- 
duisont  la  spiraea  ulmaria,  le  tkalictrum  ßavwn,  «t  le  rhinanthut  er  Uta 
galli,  en  qnantitv  prodigiense.  Dans  le»  prairies  |>lus  marecageasea  les  carc.x 
font  la  base  de  la  Vegetation  avec  les  Eryophnrunu  J'ai  Iroure  plusieurs 
fuis  la  belle  pcdicularis  tceptrttm  dans  le«  clarriorcs  marecagensc»  dos  bois  de 
lUkenhuscn  en  Juillet.  L'alopecurus  gemeulatus  est  sussi  feit  rare.  Je  n'ai 
jnmai»  trouve  la  digUalis  putpurea,  anais  frequetnment  Fochroleuc*.  de  P«r- 
soon  ou  V intermedia  Jac  piin. 

I»e  nardus  stricto  coorrc  les  terrains  maigres  et  mari-cagen«,  qni  se 
desseebent  en  ete  (envirom  de  Wolmarshoff);  Tacorus  caJamus  borde  U  pla- 
part  des  etangs.  Les  boargeois  du  pays  le  coupent  en  morceaua  et  ea  parse* 
ment  leurs  chambras  pour  leor  donner  une  bonne  odeur.  La  lypha  latifolia 
est  rare ;  je  Tai  trouve  pre»  de  Kohlenhusen.  Tai  eüeilli  le  butomus  urnbe'- 
lalus  dans  les  eau*  Iranquille*  de  la  Diu»  anpres  du  scirpus  palustris  *),  Ta- 

re- 

•)  Dan«  l'Aa,  n*  peu  an  deftu*  de  Volmer,  j'ai  ironrc  une  nouvelle  etpeca  de  .-.■r- 
p-..  Ire»  reroarquaMe;  Celle  e«p*co  n'c*l  citec  ni  yar  Willd.,  ni  <lan>  la  Synopüi 
ilc  Prr^on,    Lllc  eU  de  I«  »du  divUiun  cuhuv  Ui-.:i  fulyatafliia.   Je  Tai  nioutrce 
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rio  peploides  dans  les  rocher» ,  les  9  nympWa ,  »orlont  I«  je 
Le  Ledum  palustre  tapiste  le  sol  de«  boU  naroidei. 
La  flore  de  Grindel  mcntionne  ploaieure  plante*  qui  sont  rares  en 
i,  quelques  «ne»  memo  qni  ne  s*y  trovreat  pas  da  tout.  De  ce 
nombre  sont  Vanemone  patent  et  pratensis.  (T ai  troave  la  derni£re  ä  Müdlen 
en  Esthonie  et  la  premifre  A  Koekentiusen.)  Le  lychnis  quadridentata, 
le  menyanthes  nymphoidex;  le  rhinanthus  alectorolophut ;  leribetuva  crispa, 
Ttrica  baccans,  1«  ftsmaria  cttva,  la  f.soUda  et  plimeur»  autre«. 

II  est  senkment  a  regretter  que  )es  Ke«,  oü  ces  plante»  ont  ete  trou- 
▼ees,  ne  soient  pas  plos  preeisement  indiqnes.  Presque  tonjonrs  le  lien  natal 
est  aote  Yaguement  et  geriefalement ,  Wiesen ,  Wälder,  Berge  etc.  de  »orte 
qu'on  pourrait  croire  que  le»  plante»  nomra^e»,  se  troarent  dans  la  plupart  des 
bois,  dea  prairics  00  des  montagnes.  —  Cependant  ayant  parcoura  beaueoup 
d'cndreit»  de  la  Lironie  ssns  jamats  en  aveir  trouve  d'autrc»  qne  Vanemone  pra- 
tensis et  patent,   je  puis  au  mein»  aMtirer  quelle»  ne  sont  pas  commune» 


e  dans  la  flore  de  eet  aateor,  je  ne  ptri» 
ce  pars;  mais  si  jamais  ce  sarant 
de  »on  propre  o li- 
tt» tnarail  plos 


1  am»  le»  profe»*euri  Hoppe  et  Dural,  qui  eomm»  mof  ont  reconna  qu'etl« 
ttoit  nouvelle.  Le  prof.  Hoppe  par  antitie  pour  moi  l'a  nommee  ot  dettnie  da  la 


Ssirpiu  Rrayii  4  —  5  pedeJU  cufcno  trrtii  nndo  infra  cymmn  attemiato,  cymd 
laterali,  pedunculU  umuertaUbut  carinatü  tcabris ,  invoiuero  membranaceo  niffultü, 
tpiculis  tolitarät  vtl  conghmeralu,  glumis  »vatis  apiet  (Motu,  mucrone  tsurtrUt 
ttigmatibus  trifidit,   apice  eulmi  tnpra  cymam  longissimä. 

Ce  dernicr  «aractere  le  diitingue  »urtout  du  scirpus  tatutlrit  avee  Icquel 
0  a  U  plu»  de  rapport;  la  eyroe  a»t  autii  plus  petita  et  le  pittil  dt*»*  en  3 
partie».  II  differe  du  teirpu»  Duvalii,  nouvelle  etpeee  due  aui  recherebr«  de  mon 
eieetlent  ami  I«  prof.  Duval,  par  la  forme  de  la  tig«  qui  e*t  ronde  ot  par 
I-«itHme  prolongado«  de  »on  mucro  au  de»su»  de  l'epi. 
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elende,  u  jamaia  dis-je  ü  retourbe  m  flore,  qui  sous  beaacoup  de  rapports  cm 
nn  fort  bon  Hrre,  il  eera  necessaire  de  faire  disparaitre  cea  annotations  gene- 
rale», qui  empcchent  de  porter  im  ja  gern  tat  fixe  aar  la  flore  de  %  prorincea 
ausii  enentidlement  differentes  que  le  tont  par  Ex.  l'Estbonie  et  la  Cour- 
lande. —  Od  tronve  daaa  la  flore,  «tee  mespilus  cotoneaster  et  les  Crataegus 
aria  et  torminalis  avec  cette  desigoation  pour  ton*  lea  3,  Wälder  May.  Dana 
tooa  lea  coteaux  et  lea  boi»  lea  pkia  roeridioneux  de  la  tdroaie  qua  j'ai  parcoo- 

Je  n'ai  meme  tronve  le  Crataegus  oxyacantha  que  dans  peu  dVndroks, 
notammcnt  aar  lea  borda  de  l'Aa  dana  dea  balliere  a  fond  sabloneux,  et  sur  dea 
coteaux  calcairea,  et  le»  pla»  otposes  an  «oletl,  le  long  de  la  Düna.  A  Koken- 
husen  il  eat  tres  nbondant.  Mr.  Grindel  n'ayant  pü  herborisec  par  tont,  a  du 
ae  content«'  des  notes  qui  )«i  ont  ete  envoyees.  Sa  flore  ne  fait  pas  mention 
dun  esftcz  grand  nombre  de  planus  commune»  sur  les  bords  de  la  Düna  et 
dana  d'aelres  endroks,  notammem  la  Rosa  rubiginosa,  Scmpervivum  giobosum, 
Eriophorum  alpimun,  mnguttifolium,  latifolium,  Avena  dubia,  Ixtbelia  dort- 
mannU  Arclium  tomentosum,  Senecio  erucifoUus ,  Etynms  caninus,  Galcopsit 
grandißora,  Tordyliumanthriscus ; —  Salir  sericea  et  plusieura  autres  espoces 
de  salix,  qui  sont  nourelles  et  que  je  mc  proposc  de  faire  connoitre;  —  Seli- 
num  sylvestre,  Melica  caerulea,  Senecio  doria,  Mentha  fatwa,  Spergula  pen- 
tandra ,  Saxifraga  hirculus  etc.  Enfin  cette  mi-me  flore  cke  le  fagus  sylva- 
tica  et  le  carpinus  betulus.  D'apres  les  renseignemena  que  fai  pria  et 
d'apres  ce  que  jai  obserre  moi  meme,  il  n'cxiste  pas  an  seul  de  cea  3  arbrea 
dana  toute  la  Lironie ,  et  je  n  en  ai  pas  remarque  Ron  plas  dans  la  partie  de 
la  Courlande  que  fai  treversee. 

Je  teiminerai  ce  memoire  en  tracant  une  esquisse  d'une  terro 
parttculii-rc  de  la  Livooie,  ä  fin  de  donoer  une  idee  plus  precite  dea  sites  et 
des  habitude»  de  pays. 

Hockenhusen  est  na  eodroit  bistoriqueraent  cclebre  en  Livente,  ainti 
que  Ion  aara  pu  en  jager  parle  coiumcncemcnt  de  ce  memoire.  Ceuitautre- 
fois  une  rille  aaaea  imporUnte;  il  y  arait  u.  «hatoau  tres  fort  et  dontla  possessio* 
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•  ete  ebaudenent  di»pntee  dans  le»  diverses  guerres  qui  oot  desole  1* 
provinc«. 

Aujourd'hui  la  ville  a  dispara  sou«  te»  sillons  qui  la  coovrent,  et  les 
Tistes  et  imposante»  ruiues  du  chätean  allirent  encore,  et  fiaent  long  tema  l'oeil 
du  Toyageur  sur  la  place  oü  iL  ctominait  jadü-  Vne  gnaade  purtie  des  muri  de 
cette  fortercsac  exislc  eneore.  €hi  distingue  parfaitenumt  le»  Ixisiwbs.  et  les 
ou rr&ges  plua  moderne«  qu'on  j  avait  ajoutes;  tous  Toves  aus«  l'enceiatc  de* 
T»»tes  rctt  andienten» ,  qoe  le»  Sasoaa  consUtütüenl  U  y  a  109  au»,  cn  1701, 
puur  ae  inaintenir  dana  cctte  posiiiun^ 

Mocbcnbusea  n'eat  pa*  la  scule  Tille  qai  ait  disparü  en  Livonio; 
plusieur»  autrea  oat  «galemcnt  et«  aneantiea  par  les  gueri-ea  de»  16  et  1710©» 
Sieelea,  et  ne  ae  aont  pa»  relevee»  dcpui»  -r  a  peine  reconnait  ou  la  place  ou 
Selbourg  et  Gereyie-,  ville»  voisine»  de  Koelienhusen,  ont  eaiate.  ün  plua  grand 
ncmbre  n'a  oonserve  qu'une  faible  traec  d'une  existencc  anciennemi 
florisaante.  De  ce  nombre  »ont  Lemaal,  Volmar,  Fellin,  Venden,  qai  tc 
aujourd'hui  tristement  sur  le  tbcätre  de  leur  anrienne  aisaace. 

C'ost  une  cho»e  digne  de  remarque,  qae  100  so«  d'une  administrarion 
pacifiquc  et  dfcuce,  n'aient  pu  ramener  la  Livooie  a  l'etat  de  popufation  et  de 
paUsancc  Interieure  qu'elle  avait,  loraque  lea  cbe valier»  Perte-glaire,  et  le» 
Ereques  de  Riga  etaient  »es  tuaitre»,  et  lorsque  »on  waritoirc  elait  le  tbcätre 
de  lütte»  presque  continucllea  entre  plusieurs  petita  Sourcrain»,  »an»  ce»»e  aux 
prises  les  una  «rec  les  autrea, 

Sana  doute  cet  etat  de  lutt«  perpetuefle  donnait  plus  d'cnergie  et 
d'aetirite  a  la  nation.  D'aillcurs  eea  »orte«  de  gnerre  »e  faiaaiont  avec  dea 
potgnecs  de  troupe»,  »e  bornaient  ä  l'attaque  et  1  la  eonqaAte  de  qnelque 
ehäteau.  *©  anaee»  d'une  pareille  guerre  coalaient  moins  qae  ne  coate  aujourd'hui 
1«  simple  passage  d'une  armee  amie-  En  oulre  la  prvseace  des  graada -  maitres, 
des  Eveques  et  dun  gr  and  nombre  de  CheTalicr»,  qui  toas  rtodaient  dan»  le 
pars  et  y  taiiaicnt  eirculer  le*  ressonree»  quil»  en  tiraient.  ajoutait  au  bien-etre 
des  habilans.  Quoiqu'il  en  aoit  l'interiear  de  la  Livonie  (je  ae  parle  pa»  de 
Riga,  Reval  et  de  ville»  commereautc»  proprement  dites)  ne  a'eat  point  rele.ve 

dea 
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des  conpa  qtii  hii  out  die  porie»  par  Ivan  Vft&Uiewka  II.  et  daus  I»  guerre  de 
1700  a  »^ai  entre  la  Suede  et  la  Rueaie. 

La  terre  de  Kocacnhuse»  est  «mpleneM  betie,  «ai.  lee  edificcs  con- 
eacres  ä  I'econeinie  aont  beanxr  noanbreox  et  bien  eateodua.  La  maiton  pria- 
cipale  ett  »ur  une  hauteur  qur  domine  one  centree  riebe  et  bien  cultivee.  De» 
fenclre»  la  vue  plonge  au  loin  la  Com  lande,  qai  eat  d«  lautre  cotc  de  1* 
Düna,  et  suit  le  conr»  de  cette  riviere. 

Le->  roincs  du  vieux  chateau  aont  ä  trea  pea  de  distance  4  droitc  de- 
la  maison,  et  formcnt  un  point  de  rue  tre»  pittoretque.  Cea  ruinea  couronnent 
une  haateur  qui  »eleve  preaqu'a  pic  a«r  la  Düna*  L espece  qu  elle»-  occupcnt 
ei»  an  teiai^le  tre»  eigu  form«  par  le  vallea  de  U  Dfioa,  «t  «elui  d  un»  petit«. 
livitre  qu'on  appelle  la  Fenc. 

8onrent  j  ai  ete  le  aeir  ou  1,  n.h  den»  cea  bellet  roines,  terrae  la 
lune  lea  eclairait  et  ajoutait  par  sa  lumiere  tneertaine,  au  vague  de»  pensee»  et 
o  l'interet  des  eouvenirs.  J'y  jooissais  Je  la  beaute  da-  »ite.  J«  vo^ais  ä  nies 
picd»  d'un  eöte  couler  niajestaeuaemeDt  1«  Düna,  et  de  I'autre  j'entendei»  bruie 
les  eaex  de  1*  Peree,  qui  se  precipite  en  grondaot-  sur  un  lit  de  rochen,  et  a 
travera  des  boaquet»  de  I»  plns  bell«  verdurc 

En  rcmoatant  le  Valien  de  la  Perse,  tob»  vom  eroveY  Iransporte  dsne 
nne  des  belies  parties  dn  Harte  ou  de  1»  Souabe, 

Le  torrent  »'est  ouvert  an  psasage  ä-  travera  dea  maesss  de  röche  cal- 
oaire  de  plus  de  too  pieda  d'elevationv 

Quelques  fois  le  vallor*  a'eiargit,  et  forme  de»  retraite» pletne»  de  frai- 
cheur  et  de  e barme».  Les  pentes-  du  vallon  a  droite  et  ä  gauehe  aont  revetuea 
de  la  plus  magntfique  vevdure.  Nulle  pert  la  c6te  n'est  nuer  si  ce  n-'est  la  oü 
le  rocher  a  ete  peree  perpendieelaircment,  et  preaeute  des  flanc*  deeharnes  et 
pittove»ques.  Di»  cAte  de  la  maiaon  la  pcnUt  est  estremement  rapide,  et  nean- 
moins  un  bois  touflu-  du  frene»,  d'ormcs,  de  ebenes,  de  tillcul»,  de  tvenbles,  de 
coudriers  et  d'autres  arhustes,  7  iont  regner  une  dllicieuee  fraicheur. 

On  j  a  pratique  dea  cheraina  eommodes,  qui  tantet  par  de»  pentes  in* 
sensibles,,  lantöl  par  dea  escaliura  rapides,  von«  conduiaent  loujours  sons  de» 

voules 
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roütes  de  fcuillage,  ju»qu°au  fand  da  rallon  et  an  bord  da  turreat,  dont  1«  tau. 
gnscotcnt  oe  lai»»e  jamois  repoaoi-  le»  echot. 

De  tem»  en  lern»  »  ourrcnt  det  cchappt-e»  de  ttw  aoati  rariees  que  pit- 
toretqae»;  ici  von»  entretore»  l'eau  du  torrenl  qui  te  bri»e  «Tee  freca» 
rocher«;  plu»  loin  anc  grande  partie  da  vallon  te  deroule  dcvant  to«s,  et 
ä  fofil  cnchanie  se»  elt-gantet  sinaotite«  ou  aa  nrrtterieuse  profondeor. 

Tout  A  coup  la  nie  t'etend,  et  von»  decouvres  les  bellet  ruinet  de  Kochen, 
huaen  et  une  partie  de  la  Dana,  qae  l'on  prendrait  alort  pour  an  Lac  qui  ent belli c 
le  pajtage. 

8i  von»  dirigee  rot  paa  dana  l'interieor  da  Talion,  mille  ritea  differena, 
milk  cndroita  fraia,  ou  rocailleux,  tolitairea  ou  anime»,  vou«  inriteut  ä  rooa  j  ar- 
reter. 

On  a  conttruit  pour  la  fete  de  la  damo  de  ce  chateaa,  une  petite  cabane 
qai  domine  tonte  cette  contree ;  eile  parait  aaspendae  aar  I'abyme,  et  comme  nichee 
aa  bam  des  arbrcs.  On  7  jooit  d'ane  vue  charmante ;  »oiwent  eile  a  eti  le  but  de 
00s  pi  omenadet  et  le  tbeatre  de  not  rcunions  de  fatnille.  Sourent  toit  aa  bord 
da  torrent,  toit  ä  l'ombre  det  magnifiquet  ormeaax  qai  coavrent  la  colline  aoa« 
«von«  fait  dinterettanie»  lectaret  oa  dant  de  dous  etitre<ieoa  epanebe  le« 
tecreu  de  noKe  coeur,  dam  det  coeur»  fait*  pour  leur  »er vir  d  etile ,  oa  adooci 
not  regrett,  par  noa  tourenirt  et  not  etp£rancct. 

8oarent  antsi  noat  aront  remonte  erec  effort  let  rivea  etearpeea  et  re- 
cailleatet  da  torrent,  riant  de  ce  roelangc  de  torreur  et  de  ceorage  qni  a'eanparait 
de  not  aimablct  compagnet,  ä  la  vue  «los  obttaele»  quelle»  araient  ä  vaincre,  da 
decoarageraent  pattagcr  qui  t'cmparait  quelques  foie  d'elle«,  et  de  l'elan  glni-reux 
cjui  bientot  let  portait  a  tout  affronter.  Pendant  let  chaleurt  det  beanx  jour»,  noa« 
nout  plaition»  ä  nont  baigner  dant  le»  eaut  brunet  mit»  lirapidea  et  traneparente» 
<lu  torrent,  ä  troTCr«er  »on  lit  ccuraant ,  ou  a  votr  le»  poiatona  lutter  contre  la 
chnte  de  l'onde,  et  »  clancor  au  dc«sut  de  de»  petitet  caacadea. 

Tantol  let  eau-c  de  cette  petite  ririere,  glutont  raplde«n«tt<  et  «an»  brutt 
aar  des  table«  d'une  roebe  ealcaire  unie  et  parfaitemeot  horizontale,  tantöt  eile« 
roalcntarec  fracat  st  trarcr»  de«  rocher»  que  leor  torbulence,  ou  let  degelt  qd 
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•urru-nnent  apres  le«  forte»  gelec»,  ont  aceamall»  en  detordre,  et  formen t  enauite 
des  bassins  calme»  et  profond»,  oa  eile»  toarnent  lenteaaent  »ar  eile»  meine»,  et 
promcncnt  »ar  lern-  »arface  de»  fleceon»  deoame  blanche  qui  conti  astent  avee  leur 
ery»tal  couleur  d*byacinthe. 

Ce  torrent,  te  Boi  du  rallon,  form«  plusteora  c«»cades  pittoresqnes  et 
Lruyante»,  oü  le  pecheur  vigilant  rient  dana  l'automae  atteadre  et  saisir  les  säu- 
men» qui  j  rementent  de  n  Düna. 

C'est  dan»  le»  bot»  qui  onibragent  ce  rallon,  que  j*ai  trouve  VEvonymua 
verrucosus  ua  de»  pta»  jolis  arbaatea  qae  l'on  paiste  roir ;  il  pousse  quelques- 
fois  de»  tiges  de  20  a  11  pieds  d«  longaenr,  forme  des  berceaox  et  des  toufles 
charmante»,  »e  decore  aa  pi intern»  d'anc  jolte  flear  poarpre  dane  »eale  peule 
t-ratee,  a  laqudle  »accede  aoe  captale  4  loculaire  du  plus  beaa  rose  p«s»ible, 
qui  ea  s'cntrourraat  laitse  roir  de»  graiae»  d'un  beaa  puce  coreloppees  dan»  aa« 
prllicale  d'une  »uperbe  eoulenr  aurore.  Le  feuiJUge  de  eet  Evonymus  qui  en 
Allcmagne  n'a  et«  troare  qae  dan»  la  Carniole  par  Wulfen,  est  bien  plu»  elegant 
que  eclui  de  Ytxonymus  europaeus  qui  croit  daa»  »on  roiiiaage  ,  comme  pour  fa- 
ciliier  au  boianiate  le  meyen  de  les  comparer  ensemble.  J'ai  aassi  troare  dan* 
ee  rallon  I«  Ddphinium  elatum,  que  Ton  ne  troure  qae  dan»  le»  alpea  et  daa* 
la  Siberie.  De  belle»  toaffes  de  noüettiers,  de  chevrefeuMe  des  haies,  arec  »es 
Baie»  de  coraalme,  de  nerprun  des  rochers,  de  viorne  boule  de  neige,  des fronet 
et  des  ormeaux  magnifiques,  des  tüleult  dont  les  tige»  prennent  le»  directioBt 
les  plus  Tarides  et  les  plus  bicarres,  toat  cela  forme  un  ensemble  rarissant ! 

tluelcjues  »onrees  dane  eau  pure  et  fraiebe  qai  s'ecbappent  da  rocher, 
ajootent  ä  lagremeat  de  ce  lien,  le  pla»  agreable  »aa»  coatredit  qu'oo  paisoe  reif 
en  Livoaie. 


Notes 


Notes. 
I. 

Bat  le  commerce  de  la  Lironie.    i  8  i  o. 


Les  prlncipaax  produtts  de  la  Livonie,  ceux  qui  loi  serrent  dans  se» 
ecliange»  an  dehors,  ou  qui  lui  fouroissent  les  moyens  de  realiser  des  capitaux 
pardes  Tentes  a  l'ctranger  contre  payement  en  espeecs,  »ont: 

t)  Les  grains  et  surtout  le  Sci»te. 
On  cultivc  peu  de  froment  cn  Lironie,  et  tni-rne  on  est  oMige  pour  la  consonv 
malion  de  la  classe  des  babitans  la  plus  relcvcc  ,  de  faire  renir  des  farinei  de  frö- 
ment  de  Fintel  ienr  de  la  Husslc.  On  estime  ü  peu  pres  ä  3o  mil.  Last.  Fexpor- 
tatlon  des.  grain».  Le  Last  est  compose  de  ^5  Loof,  pesant  cl-acun  108  Livrc»  da 
pars  ou  120  Lin  e*  de  Riga-;  de  sorte  qu'un  Last  pese  5;joo  Lir.  Aujourd'bui  le 
Loof  ne  vaul  p'us  a  Liga  que  %  R.  *)  cc  qui  fait  pour  le  Last  90  R.  ou  as  ecus 
Albert;  mais  le  calcul  pourle  moment  nc  sautait  servir  de  base,  parecque  la  guerre 
empeche  les  expoi  talionis  regulieres,  cl  dimiuue  eonsidturablemcot  1es  prix  qui  dans 
les  tems  moyenssont  plus  hauls.  Iis  aonl  octueHenunt  d' i  Fco  \  Albert. 

La  Livonie  euportc  peu  de  clianvi  es  et  de  lins  de  son  propre  ern  ,  mais 
eile  suffit  ä  tous  «es  bc&oins  arce  res  articles.    Cliaque  paysan  presque,  est  risse- 
-  ran,  et  psrtni  eux  il  y  en  a  quelques  uns  de  fori  habile»,  cl  qui  fabriquenl  de  fort 
bonnes  toiles. 

On  exporte  peu  de  euirs ,  de  suifs,  de  viandes  salccs,  et  de  beurrc  pro- 
»enant  des  1  Duells.  La  p!u»  grande  parlie  des  boeufs  gra*  tont  enroyes  ti- 
»ants  a  Petcrsbourg  ou  ä  Riga,  pour  la  consommation  de  ces  TÜles. 

Les 

*)  En  1813  le  prix  itoit  tombe  •  un  ccu  albert  et  audcstoui. 
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bea  bois  sont  un  article  aase«  considcrablc.    Lea  pi>m  de  Poi  nno  et  de 

Narra  cn  cxportent  pendant  la  paix  3o  on  40  cargaisons,  quo  Ton  pcut  Prahler  an 

l>i  u  raojcn  a  200,000  R. 

a)  Lc»  pcllotorica  ne  $ont  point  un  objcl  importint  de  commerce. 

3)  Lea  pechcrie»  ne  suflisent  pns  aus  besoins  du  pays  ,  et  on  est  memo 
obligö  de  »irer  une  asaez  grande  quantile  de  poisaona  aale»,  ou  du  debora,  ou'de 
1  iniciicur  de  la  Rusnie. 

4)  Lea  kiines  sont  grotaierea  et  sont  employees  dana  cc  paya  a^afabri- 
Cation  des  grosse«  ctoffes  (Wutmann;  qui  aervent  ä  babillcr  le  paysan. 

5)  La  chaus,  lc  plälre,  l'ambre  jeaune,  les  potla  de  coebon ,  aont  ex- 
pottü«  ou  au  dohora  ou  dana  l'interieur,  mais  ne  conalituent  .paa  une  brandn- 
impoiunte  de  commerce. 

6)  La  vente  dos  eaux  de  rie  de  gram*  ä  la  couronne,  e«t  une  des 
sources  les  plus  abondaiilfs  des  revenua  de  la  Livonie ,  on  pout  i'evaluer 
1  nüllion  de  Roublea. 

7)  Enfm  l'cngrais  do»  boeufs  est  pour  chaqne  terre  une  branebe  ea- 
aeniidle  de  revenus,  et  rapportc  certaineinent  aux  a  Ducbea  un  benefice  de  4 

ä  5oo  m.  R. 

ainsi  en  reautnant,  on  peut  eraluer,  ce  que  lea  a  provincea  rendent  a 

l*etrangcr  ou  au  deliors,  savoir  ä 

« 

1.  pour  les  graina   9,640,000  R. 

2.  eaux  de  Tie     .       .       .       .       .       .       .  1,000,000  • 

3.  beatiaux  .  ,n  ^  ,t ,  .  .400,000  - 
V  lins,  cbaarres  et  entres  means  article«  .      .        «5o,oo»  - 

.  *.<•**►')      <  Vf     !  J 

200,000  - 


5.  boi.  •>  .    .    .w         V  . 


Ensemble     4,490,000  R. 

Par 

*)  Le  commerce  dci  boi»  etait  autrrfoli  beaneoup  plua  considcrable.     La  »eule 

vitlc.de  JWwa,    il  j  a  cuvirou       an*,  cxp«uiail  juiqu'i  3o  et  40  charg« 

11 
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Par  contre  eile  doit  acbeter  direr«  article»  soit  de  lYtrange«,  «oit  de 
rtnlerieur. 

Le»  article»  les  plu»  considerable«  des  iuiportations  »ont 
i.  le  sei. 

a.  le«  metaux. 

3.  le«  Tin». 

jj.  le«  denrces  coloniale«. 

5.  bcaucoup  d'objets  nianufactures  et  la  phipnrt  des  arlicle«  de  luxe, 
notamment  les  draps,  ctofl'es  de  »oie  et  de  coton,  bonnettciie  clc. 

Ce«  article«  viennent  de  IViranger ,  et  peuTent  etre  evalues  poar  uae 
population  de  i5o  intlle  particuliers  sise«,  ou  du  moins  qui  ne  tont  point  com- 
pri»  dan»  1'eUt  de  pajsan,  ä  environ  a, 800,000  I\. 

Ce  que  la  Lironie  achetc  de  1'inteVieur,  cortsiste  en  poissona  «ate»  00 
fume«,  caviar,  ubac,  houblon.  metaux,  particulicrement  da  euivre  et  du  fer  en 
barre»,  de«  färbe  «  de  froment,  de«  »uif«,  des  sarou«  fin«,  des  etofles  de  «oie 


de  Taiueanx  de  «  ä  3 00  tonneaux.  Dan*  les  derniere»  annres,  mime  en  paix, 
eile  n  eu  •  expedie  qne  7  on  8.  L«a  bollandait  frisaient  surtoot  ce  commerce 
et  de»  circonstance»  divertet  l'ont  preifjue  aneanti.  Riga  a  expvriie  en  1768 
jusqu'ä  140  tnille  poutres,  plmicurs  mitliers  de  mal!  et  pour  plus  de  100  m.  R. 
(prix  actucl)  de  chargemen»  de  planches  ;  cellc  ville  eipedie  encore  bcaucoup 
de  boi»  pour  l'ctrangcr  qu  elle  tirc  par  la  Düna  de  la  Lithuanie,  et  de  la 
Ruisie,  —  mau  les  commandc»  dam  cette  parlie  »out  aus«  devenuea  sensible- 
menl  moindres.  L'Amerique  a  suppli'e  ä  une  partie  de  ce  commerce.  Les 
grand»  arlicle»  du  commerce  de  Riga  sont  les  grains,  ebanrre»,  lins,  suifs, 
potasse,  graioe*  de  lin  et  de  cbaovre  etc. 
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et  de  coton  de  Moscow,  de»  cuirs  travailles,  des  glaces,  de»  buis,  des  graioe» 
de  lin  et  de  chanvre,  des  grains  en  gencral,  des  lins  et  cbanvres  crus. 

Mais  une  tres  grande  partie  de  ces  objets  n'entre  dans  ccs  Provinces 

que  ponr  ctre  exportes  a  l'etranger,  de  »orte  qu'oa  nc  peut  pas  cüimer  au  de 

l.i  d*  1,000,000  R.  Ce  que  la  Lironio  achtle  ä  la  Russie,  cela  fait  donc 
3,8oo,ooo  R.  que  la  Livonie  achete  au  dchora. 

Si  a  cette  somme  on  ajoute  pour  la  capitation  de  chaque  paysan  male 
a  2  R.  par  telo  a  raison  de  3oo  mil.        .       .       .       .  600,000  R. 

et  pour  les  autres  impota  verses  dans  les  caisses  de  la  Couronne 
««viron  aoo.ooo  - 

on  aura  un  tolal  de  4,600,000  R. 

11  j  aurait  donc  an  deficit  de  300  m.  R.  pour  les  a  Duchcs.  Mai»  cetit 
aounme  est  plus  que  compensee  par  les  profits  du  commerce  de  commission, 
el  les  gains  que  1'inJustiie  d'un  asse«  grand  nombre  d'habifans  procurent  a  une 
paitie  de  la  populalion  de  la  prorince.  II  y  a  telles  annces  ou  le»  gab»  des 
negociants  de  la  sfiule  Tille  de  Riga  ont  excedö  8  million»  de  Roubles  *) ;  m.ii» 

on 

•)  Le  commerce  de  Riga  a  tonjonr»  etc  croitsant  depui»  40  an«.  En  1766  let  im- 
porialion»  ont  eie  d'i.n  1,914  R-  »6  «.  les  eiporlalion«  de  s,a66,i9»  H,  91  K. 
En  1774  let  Uouanet  seulct  ont  rapporte  559,6851t.  ce  qui  fait  plui  d'i  million 
d'aujouril'hui,  el  tuppoie  une  importation  d'au  moios  0  millions.  La  ville  a 
environ  Ic  lier*  de  ec  rcvcmi.  On  pouvait  evalner  le»  iniporlation»  de 
Big»  avant  la  «.uerre  avec  TAngleterre  a  »8— 3o  million»  de  ».  par  an,  le 
Boub.  a  18  gr.  ou  1  0.  ai  Ii. 

L'exportation  de  »809  a  monte  preique  ä  la  «omrac  <7c  «1,076,943  R.  53  K. 
mal*  1]  ett  bon  d'obtcrvcr  qu'une  quantilc  infiniment  moiodre  de  mar<ban4i*e« 
a  tcjrc.ente  alor»  une  valcur  beaueoup  plus  forte,  de  »orte  que  ;3j  vais«.\in 

«1  •  ont 


tu  —  — 

on  peu!  htrduncnt  lc»  evaluer  par  an  ä  4  millio»».  Si  ou  ajuütc  a  ccllc  »umuic 
k»  g.-.i.,&  parliculier»  de»  vilJc»  de  BcTal,  Naiva,  Pernau,  Arensbourg,  et  de« 
inert  m'gociants  repandiis  dans  I«  l'rovinco,  on  jugera  que  lc  bien-clre  de  ce 
pnyj  ne  peot  quo  croitre  chaque  jour,  et  alliier  plus  de  riebetses  dana  lc  pays 
qui)  n'en  »ort  par  le  payement  de»  beaoins  ci  deasut  indiqnt-s,  p..r  lacquit  de» 
impois,  qui  sont  d'ailleurs  cornpenses  par  lea  depense»  de  liidiniiiistration  im- 
periale dana  le»  Düthe»,  et  cnfin  par  la  »ortic  de»  capitaux  di  pitises  u  lYli  .  ngi  i 
par  le»  Livonien»  Torageur».  J'eslimc  a  enriron  3  ou  4  «n«H«on»  l'accrois»c- 
dient  annucl  de  richesse  Ca  Livouie  et  Eslhuniv. 

> 

Je 


»tif  »uffi  pntir  un  remoemrnl  d'fspccr« ,  fjn?  cn  jinix  en  cuf  e*>g4  >5  ä  1600. 
Lc  l'.uuli.  uiait  autsi  a  eette  epoque  drja  considcrablemcnt  baisse,  le  cliauge 
*1ait  lt.u.T>c  .lc  a»  Sc\-.c\,  hämo  a  i3$  —  14.  En  «810  il  til  tombc  juaqu'ä  10. 
En  181 1  jusqu'a  64  enaintement  cn  i8i3  il  eil  ä  114. 

Lc«.  cnmmandf«  du  dehors  ont  cl«  tre.i  considcrables  en  1800,  on  lc» 
■value  pour  llipi  «eul  ä  38  millien«,  maii  on  a  bcaueoup  aeliptc  |«r  sprcirla- 
tion,  cl  les  magasins  ont  etc  et  tont  pour  la  plupart  encombre«,  »urlout  de 
(Tain«,  tlianvrc»  cl  bei«. 

Le»  douane«  de  Riga  ont  rendu  dann  l'an  deraier  fißoo)  »,<56«,oooR.  n  la 
Couronnc.  Si  Ton  ajoute  ce  que  le«  fraudes ,  la  corruption  et  la  coutrebandc 
drtuurnent  de  leur  produit,  on  p»ul  <-\aluer  le*  droit»  de«  douancs  de  Riga 
«lans  une  bonne  annce,  ä  3  milliom  Ii.  de  revenn.  En  1809  il  cd  cutru  dan»  Ic  port 
de  Riga  747  vaisseaut.  II  en  est  «orti  739.  Lc»  imporlation«  ont  cte  cratuee» 
<Miiv,iu(  Ic«  rt-gislrr»  qui  ntjrcssaircmeut  doivent  pecher  par  defaul  d'cxacliludo) 
ä  6,45^,490  R.  ,  tandisque  lc*  exportalion»  dans  cettc  m'ine  annco  *c  sout 
uioul.  es  ä  j  »,0-6,943  It.  5511.  Si  l'clrangrr  ovait  eii  une  differenre  de  plus  de 
•  4  miiiinns  R.  a.  »older  ä  la  Rui*ie,  romment  Ir  cliangc  cut-il  pü  torober 
aus»i  prodigicusrment  au  desavantage  de  ccllc  puissance? 

TJne  fcuillc  de  Riga  compare  le  commerce  de  cnlle  ville  en  1709  et  1809. 
On  vient  diudiqmr  Ic  r.  »ullat  de  eclui  de  1809.  En  1709  il  n-e»t  cnlre  daii» 
le  port  de  Riga  que  »1»  vaisscaux,  qui  n'onl  pa»  Importe  »ne  \alcur  de  » 
million».  **8  ont  ete  expödie»  avec  une  valeur  d'un  peu  moia»  de  3  roillion»  R. 
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Jo  ne  parle  pa*  de«  fabriques  qui  sont  peu  considerably  dans  le  pays, 
I«  plns  utile  de  ces  fabriques  est  Celle  n  In  quelle  oti  fait  le  muins  d'ottcniiuii. 
Je  veux  parier  de*  toiles  et  des  etofles  groesiere»  de  latne,  que  Font  les  paysans. 
et  qui  servent  a  leur  propre  us,i»e,  et  pour  ce  qui  concerne  les  toiles ,  four- 
nissenr  abonjamment  pretque  toute  la  population  du  p»ys. 
i 

II  y  a  «Tailleurs  peu  de  fabriqnes  importantes,  quelques  rm-eries,  nne 
fabriqae  de  glace»  a  . .  .  qui  ri-ussit  bien,  des  papeteries,  nne  fabrique  de  carte« 
A  Riga,  des  tannerics,  des  fayenecries  ou  poteriet,  matt  en  petit  nombre,  (j'ai 

parle  des  brasscries  et  distilleties). 

-  * 

La  plupart  des  particuliers  qur  ont  etabli  des  fabriques  ä  la  campagne 
•'en  sont  mal  trouve.  Soit  que  lobjet  ite  mal  saisi,  ou  qne  des  circonstances 
funestes  soient  yenues  a  la  traverse,  presqae  tous  s'en  sont  degoote  —  de 
sorte  que  le  produit  des  manufaetnres  en  genial,  ne  peut  entrer  en  ligne  de 
compte  qne  comme  nne  soarce  de  refenus  medioeros  pour  ua  aste«  petit 
nombre  de  parücuüers. 
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II. 

Anschlag  zu  einem  Ilaken  Land,    Ton  welchem  der  Werth  des 
Ackers  und  der  Heuschlage  in  Berechnung  gebracht 

worden  ist. 


Aussaat. 

E  r  n  d  t  e. 

Ein  solcher  linken  aäet  jährlich: 

Im  Brustackcran  Roggen        —  6oLofc*).  — 

Da»  7te  Korn  an  Ertrag  —  410  Lofc  Rtfggcn. 

-  Busclilande  -      -            — i5    -  — 

-   5te  - 

—  75  - 

-  Gerate        —  4°   *  — 

■  6le  • 

—  140  •  Gerate. 

-  Ha/er         —  35    •  — 

.  6tc  - 

—  i75   -  Haler. 

•  llucbwcitien  —  8    .  — 

-  5lo  - 

...      —  4°  -Buchweitz. 

.  Erbsen        —  8    .  — 

.  5l«  • 

—  40   .  Erbsen. 

-  Lcintaat      —   4    -  — 

-  4»«  • 

_   16  .  Leinsaat. 

.  lianfcaat     —  4    •  — 

.  4«c  • 

_   16  -  Uanßaat. 

%  Anmerkung.     Die  Gärten  werden  nicht 

in  Anschlag  gebracht,  weil  aufier  einem 
Tl. eil  von  llanf  alle«  zur  Consun.tion 
bleibet. 

Von 

*)  Ucber  diese«  Wort  und  «einen Begriff  heifst  <s  im  Campeschen  grolscn  Wörter- 
buchs:  „Das  Löf,  plur.  Lofe,  in  Kur-  und  Liefland  ein  Maas  au  trocknen  Din- 
gen, besonders  xu  Getraide.  In  Kurland  gehen  auf  eine  La«t  Getreide  48  bis 
60  Lofc.  In  LicHantl  geben  mej  Löf  auf  eine  Tonne  und  ein  Löf  halt  4  Hüll- 
n.ill.  In  Kiga  ist  das  Löf  zugleich  ein  Gewicht  und  hält  4  Licfcpfund  oder 
xw  gemeine  Pfund." 
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Von  4o5  Löf«  Koggen  werden 

75    —    Roggen  die  Anstatt  abgerechnet,  bleiben  4*0  Lofe  ä  1  rth.  —  410  riblr. 
»4o  Lofe  Gerste 

40   —      —     die  Saat  abgerechnet,    bleiben  aoo    .      ä  |    -    —  i5o  . 
.     i75  Lofe  Hafer 

36   —     —     die  Saat  abgerechnet,   bleiben  140         a  f   -    _   87J  . 
40  Lofe  Buchweitten 

8   —         —     die  Saat  abgerechnet,  bleiben  3s    -     i  |   .   -   ,„  . 
40  Lofe  Erbte«  » 

8   —      —      die  Saat  abgerechnet,  bleiben  3s  - 
16  Lofe  Leinsaat 

4   —      —      die  Saat  abgerechnet,   bleiben  11    .      ä  t    -   —    »4  - 
16  Lofe  Haofsaat 

4    —       —       die  Saat  abgerechnet,   bleiben  1»    .      ä  1    -    —    »4  - 

»00  Fuder  Heu      —      —      —      —      —  —  —  «  1 }  ■    3©o 

- 

Hanf  nach  Abrog  der  Consumlion  so  Ltt.      —  —  —  *  i|  -  —  »5 

Flachs  nach  Abaug  der  Consuintion  so  Ltt.    —  —  —  e  »}  -  —   3o  . 

Vier  Tonnen  Butter  betragen  6s  Ltt   —      —  —  —  ä  1  -  —  104  - 


—  uoojrthlr. 

—  O^i  ■ 


Bleibt  an  reinen  Erlrag   —  s^ojrthlr. 


Davon 


Für  »4  »rb 

8  Hüter  - 
Für  die  Kinder 


nb: 

;i»  ä  7  Löf 
—      46  — 


168  Lofc  Roger ii 
48   _  _ 


a36  Lofe  Roggen  — 

Zu  CrütEC  und  verschiedener  Consutution  100  Lofe  Genie  — 


Zu  TfcrdefuUcr  - —  —  —  — 
Zu  Grüue         —      —      —  — 


140  Lofe  Hafer  — 
3o  Lofe  ßucbnriuon 
3»  Lofc  Erbten  — 
1»  Lofc  Hanfraa? 
3*  LtU  Flaeb»  — 
8    .  Hanf  

•  66  Fuder  Heu  — 
4*  Ltt. 


a  irth. 
»  i 

i 


—  i36  rtblr. 

-  75 


—  8- 


ä  %    -  - 

Ii    •  - 

a  14  -  - 

ki    ■  - 

aij  -  - 

ä  1    -  — 


7  Tonnen  Sal«     —  — 

8  Lu.  Eisen  —  —  ä  |  -  - 
An  Hopfsteuer     —  — 

An  Rekrutcntlcucr  —  » 

Priestcrgcbühr     —  — 

Staliomlieforung  —  — 

Magaxinbcytrag  —  —  - 
Zu  verschiedenen  Bedürfnissen 

Die  Uofgcrechligkeit  — 


»4 
»4 
48 
6 
a34 

»4 

16 

98 
6 
8 
3 

H 

3i 
8 

10 

34 


rthlr. 
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ereinigung  des  Baierischen  Staats 

an» 

seinen  einzelnen  Bestandteilen  historisch  entwickelt 

durch 

Karl  Heinrich  von  Lang. 


Zweite  Abtheilung. 
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w  ie  von  dreyfach  verschiedenem  Summ,  Alemannen,  Franken  und  Baiern,  des 
Königreichs  älteste  Volksvereine  sirb  in  Gauen  gebildet,  warder  im  vorigen 
Band  beendigten  Untersuchung  Gegenstand.  Jetzt  aher  aey  zu  zeigen,  wie  au 
den  gräflichen  Geschlechtern  dieser  Gauen  mit  erblichem  Becht  gebie- 
tende Häuser  sich  emporgehoben,  und  in  welchem  Umfang,  zu  der  Zeit  als  im 
Jahr  eintausend  einhundert  und  achtzig  Otto  ron  Wittelsbach  der  Baiern  Herzog 
ward.  Denn  von  «dien  einzelnen  Ländern  zu  wissen ,  wie  und  wann  sie  bis  zur 
letzten  grofse»  National- Vereinigung  selbstständig  gestaltet  worden,  ist  der  jetzi- 
gen Geschichte  des  Baierischen  Königreichs  (nicht  blos  des  alten  Herzog- 


TFittehbachische  Besitzungen,   t.  Grafschaft  Scheyern,    *.  Dachau. 
3.  Wartenberg.    4.  FalXey.    5.  an  der  AUrach. 


Aventin  ,  und  ihm  folgend  alle  Neueren,  leiten  den  Ursprung  der  Grafen 
ron  Scheyern  und  Wittelsbach  von  einem  Arnulf,  ersten  Herzog  Baierischer  Pro- 
vinz nach  erloschenem  Harolingischem  Stamm  ab.  Auch  wäre  noch  so  viel  mit 
einiger  Gewifsbeit  zu  behaupten,  dafs  dieser  Arnulf  ein  Sohn  des  Baierischen 
Markgrafen  Luitpold  gewesen ,  der  im  Jahr  007  gegen  die  Ungarn  blieb.  —  Wei- 
ter hat  Aveniin,  der  Urzeit  noch  ein  Paar  Jahrhunderte  näher,  nicht  zu  rathen  ge- 
traut, wohl  aber  unter  mancherlei  Anstrengung  andere;  als 

1)  Adlzreiter,  Gewold,  Tolner:  Leopold  sey  ein  Enkel  eines  Grafen  Pipin  von 

Lengenfeld ,  und  dieser  ein  Prinz  des  geblendeten  Königs  Bernhard  r— 

Italien  gewesen; 

1  * 


4)  oder  nach  Falkcnstein,  Ludwig,  C.ndling,  Mederer ,  Fefsmaier,  8cboffi. 
ner:  ein  Markgraf  in  Nordbaiern,  ein  Li  Ur- Enkel  de«  Ta»»ilo,  und  müt- 
terlicher Seite  ein  Enkel  de«  König  Ludwig«  de»  Teutschcn ;  oder 

3)  nach  Dual  ein  Schwiegersohn  König  Ludwig«  III.;  oder 

4)  nach  Lipowsky  der  "Sohn  einet  Markgrafen  Engildeo,  und  dieser  ein 
Schwiegersohn  König  Ludwigs  III. ;  oder 

5)  nach  Einzinger  ein  leibhafter  Sohn  de«  (kinderlosen)  König  Ludwigs  H. 

Der  von  Wilhelm  aufgestellte  Satz,  daf»  rWzog  Amnlf  ein  Sohn  de» 
König  Amulf  gewesen,  hat  in  Pslignesius  (Spannagel)  streich  den  unterdrücken- 
den  Gegner  gefunden,  und  eben  so  wenig  ist's  zu  rechnen,  v,enn  Genslcr  (Ge- 
schichte des  Gaues  Grabfeld  und  in  der  Abhandlnng  fiber  die  VVelfen)  den  Ur- 
sprung der  Grafen  von  Scheyern  in  Ostfranken  im  Haus  der  Graten  Ton  Grab- 
fcld  Cndct  •). 


Es  blieb  ein  fibereinstimmender  Eifer  und  guter  Wille,  den  Glanz  »od 
Boich  Iii  um  der  Sehcyernschen  Familie  darin  gegründet  zu  finden,  dafs  sie  auf  ir- 
gend eine  Art  in  engster  Verwandtschaft  mit  den  Karolingern  gestanden.  Es 
ist  möglich ,  da  die  Prinzen  dieser  damals  neuen  Dynastie  bekanntlich  früher  sol- 
che Verbindungen  auch  in  dem  AgiloUisehen  Hau«,  und  mehrere  noch  im  nähern 
Alemannien  knüpften  ;  die  Geschieht«  selbst  sagt  uns  indessen  nichts  davon.  Aber 
durch  solche  vorübergehende  Verbindungen,  deren  Einllufs,  wie  gewöhnlich,  sich 
nur  in  kurzen  Zeiträumen  äulsert,  gieng  man  nicht  in  den  Stamm  der  Weiber  sel- 
ber 


•)  Reinlich  Manto  1.  Graf  in  Frankonien  im  ßrahfeM,  Bruder  des  Bischofs  Megin- 
goz  von  W  ir/.burg,  gestorben  78H,  deticn  Sohn  "rar  M  e  g  i  n  g  o  *,  den  da»  Chrouicoa 
Sthwarxarht-nsc  rinen  Ducem  de  Stirpo  Bojoruiu  nennt,  der  ft3i  «Urb; 
und  weil  dieser  einen  Sohn  Arnold  batle,  so  wird  in  diever  Namen»  -  Aehnlich- 
^keit  der  Herzog  Arnulf  von  Baiern  gesucht  Glaublicher  i*t'»  ,  die  Familie  die- 
se» Magingoz  *e)  «u*  den  Gaugrafen  de»  Taubergau  und  Gullacbgau,  welch« 
Baierischen  Ursprungs  waren ;  s.  die  Denkschrift  L  Abtb.  S.  89. 
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ler  öber,  and  du  Unglück  and  die  Kraftlosigkeit  der  Jemen  Karolinger 
lohnte  et  nicht ,  »ie  als  Ahnen  einem  andern  kräftigem  Teatschen  Torziehen  zu 
»ollen. 

Die  Grafen  tob  Scheyern  haben  sich  wohl  ohne  besondere  Hofe-  oder 
Glüch«gunM  in  derselben  Art,  wie  alle  fürstliche  Häuser  in  Teutschland,  erhoben; 
indem  »ie  aus  den  meist  begönnen  Inwohnt- rn  des  Ganet  seine  Vorsteher  gewor- 
den ,  das  Giafcnamt  auf  einige  Generationen  erblich  fortgesetzt,  und  sich  end- 
lich als  Selbstregenten  anerkennen  lassen.     Aus  den  Hauptbestandteilen  des 
Oberdonaugaue«,  die  Besitzungen  der  Lechsgemünde  abgerechnet,  gieng  die  Pfabt 
und  Grafschaft  Scheyern,  aus  den  gaugrällichen  Gütern  des  Eisengau  die 
Grafschaft  Dachau  und  Sckirmvogtei  Freising  hervor;   die  später  erwor- 
benen Güter  der  gaugrällichen  Familie  TOn  Semt  im  Erdinggau  bildeten  die  Wit- 
telsbachische Grafschaft  Wartenberg;    der  Giiterantheil  von  der  nemhehen 
Scmtischcn  Familie  im  Sohdcrgau  und  Südgau  war  mit  Ebersberg  nnd  Falley  das 
Loos  einer  Dachauer  Linie,  genannt  zu  G  r  u  b  und  Fa  Hey  ,  nnd  im  untern  Do- 
naugau bestand  aus  den  Distrikten  von  Straubing  und  Plattling,  eine  eigene  grofse 
Grafschaft,  genannt  an  der  Aitracb;  und  sämtliche  diese  einzelnen  Grafschaf- 
ten, dert'n  jede  nun  etwas  näher  zu  beleuchten  ist,  stellte  den  Umfang  der  Be- 
sitzungen des  im  Jahr  1180  zur  herzoglichen  Würde  gelangten  Hauses  Wittels- 
bach dar. 

A.  Pfalz-  und  Grafschaft  Scheyern,  gebildet  aas  dem  obern  Donaugau, 
mit  Ausnahme  des  den  Grafen  ron  Lechs gemünd  angeeigneten  Kapitel*  Dürkheim,  be- 
greifend also  die  Kapitel  Neuburg,  Rain,  Aichach  und  Hohenwart  oder  nach  dem 
Umfang  der  spätein  herzogliehen  Pflegen  das  gjtnsse Gericht Schrobenhausen.  Rain 
und  Neuburg,  mit  Zugabe  des  Disiricts  ron  Ingolstadt ,  von  Aichach,  mit  Ausnah- 
me des  erst  später  zngetheilten  Districts  auf  beiden  Seiten  der  Affinger  Strafse, 
oder  was  überhaupt  Kapitel  Fricdbergiscl.  ist,  und  vom  Urtr  Pfaffenhofen,  mit  allem 
dem,  was  demselben  im  Amte  links  liegt.  Als  eigentlichen  Bestand  des  Pfalz- 
graf en- Landes  nimmt  man  das  Kapitel  und  Gericht  Neuburg  mit  dem  zugwand- 
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ten  fißhern  AgilolEngischcn  Districl  von  Ingolstadt  und  Gerolfing  an.  Denn  Neu- 
burg war  an  »ich  die  vorzüglichste  Stadt  dieses  ganzen  Umkreises,  and  wo  nicht  \ 
der  Sitz  eines  eigenen  Büllhorns,  doch  sonstiger  höherer  geistlichen  Stiftungen  ; 
die  Kaiser,  die  im  eilften  Jahrhundert  noch  zuweilen  dort  selbst  persönlich  hausten, 
(dipl.  de  a.  1006  in  Neugart  F.pisc.  Const. :  dum  resideret  Dominas  Henricus, 
rex,  in  Caminata ,  in  C  ast  el  I  o  ha  er  e  d  i  t  a  ti  s  suae  quod  dicilur  Not  am 
Barguni)  datirten  vielfache  Urkunden  davon  her,  nennen  Neuburg  selbst  einen 
Comitot,  und  machen  ihre  Stiftungen  vorzüglich  aus  Gütern  dieses  Comitats, 
welches  alles  auf  einen  besondern  Adniinistrationssilz  daselbst  hindeutet.  Das 
übrige  scheint  besonderes  Scheyerisches  Stammgut  gewesen  zu  seyn ,  das  sich 
am  Ende  auch  mit  dem  Pfalz  gräflichen  vermischte,  Die  funetionirenden  Pfalzgra- 
fen  wohnten  ursprünglich  wohl  hauptsächlich  in  Neuburg.  Scheyern  sollen  sie  im 
Jahr  040  erbaut  (das  ist  wobl  erweitert,  zur  Teste  gemacht)  haben.  Im  Jahr  1134 
versetzten  sie  das  Kloster  Usenhofen  dahin,  und  nahmen  einen  neuen  Wohnsitz 
nnd  neuen  Namen  von  Wittel  sb  ach  bei  Aichach,  in  Tuncramarka,  wie  eini- 
ge Angaben  sagen  (das  ist  wohl  im  Donaogau)  gelegen.  (Nagel)  Es  kommen  auch 
noch  andere  gleichlaufende,  aber  abgekommene  Namen,  vermutlich  Ton  Ncben- 
Schlössern  oder  Nebcn-Linien  vor,  als  Hei  teshausen  (Chuebach  in  Comitatu  Her- 
teshausen  a.  1011.  M.  B.  XI.  539)  ,  Burgeck,  sofern  dieses  nicht  eine  Verwechs- 
lang mit  dem  Lechsgcmündiscbcn  Burgeck  ist.  Ein  Hauptkennzeichen  möchte 
seyn,  dafs  sich  die  Grafschaft  Scheyern  nicht  aufscrhalb  den  Augsburger  Sprengel 
erstreckt.  Eigene  spätere  Erbhofbcamtcn  der  Grafen  von  Scheyern  waren  die  Mar- 
schälle von  Schrobenhausen,  dieTruchsease  von  Zell  bey  Hohenwart,  die  Schenckcn 
von  Schenkenau  eben  daselbst.  Die  vorzüglichsten  Ministerialgeschlcchter  waren 
die  Sandixell,  Liuiach,  Gcbohlsbach,  Starcholdsbofen,  Fernbacb,  Uttenhofen  und 
Herezh&usen. 

Die  verschiedenen  Arten,  diese  Scheyerischcn  Pfalzgrafen  sich  bis  auf 
Herzog  Olto  folgen  zu  lassen,  sind  in  der  Note  zusammengestellt,  wobei 
Aventin  immer  die  vorzüglichste  Quelle  bleibt ,  Scholliner  aber  (vollständige 
Reihe  der  Toreltern  Otto  des  Grofsen  N.  H.  A.  III.  Band)  die  gründlichste  und 
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reinste  Kritik  nachgetragen,  besonder,  durch  die  wesentliche  Berichtigung,  dafs 
Otto  IV.  kein  Sohn  Otto  ID.,  .ondern  .eine»  Bruder,  de.  Grafen  Eckhard, 
■war.  Verdrüfslich  i.ts,  daf.  e.  nun  dreyerley  Weisen  gibt,  dieae  Oltoncn  zu 
sählen ;  Arentin  zählt  deren  bi.  zum  Herzog  Otto,  ihn  mit  eingeschlossen  f  o  n 
fe,  Hund  und  Lipow.ky  nur  Tiere,  weil  sie  den  von  Arentin  angesetzten 
Olto  I.,  Gemahl  der  Tuta,  ganz  ubergehen,  Schollincr  aber  statt  viere,  sogar 
achte,  worunter  Herzog  Otto  der  sechste  ist,  weil  er  in  der  Dachauer  Linie 
einen  Olto  V.,  Stifter  von  Lüdersdorf ,  einschaltet,  und  dann  Herzog  Ottos 
Bruder,  den  Otto  minor,  Otto  den  VII.  und  dessen  Sohn  Otto  VBI.  nennt.  E» 
wird  daher,  um  Mißverstand  zu  vermeiden,  immer  nölliig  seyn, 
altern  Oltonen  auch  noch  durch  seine  Gemahlin  z 
nach  welcher  Weise  man  Oberhaupt  zählen  wolle  •). 


B. 


•)    Stammfolge  der  Scheyern. 
I.  Avonl  in. 
Arnulf,  Herzog. 

i 

Armilf,  ITaltgraf  v. 

I 

Bprctuold. 


Babo,  Stamm-  Ollu  I.,    G<.-mJhl,,,  Lu^ 

vater  der  Abens-  ,Urb  um  ,„3. 

bcr6**       f  J  (fehlt  bey  H 


Otto  11  ,  Gemahlin      -  fcekbard.         Arnulf,  " 

,  ***  8,ifter  dcr  DachAuer  Linie. 

'  (nacbSeboUiner  Sohn  Otto  II. 

Olto  in.  von  Witt« Ubach, 
»ach  Seholliner,  ein  Sobn  Eckhard«, 
Gemahlin  eine  SCchsimiie  Billungische 


Otto  IV. 

■ach  Seholliner  ein  Enkel  Eckhards. 
Gemahlin  Eilica. 


8  

B.  Grafschaft  Dach  an,  im  Umfang  des  allen  Fisengaoet,  woron  die  Ka- 
pitel Amh»  und  Gundelkofen  die  eigentlichen  Grenzen  der  Grafschaft  Rotenburg 
und  Moosburg  bestimmten,  die  Kapitel  Dachau,  Egenhofen  und  Sittenbach  aber, 
neben  dem  DUtrict  ron  Freising  und  Kranzberg ,  im  Freisinger  Kapitel  die  alte 
Grafschallsgrenze  Ton  Dachau  bezeichneten,  dem  ungvfähr  nach  der  spätem  Ge- 
richtseinthcilang  gleichkommt,  das  alte  Gericht  Dachau ,  die  Umgebung  xon  Frei, 
sing ,  die  eingeschlossene  Grafschaft  Kranz berg  und  rom  Gericht  Pfaffenhofen 
was  rechts  dem  Amtsorte  liegt.  Wenn  Undiesdorf  (Udersdorf)  nach  einer  Urkunde 
Ton  i»3o  (M.  B.  X,  23 /\.)  in  Comitata  Hartwici  de  Chreglingen  gelegen  babca 
•oll ,  so  mufs  solches ,  nachdem  die  Pfalzgräflichen  Rechte  des  Stifter»  Otto  17. 

nicht 

R.  Seholliner.  « 
Luitpold,  Markgraf,  f  «,07. 

Arnulf,  Her»o"g7^^37^Bertb^BbT^^8^^ 

Eberhard,  Hcrmug.       Arnulf  IL,  Pfaligraf, 
f  9&4  vor  Hegcns- 
burg. 

II 

li.  rtbold  II. 

auch  Werner.    Babo  I.,  Graf  von  Scheyern,  f  98s, 

Otto  I.  995—1014. 

Otto  II.  f  1064.    Gemahlin  Haaaga. 


Eckhard  1.  f  1 101.  Otto  III.  Arnold. 

Gemahlin  eine  Billungin.  Gemahlin  Petrins  liehe  Dachau 

'j  v   Kavtell.  hov  OHn  V. 

Ollto  IV    «enior,  }  i.ää.  Friedrich  I.  Eckhard  IL 


Eilicka  r.  Lengenfetd.        n95.  t  »80. 
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Otto  \  I.  major,  Conrad  Fridcrich  Ollto   \  II. 

Hersog.  Ersbiichof  xu  |  n9*-  junior, 

Mains  und  Salzburg.  Pfaligraf. 

» 

Otto  V  III.  Pfalxgr. 
t  iaoo. 


III. 
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nicht  bezweifelt  worden  können ,  in  Gemif»heit  de«  Unterschiedes ,  wo  oft  ein 
Gas  mehrere  untergeordnete  Comitate  begrief,  nur  ein  besonderes  Guteverhält- 
nifs  dieier  Kreglingischen  oder  Kranzbergischen  Familie,  daaelbn  andeuten. 
Im  Jahr  »18*  wurde  die  Grafschaft  Dachen  von  der  agn.->tischen  Herzoglichen 
Linie  zu  erkauft.  Die  Gegend  um  Fürstenfeldbruck  erscheint  später  eis  ein 
und  Siu  der  Ministerialen  Watt  von  Geggeopoint  (1306)  *). 


In  dieser  Grafschaft  Dachau  war  der  besondere  Comitat  Kranzberg  der 
Kreglingischen  Familie,  woron  au  seinem  Ort  besonders  die  Rede  seyn  wird, 


ID.  Sa  gel. 
Luitpold. 

aJL 

ArnJlf  n,  Pfalagraf. 
Berthild  It.,  «ueb  Werner,  qSS  ua«k  Rlruthen  verwiesen,  978  geiödec 

Berlhold  III.,  auch  Babo,  Wesilo. 

Itabo  II.  f  1040,  Otto  I.  von  Schciern. 
  Olto  H.  \  in<t7, 

Eckhard  Bernhard  Quo  III.  " 


f  im  Hreusxug.  Übt«  noch  1104. 

II 

Otto  IV.  f  1 


•)  Die  Folge  der  Grafen  ron  Dachau  ist  diese: 

Arnold  von  Dachau,  Sohn  Otto  n.  und  der  Hauga,  *  1077. 

Conrad  I. 

II  * 
Conrad  II.,  Hersog  von  Dalmatien  und  Creatien,  f  Cbunradua  Comes  de 

Dacbave  cum  uxore  »ua  Adelheide  besaf»  1 140  Pottenstein,  Mutricheibrrg 
und  Houhaj  vieUeicbt  Poteastein  und  Micbclbcrg  b*j  Ni  Henau  und  Bo- 
ting?  — 

II 

Conrad  III.  Hersog  von  Dalmatten,  Hedwig,  Gemahl  Graf  Berlhold 

ein  Titel,  der  1140 
..80  .um 


< 
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•ufserdem  aber  auch  das  alle  Biaihom  Freisingen  eingeschlossen,  auf 
einer  Stelle,  wo  einst  hauptsächlich  die  allen  Agilolfinger  Tetrarchen  hausten, 
aus  deren  Gütern  die  erste  Stiftung  entstanden  seyn  mag.  Ein  angebliches  Ge- 
bot Kaiser  Konrads'  Tom  Jahr  »1^3,  'dafs  sich  Pfalxgraf  Otto  keines  Schirm- 
rechts  fiher  Freisingen  mehr  anzumaßen  habe  (ein  Hecht,  welches  den  Anschein 
nach  nur  von  der  Scheyernachen  Linie  allein,  oder  doch  gemeinschaftlich  mit 
der  Dachauer  ausgeübt  wurde),  (MeichcILeck  I,  3a6)  trägt  in  seinem  Original 
alle  Beweise  gemeiner,  leider  in  den  Frci&ingischen  Urkunden,  nieht  seltenen 
Verfälschung  an  sich.  Noch  im  Jahr  133«)  hat  das  Stift  den  Freisinger  Berg  von 
den  Herzogen  zu  Lehen  getragen.  Im  Jahr  n3i  besteuerten  sie  alle  l'nlcitha* 
nen  und  zogen  dadurch  den  geistlichen  Fluch  auf  sich.  Als  im  Jahr  1248  vom 
Päbstlichcn  Stuhl  alles  Baicrische  Land  mit  den»  Interdict  belegt  wurde,  so 
hielt  man  das  Hochstift  samt  der  Stadt  so  wesentlich  für  einen  Theil  von 
Boiern,  dafs  die  Feycrung  der  göttlichen  Opfer  im  Tempel  zu  Freising  nur 
durch  eine  ausdrückliche  Vergünstigung  Statt  fand;  auch  hatten  noch  die  Ge- 
brüder Budolf  und  Ludwig  (im  J.  1347.  1299)  befestigte  Hiiuscr  und  Höfe  auf 
dem  Freisinger  Berg.  —  Erst  im  Jahr  i3oo  gelang  es  dem  Bischof  Emicho, 
sich  von-  der  Advokatur  und  Jur isdictione  territorial!  (-wird  vermuthlich 
sagen  wollen  Landgericht)  der  Herzoge,  die  bisher  fortgefahren  hatten, 
Steuern,  Herbergen,  Landesfrohnen  nnd  Lieferungen  von  den  Freisingitchen 
Besitzungen  zu  fordern,  loszukaufen,  und  auch  dadurch  hielten  sich  die  Bi- 
schöfe noch  so  wenig  gesichert,  dafs  sie  sich  im  J.  i3oa  mit  Salzburg  noch 
aufserdem  confödeiirlcn,  um  die  erlangle  Immunität  handeuhaben,  und  dafs 
sie  sich  im  J.  i3t?  abermals  ein  Privilegium  erlheilen  liefsen,  um  vor  der 
Herzoge  Schranne  in  Angelegenheiten  ihrer  U 11  tei  llianen  nicht  belangt  werden  zu  kön- 
nen, aufser  wo  sie  das  Recht  Verzügen.  —  Auch  schienen  sie  diesen  erlangten 
Immunitatsdistrict  selbst  nur  auf  die  unmittelbare  Umgebung  von  Freising  (allen- 
falls das  Kapitel  Freising)  zu  deuten,  weil  BUchof  Konrad  im  J.  i3ao.  dem  Her- 
zog Heinrich  alle  Festungen  öffnete ,  dio  in  seinem  Lande  gelegen  seyen. 
Ismaning  wurde  erst  t3io  vom  König  Ludwig  ausdrücklich  zu  einem  Comilat 
/erhobt». 

Aufser- 
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Außerhalb  Boiejn  besafs  da»  Hochstift  die  ansehnlichsten  in  verschiede- 
nen Zeiten,  meist  anter  den  Ministerien  seiner  Bischöfe  an  den  Hüfen  der  Kai. 
ser  erworbenen  Güter ;  als  im  Oesterreichischen  Enzersdorf  an  der  Donau 
oberhalb  Wien,  Hollenburg  unterhalb  Krems,  R ottenfe  1  s  und  Obcrwßl» 
in  Steiermark,  Weidhofen,  Baierisch  Weidhofen,  sonst  Niuvanhofen,  eine 
Schenkung  König  Ottos  von  996,  an  der  Ips  im  Nieder -Oesterreichischen,  Ul- 
merfelden, eu  Weidhofen  gehörig,  eine«  n»f  «•  Wl«n  und  viele  Weinberge 
um  Neuburg.  Innichen  im  Posterlhal,  und  die  grofse  Herrschaft  Bischofs- 
Lak  in  Hrain  (erworben  974). 

Da»  älteste  Saalbuch  von  i3o5  führt  die  Freisingischen  Besitzungen  nach 
folgenden  Aemtern  vertheilt  auf: 

1)  Officium  Eiding,  bey  Erding,  über  die  Güter  eu  Eiding,  Altheim,  Fin- 

sing,  Laursbach,  Niederding,  Oherding,  Notzing  n.  a.  w. 
9)  Alxing,  bey  Schwaben,  über  Alxing,  Beut,  Tegernau,  Wciderskirchen 
im  jetzigen  Steuerdistrict  Baiern,  Landgerichts  Erding,  Wildlaching,  Western- 
dorf  an  der  Glon  n.  s.  w. 

3)  Hranzberg,  über  Kranzberg,  Allershausen,  Sünzhausen,  Pallhausen, 
Perg. 

4)  Eching,  bey  Schleisheim,  über  Eching,  Feldmoching,  Vierholzen,  Gin- 
zenhaosen,  Hornshausen,  Schiesheim,  Lauterpach,  Tuiienhofen  u.  s.  w. 

5)  Frei  sing  mit  Attaching,  Dietersheim,  Erching,  Neufarn,  Mintraching, 
Palhausen,  Pulling.  Freising  als  Burg  baue  eigene  Burggrafen;  derglei- 
chen war  i3oq  Berchtold  von  Röchling,  auf  dem  Schlofs  Scherneck  und 
Behling  im  Gericht  Aichach  angesessen.  In  Freising  selbst  machte  das 
Haus  8 chöneqh  wieder  eine  eigene  Verwaltung,  wozu  das  Haus  dea 
Kastner  Niclas,  ein  Haus  und  Hof  vor  dem  Murr -Thor?  (Porta  Murr  01m) 
und  mehrere  Höfe  und  Huben  der  umliegenden  Dörfer  gehörten. 

6)  Gaifsach,  in  der  Gegend  am  Tölz,  zu  Hippenberg,  Kümbstorff,  Gaifsach, 
Eurach ,  Hemhausen,  Baut,  und  am  Starnberger  See  zu  Aulkirchen,  Min- 
aing,  Dorfen  *.  ».  w. 


7)  Gcifielbacb  bey  Taufbireben  im  Geriebt  Erding,  Röttenbach  an  der 
Tila. 

8)  Holenstein,  in  der  Gegend  von  Waldeck  and  an  der  Mangfalt,  wo 
Kemmaten,  Dieperskirchen ,  Gotting,  Gmbtbal,  Lutseldorf,  Mosen,  Peifs, 
Irtenberg,  Weis,  Pienzenau,  Aurdorf  a.  a.  w. 

oJInnicLenim  Pustertbal,  mit  Apholtern,  ChaUtcin,  Gartitacb ,  Herprokke, 
Hof,  Mai  tit»*!i ,  v*+u.  n-t»perch,  Toblacb. 

10)  Märslingen  bey  Neustift,  Hasclbach  bey  Kransberg,  Niederlern,  Mos- 
berg ,  Moabam ,  Oberhummel,  Nicdcrbununel,  Windham,  Zustorff. 

•  i)  Burgrain,  mit  Kirchaich,  Eachelbach,  Hergeradorf,  Iaen,  Lendorr,  Pie- 
tenbaeb ,  Weier,  Walperskirchen  n.  a.  w. 

12)  Töllenz  mit  Grculing,  Saxenham,  Yischbach  u.  s.  w.  Gebhardas  nobiti» 
de  Tolenze  starb  1266,  worauf  der  Bischof  dessen  heimgefallene  Lehe» 
dem  Herzog  Ton  Baiern  verlieh. 

1 3)  V Öhringen,  mit  Obervöhring,  Niedervöhring ,  Engelschalching ,  Frit- 
manning,  Freymann ,  Dagolfing,  Ismaning,  Bogenhausen,  Tr uchtering, 
u.  s.  w. 

14)  Wer  den  fei  a ,  mit  Garmisch,  Mittenwalde,  Obernach,  Partenkirchen, 
Schiehdorf,  Gros-  und  Klein  «Weil,  Kochel-See,  Walchen-See  n.  s.  w. 

15)  endlich  kommt  ein  Officium  Vochonis  apud  Tierschach  tot,  mit  Collen, 
Niederdorf,  Obenrierschach,  Tierschach,  Bintullen,  Rizmanshnb,  Seyfrieds- 

Nat  Uralzollabgabe  an  Wein  und  Ocl  secundum  mensnram  Stegnen- 
sem  z«  entrichten  sey,  —  welches  alle»  bey  der  Herrschaft  Innichen, 
wettlich,  der  Bolzner  Strafae  nach,  zu  suchen  ist. 

C.  Grafschaft  Wartenberg. 
Ton  dieser  Grafschaft  achrieb  aich  zuerst  Pfalzgraf  Otto  IT.  (Abb.  der  Ak.  X. 
77)  und  Otto  major  (M.  B.  p.  567  Urkunde  von  1 174).     Da  Wartenberg  im 
Hartinggau  in  der  alten  Grafschaft  Semt  liegt,    welche  vor  1180  achon  dem 
Hauae  Wittelabach  geborte,  ohne  dalä  man  eine  besondere  Erwerbungsart  aua 

ür- 
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Urkunden  kennt,  so  Ist  anzunehmen,  dafs  die  Pfalrgrafe«  zwischen  der  Zeit  der 
Erlöschung  de»  Semtischen  Hantes  von  1045  bis  zu  Otto  IV.,  wo  sie  den  Na- 
men Wartenberg  angenommen,  durch  Rauf,  Pfand  oder  weibliche  Verwandt- 
schaft (denn  eigentliche  männliche  Agnaten  der  Semte  waren  die  erat  später 
erloschenen  Grafen  tod  Rothenbarg  and  Moosburg)  diesen  District  für  die 
Scheyerische  Linie  von  den  frühem  Inhabern  oder  Erben  insonderheit  erworben 
haben.  Sie  begrief  mit  Ausschi  oft  des  Kapitels  Landshut  vom  alten  Eidinggau 
die  Kspitel  Dorffen  und  Erding,  oder  das  spätere  rfleggericht  Erding. 

D.  Die  Grafschaft  Falley. 
Da  die  nemlichen  Grafen  Ton  8emt  noch  einen  eigenen  Conritat  Ebersberg  iav 
Sondergao  hatten,  bestehend  aus  den  Kapiteln  Mötsch  und  Hohenbrunn,  im 
nach  der  Hand  die  VVittelsbache ,  namentlich  von  der  Dachauer  Linie,  auch  im 
Besitz  dieses  Districts  erscheinen  ,  ■wovon  jedoch  ein  ansehnlicher  Theil  Ton 
den  alten  Semtischen  Grafen  auf  die  Stiftung  von  Ebersherg  verwendet  wurde, 
da  unmittelbar  daran  die  kleinere  Grafschaft  Falley  ttofst ,  da  diese  Dachauer 
Grafen  Ton  Grube  oder  Falley  bestimmt  zu  gleicher  Zeit  im  District  von  Ebers- 
berg angesessen  waren  ,  i.  B.  zu  Laurspach ,  Tulling ,  und  da  es  selbst  dahin 
steht,  ob  der  frühere  Name  Grub  von  Grub  im  Falleycr  District,  oder  von 
Grab  im  Sondergau,  bey  Aschheim  herkomme,  so  möchte  mit  vieler' Wahr- 
scheiulichkeit  geschlossen  werden  können,  dafs  die  Grafschaft  Falley,  bestehend 
aus  dem  Gericht  Erding  and  dem  anstehenden  kleinen  Comitat  Falley,  jener  der 
Dachauer  Linie  besonders  zugefallener  Antheil  von  den  Semtischen  Gütern  sey  j 
woraus  sich  auch  ergibt,  was  es  heifsen  wolle,  wenn  der  Code»  TradiUonum 
Schirensis  (H.  B.  X,  39«  sagt:  „Aham  partem  deSebyre  Comiteu  de  Grube  h*- 
bebant,  qui  et  postea  de  Castro  Valley  nuneupati  sunt.  Wie  sie  in  die  Lage 
gekommen,  das  Kloster  Bernried  stiften  zu  können,  ist  nicht  klar.  Ihre  Siamm- 
folge  stellt  sich  also  dar! 


Ott* 
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Otto     Falter«  Sohn  des  Grafen  Arnolds  r.  Dachau. 

Conrad  I.  Gebhard. 

Otto  1188.    Conrad  II.    Heinrich  n83. 

Otto  III.  geb.  1178. 
t  ia38  ohne  Erben. 

v 

Eine  Angabe  in  den  M.  B.  VI.  p.  4 19,  nach  welcher  er  noch  1260  ge- 
lebt hätte,  ist  Mo»  aua  einer  anrichtigen  Beartheilung  des  Sammlers  einer  nicht 
datirten  Urkunde  entstanden.  —  Sehr  rathseih  aft  iat  ein  Siegel  dieses  letzten 
Otto  Tom  Jahr  t»is,  weichet  einen  stehenden  Hirsch,  gam  da*  GräWchHirsch- 
bergische  oder  Kranubergische  Wappenbild  darstellt  —  Sollte  dieses  ron  dem 
altern  Scheyerischen  Comitat  Hertethausen,  II  irschhausen?  oder  Ton  dem 
Witlelsbachischen  Schlofs  Hohenberg  an  der  Mangfalt,  wo  es  auch  ein  Hirsch- 
Lach  und  Hirschberg:  nächst  daran  gab,  herkommen?  —  oder  sollte  der  Hirsch 
da*  Wappenbild  der  alten  Grafschaft  Dachau  überhaupt  gewesen,  und  nur  »1» 
solches  auch  ron  den  darin  beschlossenen  Grafen  ron  Kranzberg  mitgeführt 
sejrn? 


E.  Grafschaft  an  der  Aitracb;  der  östliche  District  des  alten  un- 
tern Donaugaues ,  und  ursprünglich  ein  eigener  Comitat  desselben ;  begreifend 
die  Kapitel  Atting  und  Pilsting,  wozu  noch  neb«  Straubing  über  der  Donan 
aus  dem  Kapitel- Pondorf  der  District  re  ••  Steinach,  Pfaffenmünster,  Park- 
stetten,  Reibersdorf,  Sossau  kommt,  nach  spilepcr  Einlheilung  der  Pflege  Strau- 
bing und  Natternberg-  gleichlaufend.  —  Diese  Grafschaft  war  das  Besitzthum 
Baieriscber  Harkgrafen,  denen  Kaiser  Arnulf  ihre  Güter  nahm,  weil  Oheim  und 
Enkel  (Engelschall  und  Wilhelm)  sich  eine  majestätsTerbrecheriscbe  Entführung 
hatten  zu  Schulden  kommen  lassen.  Straubing  seihst  nebst  seinen  Umgebungen 
besafs  der  Bischof  Bruno  ron  Augsburg,  ein  Bruder  Kaiser  Heinrichs  II.,  des- 
sen Grofsmutter  Judith  eine  Tochter  Kaiser  Arnulfs  war.  Der  nemliche  forder- 
te im  Jahr  10a  1  das  ron  seiner  Grofsmutter  Judith  dem  Stift  Emmeran  rer- 
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nachte  Aiterhofcn  zurück.  Jm  Jahr  ios8  aber  Termachte  er  Straubing  mit  dem 
ganzen  District  dem  Hochstift  Augsburg.  Es  i»t  also  klar,  dafs  Kaiser  Arnulf 
mit  diesem  Tbeil  der  eingezogenen  Grafschaft  zum  Besten  setner  Familie  dispo- 
nirt,  und  wenn  die  Grafen  ron  Scheyern,  deren  Flausnamen  Babo  man  schon 
8q5,  904,  Eberhard  qi6  u.  s.  w.  findet,  den  übrigen  Tbeil  der  Grafschaft,  worin 
Plaliiing  die  Hauptstadt  war,  uberkommen,  so  mufs  dieses  auch  im  Weg  einer 
verwandtschaftlichen  Verbindung  oder  einer  sonstigen  Verleihung  geschehen 
seyn.  —  Das  Kapitel  in  Augsburg  Ycrwalteto  seine  Besitzungen  zu  Straubing 
'durch  einen  residirenden  Domherrn  als  Ober-Probst,  einen  Unter-Probst,  zwey 
Kastner,  daron  einer,  der  geringere,  der  Simon  Kästner  hiefs,  und  einen  Fron* 
boten.  Es  gehörte  dazu  die  ganze  Grundherrlichkeit  der  8tadt  Straubing  und 
ihres  Burgfriedens ,  Schlofs  und  Uofmark  Steinach ,  die  Orte  Lindach  oder 
Pfaffrnmfmster,  Parkstetten,  Seibersdorf,  Egendorf.  Itlling  und  Ebling,  Ilindel- 
dorf,  Moidorf,  Ascbhaim,?  ein  eigener  District,  genannt  die  Schatter,  dicSchef- 
ten,?  Pdlrcin,?  Kotheim,?  SiGpich,?  IWuckenwinckel,  Hagonzell,?  Hornbach,? 
Straf»,  ?  Tratendorf  ?  Die  Bitter  ron  Steinach ,  die  riolfach  auch  Vistome  ron 
Straubing  waren  und  hiefsen,  hatten  guishcrrliclie  Bechte  in  der  Stadt  Strau- 
bing und  der  alten  Stadt,  zu  Schergenhofen,  Lünoz,  Kagers,  Parkstetten,  den 
Hürlbacher  Wald,  die  Weinberge  zu  Sncitsee,  Kagers,  Helmpach,  die  sie  1371 
dem  Kapitel  zu  Li-htn  machten.  Den  Wittrlsbachen  gebührte  wohl  ohne 
Zweifel  die  Advocatie  Ober  sämtliche  Kapitel  -  Güter,  und  nachher  auch  die  Her- 
sogliche  Gewalt,  kraft  deren  sie  auch  iai8  Straubing  zur  Stadt,  oder  wohl  ei- 
gentlich zum  festen  Ort  umbildeten.  Im  Jahr  i535  verkaufte  das  Hochstift 
Augsburg  nach  Tortiegenden  ürhnttfe..  i»  gr.se  Probstoy  an  Herzog  Ludwig 
ron  Baiern  um  i5,ooo  Gnldrn  andere  Nachrichten  behaupten  Herzog,  Wilhelm 
und  Lutlnig  um  3o,ooo  Dukaten).  Die  Grundherrlichkeit  in  der  Stadt  und  im 
Burgfrieden  wurde  sofort  wieder  an  die  Bürgerschaft  in  Straubing  selbst  ver- 
äufsert.  —  I  nc»!  >;.  «tl  ta-«  >  ' 

p  ■  *  y, 
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$.  Erworbener  Herzogt  -  District. 


< 


a)  München. 

Pafs  München  mit  einem  Tb  eil  seiner  Angrencoag  dem  Haute  WitteUbach  ah 
«in«  Herzogliche  Dotation  zugefallen  seyn  mnfi,  ist  daraas  klar,  weil  hnrs  TOr- 
ber  noch  der  Herzog  Heinrich  der  Löwe  daselbst  sl»  Besitzer  erscheint,  der 
(,.57)  die  Vöringer  Brocke  ablragen,  und  in  München  Zoll,  Salzniederlage 
«od  Münze  gründen  lieft.  Dieser  District  kann  »ich  aber  gleichwohl  nicht  wei- 
ter erstreckt  haben ,  ah  am  rechten  Isarufer  ron  Grünewald  an  bis  über  Isma- 
ning hinaus  auf  einer,  nnd  an  der  Grenze  des  nachherigen  Gerichts  Schwaben 
auf  der  andern  Seite,  weil  längs  dem  linken  Isarufer,  hart  an  München  rorbey, 
urkundlich  alles  Andechsisch,  die  Gegend  des  Gerichts  Schwaben  aber  ur- 
sprünglich eine  Besitzung  der  Er  dinggaui  sehen  Grafen •  Familie  von  Ebersberg 
war,  die,  wie  man  glaubt,  später  der  Wittelsbach. FaJIeyischen  Linie  angefallen. 
Er  begrief  sonach  das  Pfleggcricht  München  links  der  Isar,  worin  der  Freisin- 
erst  durch  ein  Privilegium  Ludwigs  tob    i3tQ  ent- 


ti)  Regensburg. 

Gemeiner  »  rteichtttadt  Regensborger  Chronik, 
«basisch  für  die  Stadt  Regensburg  nnd  di«  ganze  Herzoglich  Baierische 


Bey  Regensburg  war  die  Umgebung  Burggräflicher  District.  Es  konnte 
aUo  (dem  selbst  der  alte  Reichsdomanialdistrict  auf  dem  S.  Mang  entstand,  wur- 
de n5i  dem  Kloster  überlassen)  nur  ron  der  alten  Herzoglichen  Residenz  und 
damaligen  berühmten  Handelsstadt  Regcnsbnrg  allein  die  Rede  seyn ,  wo  die 
Wittclsbacher  Herzoge  allerdings  (s.  Rozpeck  bey  Hund  I,  »65)  eine  Resident, 
Gerichtsbarkeit,  Jadenschutz  und  Oberlehenshoheit  aber  das  eigentliche  Burg- 
grafthum selber  hatten,  und  höbe  Polizcy-  nnd  Militirgewalt  ausübten.  Inzwi- 
bezieben  sieb  doch  auch  wohl  manche  Rechte,  die  sich  auf  spätere  Zev 
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tcn  fortgepflanzt,  mehr  auf  das  erst  noch  erworbene  Herzo^thum  angefallene 
Burggrafthum  Rogensburg;  und  es  lag  nicht  M  ganz  aufser  der  Politik  de*  Kai- 
•er»,  dem  neuen  Herzog  neben  einer  »ehr  zerstückelten  Dotation  eine  Hauptstadt 
mir  so  unbestimmten  Verhältnissen  der  Abhängigkeit  za  lassen,  dafs  sich  daraus, 
besonders  nachdem  der  Kaiserliche  Hof  mit  seinem  Privilegium  von  i*3o 
hervorging,  am  Ende  eine  selbstsländige  freye  Reichsstadt  bilden  konnte. 

c)  Barghausen,  die  Grafschaft,  soll  ebenfalls  anter  dea  erworbenen 
Herzogs -Landen  mit  begriffen  gewesen  seyn.  Der  Grund,  wenn  die  Sache  selbst 
urkundlich  zu  beweisen  ist,  mfifste  seyn,  dafs  die  Grafen  von  Borghausen  mit  dem 
n 65  vor  Pavia  gebliebenen  Grafen  erloschen,  ond  dafs  ihre  Grafschaft  als  Lehen 
Tom  Kaiser  (oder  vom  Herzog)  hätte  eingezogen  werden  können.  Denn  sonst 
gehörten  die  Burgbausen  der  Lage  und  Abstammung  nach  zu  den  Grafen  von  Piain, 
nnd  ist  die  Grafschaft,  die  höchstens  den  District  von  Burghausen,  Raitenbaslach 
und  Wildshut  begreifen  konnte,  als  Kaiserliches  eröffnetes  Leben  hcirogefallcn, 
so  geborte  sie  vielmehr  zur  Administration  der  Pfalzgrafschaft  im  Unterland.  Uebri- 
gens  wird  sie  bey  den  Plainischco  Besitzungen  näher  erörtert  werden. 


7.  Grafen  von  Rotheneck  und  Q.  Herren  von  Abensberg. 


Man  hält  das  Abensbergische  Geschlecht  einerley  Ursprungs  mit  dem 
Scheycrisch-  Wittelsbachischen,  und  dafs  zwar  Babo  1020)  Stammvater  aller 
Abensberge,  ein  Bruder  Otto  I.  von  Scheyern  gewesen  seyn  soll.  An  urkund- 
lichen Beweisen  fehlt  es  gänzlich.  Es  ist  nicht  einmal  wahrscheinlich,  indem  auch 
die  Ableitung  der  übrigen  Baierischcn  Geschlechter  von  den  dreyfsig  Sühnen  des 
Babo  blofse  historische  Dichtung,  eine  scbulmäfiige  Nachbildung  von  den  dreyfsig 
Thflrmen  der  Borcigoncr  aus  den  Weifsagungen  der  Cassand*  a,  und  dem  Traum  dea 
Aeneas  ist.  (Niebuhr  Rom.  Gesch.  1. 118.  i36.)  Nie  haben  sich  die  Abensberge  und 
Wiitelsbachc  als  Stammvettern  behandelt,  selbst  bey  Erlöschung  desGeschlechts  un- 
ter allen  Gründen,  ihre  Güter  zu  erlangen,  diesen  nicht  gellend  gemacht.  Anfalle  Fälle 

3  sind 


Digitized  by  Google 


»8 


aindaie  dieNaehhommen  derjenigen  Gangrafen  (Cornea  Allmannus^dipl.  de  1007), 
denen  der  grofse  Landcsdistrict,  genannt  Abenstgau,  Hallegan,  oder,  wenn  man 
will,  auch  ein  gröberer  Kelsgau,  unterschieden  vom  kleinern  l'nlergau  Kels- 
gau, zur  oberaten  Regierungsverwaltung  zugestanden,  in  welchen  sie  aich  neben 
den  Grafen  ton  Moaburg,  und  mit  Ausschluß  de»  kleinen  Districts  Ton  Yohburg, 
zu  erblichen  Regenten  erhoben,  and  zwar  im  Umfang  dea  Kapitel»  Kelheim,  Main- 
bürg  und  einea  Theils  von  Geifsenfeld,  welches  später  die  alten  Pflegen  Neustadt 
an  der  Donau  und  Kelheim  gebildet ,  und  innerhalb  dem  Ontergau  Kelaheim  im 
Diatrict  von  Randeck  und  Altmanstein ,  meist  Pföringer  Kapitels.  —  Wenn  übri» 
gena  die  YVittelabache  im  Orte  Kelheim  selbst  eine  Domäne  und  später  sogar  ein 
festes  Scblofs  hatten,  so  ist  der  Grund  des  erstem  in  der  Pfalzgräflichen  Verwal- 
tung allenthalben  zerstreuter  Reichsdomäncn ,  dea  z  werten  in  der  handgehabten 
herzoglichen  militärischen  Gewalt  zn  suchen.  Im  Jahr  1009  noch  gehörte  daa 
Pracdium  Kelheim  der  Elisabeth  Witlwe  dea  1 096  (1097)  zu  Regensburg  verstorbenen 
Pfalz.grafen  Rapoto  (r.  Vohburg),  s.  Nagel  p.  3^.  Der  Abensbergische  Urstamm 
theilte  sich  in  zwey  Hauptlinien,  in  die  Grafen  von  Rotheneck  (auch  Roten- 
mann)  und  die  Grafen  (nicht  Herren)  von  Abensberg.  Die  Grafschaft  Ro- 
theneck begrief  den  District  von  Rotheneck,  von  Wolnzach,  und  später  auch 
von  Geifsenfeld,  welches  aber  früher  eine  Nebenbesitzung  der  Semtischen  Fami- 
lie des  Erdinggau  gewesen  seyn  mufs,  weil  Eberhard,  Graf  von  Scmt,  im  Jahr  1057 
das  Kloster  Geifsenfeld  gestiftet  haben  soll.  —  Da»  Abensberger  Loos  bestand 
in  Abensberg,  Neustadt,  Altmanstein,  Randeck  mit  der  Emeranschcn  Vogtcy  bis 
an  Regensburg  hin,  der  Schirrovogtey  vom  Kloster  Ror,  und  der  Grafschaft  R  a  - 
zenhofen,  wovon  Siegenburg  die  Hauptstadt  war,  von  welcher  bis  «17«  eigene 
den  Namen  der  Grafen  von  Razeuhofen  oder  Siegenburg  J 


Als  ums  Jahr  1  »05  die  alte  Grafenlinic  Abensberg  mit  Grafen  Eberhard  aus. 
starb,  fielen  beide  Lande,  die  Abcntbergischc  und  Rotheneckische,  wieder  ganz 
zusammen.  Der  eibcnilc  Graf  Meinhard  von  Rotheneck  stiftete  aber  nach  der  Hand 
durch  seine  «Irey  Söhne  wieder  drey  neue  Abtheilungen : 

»)  unter  einem  Meinhard  die  alte  Rotheneckiache  Hauptlinie,  welche  von 
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der  Abcnsbergiscben  Erbschaft  den  östlichen  Theil  der  Grafschaft  Rasen- 
hofcn  (also  mit  Ausschlaft  von  Siegenburg)  and  die  Vogiey  über  Rohr 
erhielt. 

a)  unter  einem  Eberhard,   ab  Herrn  zu  Stein  (das  ist  Altmanstein)  und 

> 

Randeck. 

5)  unter  einem  Ulrich  die  neuere  Linie  der  Herren  Ton  Abensberg.  Denn 
es  scheint,  dafs  man  seit  n85  der  alten  Abensbergtschen  Grafen  Titel  als 
erloschen  angesehen ,  und  dafs  nur  die  Inhaber  von  Rotheneck  wegen  dieses 
Besitzes  ihn  fortzuführen  sich  befugt  hieben.  — 

Im  Jahr  1370  nahte  sich  die  erneuerte  Rotheneckiache  Linie  abermals  dem 
Erlöschen,  indem  der  letzte  weltliche  Regent  Graf  Meinhard  II.  starb ,  und  nur 
noch  einen  einzigen  männlichen  Erben,  seinen  Sohn,  den  Bischof  Heinrich  Ton  Re- 
genshurg  hinterliefs.  Falls  nun  auch  dieser  als  Geistlicher  in  der  Grafschaft  hätte 
nachfolgen  können,  so  hatte  man  doch  glauben  sollen,  dafs  nach  seinem  Tod  ,  der 
iaq6  erfolgte,  die  beiden  Grafschaften,  wie  bey  dem  ersten  Abensbergischen  Erb- 
fall (1 18-j)  wieder  in  den  beiden  andern  Linien  vereinigt  werden  mufsten.  Allein 
keineswegs !  Her  Herzog  von  Raiern  behauptete ,  die  Grafschaft  scy  als  Lehen 
ihm  heinigefallen,  und  «1er  Bischof  Ton  Regensburg,  um  bey  dieser  Gelegenheit 
für  sein  Hochstift  nützlich  zu  wirken ,  opferte  die  Stammrechtc  seiner  Vetlern  in 
Altmannstein  und  Abensberg  aof,  indem  er  seine  Ansprüche  auf  Rotheneck,  um  1 160 
Pfund  Silber  dem  Herzog  verkaufte,  wofür  er  sich,  als  der  Herzog  mit  dieser 
Summe  nicht  aufkommen  konnte,  Rammersehatz ,  Friedschatz  und  Schultheifsrn- 
aml  in  Regensburg  verpfänden,  und  die  Herzoglichen  Intel  tbanen  zu  Hohenburg 
auf  dem  Nordgau  abtreten  lieft,  welches  das  dankbare  Domkapitel  dem  Bischof  durch 
eine  lebenslängliche  Rente  aut  seinen  Gütern  zu  Eglofsheim,  Wcinting,  Süncbing 
und  Geislingen  erwiederte.  Baiern  bildete  ans  dieser  Grafschaft  Rotheneck, 
worin  jedoch  die  Lehen  in  Oesterreich  an  die  Grafen  von  Hals,  kamen,  die  Pfluge 
Mainburg.  —  Die  Herren  von  Abensberg  retteten  wenigstens  durch  eine  frey- 
willige Wahl  des  Stifts  die  Advocatie  von  Rohr  und  die  Atlodial  Verlassenschaft, 
welche  dem  Ueno  von  AJtmaoslein  als  Schwcstcrsohn  des  letzten  Grafen  Mein- 
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hards  anfielen.  Um»  Jahr  1^76  erlöscht  mit  Hilpolt  auch  die  Abensberg)  t>ch- 
Ottonische  Linie  zu  Altmanstein  und  Randech,  die  man,  wie  es  scheint,  sehr 
unrichtig  mit  den  Grafen  von  Ililpoltstcin  verwechselt.  Diese  Erbschaft  wurde 
der  Clrichischen  Linie  zu  Abensberg  nicht  streitig  gemacht,  deren  bedeutende  Be- 
sitzungen nach  einem  alten  Saalbuch  aus  der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrhun- 
derts in  vier  Aemter  gelheilt  waren,  nemlich  oberes  Gerieht  Abensberg,  niede- 
res Gericht,  Altmanstein  und  Randeck,  wozu  auch  noch  viele  Pfandschaften  im 
Amte  Itiedenburg  harnen,  wie 'sie  dann  2.  B.  im  Jahr  i383  selbst  Siedenburg 
ond Ral>cnstein,  Mnrht  Au  und  Tachenstcin  besafsen;  hingegen  früher  auch  ihrer 
Seits  den  Altmanstein  selbst  verkümmert  hatten,  den  sie  i374  nebst  der  Togtei 
über  Schamhaupt  um  1  ü3o  Regensburger  Pfund  von  Heinrich  Hautzendorfer  zu  Eck- 
mühl wieder  eingelöst.  Die  Orte  namentlich  und  die  ganze  Abensbergisch- 
Rotbcneckische  Geschlcchtsverbindung  älterer  Zeit,  für  die  spätere  sind  die  Ta- 
bellen in  D.dhammcrs  Canon ia  Rorensis  ziemlich  acht,  stellt  eine  besondere 
Note  hier  unten  dar  *).    Die  wichtigsten  Adelicben  im  Bezirk  der  Herren  von 

Abens- 

•)  O  Abensberg  oberes  Gericht,  mit  Arnhofen,  Schwaigbausen,  Atlerttorf,  Schwaig 
S.  Gilgen,  Zumholt?  Gaden,  Muckhof,  Melterhirlbacb?  Mirchdorf  »«mint  (je- 
rieht,  Pickenhach,  Almerstorf,  Malmertdorf,  Miltertlelte»,  Haunnbach,  Neuhir- 
cbeu,  Slaudacb,  Mühlhausen,  samt  dem  Geriebt,  Siegenburg,  OcUcnbacb  ?  Dil™, 
baeh,  Ulram?  Heilingttalt,  Marching  »amt  Gericht,  Pföring,  V  oreüheim,  Irniing  mi  t 
seinen  Weingärten,  Lenting,  Ilonheiin,  Aun!ng?  Sickling,  Staubing  mit  Ge- 
lieh»,  Holaharlanden,  S.  Harlanden,  Pcurn,  Pulach,  Arnhofen,  Täcfaarting,  OfTcn- 
stellen,  Laber,  Leurndorf,  Furt,  Löhrn?  Eglofshrim,  Eglfing,  Sathaupt,  Saliog- 
berg,  Urlbach,  Kot  mit  Vogte)  und  Gericht  (Pöring,  Voglej  und  Gericht,  frü- 
her Monburgiirh).  Mit  den  For»lcjcn  bey  Auing,  liolxharlantcn ,  Alleritorr, 
Vrlbacb,  Marehing,  Neuatadt ,  Ehrudorf,  Apperalorf,  Mühlhau*en,  Kirchdorf. 

2)  niederes  Gericht,  gegen  Abbacb;  mit  der  llofaark  Tann,  am  Mus, 
Wald.  Mara .'  Tutrnhofen  ?  Puch,  Si|>penau?  Notsenbofen?  llofmark  Dinzling, 
Pandurf,  Potzenberg?  Gulcrspcrg,  Uofmark  Linden,  Peking,  Pej*enbofen?  »lo- 
hen- und  Nieder- Oelrachiiig,  Abbarh  ,  Meindelmübl?  Aycniiübl?  Gericht  Leu- 
prerliting  ?  —  llofmark  liauUcn  und  Birnbach. 

3)  Amt  Allmamtein  mil  Lauttrttorf,  Altcn-lläVhsenackcr,  Staudenmülde? 
Lajimühlc?  Teltnang,  Laimerstatt(dorf  ri,  Hied,  Monheim,  Anuting,  Birckcubrunq, 
Löbsing  ^ossingj,  llagcniiübl,  Schwabstetten,  Minglstcttcn,  Hattenhausen,  Ober- 
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Abensberg  waren  die  Breitenecke  ,  die  1340  die  Barg  Bronn  n&cbtt  Rieden» 
bürg  besaiten,  einen  mit  den  Abensbergen  und  Labern  ganz  gleichen  VYappenhelnt 
führten,  1380  dem  Hochstift  Regensburg  die  Advocalie  über  VYcltenburg,  Stau- 
bing  und  Gehing  als  bisheriges  Lehen  zurückgaben,  ursprünglich  eine  Familie  des 
hohen  Adels  aus  dem  RiedcnLurger  Haus;  ferner  die  Hiichsenackcr  von  Alten- 
häclisccnacher  bey  Altraanstein,  die  Zant  rom  Schlots  Zant  im  Gericht  Riedenburg, 
und  die  Wimm  er  zn  Dinzling,  Linden,  Hörl  und  Marching,  die  im  Stand  waren, 
selbst  Fehden  mit  ihren  Oberherren  zu  führen,  zuletzt  aber  verarmten. —  Klöster 
waren  Ror,  davon  einige  alle  Rotbenecke  den  Namen  Domini  de  Ror  führten,  Bi- 
burg, welches  hauptsächlich  die  Altmansteine  als  YVohlthäter  und  Patronen  ver- 
ehrte, und  später  das  im  Jahr  i38o,  zu  Abensberg  gestiftetes  Karmeliterkloster  und 
ein  Stift  zu  Es  s  in  g  e n.    Als  Schirmvögte  der  in  ihrer, Grafschaft  liegenden  Güter 


und  Kicder-OAVndorf,  Tottenscker,  Vkbhansen,  Sehclfhub  (Schafliul?),  Sillers- 
dorf, Yicrmiililen,  llondorf?  Teilsing,  Auernbacb,  Octtling,  Appenhofen,  Hasen, 
Thon,  Tenkendorff,  Ehenrenl?  ObrrdoUing,  Pettling?  Irobainl,  Schamhaupten, 
\ogtey  und  Gericht  mit  HagenliühL 

4;  Amt  Ran  deck  und  M.  Es  sing  mit  Alten-Etsing,  Ottershofen,  Westen- 
bols?  Hjrstorf?  Eisendorf,  Altenstctten?  Reut,  Osterhol«,  Thalbof,  Schwaben, 
Laymerstadl  (dorf?),  Berghamen ,  Eroltgaden?  Pulsen?  Hallohe?  Lottatt?  Gun- 
delshausen, Eilsbronn  ,  llitUng,  Tafern  bey  Prüfning.  Mit  den  Forste) au  bey 
Schwaben,  Altcnstetten,  Reut,  Gundelfingen,  Hapfclberg. 

Eberhard  I.  Graf  von  Abensberg. 

Eberhard  II.  f  »080. 
I 

Gebhard  I.  f  1169.  Gemahlin  Sophia  von  Biburg. 

L  s 

EberhardlU.  tu  Abensberg.     Gebhard  U.  suKolheiieck,  \  1 184. 


lard  |  •»"" 


Bernhard  j  n85.  Meinhard  L  f  »»37.  nach  andern  noch  n4*.) 

Letzter.  .  | 

Mt'inhar<l  II.  Olto  Ulricb  1. 

Graf  |  »«79.  stiftet  die  Stifter  der  Linie 

Linie  der  Herren  der  Herren  von 

r              * .  su  Stein  und  Abensberg, 

Heiiu.cbHu.chof.on  Bjdtdeck,  erloschen  erloschen  1485. 

Bcgcnsburg,  {  »»ub.  l4,6. 
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des  Stift»  8t.  Ememn  hauen  sie  den  Dann  über  die  Unterthanen  za  F.ilibrunn,  Ri». 
ling  und  Klein-Prlifling.  —  Ihr  Wappen  stellte  vor  einen  Schild  links  durch- 
schnitten, vorn  schwarz  (in  den  Rcutersiegeln  auch  blau)  hinten  Silber,  (Pfeflil 
in  den  Abh.  der  Ak.  der  Wiss.  n».  S.  126)  dem  Wittelsbachischen  nicht  ähnlich, 
wohl  aber  in  der  Helmzierde  ganz  dem  Laberüchen. 

Auch  die  Herren  von  Abensberg  lebten  als  Edle  Männer,   viri  n  o  - 
bi Mores,  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  fflrstcnmäTaiger  Himer,  hatten 
ihre  Hofwörden,  ein  oberstes  Hofgericht  mit  Rathen  in  Abensberg,  waren  wech- 
selseitig in  die  reichsständischen  Häuser  verheirathet  und  erb  verbrüdert;  z.  B.  im 
Jahr  i386  mit  dem  verschwägerten  Haus  der  Grafen  von  Schauenburg,  die  ihnen 
sogar  mit  Oesterreichischer  Einstimmung  ihr  ganzes  Land  zur  Verwaltung  flber- 
gaben,  wozu  sie  ihre  Schwäger,  die  Rosenhcrge,  in  Genossenschaft  mit  aufnah* 
men  (i&)5)-    Im  Jahr  i45o  erneuern  sie  mit  dem  Haus  Laber,  gemäfs  alten  löbli- 
chen Herkommens,  Freundschaft«  und  gleichen  Helms  halber,  die  Verträge 
wechselseitiger  Nachfolge.    Sie  erhielten  unmittelbar  vom  Reich  durch  Kaiser 
Ludwig  'i  336  die  Malefiz-Obrigkeit  aber  Randeck  und  Essin^,  i'i'i-j  die  Markt- 
rechte, i35o  die  Kaiserliche  Bestätigung  aller  Freiheiten  von  Randecli,  Abensberg, 
Rur  und  Au  *).     Dem  ohncrachtet  konnten  sie  sich  so  wohl  als  andere  IJUchöfe 
und  weltlichen  Stande  in  iiaiern  einer  gewissen  Herzoglichen  Hoheit  nicht  ganz 
entziehen.    Sie  begaben  sich  i3a3  für  ihre  Person  in  Herzoglichen  Schutz,  wur- 
den i3a5,  i3a->,  und  1417  namentlich  zu  Löschung  der  auf  sie  gefallenen  Un- 
gnade, Diener  der  Herzoge,  verpflichten  sich  i3q)  ihnen  mit  ihren  Festungen 
Handeck,  Altmanstcin  und  Marching  gewärtig  zu  sern,  und  lassen  im  Jahr  1408 
sogar  eine  Herzogliche  Bcstcurung  ihrer  Unterthaoeu  zu. 

Am  a8.  Febr.  14B5  wurde  Niclas  der  letzte  Abensberg  vom  Gefolg  des 
Herzogs  Christo!]",   dem  er  wegen  des  Herzog  Albrochu  abgesagt  und  nufge- 

l.iuert 

•j  Au,  eine  ci(>ene  llerrichaft,  begreifend  die  weillänftie/  Pfarre-  Au  nebtt  Harlach 
und  Aiehen,  war  i386  schon  Hcr/toglich  und  wurde  an  die  Prcüing  verliehen. 
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l««ort  hatte ,  nächst  her  Freiaing  erstochen.  Herzog  Albrecht  erhielt  endlich 
die  Kaiserliche  Belehnung  der,  wie  behauptet  werden  wollte,  alt  Reichsle- 
hen heimgefallenen  Ahenabcrgischcn  Lande,  nachdem  er  dafür  3sooo  Ungari- 
ache  und  aooo  Rheinische  Gulden  (Goldgulden)  erlegt,  auch  außerdem  der  yon 
Niclas,  wegen  seiner  Gemahlin,  eine  Grälin  Ton  Werdenberg,  adoptirte  Sohn, 
Graf  Johann  Ton  Wootfoit  als  Allodial-Erbe  zufrieden  gestellt  war.  Wegen 
Sage  gleichen  Ursprungs  nahmen  in  Oesterreich  die  Herren  von  Traun,  jedoch 
mit  feierlicher  Begebung  aller  sonstigen  Folgerungen  und  Ansprüche  (i634) 
den  Gräflichen  Abensbergishcn  Beynamcn  an. 


9.  Grafen  von  Moosburg,  Ranning  und  Rothenburg, 


Die  Grafschaft  Mooaburg  umfafst  wobl  aus  dem  alten  Eisengau  ziemlich 
genau  die  beiden  Kapitel  Ambs  und  Gundelkoren  mit  Inbegriff  der  wahrschein- 
lich später  erst  unmittelbar  dem  Kapitel  Freising  zugethciltcn  Stadt  Moosburg 
selbst,  nnd  dann  des,  wie  es  seheint,  sehr  frühzeitig  abgekommenen  Kapi- 
tels Altbeimv  Ihre  au»  ältester  Geschichte  bekannte  Bestandteile  «nd  Mooa- 
hurg,  eine  nralte  Königliche  Stadt  und  Abtey,  deren  erster  Abt  der  berühmte 
Eizbischof  Virgil  in  Salzburg  gewesen  seyn  soll.  Arnulf  hielt  im  Jahr  890  ei- 
nen  Baierkehen  Landtag  daselbst,  schenkte  8o5  die  Abtey  ans  Stift  Freiaingen, 
die  bald  darauf  907  TOn  den  Ungarn  zerstört,  in  ganz  kleiner  Gestalt  wieder 
errichtet,  und  1021  mit  Zurücklassung  eines  Chorherrenstifts  in  Moosburg  nach 
Weihenstephan  yersetzt  wurde.  Ein  anderes  Moosburg  ,  ebenfalls  mit  einem 
Kloster  (S.  Hadriani)  kommt  zur  selben  Zeit  (K69)  in  Steiermark  bey  Cilley 
Tor.  Ferner  sind  ala  Alt-Mooaburgi»che  Bestandthcile  zu  nennen :  Hcrgerzhansen 
(H.iigeWcahausenl,  8ita  der  ältesten  Grafen  T  Toolbach  bey  Isareck,  wo  ein 
Baierischer  Iloftag  gehalten  worden,  Nandelstadt,  Gammekdorf,  Yokkmars- 
dorf  (auch  Bruck,  ad  Ponten»,  wegen  dem  Isar  -  Uehergang ) ,  Villa  Berga, 

Bruck- 
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Bruckberg,  davon  sich  ein  Zweig  der  Moosburger  Grafen  geschrieben  *),  Got- 
ting. Endlich  glaubt  man  auch  hiehcr  rechnen  zu  können  das  Kapitel  Altheim, 
mit  Allheim,  Altdorf,  Ergolding,  Neuhaas,  Furt,  VYeihmichel,  Seligenthal,  Siefa- 
baoh,  eine  ursprüngliche  ron  den  Mooshurgern  gestiftete,  aber  wieder  einge- 
gangene Abtey;  in  welchem  District  jedoch  bereits  ums  Jahr  uqS  Ffalx- 
graf  Friedrich  (vermög  seines  Testaments  M.  K.  X.  i3o)  sehr  angesessen  war. 
Inzwischen  war  das  Haus  Moosburg  auch  iab5  noch  begütert  zu  Staudach  und 
AJtdorf. 

Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Moshurg  ist  ganz  dasselbe  des  Gaugräf- 
lichen Semtischen  Hauses  im  Erdinggau  und  Ebersberg,  da  derselbe  Adalbert, 
der  sich  976  Graf  zu  .Moosburg  nannte,  ioao  ron  Ebersberg  schrieb.  Nach- 
dem  Adalbert  von  Ebersberg  10. V5  als  der  letzte  seines  Zweiges  starb,  blieb 
nur  mehr  der  Name  von  Moosburg  ahrig.  Die  älteste  Stammreihe  dieser 
Ebersberge,  die  im  Jahr  876  die  Herzogswurde  in  Kärnthen  führten,  und  die 
Klöster  Ebersberg,  und  aufsei  halb  ihrer  Grafschaft  Kohbach  und  Geifsenfeld  ge- 
stiftet, viele  Güter  in  Oesterreich,  namentlich  Ips,  besessen,  enthalten,  meist 
nach  Aventin,  die  N.  A.  der  Akad.  der  Wiss.  IV.  Band. 

Die  Grafen  Ton  Ranning  und  Rothenburg  (Ranning  ist  jetzt  nur  noch 
ein  alte«  Rurgstal  im  Wald)  hausten  im  alten  Ahcnst-  oder  Hallegau,  Hallertau, 
vom  Hallcrberg  so  benannt,  im  District  des  Kapitels  Rothenburg,  in  dem  »ich 
auch  wirklich  noch  viel  später  die  alte  Pfleggeriehtsgrenze  sowohl  auf  dem 
rechten  als  linken  Laberufer  mit  I^angwaid,  Eilenbach,  Pattendorf  erhalten  hat, 
wie  denn  Langwaid  ausdrücklich  als  Ebersbergische  Besitzung,  un>l  das  Haut 
Moosburg  ia63  begütert  zu  Staudach  und  Altdorf  vorkommt.  —  Ein  Haupt» 
Marko ngszetchen  der  Grafschaft  Moosbtirg  und  Rothenburg  möchte  dieses  sern, 
<  dafs 

•)  I  riilerku*  de  Bruckberg  cum  fratre  suo  Alberto  et  Conrmlo  de  Hönning  t\5?. 
Durch  eine  Tochter  eines  Alberti  von  Druckberg  wurde  ein  Hals  Allodialerbo 
von  Bruckberg. 
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daf«  Moosbnrg  durchaus  im  Bifathum  Freising,  Rothenburg  aber  in  Regensbur- 
ger  Sprengel  lag. 


Die  Stammreihe  dieser  Grafen  von  Rotbenbarg,  die  auch  Pöring  (n43) 
und  S.  Mang  stifteten,  ist  folgende: 

PiHgrin  io5*-78. 
II 

Otto  sein  Sohn. 

It 

Konrad  n3o. 
II 

Gerold.    Heinrieb  bleibt  1140  tot  Fallcy. 


Gebhard  »143.    Heinrich  1143.    Konrad  1159.  1171. 

Nacb  Abgang  dieser  3  Brüder,  die  zu  Könning,  8.  Mang  und  Rothen- 
burg wohnten,  fiel  die  Grafschaft  Rothenburg,  wie  man  glaubt,  nmi  Jahr  11 83 
an  den  Grafen  Konrad  L  von  Moo.burg,  nicht  alt  Agnaten,  sondern  weil  er 
eine  Tochter  aus  dem  Hause  Rothenburg,  wahrscheinlich  des  Konrads,  zur  Ehe 
hatte.  Konrad  I.  Ton  Moosburg  theilte  diese  neue  Erwerbung  seinem  zweiten 
Sohn  Bcrthold,  der  noch  ia34  vorkommt,  xu.  Als  nun  nach  dessen  Tod  Ro- 
thenburg -wieder  an  Konrad  III.  «surtick  fiel,  der  n63  beyde  Grafschaften  zu- 
sammen besafc,  und  Rothenburg  seiner  an  Otto  Ton  Stein  und  Randeck  verhei- 
rateten Tochter  mitgab,  so  geschah  es,  dafs  endlich  im  Jähr  iago  Graf  Ulrich 
too  Stein  dieselbe  dem  Herzog  Heinrich  von  Baiern  verkaufte,  jedoch  wie  es 
am  Tag  Hegt,  mit  Ausnahme  der  Vogtey  über  Pöring,  weil  er  diese  ia8o  an 
tlrich  von  Abensberg  veräufserte.  Betreffend  hingegen  die  Linie  der  Grafen 
von  Moosborg,  deren  am  besten  von  Aroniin  gegebene  qnd  von  dem  Geschicht- 
foncLcr  Nagel  sehr  bedeutend,  .verbesaette JJiammr.eihe  unlennehende  No- 

, ■ .  *  x      ;.  v  ..... 
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te  •)  darstellt,  so  erloschen  auch  diese  im  Jahr  iafli  mit  Grafen  Konrad  IV. 
Von  der  nicht  allodialen  Grafschaft  kamen  die  Frcisingischen  Lehen  durch  neue 
Verleihung  an  Herzog  Heinrich  von  Niederhaicrn  (VIII.  Id.  Oct.  1284)  die 
Reirhttlchen  nber  an  Herzog  Ludwig  von  Ohcrhaiern  (1281).  Die  Burg  Ejra 
im  VinUrhgau,  ebenfalls  Freisinger  Lehen,  verlieh  der  Bisehof  Emicho  1384 
dem  Grafen  Ton  Göi*  und  Tirol.  Das  Allodial-Vermögcn  fiel  an  Ulrich  von 
Stein,  Sohn  einer  Moosburgischen  Tochter.  Bey  der  Verleihung  an  Herzog 
Heinrich  von  Baiern  Hefs  sich  der  Bischof  von  Freising  dagegen  die  Vogtcy 
über  Isen,  den  bischöflichen  Hof  zu  Moosburg,  das  Widum  zu  Schönberg,  und 
die  Herzoglichen  oder  Gräflich  Moosburgischen  Besitzungen  zu  Ober-  und 
Kicderhummet,  Grün-Scibolsdorf,  Moosham,  Reut,  und  überhaupt  den  ganzen 
Domanialdistiict  zwischen  Moosburg  und  Freising  abtreten  und  sich  die  Ge- 
richtsbarkeit über  Eiding  sichern.  Noch  im  Jahr  1434  empfiengen  die  Baicri- 
schen  Herzoge  vom  Bischof  alle  die  Lehen  innerhalb  dem  Herzogthum,  die 
clwan  die  Grafen  von  Moosburg  von  der  Kirche  in  Freising  inne  hatten. 

10. 

♦)   Helmbert  L  +  1006. 

II 

Helmbert  II.  io3o. 

Burkart  I.  su  Ebraushausen  io55. 

II.  Verweser  des  Htr/.otthuras  Baiern  1078. 

Burkart  III.  11 33. 

■I 

BurUarl  IV.  1148. 

'I 

Ronrad  I.  vermählt  an  eine  Tochter  aus  dem  Hause  Rothenburg ,  das  er  mit 
ihr  beerbt  1  »83. 

Koi!!»J  II.  .».8  BerthoM  11I4 

au  Moo»burg.  «u  Rothenburg, 

1  "03 

■  i, 

r— ^ —  — —  ■  ii  — ^~«\ 

hoi.rad  Iii.  boiut  \MS  o*i«le  tirdl^halteu  wwucr  tUMtinineo,  t  «»7»' 


Uour«U  IV.  knie  iuehter, 

nbV  an  Otto  vuu  aieiu. 
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io.  Grafen  von  Kranzberg. 

Betarun  den  eingeschlossenen  Distrirt  in  der  Grafschaft  Dachau,  der  anch 
nachher  Pflege  Kreinberg  blieb.  Sie  waren  das  Stammhaus  der  Grafen  von 
Kreglingcn,  Döttingen  and  nirschbrrg,  indem  Hartwich  von  Kirglingen,  dessen 
Sohn  Gebhard  I.  Graf  zu  Eichstädt,  Krozingen  und  Dollenstein  war,  ausdruck- 
lieh  ein  Graf  an  der  Glone  bey  Kranzberg  heifst.  Ton  diesen  Hirtchbergischen 
Grafen  wird  an  seinem  Ort  die  Rede  seyn.  Die  Massenbausen,  zuweilen  blos 
•deliche  Pfleger  in  Kranzberg,  werden,  nie  Fefsmaier  richtig  bemerkt,  un- 
richtig als  Grafen  Ton  Massrnhaasen  und  Kranzberg  mit  aufgeführt.  Diese 
Grafschaft  Kraneberg,  welche  den  Tierzogen  von  Baiern  heimgefallen  war,  wur- 
de von  ihnen  im  Jahr  i3oo  an  Freising  verpfändet,  «3is  aber  (wie  es  scheint 
mit  11874  Hegensburger  Pfunden)  wieder  ausgelöst.  Im  Jahr  i3i5  verkaufte 
Ludwig  Grans  (vielleicht  ein  Name  der  sich  auf  Kranzberg  besieht,  und  ein 
Ministerial  davon)  mit  Herzoglicher  Bewilligung  einen  Hef  zu  Haidlfing,  Ostern- 
dorf (Oberndorf  bey  Westerdorf) ,  3  Höfe  nnd  1  Weingarten  zu  Wippenhau- 
ten, 1  Schwaige  zu  Hopfau,  1  Haut,  3  Höfe,  1  Schwaige  und  1  Wiese  zu  Kin- 
hauien ,  1  Muhle,  Bruckzoll  und  Tabcrne  zu  Scyfriedsbi  uck  i  (Bruck  bey  Heim- 
hausen .')  1  Hube  zu  Snctingen?  Zehnten  zu  Tanhausen,  tammt  Gericht  über 
Kinhausen  und  Wippenhausen  an  den  Bischof  zu  Freising,  zu  dessen  Gunsten 
sich  die  Herzoge  der  Oberlehensherrlichkeit  begaben.  — 


ii.    Die  Grafen  von  Neuburg  und  Falkenstein   (auch  zu 
Frey  er,  Hadmarspcrg,    und  zu  Herrantstein  im 

Oes  ter  reich  hehen .) 


Man  verwechsle  nicht,  wie  bisher  so  oft  geschehen,  die  Grafen  von 
Neuburg  (an  der  Mangfalt)  und  Falkcnstcin,  mit  den  Grafen  von  Neuburg  (am 
Inn)  und  Fornbach.    Die  Hauptmasse  der  Falkensteinischen  Territorial-Besitzun- 

4  *  6en 
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gen  bat  »ich  au»  dem  Südgau  gebildet,  mit  Ausnahme  des  nördlichsten Districtt, 
der  Grafschaft  Falley,  uud  der  westlichen  Streife  von  Tölz  und  der  Andechsi- 
schen Grafschaft.  Vom  Ober-Innthal  fügte  sich  diesen  noch  hey  das  Leuten- 
Uval  und  das  rechte  Inn-Ufer  in  der  Gegend  von  Kusdorf  bis  Prutting.  Das 
Falkensteinische  eigentliche  Gebiet  thcilte  sich : 

1)  in  das  Schlofs  Neuburg  mit  Umgebung,  bey  Fagen,  und  ohnfern  dem  i  i3o 

gestifteten  Kloster  Weyer.    Das  wahrscheinlich  noch  frühere  Schlofs  AI- 

tenburg  liegt  östlicher  and  dem  Schliersee  näher, 
a)  Das  Schlofs  Falben  stein  am  Inn,  wozu  auch  der  District  von  Aucr- 

burg,  wie  es  scheint  von  Freising  erworben,  geschlagen  wurde. 

3)  Die  Advocatie  Aibling. 

4)  Die  Grafschaft  Hartmanspcrg,  mit  den  Districten  von  Hartmanspcrg, 
zu  oberst  am  rechten  Inn-Ufer,  Endorf,  Antwurt,  einem  gleichmäTsigcu 
Gräflichen  Schlofs,  Hemhofen,  Schalbürg,  einem  Burgstall,  dem  Gais-  und 
Harpen-See  und  einem  grofsen  Jagdbezirk,  der  »ich  zwey  Stunden  um» 
Schlofs  erstrecht  haben  toll.  Aufserdem  gehörten  zur  Grafschaft  Hart- 
mansperg  noch  eine  Menge  gutsherrliche  Rechte  und  Vogteyen,  haupt- 
sächlich in  der  Grafschaft  Wasserburg,  am  rechten  Inn-Ufer,  bis  über 
Obing  und  Schönstetten  hinaus. 

5)  Die  Advocatie  über  Tegernsee. 

6)  Die  Grafschaft  Leuhenthal,  bey  Kitzbühl,  S.  Johann,  mit  der  Ausdeh- 
nung über  Allbeuern,  Neubeuern  tu  s.  w. 

Ein  merkwürdiges  altes  Saal-  nnd  Lehenbuch,  aus  der  Zeit  von 
1180  (Mon.Boi.  VII.  433)  beschreibt  die  Besitzungen  überaus  umständlich,  wo- 
bey  jedoch  die  Bezirke  in  oder  au&er  Baiern,  mit  oder  ohne  Grsfschaftsrech- 
ten,  sehr  sorgfältig  zu  scheiden  wären.  Denn  die  Grafen  hatten  einen  ungemein 
grofsen  Lehenhof,  in  einer  Menge  anderer  linder,  in  der  Art,  dafs  sie 
den  ganzen  Complex  vom  fremden  Lehenherrn  empfiengen,  und  davon  wieder 
eine  Menge  Höfe  als  After-Lehen  vergaben;  als 

a)  vom  Hochstift  Passau  400.  Mansus.   b)  von  den  Burgliauser  Gr«. 

fen 
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fen  400.  c)  tob  den  Grafen  Ton  Sulzbach  4°°-  d)  von  den  Grafen  von  Falle/ 
100.  e)  vom  Bischof  zu  Tridcnt  400.  /)  Tom  Grafen  vonKraiborg  3oo.  g)  vom 
Grafen  von  Wasserburg  a5o.  ft)  rom  Hau»  Weif  aoo.  i)  vou  den  Plainiacbcn 
Grafen  zu  Scballach,  die  Orte  Auerdorf  und  M  illingen,  k)  von  Baiern  daa  Lcu- 
kenihal.  I)  von  Oestreich  die  Marchmut  te  oder  Hofmarksrechte  über  die 
Oetucichi«chcn  Besitzungen,  m)  tob  den  Grafen  zu  Steyer,  Viscbach  und  Hart- 
berg.    11)  von  Salzburg  die  AdTOcatio  über  Chiemsee  und  Kloster  W  eyer. 

Die  wichtigsten  Ocstrcicbischen  Besitzungen  und  die  Passauischcn  Lehen 
bildeten,  wie  es  scheint,  die  Grafschaft  IlerranUtein,  von  der  mehrere  daselbst 
bausende  Grafen  besonders  den  Namen  führten.  Auch  gehörten  ihnen  vielfache 
Weinberge  bey  Bötzen,  Alpen  und  Heerdon  im  Brhen-  und  Zillerthal.  Als  Graf- 
liehe  Ministerialen  kommen  besonders  vor  die  von  Neunburg,  von  Olling ,  von 
Endorf,  von  Hadolfing,  von  Maisach  bey  Flinschbach,  die  von  Fa gen,  letztere 
vielleicht  noch  böhern  dynastischen  oder  vielleicht  mit  den  Grafen  selbst  gleichen 
TJrspiungs,  und  das  alte  Haus  der  Fa  gen  a.  Z.  B.  Werner  und  Anno  de  Fagi  11 
1070.  Gebold  und  Udalrich  Vageno  1100.  Tagen*.  1140.  Heinricus  et  Bertoldua 
1160.  Heinricus  et  Otto  191s.  Heinricus  1937.  Alhaidis,  dessen  Wittwe.  (M.B. 
Vr.  VII.  48. 475.  388.  I.  a83.  Meicl.elbeck  bist.  Fria.)  Ferner  die  Nusdorf,  die 
Brandenberg,,  die  Törring,  die  Wal  deck  in  der  Gegend  Ton  Wallenburg,  Wal* 
deck,  Miesbach,  Schlicrsee. 

Durch  Vermahlungen  kamen  die  Grafen  in  vorzüglich  enge  Familien  -  Ver- 
bindungen mit  den  Hausern  Falley  und  Möglingen.  Wiofast  immer  mit  allen  Gra- 
fen ,  so  gei  iethen  auch  die  Wittelsbachischen  Herzeige  mit  den  Falkenstcinen 
in  Kampf,  der  1*40  deniGrafen  von  Falkenatein  die  Gefangenschaft  auf  dem  Schlofs 
Burghausen  zuzog,  welche  Unglücksfälle  nicht  selten  benutzt  wurden,  um  die 

eventuellen  Eibfolgrechte  zu  bestimmen  Am  ersten  fiel  den  Herzogen  die 

Grafschaft  Hadmarsperg  zu,  die  cb  Falkcnsteinischer  Graf,  genannt  Konrad  ,  als 
der  letzte  der  Hadmarsperger  Seiten-Linie  besafs,  und  welche  der  Bischof  von 
Tridcnt  itta  als  eröffne*  dein  Herzog  Ludwig  von  neuem  verlieh.    Der  Haupt- 


3°   

an  fall  von  Falchenstein  aber  ereignete  »ich  im  Jahr  ist«  ,  alt  der  letzte  Graf  8t> 
boto  ,  wieesheifs»,  ron  »einem  Vasallen,  im  Bad  zu  N«ulnrg,  ei  mordet  wurde; 
wohey  der  Herzog  von  Baiern  nicht  »tarnte  sich  in  Besitz  zusetzen,  und  was 
Freisinger  Lehn  war,  »ich  vom  Bischof  verleihen  zu  lassen.  Da»  alle  Stamm. 
»chlof»  Neuhurg  war  i56a  im  Besitz  de»  Wolf  von  Maselrain,  der  es  an  Baiern 
verkaufte.  Da»  grofse  Ministerialengesehlecht  der  Waldecke,  von  Hohenwal- 
deck,  da»  1444  seine  Herrschaft  dem  Kaiser  zu  Lehen  auftrug,  und  dann  1476 
zum  erstenmal  darauf  »eine  Etemtions-Ansprfiche  begründete,  erlosch  i483  mit 
Wolfgang,  dem  in  den  lleichslehen  »ein  Schwestersohn  Georg  Hochenrainer  und 
diesem  1487  Hochprant  Sandizcller  (•£  i5oa)  ebenfalls  ein  Schwestersohn  folgte. 
Wolf  von  Maxlrain,  der  bereits  die  Allodialstficke,  besonders  8chlof»  Wollenburg, 
besafs,  erwarb  i5i6  auch  die  Lehen  dazu,  und  liefs  sich  i55o,  unter  gewissen  Be. 
serraton  von  Baiern  eine  Art  Hoheit  über  Miesbach,  Wallenburg,  Schliers  ein- 
räumen ;  16^7  wurde  diese  eximirte  Herrschaft  zu  einer  Beichsgrafschnft  erhoben, 
fiel  aber,  nachdem  1734  der  letzte  Graf  Job.  Joseph  von  Maxlrain  starb,  vermög 
Vertrags  von  i55q  an  Baiern  heim.  Die  Allodialsiücke  und  Schlufs  Wallenburg 
mufstc  von  den  Erhtöchtero  noch  besonders  erworben  werden,  (von  Obernberg 
Geschichte  der  Herrschaft  Waldcck,  München  1804.) 


12.  Brixenthal. 


Der  Grafschaft  des  Brixenthal»  gibt  man  den  Umfang  von  der  rechten 
Seite  des  Inns  an  ,  oberhalb  Battenberg,  bis  hinab  nach  Er),  auf  der  andern  Seite 
Waidring,  St.  Johann  und  Kitzbühl  begreifend;  getheilt  in  die  Thaler  vonSperten, 
Windau,  Kclchsau  und  Leukenthal,  d.  i.  die  Gegend  vor  St.  Johann  und  Hitzbühl, 
trsprüng  lieh  ein  Theil  des  Unter-Innthals  (nach  von  Hormayr  und  nach  Analogie 
der  Diöcesan-Grenzen,  des  Sundergaus  aber  nach  einer  Tradition  von  qos  bey 
Besch  Annales  Sahionens.  II.  3 14)  waren  die  drey  Tholcr  Sperten,  Windau  und 
Kelchsau  da»  Eigenlhum  eines  Dynasten,  Namens  Bodolt,  der  e»  im  Jahr  902  sammt 

Vüt- 
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VöttersdoiT  und  Ratfe'.Jen  an  Jas  Hochstift  Regentburg  abtrat,  welche»  daraus  die 
Herrschaft  oder  Amt  Itter  bildete.  Leukenthal  aber  soll  ein  Baierischcs  Lehen 
der  Grafen  von  Falkenttein  gewesen  »eyn.  (M.  B.  VII.).  Der  Pfalzgraf  Ra- 
poto  Ton  Ortenburg,  der  vom  Hochstift  diesen  ganzen  District  der  drey 
Thäler  zur  Pll*g«  oder  Pfandschart  überkommen  hatte,  stellte  davon  im  Jahr 
i»4o  die  Stadt  Itter,  Ort  Riswcgen ,  nnd  die  Yogtey  des  ganzen  Brixcnlhala 
zurück,  welches  nach  dem  Laut  der  Urkunde  damals  vom  Scblofs  Kufstein  bis 
Jochberg  ging;  dabey  versprach  er  Ruf  st  ein  ,  welches  er  also  behielt,  nicht 
zu  befestigen,  Schindelberg  aber  (bey  Rattenberg)  und  Sperten  (bey  Kitzbühl) 
als  Lehen  zu  empfangen.  Im  Jahr  ia65  erhielten  das  Scblofs  Schindclbcrg 
die  von  Freundsberg,  adeliches  Geschlecht  zu  Schwatz,  als  Lehen,  defsgleichea 
im  Jahr  1373  die  vorher  dem  adelichen  Geschlecht  von  Felben  in  der  Graf- 
schaft Mittersill  verpfändeten  Güter  nnd  den  Pfarrspreagel  von  Seil ,  Brixen- 
thal  und  Kelchsau.  Oberhofen  von  den  Grafen  von  Eschenloch  als  Regensbur- 
ger Lehen  besessen,  sammt  allen  Regensburgischen  Lehen  der  Herrn  von  Wan- 
gen verlieh  Bischof  Heinrich  1284  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol.  Im  Jahr 
1286  tritt  der  Erzbischof  von  Salzburg  seine  Rechte,  die  er  in  den  Pfarrspren- 
geln  Seil,  Brixcnlhal  und  Rordorf  hatte,  an  das  Iloch&lift  Regensburg  ab,  gegen 
dio  Regensburgischen  Oberlehensrcchic  auf  das  Scblofs  Wildeneck  und  die 
vCfHer  der  Ortenburge  zu  Mondsce.  Im  Jahr  1294  und  i3«)7  brachte  Regens- 
bürg  auch  die  von  Fclbischen  Pfandschaflen  an  sich,  verkaufte  aber  den  Bezirk 
von  Itter  i38o  um  18000  Ungarische  Gnlden  wieder  an  Salzburg .  bey  dem  er 
als  Pflege  Hopf  garten  bis  zu  den  letzten  Zeiten  verblieb.  Die  hiernach  von 
Itter  abgesondert  gebliebenen  Di  stricte  von  Rattenberg  hat  Raiern,  wie  c«  scheint, 
von  Ortenburg,  Kufstein  von  den  Freunrlshergcn  erworben.  leukenthal  oder 
lüt/.biibl  und  S.  Johann  soll  aus  den  Händen  der  Grafen  mn  Falkenstein  als 
Rotation  ans  K'oster  Rot,  von  diesem  aber  durch  Enlreifsung  in  Privatbesitz 
gekommen  seyn,  wie  es  denn  in  den  neuesten  Zeiten  Fürstlich  Lambergisch  ist. 
In  der  Theilung  zwischen  Herzog  Ilu.lt.lf  und  Ludwig  von  i3io  war  Ebs, 
Kur-tein,  Rattenberg,  KftKbühl  schon  Raiensch.  Im  Juhr  i%q  worden  Hufslein 
und  Kitzbühl  (letzteres  vielleicht  uur  als' l*ndc*bcri  liehe«  Amt  ohne  Dominikale) 


3*   

nachdem  si«  bisher  der  Prinzefs  Margareth  (lfaoltasch)  verschrieben  waren,  aa 
Batern  wieder  resrituirt.  —  Durch  den  1604  entstandenen  Georgianiscben  Erb- 
folgekrieg  gelangten  Rattenberg,  Hnfsteia  nnd  Kiizbfihl  an  Ot  streich,  weichet 
aolche  dem  Fürstenthum  Tirol  eürrerlcibte.  Waidring  mit  Gegend  trat  die 
Erbtochter  des  Otto  von  Walchen,  verehelichte  Freundsberg,  1207  an  Salz- 
burg ab.  — 

In  diesem  Brixenthal  war  nebst  Chiemsee  nnd  Grassauer  Thal  der  ei- 
gentliche Sitz  des  iai5  gestifteten  Bifsthums  Chiemsee,  dessen  Grenzen  also 
beschrieben  werden:  In  der  Länge:  von  Extet,  auf  die  Chiemsee- Insel,  Prien, 
Seihuben,  die  Pfarrejen,  durchs  Churzolhcn-Thal  (Holbach thal  ?),  über  den 
Berg  Strichem  und  Leuchenthal,  mit  Einschlufs  der  Pfarreyen  S.  Johana  und 
Kirchdorf,  endlich  bis  rar  Jochberg-Spitzc;  in  der  Breite  aber  durch  dieThäler 
des  PiUeisee,  Brixenthal  und  Elman. 


13.  Grafen  von  Tirol. 


Die  ursprüngliche  Grafschaft  Tirol  ist  das  alte  Vuns"hgau  und  Engadein 
innerhalb  des  Chorer  Sprengeis  *)  (letzteres  außerhalb  der  Bcichsgrenzc). 
Die  Grafen  Tirol  sind  die  Abkömmlinge  der  Gaugrafon  von  Chur  Rhaetien. 
Was  man  aber  umfassender  Tiroler  Land  nachher  nannte,  ist  entstanden  durch  die 
Vergrößerung  mit  der  Meranischen  Grafschaft  Thauar  i»4«,  dem  Anfall  von  der 
Stiftsvogtey  über  Brisen,  dem  Daierischen  Pustertbal ,  der  Erwerbung  der  Ep- 
panitchen  Grafschaft  im  Ober-Innthal,  zum  Thcil  schon  vor  n58  theils  ia06; 
dem  Anfall  von  Lienx  nach  Abgang  der  Grafen  von  Görz ,  den  i5o4  erworbe- 
nen Schlössern  Hufstein,  Battenberg,  Kiubühl  n.  s.  w.    Aufscrdem  waren  Tirols 

Gfa- 

•)  v.  Hormayr  Baytr.  II.  s68  dipl.  de  i»OTt  bene  coMtat,  quod  praediftu*  tum« 
coioitiam  »uam,  qua«  ia  dioecesi  Curieuli  ujque  in  Ponten  AJtvuu  in  liugi- 
diaa  prolendilur  etc.  — 
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Grafen  Vögte  von  Tridont  und  legten  al*  solche  ihren  Grund  rar  Ausdehnung 
Tirols  im  Süden.  —  Residenz  war  Tirol,  die  angesehenste  adeliche  Familie 
die  der  Vögte  von  MStsch,  abstammend  tot  den  Traspen,  erloschen  im  Jahr 
i5o4.  Im  Jahr  i»54  starb  Albrecht,  der  letzte  Graf  von  Tirol,  Chnr-Rliätischen 
Stamms,  nnd  hintcrliefs  awey  Eiblöchcr,  Elisabeth,  Gemahlin  des  Grafen  Geb- 
hard  von  Hirschberg,  Witlwc  des  letzten  Herzog»  Ton  Meran,  und  Adelheid, 
vermählt  an  Graf  Meinhard  Ton  Göi-z,  abstammend  au»  dem  Geschlecht  der 
Gangrafen  von  Lurn  im  Pusterthal.  Da  Gebhard  seinen  Theil,  nämlich  alles 
was  links  einer  Linie  von  Lnndcch,  Flieden,  Imbrock,  bis  Brisen,  lag,  und  die 
Vog'ey  (iber  Briten  mit  begrief,  seinem  Schwager  Meinhard  überlieft,  so  rer- 
einigte dieser  nun  das  ganze  Land  Tirol  mit  Görz  und  erhielt  dazu  1286  auch 
das  llerzogihnm  Knrnthcn.  Die  Grafschaft  Görz  und  das  Pusterthal  wurde  je- 
doch dem  Sohn  Albert,  Stifter  einer  eignen  Linie,  zugctheilt.  Margaretha,  des 
letzten  Herzog  Heinrichs,  der  i335  starb,  Erbtochter,  von  ihrem  Schlofs  Maul- 
tascb  hey  Terlan  im  Landgericht  Neubaus  beygenamst,  brachte  alle  Tirolischo 
Lande  dem  zweiten  Gemahl  Ludwig  von  Baiern  zu,  aus  welcher  Ehe  Prinz 
Meinhard  der  Erbe  war,  aber  i363  verstarb.  Seine  Mutter,  die  Prinzcfs  Mar- 
gcreth ,  nahm  sicli  nun  als  Erbin  der  Tirolischen  Lande  von  neuem  an ,  und 
wandte  sie  durch  geheime  Unterhandlungen  dem  schon  einmal  damit  belehnt 
gewesenen  Haus  Oestreich  zu.  Am  S.  Michaels  -Tag  1369  leisteten  säromlliche 
Herzoge  von  Baiern,  sowohl  für  sich ,  als  für  Herzog  Johanns  Gemahlin,  eine 
Gräfin  von  Görz,  Verzicht  auf  diese  Tirolischen  Lande,  rc&tiluirten  die  in  Be- 
sitz genommenen  Districte  von  Landeck,  Schlofsberg ,  Matrey,  und  empfiengen 
dafür  116,000  Gulden  baar,  das  von  Oesterreich  als  Pfand  besetzte  Scharding, 
die  Herrschaften  YVeifsenhorn  und  Buch  in  Schwaben ,  und  die  der  Prinzefs 
Margarelh  verschrieben  gewesene  Morgengab  Guier  Bufstein  und  Kitzbuhl.  Frü- 
her schon,  ncmlieh  i335,  hatte  Oesterreich  dem  Haus  Baiern  oder  vielmehr 
dem  Bönig  Ludwig,  damit  er  ihm  zum  Besitz  von  Tirol  behilflich  seyn  möch- 
te, noch  ein  gtöfseres  Opfer  geboten,  nemlich  alles  Land,  was  diefseits  einer 
Linie  zwischen  Brisen  und  Müblbach  anfangend,  bis  Slcizing,  Finstermünz,  an 

*  den 


34   

ind  Baiern  zu,  liegen  «Erde,  d.  i.  im  gante  Ober-Inn- 


Besitzungen  der  Herzoge  von  Meran. 


Die  weitläuftigcn  Besitzungen  der  Herzoge  von  Meran,  ursprünglicher 
Grafen  ron  Andechs  und  Wolfratshausen,  nach  der  bestimmten  Einteilung  ei- 
Urkunde  von  1191  in  Bavaria,  Karinlhia  und  Francsmia  gelegen,  begriffen: 


i4«  Die  Grafschaft  An  dechs  und  Diefsen,  bestehend 
aus  dem  alten  Hausengau,  mit  Ausschlafe  der  Grafschaft  Eschenloh,  also  in  ihren 
Hauptbestandteilen  umfassend  Andechs  mit  dem  ganzen  District  zwischen  dem 
nd  Wfirmsee,  den  District  Ton  Weilheim  und  dem  Kochel-  uudWal- 
Der  Umfang  dieser  Besitzungen  erhellt  besonders  aus  einem  Codex 
Traditionlira  Diefscnsinm  bey  Oefele  II.  und  noch  besser  in  Bf.  B.  VIII.  defs- 
gleichen  aus  den  Traditionibus  Benedicto  Buranis  hey  Heichelbcck  P.  II.  oder 
11.  B.  VII. ,  in  welchen  unter  den  vielen  benannten  Bestandteilen  besonders 
hervorragen:  Diefsen  selbst,  im  Jahr  113a  zn  einem  Kloster  mit  reicher 
Ausstattung  umgestaltet,  der  Ammersee,  die  ganze  Gegend  an  den  Flüssen  Am- 
per und  Rot,  Wörth  (wo  das  Schlofs  Ratzenberg),  nachher  ein  Klösterchen 
-am  Ammersee,  von  dem  sich  einige  Andechse  auch  Herren  von  Wörth  schrie- 
ben, der  Wald  von  Diefsen  bis  Beifsenbcrg  und  Bcnedictbeuern  u.  s.  w. 


15.  Die  Grafschaft  JVolfratshausen 

alten  Comit«t  Wölfl  atshausen  im  Sü.lgaa  ,  und  dem  District  Tom  linken  Isar- 
Ufer  ron  Grunewald  bis  Garching,  und  somit  nach  späterer  Einteilung  unge- 
fähr gUirhlaiifmd  mit  dem  Pfleggericht  Wolfratshausen,  Tölz  und  Mönchen  an 
der  linken  Isnr-Seite.  Als  eiue  besondere  Grenwscheidong  ist  anzunehmen, 
dafs,  was  Augsburger  Bifsthums  war,  zu  Andechs,  Freisinger  zur  Wolfralshau- 
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•er  Grafschaft  gehörte.  Mit  dem  Abgang  der  Wolfratshauser  Linie  im  Jahr 
1164  (nicht  11 58)  wurde  die  Wolfratahauser  Grafschaft  wieder  mit  der  Aadechser 

1 

rereinigt. 

16.  Die  Grafschaft  Thauer,  der  alte  Andechser  Comitat  im 
Ober-Innihal ,  an  beyden  Ufern  des  Inns  von  Kemnaten  bis  Strafa,  wo  Wiltau, 
später  Inspruck,  Hall,  Schwatz,' Botenburg,  (die  ausdrücklich  als  Mcrantsches 
Eigenthum  bezeichnete  Waldung  Ton  Scefeld  bis  Scharnitz  mufs  nur  ein  Do- 
minial  -  Eigenilium  gewesen  seyn,  denn  die  Gegend  gehörte  sonst  unstreitig  zum 
Umfang  des  Eppaner  Gebiets.)  —  Kloster  S.  Georgen,  ödes  Viech t.  Hu- 
bers  Geschichte  der  Grafen  von  Thauer  und  Hohenwart  (von  letztem  ist  ur- 
kundlich gar  nichts  bekannt)  dient  blos  als  Mährchenbuch. 

17.  Die  G  raf$chaft  des  ostlichen  IVorithals,  wo  Ma- 
trey,  der  Brenner,  Mühlbacher  Clause,  Bitzen,  Clausen,  bis  herab  nach  Tiers, 
St.  Yigil,  Plan. 

iß.  Die  Grafschaft  des  Pusterthals,  wurde  den  Andech- 
sen  ums  Jahr  io<)i  zu  Theil,  als  auf  Befehl  Heinrichs  IV.  die  Grafen  von  Lum 
ihre  gaugräflichen  Bcchte  dem  Bischof  in  Brisen  abtreten  mufsten,  um  sie  hin» 
wiederum  als  Britisches  Lehen  dem  Andechser  Haua  zu  fibertragen.  Im  Jahr 
ii3i  empfieng  Herzog  Otto  von  Mcran  vom  Brixner  Bischof  das  Schlufs 
S.  Michel  (bey  Castelrut),  die  Grafschaft  Pustcrthal,  Schlofs  Matrey 
und  Valmberg  (Vellenberg  bey  Vels),  und  überhaupt  alles,  was  früher  schon 
sein  Vater  und  Bruder  im  Innthal,  Pustcrthal  und  im  Comitat  des  Un- 
ter-Innthals besessen,  (v.  Hormajr.)  Uebrigens  ist  hier  nicht  von  dem  jetzt 
lyrischen,  damals  Gaugt  äflich  Lurnischen,  sodann  Gräflich  Görzischen,  sondern 
von  dem  im  Brixner  Sprengel  begriffenen  Baierischen  Pusterthal  die 
Bede,  wovon  Brüneckhe,  Müblbach,  das  Prettau-Thal ,  die  Gegend  von  Wils- 
berg bis  AimentarpU  u.  s.  w.  dio  Haupt  districte  sind.  — 

5  • 
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19.  Die  Grafschaft  im  Unter  -  Innthal.  D»r  Gau  de» 
Unter-Innthal»  begricf  das  jet«  noch  bekannte  Zillcrthal  nnd  daa  sogenannte 
Brixcnthal  ,  mit  alle  dem,  was  rechts  dem  Inn  oberhalb  Kattenberg  anfangend, 
herab  nach  Kundl,  Kufstein,  Ebs  zu  liegt,  mit  >Yaidring,  St.  Johann,  Kit/buhl, 
Hopfgarten.  In -diesem  scheinen  die  Andechse  oder  Thauur  alte  Ober-Gaugra- 
fen gewesen  zu  seyn,  indem  der  Untergau  Zillerthal  noch  besondere  Untcrgra- 
fen  hatte.  Da  aber  Zillerthal  Ton  alter  Zeit  her  schon  der  Kirche  in  Salzburg, 
Brixcnthal  der  in  Rcgenaburg  angehörte,  so  mufs  die  Andechsiscbe  DomaniaL 
Grafschaft  des  Unter-Innthals  noch  tiefer  und  wahrscheinlich  da  gesucht  wei- 
den, wo  man  noch  in  den  spatesten  Zeiten  Moräne  handeln  sab,  nemlicb  im 
Grassauer- ThaJ,  am  Chiemsee,  zu  Seon,  wozu  man  auch  den  District  von  Mar- 
quartstein (Ilochcnstcin)  rechnet,  weil  dieser  au f»er  der  naohbei-igcn  Salxbux- 
gischen  Gebiets  Grenze  blieb,  und  Baiern  sich  der  Veräufserung  desselben  an 
Salzburg  ia54  thätigst  widersetzte,  dergleichen  wobl  auch  das  angrenzende 
Hohenaschau.  Nach  einer  sehr  fabelhaften  Erzählung  in  den  M.  B.  soD  Mar- 
quartstein durch  Adelheid  von  Frontenhausen,  Wittwc  eines  letzten  Grafen 
von  Marquartstein,  an  die  Familie  Sulzbach,  durch  diese  ans  Haus  Ottenburg 
gekommen  sey.  Elisabeth,  PfalzgrafRapotos  Erbtochter,  soll  dasselbe  dem  Gra- 
fen Hanmann  von  Werdcnberg  zugebracht,  und  dieser  es  1260  an  Baiern  ver- 
kauft haben.  —  Richtiger  ist,  dafs  Marquartstein  i25*  von  Engclram  von 
Hohenstein  an  Salzburg  abgetreten  wurde,  dann  an  das  Geschlecht  der  Wär- 
ter, wahrscheinlich  nur  als  Lehen,  kam,  und  1 3C»3  von  Ekolf  Warters  Haus- 
frau an  Baiern  reräufsert  wurde.  —  Der  Dislrict  von  Seon,  früher  Scblofs 
.Bürge!  genannt,  mit  Grabmanstatt,  Seebruch,  war  übrigens  eine  besondere  ein- 
geschlossene dynastische  Besitzung  besonderer  Herren,  die  sich  Grafen  von 
Grahm anstatt  nannten,  nach  der  Aehnfichkeit  der  Familien-Namen  zu 
sehliefsen,  Grafen  von  Neuburg  und  Falkcnstein.  — 

•o.  Die  Fränkischen  Lande,  ziemlich  gleichlaufend  mit  Jen» 
Umfang  der  alten  Archidiakonate  Bamberg  und  Kronach  in»  Rednizgau ,  beste- 
hend aus  den  Dtstrictcn  von  Schotlit»,  YVeismayn  ,  Staffclstein,  Lichtenfels, 

Burg 
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Barg  Kunstatt,  Stadt  Steinach ,  Kronach,  Tensehnitc,  Lanenstein,  Lichtenberg, 
Naila,  Tlof,  Rehau,  Münchlcrg,  Kupferberg,  M.  Schorgast,  Bernech,  Kolmbach, 
Gold- Kronach,  Weidenberg,  Biireuth,  Thurnau,  Wonsees.  Es  war  dieses  ein 
Thcil  der  ursprünglichen  Patrimonial-GGter  der  im  Jahr  90a  und  qo5  am  Ilof 
des  König»  Konrad  gestürzten  Markgrafen  von  Babenberg,  Gaografon  des  Red- 
nizgaues,  welche  durch  eine  spätere  Dotation  an  den  Schwiegersohn  des  Königs,  einen 
Grafen  von  Ammerthal  kamen,  dessen  Nachkommen  aufserdem  das  Amt  der  ost  frän- 
kischen Markgrafschaft  erlangten,  auch  den  Namen  der  Markgrafen  ron  Schwein- 
furt führten,  und  1057  erloschen,  worauf  von  einer  Erbtocbter  Beatrix,  ver- 
mählt an  einen  Grafen  von  Vobbnrg  oder  Kappcnbcrg  ein  neuer  Ammerthal- 
Stamm  enstand,  aus  welchem  Otto  II.  war,  der  1075  zwey  Töchter  hinterließ 
Sophia  und  Beiza,  wovon  die  erstere,  vermählt  an  einen  Grafen  Berthold 
von  Andechs  alle  Güter  im  Bednizgau  in  dieses  Haus  brachte ;  doch  ist  Name 
und  Jahr  noch  nicht  zur  historischen  Gewifshcit  erhoben.  Andreas  Baliapo- 
nensis  erzählt  aber:  Ein  Dm  In  Castro  Ammerthal  residens,  Namens 
Otto,  und  zu  Kloster  Kastell  begraben,  kälte  eine  seiner  Töchter,  Namena  So- 
phia, an  einen  Grafen  von  Andechs  vermählt.  —  Andere  glauben,  Beatrix, 
eine  Tochter  des  1057  verstorbenen  Herzog  Otto  von  Ostfranken,  Erbin  dieser 
Bcdnitzgau- Lande,  hätte  im  Jahr  1075  sich  mit  dem  Herzog  Otto  von  Baiern 
vermählt,  und  eist  eine  Tochter  von  dieser  aic  ihrem  Gemahl  Grafen  Bcilhold 
von  Andechs  angebracht.    Gebhard!  hält  diese  Beatrix  ffir  tue  Tochter  Her- 

- 

zog  Otto  III.  Ton  Schwaben,  welches  aber,  da  man  den  Tater  und  die  Tochter 
so  alt  annehmen  müfsie,  nicht  wohl  in  die  Zeitrechnung  passend  scheinen  will. 
Von  Hormayr,  welcher  leugnet,  c'afs  Herzog  Otto  III.  von  Schwaben  fiber- 
hautii  eine  Tochter  Namens  Sophia  gehabt  habe,  nennt  dagegen  eine  Gisela, 
von  Sthweinfurt,  Grmahlüi  des  Grafen  Arnold  II.  vonDiefsen  (1090),  und  als  de- 
ren Söhne  Berthold  B.  von  Andechs  und  Otto  von  Flassenberg,  einem  alten 
Schlofs  bey  Bulmbach,  damals  mitten  im  Buchberg,  wo  später  der  sogenannte 
Koppeuhof  stand,  suf  dem  auch  eigene  Burgmäimer,  genannt  von  Flassenberg,  haus- 
ten» derenZwcig  erat  »65a  erloschen  iu.  Worinn  also  alle  übereinstimmen,  und 
was  sur  Zeit  genügen  kann  und  mufs,  ist  «i«s«s,  dafa  die  Fränkischen  Besitzun- 
gen 
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gen  des  Hauses  Ammert«!  dem  Grafen  Ton  Andechs  ungefähr  im  eilften  Jahrban* 
dert  durch  eine  weibliche  Verbindung  zugefallen. 


Aus  der  Gräflich  Fornbachischen  Erbschaft,   ebenfalls  durch  weibliche 
Verbindung,  ererbten  die  Andechs« 

a)   die  Grafschaft  im  Hegau,    an  der  Iis,    begreifend  ungefähr  die  Pas- 
sauischen Kapitel  Schönberg  und  Waakirchen,    -welche  sie  1207  an  das 
Hochslift  Passau  abtraten,  und 
h)  den  Schwanengau,  d.  i.  das  linke  Donau-Ufer  von  Deggendorf  bis 


c)  die  Grafschaft  im  Antessengau,  oder  die  nachherigen  Gerichte  Schär- 
ding  und  Ried,  defsgleichcn  Fornbach  und  Neuburg,  welche  Landesdistricte, 
um  sie  nicht  von  der  Debersicht  des  Gcssamt- Umfang«  der  Fornbachischen 
Besitzungen  zu  trennen  ,  und  da  sie  erst  nach  1180  an  das  Andechser 
Haus  auf  kurze  Zeit  gekommen ,  der  Beschreibung  der  Fornbacher  Graf- 
schaft einzuverleiben  vorbehalten  worden. 


Aufsrr  die  jetzigen  Grenzen  des  Bäuerischen  Staats  fallen  die 
»eben  Besitzungen  in  Hochburgund  oder  der  nachherigen  Franche  Comte, 
durch  Vermählung  mit  einer  Burgundischen  Tochter  erworben,  und  die  1173 
nach  Engelberts  HI.  ans  dem  Hau«  Sponheim  -  Ortcnburg  erlangte  Mark- 
gv.ifschaft  Islricn,  welche  sieb  besonders  auf  die  Gegend  Ton  Anuileja  er- 
streckte. — 

Die  Herzoge  von  Meran,  welche  alle  diese  Länder  zuletzt  in  Einem 
Zweig  vereinigton,  hatten  ihre  Residenzen  zu  Lichtenfels ,  Wiismayn ,  Niesten, 
vielfältig  im  Kloster  Langheim,  zu  Plassenburg,  überhaupt  meist  in  Franken, 
seltener,  wie  ia3i  ,  1239,  auch  in  lnsbruck,  GuRdaun ,  im  Norilhal. 
Sie  hatten  für  ihre  Besitzungen  Statthalter  oder  Provisores,  in  Burgund  Harn- 
merboten,  Bajulos  oder Ordinatores,  am  Hofe  «elbst  Kanzler  oder  ProtonoU- 
rios.    Ihre  wichtigsten  3Imi»tori«lea  der  Grafschaft  Diefsen  und  WoUratshausen 
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Weilhda  Qod  Baierbrunn,  Kl  6.1  er:  Dieften,  Andechs,  Polling,  Be. 
,  und  Scheftlarn,  in  der  Grafschaft  Thauer  Ministerialen :  die 
Seeveld,  die  Fi  eundsberge  zu  Schwatz,  die  Rotenburg«,  die  Schliter»,  die  Omras, 
Heltening,  Klöster  Wiltau,  imNoritbal  die  tob  Wolkenitein,  Pardcll,  Villanders, 
and  als  Brixner  Stifte-Vasallen  die  Ton  Velthnrnt,  Redeneck  and  Schönedt,  beyde 
einerley  Geschlecht,  Voilsberge,  Sehen,  Veli,  Schenkenberg  und  Aichach  an  Ka> 
stelrut  und  Kloster  Neustift,  im  Pusterthal  die  von  Täufers  und  Welsbcrg,  und  im 
Unter- Innthal  die  Besitzer  von  Hohcn-Asehau  und  Marquartstein.  In  Franken 
ragten  unter  seinen  Edeln  die  Plassenberge,  nachherGuttenberg  genannt,  die  Lauen» 
steine,  die  Giecbe,  dieFortsche,  auch  Wallenrod  genannt,  die  Marschalle  von 
Burg  Hunsta«,  die  Niesten,  die  Schorgaat,  die  Wunseca,  die  Kronache,  die  Wal- 
lenfclse,  die  Wiersbcrge ,  die  RedwiUe ,  Kindsberge,  Sparnecke ,  die 
Waldboten  au  Lcugast,  unter  den  Klöstern  aber  das  reiebbegahte  Langheim 
hervor.  Angemessen  aber  war  es  der  Politik  Kaiser  Friedrichs,  ein  Haus,  das 
an  Macht  und  Reichthum  dem  Weifischen  wenig  nachstand ,  das  in  enger  Ver- 
wandtschaft an  den  Königlichen  Geschlechtern  von  Frankreich  und  Ungarn  hieng, 
und  von  dem  die  geistlichen  Stuhle  in  Bamberg,  Brisen  und  Aquileja  abhän- 
gig, und  mm  Theil  selbst  besetzt  waren,  als  ubermächtig  von  der  Bewerbung  um 
Baierna  eröffnetes  Herzogthum  auszuschlieften. 


Wie  die  meisten  tonischen  Regentrnhäuser  sind  also  auch  die  Merane  au» 
alten  Gaugrafen  entspiungcn:  Ihre  Geschlechtsfolge  gibt  v.  Hormayr ,  so  weit 
er  dem  alles  vermengenden  Boat  folgt,  für  die  altern  Zeiten  sehr  zweifelhaft,  für 
die  letztere  Periode  aber,  obgleich  tob  Gebhardi  ganz  abweichend  ,  aus  achtern 
Quellen  neu  und  glaubhaft. 

Eine  Zelllang  erscheinen  diese  Grafen  von  Andechs  als  Herzoge  von  Dalma- 
ti  e  n  in  dcnUrkunden  von  1 1 8«  bis  120a ;  die  bisher  bekannten  frühem  Urkunden  mit 
diesem  Titel  hat  T.  Hormayr  als  verfälscht  in  Anspruch  genommen;  der  Titel  von 
Croaticp  findet  sich  manchmal  dem  von  Dalmatien  angefügt,  sie  gaben  sich  ihn 
selbst  nicht  wohl;  von  i>63  an  nennen  sie  sich,  und  zwar  ausschließend  alle  Otto- 
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den,  nur  mehr  Herzoge  von  Herai., 
reoa,  Maranum,  Mcmnomm.  Es  hat  /war  einigen  geschienen,  dafs  »ich  diese 
Dalmai'uche  Titulatur  auf  die  Markgrafscbaft  Istrirn  beziehe,  weil  <lie»e  oder  der 
eigentliche  Patri«rchau»prengel  von  Acpii!«.  ja  in  der  Kirchensprache  Dalniatia  heifse. 
AHein  die  Grafen  von  Dachau,  die  sich  früher  aU  die  Andcch&c  Herzoge  von  DaJ« 
ntatien  schrieben,  waren  niemals  Markgrafen  von  Islrien  uuJ  seit  ii3i  nahm  schon 
der  Doge  von  Venedig  den  eigentlichen  Herzogstitel  von  Dalmaticn  an.  Der 
Difttrict  von  Aquüeja  war  seit  1077  schon  des  Bischofs  daselbst,  und  Croaticn 
aur  Zeil ,  als  hier  aufsen  der  Titel  davon  geführt  wurde,  bereits  unmittelbar  der 
Ungarn  einverleibt.  Es  ist  also  historisch  gewifc,  dafe  Dalmatien,  welches 
nicht  vom  tcutschen  Kaiserthum ,  sondern  vom  Byzantinischen  abgehan- 
so  wie  da»  Ungarische  Croaticn,  niemals  den  Grafen  von  Dachau  und  Andechs 
zugehört.  Der  Grund  dieses  Piätensionstitcls  wird  von  Gebhard!  und  Hör- 
mayr  darin  gesucht:  Im  Jahr  1140  kam  der  Ungarische  Thronpralendenl  und  an« 
gebiiebe  Königssohn  Boris  nach  Teutschland ,  wo  er  die  Böhmen  und  Baiern  so 
auf  seine  Seite  brachte,  dafs  iie  mit  ihm  einen  Zug  gegen  den  w  (irklichen  König 
Gcisia  II.  unternahmen  und  selbst  Prcsburg  eroberten.  Da  nun  der  Graf  von  Da- 
chau  int  nemliclicn  Jahr  11 40  den  Dalmatischen  Herzogstitel  zuerst  geführt,  so 
wird  im  hohen  Grad  glaublich  ,  daf*  er  solchen  vom  Prätendenten  Boris  nur  künf- 
tiges Glück  erhalten,  und  denselben  um  so  mehr  mit  Ehren  fortführen  konnte,  als 
der  Prätendent  sich  noch  lange  Zeit,  1 1»4  selbst  mit  Begünstigung  des  Byzan- 
tinischen ilofs,  auf  dem  Schauplatz  vrhaUcn.  Erst  im  Jahr  1180,  wo  der  Herzog 
von  Dachau  verstorben  war,  nahm  der  Graf  Berthold  von  Andechs,  wegen  der  ins 
Ilaus  Andechs  verlieüratbclen  Hedwig  von  Dachau,  diesen  Priilensionstitel  eben- 
falls an ,  der  für  ihn  schon  wieder  ein  näheres  Interesse  defswegon  hatte,  weil  er 
seit  1173  auch  Markgraf  von  Istricn,  außerdem  aber  ein  Schwager  des  1180 
ebenfalls  verstorbenen  Bans  von  Dalmaticn  war,  und  dem  Künig  Bela  von  Un- 
garn D.rlinatien  gegen  den  Hof  von  Byzanz  und  Venedig  wirklich  behaupte* 
half.  Solch  ein  Verbaltnifs  gab  dem  Prätensionslitel  einen  neuen  Grand ,  bis 
endlich  der  König  von  Ungarn  im  Jahr  i»85  Dalmatien  seinem  eigenen  Prinze» 
gab  5    von  dorn  Zcitpunct  an  bodicalcn  sieb  die  Andechs«  des  Dabuuziscbcn 
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Titels  wirklich  nur  sehen,  nach  1302  durchaas  gar  nicht  mehr,  sondern  hieben 
an  dessen  Statt  Herzoge  Ton  Heran  allein. 


Dieser  nicht  minder  räthselhafre  Meranitche  Titel  kann  sich  aber  nicht 
auf  die  Tirolischc  Stadt  Meran  beziehen,  weil  diese,  als  im  Vintschgau  gelegen, 
niemals  zum  Comitat  der  Andecbjse  gehört,  weil  sie  erst  i»3q  nicht  durch  ei- 
nen Heraniseben,  sondern  den  Tü-olischen  Landesfürsten  zu  einer  Stadt  erho- 
ben worden,  und  keine  einzige  Urkunde  aufzuweisen  ist,  aus  welcher  jemals 
ein  Aufenthalt  der  Andecbse  zu  Meran,  von  denen  ihre  nächsten  Besitzungen 
auf  dem  kürzesten  Wege  noch  7  Stunden  wenigstens  entfernt  lagen,  ein  Eigen* 
thum  daselbst,  oder  irgend  ein  ausgeübtes  Recht  erhellen  könnte,  gleich  wie 
auch  das  in  einer  Urkunde  von  657  vorkommende  M.iir.'uiia  in  Talle  Tridcniina 
eben  so  wenig  dieses  Meran,  sondern  Maran  im  Tri  Jentinischen  ist;  — >--'eine 
Meinung,  der  die  ächtesten  Tirolischen  Gcschichtforscher  Puol,  Primisser,  ohne 
Rücksicht  auf  die  ungeprüfte  gemeinere  Mcynung  be) stimmen,  dagegen  aber 
glauben ,  der  Titel  Meran  komme  her  nicht  sowohl  von  der  Stadt  Marano  in 
Friaul,  obwohl  selbige  den  Besitzungen  der  Andcchsc  in  Istrien  nicht  entlegen 
wäre,  sondern  von  der  Dalmatinischen  Meerküste,  genannt  Maronia  ,  Merania, 
Mlrania,  Mariniani,  Merani,  von  der  schon  im  Juhr  io83  ein  Dus  Marinianorum 
benannt  its,  von  der  Herzog  Konrad  von  Kärnthen  Dux  Mcranius  biefs,  welche 
Bönig  Maximilian  im  Jahr  i5i3  den  Venetianem  wieder  abgenommen  hat,  wel- 
che Eroberung  von  Meran  uro  in  Friaul  seinem  Denkmal  in  Insbruck  ein- 
verleibt ist,  welche  endlich  Kaiser  Karl  V.  in  der  Theilungsurkunde  von  i5ai 
wörtlich  in  folgender  Stellung  anführt:  Görz,  Orlen  borg ,  Pusterthal,  Karst, 
Isterreich,  Meiling,  FriauJ,  Triest,  Meran  und  Gradtika. 

Ucber  des  so  oft  erwähnten  Markgrafthums  Istrien  Verhältnisse  sey  mit 
wenigem  dieses  bemerkt.  Im  Jahr  o5a  trennte  Baiser  Otto  I.  Frianl  nnd  Istrien 
von  Italien,  und  (heilte  es  nebst  Verona  dem  Hcrzogthnm  Karnthen  zu.  So 
war  diese«  Herzogthum  Karnthen  bald  den  Baicrischen  Herzogen  unterthan, 
bald  von  eigenen  Herzogen  regiert,  neben  denen  »ich  wieder  unter  Neben-Li- 
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nicn  des  regierenden  Herzog  Hause»  eine  besondere  Ma1lig1af5.ck.ft  Istricn  bilde- 
te, welche  Istrien,  Krain  und  Friaul  begrief.  Eines  eigenen  I)i$tricts  wul'ste 
sich  unter  Kaiser  Heim  ich  IV  im  Jahr  1077  der  Bischof  von  Aquileja,  sein  ehe- 
maliger Kanzler,  zu  bemächtigen.  Dieser  nemliche  Kaiser  setzte  mit  Verdrän- 
gung des  Zähringischen  Herzogs  die  Familie  der  Grafen  von  Eppenstcin  in  Be- 
sitz des  Herzogthums  Kirnlhcn  und  der  Markgrafschaft  Istrien.  Nach  dem  Tod 
des  letzten  Markgrafen  Engclbrccht,  den  Gebhardt  ins  Jahr  1 173  setzt,  gelang- 
te die  Markgrafschaft  ans  Haus  Andechs.  Als  Markgraf  Heinrich  von  Istricn 
wegen  beschuldigter  Theilnahme  am  Königsmord  im  Jahr  1209  geächtet  wurde, 
gab  der  Kaiser  dem  Patriarchen  Derthold  von  Aquileja,  Bruder  des  Markgrafen, 
Istrien,  Frioul,  und  das  Gebiet  von  Triest,  Po)a,  Farenze,  Grado.  Der  gefich- 
tele  Markgraf  starb  1239,  nud  sein  Bruder  Herzog  Otto  von  Meran  verzichte- 
te zu  Gunsten  der  Kirche  von  Aquileja  ebenfalls  auf  die  ganze  Markgrafschaft 
(i23o). 

Im  Jahr  »348  starb  der  drcyfsigjährige,  vorher  schon  kränkelnde,  Her- 
zog Otto  (aegritudinis  molestia  lcclo  decuniben» ,  also  nicht  von  einem  Hager 
in  Plasscnburg  ermordet)  zu  Niesten  in  Franken  kinderlos,  and  hintcrliefs:  eine 
Gemahlin  Elisabeth,  Erbtochter  de*  noch  lebenden  alten  Grafen  von  Tirol, 
und  vier  Schwestern  ,  Agnes,  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Herzog  Friedrich 
von  Oes t reich,  in  zweiter  an  Herzog  Uliich  von  Knrnthcn ,  Beatrix,  Gräfin 
von  Oilamünde,  Margarcth,  Gräfin  von  Truhendingen ,  Elisabeth,  Ge- 
mahlin Burggraf  Friedrichs  von  Nürnberg,  Adelheid,  Gemahlin  des  Grafen 
Hugo  von  Chalons.  Eino  so  grofsc  und  doch  unbestimmte  Erbschaft  reizte  ein 
vielseitiges  Streben  der  List  und  der  Gewalt ,  und  des  lUcranischen  Fürsten- 
Staates  Zertrümmerung  bot  seit  der  Wolfen  Sturz  das  wichtigste  Schauspiel  in- 
ländischer Veränderung  dar. 

Die  Fornbachische  Grafschaft  des  Hegau  war  schon  seit  1307  an  Pnssaa 
abgetreten,    auf  die  Markgrafschalt  Istrien  schon  seit  ia3o  zum  Besten  de» 
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Aglacr  Stab!»  Verzicht  geleistet;   die  übrigen  Loose  fielen  durch  Stärke  oder 

das  Recht  zogetheilt  folgcndergcstalt: 

u)  Unglücklicher  Weise  war  der  letzte  Herzog  »eit  Jahr  nnd  Tag  mit  dem 
Herzog  von  Baiern  darüber  in  einen  öffentlichen  Kvieg  gerathen,  weil  er 
die  Lende  der  Grafen  von  Wasserburg  verschlingen  wollte  ,  welches  zur 
Folge  hatte,  daf»  der  Baierisrhe  Herzog  die  Grafschaft  Dic-fsen,  Wolfrata- 
hausen, die  im  untern  Innthal  bey  Granau  und  dann  die  den  Meranen 
erblich  angefallenen  Fornbachischen  Gebiete  von  Neuburg  am  Inn,  und  das 
Schwanrngau  als  Eroberung  besetzt  hielt,  wozu  sich  vielleicht  auch  einige 
Rechtfertigung  heimgefullenen  Lehen-Ei-enthums  finden  lief»;  Scharding 
und  Ried  kam  ia  n  als  Wittum  einer  Andechsichen  Tochter  ansHausOcst- 
rcich,  da»  schon  1344  wieder  hätte  zurückgegeben  werden  sollen.  124O 
erlheilie  zwar  Oestreich  den  Herzogen  von  Bdiern  eine  Belehnung  Ober 
Neoburg  und  Schärding.  Allein  erst  1270  brachte  es  Kaiser  Rudolfs 
Tochter  dem  Prinzen  Otto  wieder  zurück, 
b)  Die  Grafschaft  des  östlichen  Norilhals  und  des  Baieriscl.cn  Pustrrtbals, 
von  den  Meranen  mit  Lehenmanns  Pflicht  besessen,  fiel  als  eröffnet  dem 
Bischof  von  Brisen  heim,  der  besonders  aus  dcmNoiitlal,  umBrisen  her- 
um, seinen  eigenen  Immunitätsdistrict  stärkte  und  rundrtc,  und  dann  das 
übrige  davon,  und  besonders  das  Haicriscjic  Puslcrthal,  mit  mehr  oder 
minder  freyem  Willen  ,  den  Grafen  von  Tirol  zu  neuein  Lehen  reichte, 
welche  ohnedem  schon  seit  1214  aus  Veranlassung  der  Achtserklärung 
des  Andechser  Markgrafen  Heiniichs  von  Islricn  in  einen  Zwischenbesitz 
der  Vogtcy  aber  Ensen  gekommen  waren,  die  nach  BeatilulioQ  der  An- 
deehscr  Familie  simultan  blieb  •). 

c) 

•)  Im  Jahr  907  schenkte  König  Ludwig  eine  Curtem  intra  Convalles  in  Coroitata 
Kapotonis  ßfnanut  l'rih&iaa,  an  «Jen  liiicbof  von  St-ben  j  1017  erhielt  <ler  Bi- 
stuuf  \um  IUi«cr  Konrad  einen  \\  «-lfm  den  Comicat  im  Enitbal  (Knnrbrrgt  an 
diT  Gir»/.f  de»  llritncr  und  Tri.ientiner  Sprengt- L ,  itie  U.imcn  unter  heben 
n.it  /oll  um!  alle u  /.ugi-hurden,  LvDoutlrrs  autb  U01  l'orilcu  ,  ««Ulm  «»40  be- 
ll •  «iMuii-r» 
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c)  Der  Grafschaft  Thauer  bemächtigte  »ich  der  Graf  Albrccht  Ton  Tirol, 
vermutblich  als  Abfindung  für  seine  Tochter,  die  verwiltibte  Herzogin, 
die  hernach  cum  zweitenmal  den  Grafen  Gebhard  von  Hirschberg  heira- 
thetete,  der  wirklich  is63  an»  der  Erbschaft  seines  Schwiegervaters  Schlos- 
berg,  Fragenstein,  Tauer,  die  Salinen  in  Tauer,  und  alles  was  am  Flufs 
Tclfs  bis  zu  dessen  Einflute  in  Inn,  und  die  Höhe  der  Jauchengebfirgo  liegt, 
sodann  auf  der  andern  Seite  das  Gericht  Rotenburg  und  die  Gegend  um 
den  Nufsbach  erhielt  (s.  Hormair  Gesch.  von  Tirol). 

d)  Von  Burgund  (Hochburgund)  befafs  der  Herzog  von  Meran  eigentlich 
nur  den  District  von  Besancon  bis  ans  Elsafs,  theils  als  Rcichslehen, 
theils  als  Allodium.  Das  übrige  gehörte  dem  Grafen  Hugo  von  Chalons, 
der  zu  gleicher  Zeit  die  Schwester  und  Miterbin  Adelheid  des  Herzogs 
cur  Gemahlin  hatte.  —  Die  Reichslehen  erhielt  der  Butggraf  von  Nürn- 
berg. Der  Graf  von  Chalons ,  der ,  wie  es  scheint ,  den  Haupt  Erbthcil 
seiner  Gemahlin  gleich  in  Burgund  selbst  nahm,  kaufte  auch  hinnen  den 
Jahren  ia56  bis  iaG5  sowohl  dem  Burggrafen  seine  Lehenrechtc,  als  den 
andern  Schwestern,  worunter  besonders  wohl  auch  die  Agnes  auf  Bur- 
gund hauptsächlich  angewiesen  war,  ihre  Anspruchslheile  um  baares  Geld 
ab.  —    Fs  ist  endlich 

«?)  noch  des  Landes  in  Franken  zu  erwähnen,  welches,  so  wie  Burgund, 
hauptsächlich  von  den  Schwestern  als  Allod  angesprochen  wurde.  Allein" 

es 

sonders  noch  auf  die  Abbat!«  Tisenlinensis  in  pago  Curiensi  mitvcrlaulcnd  be- 
stätigt wurde.  1048  verleibt  der  Kaiser  dem  Hochttift  cin«n  ausgedehnten  Wild- 
bann im  l'uttcrthal  bis  in  die  Gegend  des  Zillcrlhalea,  1077  («u  Nürnberg) 
das  prardium  Standers  im  Yinstgau,  in»  Comitat  de»  Gerungut ,  und  1078  in 
Pu;:o  Ftusrirr,  alles  was  Weif  im  Comilat  des  Gerungus  und  Fiicdrirhs  gehabt; 
1091  den  Comitat  im  Pusterlhal;  1111  die  Immunität,  so  daf*  nur  der  Advo- 
catusEctle^iae  über  des  Bischofs  Leute  und  Glitt  r  uuter  Königlichem  Schul» 
rifhren  soll;  »1-9  bewilligt  Honig  Friedrich  in  Her  Bischöflichen  Stadt 
Brin u  Zoll,  Grriiht»barkeit»  Müuxe,  uöy  die  Bergwerke.  Alle  die«c  Formeln 
beweisen  im  Grund  für  damalige  Zeil  nichl*  mehr,  als  dafs  der  Bisrhof  eine» 
Comilat,  da«  ist,  Gerichtsbarkeit  über  .eine  eigenen  Dorna  inen  halte, 
fiioch         war  ein  Kaiserlicher  Äichicr  liarinicu»  in  Brisen. 
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e«  trat  ihnen  ein  hinderlicher  Prätendent,  der  Bischof  von  Bamberg,  in 
Weg.  Dem  Illosler  Langheim  neben  seinen  andern  umfassenden  Stiftun- 
gen waren  schon  früher  die  Acmler  Tcuschnitz  und  •)  M.  Leugast  ge- 
'  schenkt,  die  das  Hochstift  erst  nachher  uro  Oooo  (1.  zurückorkaufle.  Die 
wichtigsten  Tafclgöter  des  Bifsthums  selbst,  obgleich  mit  untergeordneten 
Befugnissen  anter  die  Herzoglich  Mcrauische  Hoheit,  bildeten  die  Districte 
StafTelstcin,  Kronach,  Burg  Kunstatt,  Nordhalben.  Die  nnfriedlichen  Ver- 
hältnisse mit  dem  Grafen  Otto  zu  Plassenburg  bewogen  1142  seine  ab- 
geschiedene Gemahlin  Chuniza  von  Gicchburg  den  meisten  Thcil  ihrer 
eingebrachten  Domanialbesitzungen  zu  Lichtenfels,  Gicchburg,  Mistclveld 
dem  Hocbstift  zuzuwenden.  So  wie  der  letzte  Herzog  von  Meran  ver- 
schied, liefs  der  in  diesen  Districten  ohnedem  schon  nicht  mindermäch- 
tige Bischof  von  Bamberg  durch  den  Grafen  von  Hennenberg,  als  seinen 
Hilf* Vollstrecker ,  wie  es  scheint,  die  gesammten  Mcranisch- Fränkischen 
Lande  besetzen,  thcils  als  angeblicher  Vollzieher  seines  letzten  Willens, 
theils  als  Oberlehenberr,  dem  die  Hoheitsbezirke  von  Lichtenfels,  Giech, 
•o  wie  überhaupt  auch  Weismayn  und  Niesten,  und  die  im  heutigen  Ko- 
burgischen  gelegenen  Bestandteile.  Königsberg,  Bettenburg  u.  s.  w. 
heimgefallcn  sejen.  —  Die  Allodial-Erbcn  sahen  sich  genöthigt,  dem  Bi- 
schof diese  angesprochenen  Lehenbczirke  zu  überlassen  uud  ihm  aufser- 
dera  noch  abzutreten  dieDistricte  von  Weismayn,  Kronach,  Nordhalben,  Stadt 
Steinach,  Markt  Schorgast  und  Kupferberg.  —  Den  Disttict  von  Hof, 
wozu  man  auch  Lichtenberg,  Schauenstein,  Behau,  IHüncbberg  rechnet, 
cmpfieng  der  Burggraf  von  Nürnberg  als  ein  Kaiserliches  Lehen  zun 
voraus;  die  Güter  im  Koburgischen,  als  Neustadt  an  der  Haid,  Zehnten  zu 
Koburg.  Ort  ttcitcnburg,  Königsberg,  erhielt  der  Graf  von  Hcnncnbcrg  als 
Ersatz  für  seine  iaoo  Mark  betragende  Voll*treckung»koaten ,    das  übrig- 

gC. 

*)  J?cmlicb  1187  dre  Solitudo  inter  Chr/tna  et  Orlah,  genannt  Tcmchniu  und  Wind- 
heim,  mit  all«n  umliegenden  \\  äldcrn  vom  Kluft  Dobra  an  bis  Itotlirnliirchon, 
von  Hcrnsroth  bis  Tunnenbai I.,  vtrlrlirs  allei  Heinrich  von I.cideuberg  alt  Leben 
ansprach,  und  jelat  vcrtkhtcle,  sammt  der  neucrLaulen  liirchc. 


I 


46   

gebliebene  aber  wurde  unter  die  drey  Schwestern  Beatrit  von  Olamün- 
de,  Margaret  von  Truhendingen  und  Elisabeth  Burggriifui  von  Nürnberg 
also  verlheüt  •) : 

i 

fl)  Der  Burggraf  von  Nürnberg  empfieng  die  Districte  von  Bai  reu  th 
mit  Obernsees,  Bindloch,  Weidenberg;  keineswegs  aber  damals  auch 
Kadolzbnrg,  welches  nicht  Meranisch  wnr,  nnd  auch  in  der  Urkunde 
von  \2<yj  bey  Falkenstein  von  der  Meranischen  Erwerbung  Baireuth 
deutlich  unterschieden  ist.  — 

b)  Oriamiinde  erhielt  Plassenburg  mit  Kulmt.fch ,  Treb^nsf,  TTtmtnel. 
krön,  Bei  neck,  Mittelberg,  Wiersbcrg,  Goldkronach,  Zwemilz  uud 
VYunsees;  endlich 

c)  Truhending,  Scheslilz  ,  Giech  u.  s.  w. 

Einen  Theil  von  FI-. f  trug  wiederum  eine  Linie  der  Yöjic  von  Weida  {■/.. 
B.  noch  1 3 18)  von  den  Burggrafen,  und  wohl  auch  früher  schon  von  den 
Herzogen  von  Mernn  zn  Lehen,  woher  auch  dieser  Bezirk  den  Namen 
des  Vogtlandes  erhielt.  Kaiser  Ludwigs  Lehenbrief  von  i3.:3  ist 
also  keine  neue  Verleihung.  i373  verkauft  Heim  ich,  Vogt  von  Weida, 
Schlofs  und  Stadt  Hof  mit  dem  ganzen  Land,  Beguitz  genannt, 
dem  Burggrafen  um  8100  Schock.  Die  Orlnmündc  verkauften  129* 
Zwerniz  ,  und  verpfändeten  i3}3  Bububach  an  die  Burggrafen,  de- 
nen sie  auch  auf  ihren  unbeerbten  Todesfall  ihre  ganze  Fränkische 
Herrschaft  Plassenburg,  Kulmbach  ,   Berneck  mit  vollem  Ei^"r,thum 

ver- 

*)  Die  Schwester  Adclhaiil  von.  Chalons  n.dnn  ihrr-u  Whe'l  in  Rurgund.  A^os  vom 
Kärnlhen  soll  ihn  (nach  v.  Hormnyr)  in  l«l rio-i  und  llarntlicu  j-cnmii'nrri  !<.ilirn. 
Allein  man  weifs  nicht ,  welche  Guter  die  Merane  seit  ii'i»  noch  da«*U"t  ga- 
habt  haben  sollten,  v.  Schultet  giebt  ihr  einen  Grafen  v.m  Orlannin  in  rinn 
Gemahl,  und  nimmt  also  *wej 'Schwestern  von  Orb münde  ah  Tbciluclimeriniu-"  an, 
«clclicr  lljpotlicsc  jedoch  der  Schiedspruch  von  nf-o  L^-cnnarin  1  |>  «c. 
Hamb.)  entgegen  Slc'it,  nach  welchem  die  Masse  unter  die  Grälin  von  Truheudiu- 
gen,  Burggrafen  von  Nürnberg  und  Grafen  von  Orlamiin  le  in  gleiche  T  Ii  ei- 
le r.u  t.-heidcn  war.  Diese  Agnes,  die  bey  der  HurgundUclien  ThcHimg  r»-*on- 
der»  erii-lioint.  hat  viclk-iclil  dort  ihre  ganr.c  Abfindung,  oder  «oiul  noch  Geld 
»v!i-il»en 
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Ter&icherten.  —  Nach  mehrmals  vorausgegangener  Verpfandung  verkauf- 
ten  dieTiulien.luiäSchcs'.itz  und  Gicch  i3B5  dtm  Ilochslifl Bamberg  *). 

Gra- 

-  \ 

•)  «.  von  Hormayr  pragmatische  Gctchichte  der  Grafen  von  Audcch«.  Insbruck 
1 71)6. 

Dcttca  Tiroler  Gcichu-htc. 

—  kritisch  diplomatische  Beiträge  »ur  Gcichichte  Tirol»  im  Mittel- 
alter.   Wien  1II04. 

—  Tiroler  Almanach.    i8o3.  4.  5. 

Gebhard!  genealogische  Geschichte  der  erbbeken  BcicbMtäudc.    Ualle  1776. 
III.  Th.  S.  464. 

Bapoto  I..  Graf  vom  Haufscngau,  f-  8?o- 

Bapoto  II.  \!  9S4  al»  Mönch  in  Wührd  am  Ammeriee. 

I!  „ 

Bnnolo  III.   |.  er».  

Arnold  1.  7.  io3o. 

H 

Friedrich  I.  \.  toao. 
II 

Bcrlhold  1.   \.  io"f. 

^.^a^B^V^V^MMMRMV^M^M^^^w  '     ■  I  ■   M     M    mm  mm  M  ^    M  M  ^MHV^M^MMWH^ 

Friedrich  Hocbc  ;.  io;5.    Arnold  II.  xu  DiiOei»    üllo  I.  ru W olfratihauscn,  Stifter 
(um  1100)  Gem.  Gisela     der  Liiiie  von  Wolfrauhaiwen 
von  Schweinflirt,  -f.  Mai. 

Hertholdll.  vonAiulechi    OHu v. WMirnburg  t,'^'-    OttoII.  Heinr.Ep.Rat. 


und  Flanfnh.  ■ ;.  1  Gem.  (  hiini/..i  v.  t'.i.  i  lihurg.  | 


 ""  \  .  ■•_ 


Bcriholil  1(1.  M.  v.  hlrivn  ■  >7J.    Otto,  Ilmhof    Poppo  r.u  Otto  III.  Heinrich 

7.  nb8,  Gem.  Hedwig,  Erb-       von  Briten     I'lawenburg.  i.>i3-,  »164. 

Granu  von  Dachau.  vnd  Hamberg,  '* 

II  .      +•  >'9^. 

Berthold  IV.  Ilcrcog  von  Kroatien  und  Sophia 
Tjahnatirn,  Gemahlin  Agne«,  oder  Hu-    Graf  Poppo  von  Hennen- 
negnnd,  Krbin  von  S<  hardiiig  f-f .  H06  .  berg  ^. 

AgiHK.h.v.    Gertrud,  K.      lUd.Mg,        Otto  1.      flerthold,  llrinrirh,  Hl.  f.kbert, 

Frankreich     von  Iiigarn    II.v.  &cklr-    i»i5,H.v.    Patriarch  in  Istrien,     Biichof.  v. 

7.  >aoi.            i»«3.        sifii  {.  ia.|3.    >ler»o, 7.   v.  Aquileja,  »'.eii.aliliu  Hamberg, 

ili^.Gcrn.      f.ia5i.  ^opliia \on  7.H37. 

Hcalrinon  Wciiclbcrg, 

Hoflibur^und.  f  HiH. 

/  -*  IIS, 

Agne»,  liealrii,  Margaretha,  Elisabeth.,  Adelheid,  Otto  II.  geb.  1118. 
Gem.  von  Gr.  v.  Or-  Gr.  v.  Truhen-  B.  v.  Kurs-  Gr.  v.  hur-  T.  1148.  Gem.  Elisa- 
Barnthcn.  lamuud«.  diugt-n.  barg.  guutL        brth  .  Gr.  Albrecht 

v.  Tirol  Tochter  f. 
liött  alt  Gr.  v. 
Uirtcbbci  g. 
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Grafen  von  Eppan.     21.  Grafschaft  Bötzen.     22.  Ulten. 
23.  Eppan.     24.  Mareit.     25.  Partenkirchen. 
26.  Eschcnloch. 

  / 

Die  Grafen  Ton  Eppan  gaben  sich  »elbst  (Gnadenbrief  des  Kloster» 
Weingarten  von  1270)  ffir  Abkömmlinge  des  Alt-Welfischen  Summe»  au», 
und  zwar,  wie  e*  scheint,  Ton  einer  Concubine  de»  io3o  gestorbenen  letzten 
männlichen  Welfs  *).    Ihre  Grafschaft : 

a)  Bötzen,  bestehend  aus  dem  ültenthal,  ans  dem  District  Ton  Bötzen, 
Gnrgazan,  Yilpian,  Tealau;  Neuhais,  Gries,  Sinan,  und  welche  jetzt  noch 
allein  in  der  Rcichsgrenxe  liegen,  Holman,  Barbian,  S.>u;lers,  Villandcrs,  Theile 
des  allen  Norithals ,  soll  schon  Tassilo  ums  Jahr  7? j  durch  König  Pipin 
dem  Longobardischen  Honig  abgenommen  ,  und  Baierns  Land  zugctheilt 


')   Rudolf  der  Weif ,    Graf  von  Rotten,    Am-nerein,    T,echfnM  ,    f.  toso. 

Weif,  Graf  von  BoUcn,  f  io3o.         Bichliiid  |  io,i,   Gemahlin  de*  Gralcu 

vonScmt,  Erhen  der  \\  eltischen  Allo- 
ngen im  Oedhai,  

Hunita,  Gemahlin  .lt.  Aios  von  £»lc,       Eiliico,  Sohn  einer  Concubine.  Grat' von 

| '  BotECQ.    Erbe  der  Allodien  im  El* 

Weif  I.  und  «ihrige  Herzoge  von  und  Ober-Innthal  1040. 

Baieru.  1 1 

Ulrich,  Graf  von  Bouen,  |  1077. 

I: 

Friedrich  +  1 1 10. 


Ulrich  tu  Eppan  M-j3.      Arnold  au  Greid'eiutein  iisä. 

'I 

— •  ■        «  ■  >,       Arnold,  Graf  von  Mareit,  f  »167, 

Heinrich  +  i»o4.  Friedrich  +  nBH.   

i|  *  , —  —      '  — s 

-1.  Arnold      Ulriih  au    Egno  *u  Utlen  und  Altenburg 

Heinriehl*»».    Ulrich  ia3J.     1181  cu     fu  Ulten,      1*  18,  Gem.  Irmengard  von 
U  Eppan.       fußo.  Hoin.hcrg. 

'e-Vo  Bischof  tu  ^Friedrich.   Georg.  Ulrich  von  tllcn,  Markgraf  »u 

Brircri  und  *  Romsberg,  f»i4U' 

Tricnt,f  U7J.  f  m5|).  II 

*  Friedrich  t  »"4- 
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haben,  wie  sich  denn  überhaupt  in  der  heutigen  südlichen  Gren- 
ze ron  Baiern  die  alte  Mai  kotig  mit  dem  Königreich  Longobardien,  oder 
nach  der  Bestimmung  ron  788  bis  845  von  Italien,  wozu  auch  schon 
Val  di  Non  und  di  Sol  gehörte,  erhalten  hat.  (Maunerts  älteste  Geschieh- 
te  von  Dojoarien  S.  a33). 

Sic  hausten  zum  Theil  in  Bötzen,  cum  Theil  in  GreifTenstein  bey 
Terlan,  und  mufsten  dem  Bischof  ton  Trident,  der  sie  durch  den  Herzog 
Weif  als  HilfsTollstrcckcr  Kaiserlicher  Acht  (n58)  ganz  erdrückte,  zu- 
erst aus  Bötzen  weichen,  und  endlich  auch  (1181)  ihr  Schlofa  Creiffen-. 
stein  demselben  Diiehof  Überlassen,  (von  Hormayr  Tiroler  Sammler  V. 
1.)  Die  wichtigsten  Edcln  des  Landes  waren  die  Wangen,  denen  selbst 
ein  Theil  der  Stadt  Bolzen,  der  Zoll  daselbst,  das  Sarenthai  in  der 
Grafschaft  Mareit  und  viele  andere  Güter  im  Innthal  gehörten;  ein  be- 
rühmtes Stift  das  von  Gries. 

b)  Grafschaft  ülten. 

Bötzen  und  seine  verlohrnen  nächsten  Umgebungen  verlassend,  zogen 
sich  die  Grafen  unter  dem  nun  wieder  gewöhnlicher  geführten  Namen  der 
Grafen  von  Eppan,  in  das  Eppanische  Summland  zurück,  wo  sie  sich  in 
zwry  Linien,  eine  von  Ultcn,  die  andere  von  Eppan  zu  Hohen-Eppan 
theilten.  Die  Linie  ron  Ultcn  besafs  die  Eine  (wie  es  scheint,  kleinere) 
Hälfte  der  Grafschaft  Eppan,  mit  dem  1181  auch  verkauften  GreifTenstein, 
Altenburg,  einem  Scblofs  bey  Bafenstein,  von  dem  sie  auch  den  Namen 
führten,  dem  Ultenthal,  mit  den  Schlössern  Ultcn  und  Vellau,  und  end- 
lich im  Ober-Innthal  den  grol'sen  District,  den  eine  Urkunde  von  is^t 
(v.  Hormayr  Beiträge  II.  io3)  die  Sill ,  das  Thimciloch  (oder  die  Oez- 
tbalei-  Berge)  den  Fender ,  Finstermünz  und  We*zen ,  d.  i.  Wettervogcl 
und  See,  zur  Grenze  giebt,  ein  Umfang  aus  dem  Oberbergthal,  Oezthal, 
und  dem  Ufergebiet  des  Inns  von  Finstcimünz  an  bis  Stams  bestehend. 
Von  seiner  Mutter  Irmengard,  einer  Erbtochter  des  Grafen  Heinrichs  von 

7  Irsee 
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Irsee  und  Romsberg,  erbte  Graf  Ulrich  von  Ullen  auch  ihre  Grafschaft 
in  Schwaben.  Seine  Gemahlin  soll  au»  dem  Huuse  Eschenloh  gewesen 
seyn.  —  Nachdem  sein  einziger  Sohn  Friedrieb  Tor  dem  Taler  verstor- 
ben war,  er  selbst  aber  ins  gelobte  Land  au  ziehen  den  Enuchlufs  fafste, 
so  Termachte  er  1241  «um  voraus  schon: 

»)  seinen  Theil  der  Grafschaft  Eppan  mit  Alt  Coburg,  Velau,  ülten,  sei- 
nen Vettern,  den  Grafen  Friedrieb  und  Georg,  Gebrüdern  zu  Ho- 
hen-Eppan; 

9)  Die  Grafschaft  im  Obcr-lnnthal  aber  »einem  gleichmäßigen  Eppani- 
»chen  Vetter  dem  Bischof  Egino  von  Brixen,  nachher  Trient.  An 
den  König  Friedrich  aber  verkaufte  er: 

3)  da»  Neue  Schlofs  auf  dem  Petersberg  (am  Inn,  nächst  Slams) 
mit  allem,  was  vor  Scharnüt  und  Vernberg  (bey  Imst)  auf  dem  lin- 
ken Inn-Ufer  lag. 


Durch  den  1248  erfolgten  Tod  Ulrichs  giengen  seine  leisten  Ver- 
fügungen in  Erfüllung.  Im  Jahr  1259  überlief»  der  Bischof  Egino  diese 
•eine  grobe  Grafschaft  im  Ober-Innthal  den  Grafen  von  Görz  und  Tirol; 
den  Theil  der  Grafschaft  Ulten  aber,  den  König  Friedrich  erkauft  hatte, 
überlieft  ia63  Conradin  dem  Herzog  Ludwig  von  Baiern  —  von  dem  er 
aber  alsbald  wieder,  entweder  unmittelbar,  oder  durch  die  Grafen  von 
Hertenberg  und  Eschenloh  ebenfalls  an  Tirol  gelangte.  —  Wenn  Lan- 
deck schon  in  dem  Tiroler  Thcilungsbrief  von  n54  als  Tirolisch  erscheint, 
so  war  der  Ort  wohl  vom  Trienter  Bischol  einzeln  schon  verpfändet,  oder 
fehdeweis  abgenommen.  — 


«)  Grafsaft  Hohen-Eppan,  liegt  jetzt  fast  durchaus  über  der  Grenze 
des  Reichs  im  Königreich  Italien  an  beyden  Ufcm  der  Etsch,  unterhalb 
Bolzen  hinab  nach  Kaltem,  Tramin,  Neumarkt,  bis  Salurn.  Sie  halten 
Schlösser  zu  Hohen- Eppan,  Wart,  Laienburg,  Boimond,  Korb,  Ministeria- 
len zu  Kullern,  Boimond,  80IL  TeuUchnofen,  weit  umher  Vasallen  selbst 
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imVal  diNon,  und  Flein stbal,  da»  Oeffiiungsrecht  des  Schlosses  Königsberg, 
und  waren  Stifter  des  Klosters  St.  Michael.  Vermmhlich  waren  es  diese  ent- 
legenen ncchle  und  Güter,  die  Graf  Ulrich  ronEppan  bereits  n3i  dem  Bi- 
schof  von  Trident  um  6000  Teroneser  Mark  verkaufte.  Die  letzten  wcllli- 
liehen  Grafen  Friedrich  und  Georg  von  Eppan,  die  ihren  Vetter  Dlrich  tob 
Ultcn  beerbt,  waren  tsüq  bereits  tod,  und  hatten  dun  Grafen  von  Görz  und 
Tirol  zu  Erben.  Egno ,  Bischof  von  Trident,  ein  berühmter  und  mächtiger 
Mann  in  der  damaligen  Geschichte,  blieb  aber  noch  bis  1373  lebend,  und 
setzte  die  Grafen  von  Görz  und  Tirol  ebenfall*  zu  Erben  ein. 

»■*  •  ■  ' 

d)  Grafschaft  March;  ein  Comitat  des  Norithals,  nachheriges  Gericht 
Sterziog  (Wippthal)  mit  dem  Sarenthai  (den  von  Wangen  gehörig).  Resi- 
denz Sti-asberg,  nachher  Mareit,  von  dem  die  Grafen  seit  1100  den  Namen 
führten.  Durch  eine  Erbtochter  des  Grafen  Conrad  von  Mareit,  Stiflertn 
des  Klosters  Au,  nachher  Gries,  harn  die  Grafschaft  an  den  Grafen  Arnold 
von  Epp.in  zu  Grcittenatcin ,  der  1167  starb.  Mit  der  übrigen  Grafschaft 
Greifenstein  gelangte  auch  Mareit  1181  an  Trident,  wurde  aber  1  *8<j  den 
Eppancn  zurückgegeben. 

e)  Grafen  von  Eschen  loh  zu  Werdcnfels  und  Partenhirchcn.  Schon  Hund 
hat  geahnt,  dafs  sie  Eppane  seyn  möchten,  Gebhard!  nimmt  es  als  ungezwei- 
feit  an.  EinHauptgrund  ist  die  Namens  Aehnlichkeit  der  bejd  .n Schlösser 
Eschenlob  im  Ültenthal,  und  Eschenloh  bey  Ettal,  und  dann,  dafs  sie  zur 
nemlichen  Zeit  und  im  nemlichen  Ober-Innthal  auf  den  nemlichen  Be- 
sitzungen gefunden  werden.  Z.B.  auf  St.  Petersberg,  das  1341  Kaiser 
Friedrich  dem  Grafen  Ulrich  von  Ulten  abgekauft,  und  alle  Besitzungen 
von  da  bis  Aunstein,  ein  Burgstall  an  der  Oez,  mufs  i25<)  Jutta,  Tochter 
des  Grafen  Gottfried  von  Marstetten,  Gemahlin  Bertholds  von  Neuffen  — 
eine  Eschenloher  nahe  Verwandtin,  zum  Vortheil  des  Bischofs  von  Briten 
verzichten.  Sie  besafsen  als  Comitat  im  Innthal  die  Grafschaft  Harten- 
berg, wo  Telfs,  Seefeld,  Scblof&berg,  Schanritz.  und  im  alten  Ammer- 
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gau  die  Grafschaft  Partenkirchen  oder  Wcrdenfcls,  mit  VYalgau, 
wald,  Gcrmischau.  Heinrich,  Graf  von  Eschenloh,  halle  zur  Gemahlin  Leu- 
kadis  von  Neuffen  (ia6<)).  Dessen  Nachkomme  Heinrich  führte  dämm  auch 
den  Titel  von  Neuffen.  Auch  die  Grafen  von  Lichten  eck  waren  Escheu- 
lohe.  —  Im  Jahr  1381  und  dann  vollends  1286  verkaufte  Bcribold  Graf  Toa 
Eschenlohe,  Heinrich  »ein  Bruder,  und  dessen  Sohn.  Heinrich,  genannt  von 
Neuffen,  die  Grafschaft  Hartenberg  im  Ober-Innthal,  die  sie  vom  Mark- 
grafen Heinrich  von  Burgau  zu  Leben  gelragen,  bestehend  aus  6 
Schlössern  und  3  Pfarreyen,  und  alles  was  er  im  Innthal  hesafs,  dem  Hersog  Mein- 
hard  von  Kärnthcn  um  700  Mark;  gleich  wie  ihm  schon  1384  Bischof  Hart- 
mann von  Augsburg  die  vormals  Ncuffischen  Leben  zu  Klamm  verliehen 
hatte.  Derselbe  Heinrich,  der  sich  einen  Grafen  von  Hörtenherg  nannte, 
mit  seinem  Sohn  Heinrich  von  Neuffen,  überlief»  n8>  dem  Kloster  Slams  die 
Comilie  und  Urbar.  Graf  Bcrthold  von  Eschenlohe  verkauft  H93  seine  Be- 
sitzungen im  Vintschgau  und  Tirol;  endlich  die  Grafschaft  Partenkirchen 
an  das  Hochstift  Freising. 

/)  Grafen  von  Eschenloh  zu  Eschenloh,  besafsen  die  Gegend  von 
Murnau,  Scbledorf,  Eschenloh,  die  Angrenzung  vom  Kochelsee,  Walchsee, 
einen  ursprünglichen  Dnter-Comitat  im  alten  Hansengau.  Im  Jahr  i33a  ver- 
kaufte Dischof  Ulrich  von  Schöneck  zu  Augsburg  das  früher  dem  Hochslift 
vermachte  Schlofs  Eschenloh ,  Markt  Murnau,  mit  den  Kirchen  zu  Eschen- 
lohe, Slaffclsec  und  Hugelfingen  (Eglfing?)  an  K.  Ludwig  den  Baiern,  der 
hiermit  sein  neues  Kloster  Ettal  dolirte. 


27.    Grafschaft  jyindischmatrey. 

E:n  alter  Comitot  im  Pustcrthal,  der  in  Schwaben  residirenden  Familie  von 
Lcchsgi  itiün  1  g«  l*öiig.  I>*s  alte  Schlofs  Lcrhsgemimd  im  Pustcrthal,  wahrschein- 
lich dem  Scliwäbifclirn  nachbrnamt ,  soll  das  Schlofs  Kienhurg  an  der  Iscl  seyn. 
Sie  besafsen  auch  Güter  bis  zur  Lienzer  Clause  (Nienburg)  und  Lcjsach.  Graf 
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Honrad  von  Lcchsgemünd  war  der  erste  der  »ich  1160  Ton  Mntrev  schrieb.  Viele 
ihrer  Cütcr  kamen  durch  allmählige  Vermächtnisse  an  da«  Hochstift  Brkcn  und 
Kloster  NcukcII.  Im  Jahr  1207  fl hergab  Graf  Heinrich  von  Lechsgemünd  die 
ganze  Grafschaft  Windischmatrey  dem  Erzstift  Salzburg,  und  behielt  »ich  blo» 
noch  die  Herrschaft  (Castrum)  I.cngcnbcrg  in  Kärnthen  (mit  Lengberg,  Trelten- 
berg,  Lintschherg,  Michelsbcig,  Plancck,  Morsach,  Nilelsdorf)  ror,  welches  die 
Grafen  von  Graispach  noch  iaa3  anzufechten  suchten. 

*Q.  Salzburg,  Erzstift,  erste  Dotation. 

Die  erste  Stiftung  von  Salzburg  bestand  aus  unmittelbaren  Herzoglichen 
Domänen  im  ursprünglichen  Salzhurggau,  aus  Theilen  des  für  die  Herzoge  beson- 
ders verwalteten  Pfalzgrafen -Landes  im  Chiemgau  und  Hattichgau,  endlich  au» 
beträchtlichen  Strichen  der  Ichenbar  gewordenen  Grafschaft  Piain  im  Pinzgao 
u.  t,  f.  Als  der  heilige  Rupert  seine  Kirche  am  YVallcrsee  gründen  wollte  ,  gab 
ihm  Herzog  Tbeodo  die  umliegende  Gegend  j  als  er  sich  weiter  nach  Juvaria  zog, 
geschah  es  wieder  cum  comensu  et  voluntate  diuis.  Für  Piding  zahlte  der  Bischof 
1000  Schillinge,  und  so  geschah  jede  Vorrücltung  mit  Vergünstigung  oder  Unter. 
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handlung  und  unter  anfänglich  durchaus  Tcrwahrter  Herzoglicher  Obergewalt. 
Die  ältesten  Salzburger  Besitzungen  aus  der  Meroringer  und  Karolinger  Zeit,  be- 
stehendin den  Districten  ?on  Salzburg,  Glaneck,  Hallein,  Kuchel  (Comitalus  Cu- 
chulcnsis  in  dipl.  1  »0,5,1  und  Golling,  Abersee,  Fuschetsec,  Talgau  und  Neumarkt 
mit  der  angrenzenden  Gegend  am  Wallersee,  beschreibt  die  Geschichte  von  Juva- 
via  8. 348.  Die  spätere  Confirmation  Kaiser  Heinrich»  HI.  von  io5i  benennt  noch: 
die  Gegend  vom  Castell  der  heiligen  Erntrud  und  der  Kirche  zu  St.  Martin  am 
Nochstein,  aufwärts  an  brydm  I  fern  der  Snl/ach,  bis  zum  Schwarzenbach  (Guar- 
tinesbach)  ,  dergleichen  an  beyden  Ufern  derselben  Salzach  zu  ,  St.  Maximin 
bis  zumEinflufs  des  Ditntenl.ach  (Tuontina)  und  der  Ca  s  tu  na.  Ferner  im  Pinz- 
gau  vom  Erilipnch  bis  zum  Aculussmons,  »ulgo  Wastinbcrg  (Kantcnbtorm)  bej 
Ischel,  nordwärts  vom  Dintelbach  (Tinilinbüchl  bis  zur  Höhe  des  Cirvanrns  (Zir- 
vankagebürg)  vom  Wassenberg  bis  zum  JNocbstein.    Hierzu  kamen  die  Abtey  im 
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Chiemgau ,  die  Curtis  Biscopcsdorf  und  die  Fischereyen  im  Attersee.  —  Alles 
dieses  war  inzwischen  noch  nichts  weniger  als  ein  Frzstifts-Lan  d ,  sondern  nur 
ein  Inbegriff  von  Hofen,  Forsten,  Zehnten,  Kirchen,  in  Daiern  sowohl  als  bis  nach  Raab 
und  Stein  am  Anger  in  Ungarn,  worüber  den  Herzogen  das  Jus  Comctiae  verblieb, 
von  Gütern,  welche  wieder  vielfältig  verlohren  giengen,  entweder  durch  die  Kaiser 
selbst  oder  durch  die  Familien  der  Gegenbischöfe,  durch  die  Kastenvögte  und  über- 
müthigen  Vasallen,  so  dafs  die  allen  Stiftung»bricfe  aller  Kirchen  und  Klöster  über- 
baupt  keinen  unbedingten  Deweis  des  spätem  Besilzumfanges  geben.  In  Deutschland 
sind  in  dieser  Rücksicht  für  die  geistlichen  Güter  eben  solche  Katastrophen  eingetre- 
ten, wie  z.  B.  a.  ß<>7  in  Frankreich,  wo  K.  Karl  den  meisten  Klöstern  ihre  Güter  wieder 
nahm,  und  sie  seinen  Kreaturen  verlieh  (Annalcs  Bertiniani).  „Man  lese,  heifst  es 
„im  Leben  des  heil.  Bonifaz  (bey  Basnago  III.  355),  dieThatcn  dieses  Kaiser  Karls 
„des  Grofsen,  man  überschaue  die  Klöster,  die  zu  seiner  Zeit  in  Frankreich,  in 
„Italien  und  Teutschland  gestiftet  dastanden,  die  er  aus  eigener  Freygebig- 
„keit  erhoben,  oder  mit  wesentlichen  Privilegien  unterstützt,  oder  mit  Gütern  bc- 
„schenkt  —  und  sehe,  wie  sie  dann  nachher  wieder  in  den  Händen  der  spätem 
„Könige  und  der  Bischöfe  erscheinen.  Denn  warlich  viele  Nachfolger  dieses  Karls  ha- 
„ben  sich  es  vorzuwerfen ,  dafs  sie  die  Klöster  entweder  mit  unerschwinglichen 
,,Forderungcn  belastet,  oder  sie  durch  Wiederentziehung  ihrer  Güter  zerstört, 
„oder  Geistlichen  und  Layen,  die  nichts  weniger  als  ein  klösterliches  Leben  führ- 
ten, zur  Beute  überlassen." —  Eben  so  hat  der  Graf  von  Bogen  dem  Kloster  Altaich 
wieder  eine  Menge  Güter  entzogen  und  den  Framl'sbcrgen ,  den  Lerchenfclden, 
den  Susenbächen  gegeben.  Die  Familie  von  Clusbach  bemächtigte  sich  allein 
70  Altaichischer  Lehen  (Ocfelc  I.  73a).  Auch  Benedict beuevn  hat  bey  weitem  nicht 
den  Umfang  seiner  Stiflungsgütcr  erhalten  (Meichelbcck  Chron.  i5j).  Die- 
ses Verhältnis  wird  man  auch  bey  Salzburg  wohl  in  Acht  nehmen  dürfen,  um 
nicht  zu  früh  einen  geschlossenen  Fürstenstaat  daselbst  zu  suchen  ,  und  sich  nicht 
zu  wundern,  wenn  man  an  der  Stelle  frübercrStiftungslande  die  Grafen  von  Piain 
als  Territorial  -  und  Schirmherrn  findet.  —  Ucbrigens  wars  die  erste  Sorge  der 
Bischöfe,  sich  wenigstens  von  der  Herzoglichen  Gewalt  losxurcifscn  unJ  nur  die 
Könige  als  Oberherren  zu  erkennen;  im  Gegenlhcil  aber  wollten  die  Heringe  be- 
haupten, 
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baupten,  dafs  der  König  nur  per  interventum  Duci»,  ro gante  Duce,  Urkunden  an 
die  Klöster  ausstellen  könne,  (s.  Pfister  II.  i5.)  Die  Bischöfliche  eigene  Hoheit 
in  diesem  Dotationsbezirk  hat  sich  erst  dann  begründet,  als  die  Kasten  vögle,  die 
Grafen  von  Piain,  erloschen  und  das  Erzstift  gegen  das  neue  Wittelsbacher  Her- 
sogsgeschlecht a.  i3oa  mit  andern  Bifslhümcrn  eine  Conföderation  errichtete. 
AU  Ministerialen  besafsen  die  Nochsteincr  das  nachherige  Chiemseeische  Gericht 
Koppel.  InTalgcu  waren  die  Wartenfclse,  deren  letzter  seine  Besitzungen  1288 
dem  Erzstift  verkaufte,  im  nachherigen  Amte  Neumai  kt,  (früher  Herrschaft 
Tann,  1381  von  Begeusburg  erkauft)  die  Scckirckc,  Ucndorf,  Hetendorf,  im 
Landgericht  Hallein  die  G  u  t  r  a  t  h  e. 

»9.    Stift  Berchtesgaden. 

Zur  Zeit  der  GauVcifassung  noch  eine  Wüste  im  Salzburg»«« ,  Forat- 
eigentbum  des  Grafen  Engelbert  von  Krayburg,  dessen  Gemahlin  eure  Enkeltoch- 
ter aus  dem  Hause  Frontenhausen  war,  gestiftet  im  Jahr  1 108  von  Frau  Irmengard, 
einer  Tochter  des  Grafen  Konrad  von  Bot,  erstens  Gemahlin  des  Grafen  Konrada 
von  Megling,  zweytent  des  Grafen  Gebhard  von  Sulzbach ,  —  welche  die  Mön- 
che von  Baitenbuch  ,  die  Colonisten  von  Werden f eis  nahmen.  Zum  Wohlstand 
gebracht  durch  die  Salzbergwerke  im  Tuval;  führte  den  Fürstentitcl  erst  seit 
1491  und  wurde  von  Salzburg  ganz  getrennt  1627.  Ministerialen  die  Gutrathe  m 
Schernberg. 

30.    Grafschaft   im  Zillerthal. 

Ein  Untergau  des  Unter- Innthals  und  1080  noch  Andechsisch.  —  Im  Jahr 
88<)  gab  K.  Arnulf  dem  PUigrin  alles,  was  Graf  Isangrin  im  Zillei thul  besessen. 
Von  den  Bischöfen  worden  dem  Stift  Chiemsee  die  Besitzungen  der  Hofmark  Stum 
cugethcill,  worüber,  so  wie  Oberhaupt  alle  Cbimsecischcn  Güter,  die  Vogtey  n58 
an  die  Grafen  von  Formbach  gelangle,  die  1344  an  die  Hei  zöge  von  Baiei  n  über- 
gieng  und  ein  Afterlehen  der  Frcundsbei  gc  wurde.    Uebrigens  behaupteten  die 
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Herzoge  von  Baiern  seit  1263  Grafschaft*!  echte  über  da«  ganze  Zillerthal,  die 

nebst  Kaltenberg  im  Georginischen  Elbfolgekrieg  an  Ocstreich  abgetreten  wurden. 

1 

31.    Grafschaft  Mittersill. 

Die  Grenzen  der  Grafschaft  Mittersill,  des  eigentlichen  obern  Pinsgau, 
sind  sehr  genau  bezeichnet  in  der  Geschichte  von  Juvsvia  S.  365.  Sic  hatte  ihre 
Gebieter  aus  dem  Hause  Piain,  war  aber  schon  vor  1180  keine  «elbstständige 
Grafschaft  mehr,  sondern  ein  den  andern Plainen  angefalleues  Land.  In  der  ersten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhundert»  den  Herzogen  von  Baiern  zugetheilt,  tritt  sie  Her- 
zog Ludwig  an  das  F.rzstift  Salzburg  ab  gegen  die  Güter  von  Altenbuch  (wahr- 
scheinlich Puoch  bey  Oeding  und  im  Isengau,  nicht  aber  Altenburg  bey  Rosen«  • 
heim)  und  11  ja  verzichten  die  Grafen  von  Tirol  und  Görz  auf  ihre  ebenfalls  ge- 
machten Anspi-fichc.  Die  wichtigsten  Ministerialen  waren  die  Neukirchen,  Weyer, 
Vclben,  Stuhlfeldenj  Reichersberg  eine  alte  Residenz. 

32.  Die  Grafschaft  Sülfeld  und  33.  Reichenhall. 

Der  Lange  hin  von  Reichenhall,  Melck,  Unkcn-Pafs  nach  Lofer,  Salfeld, 
Daxcnbach,  Fischorn,  Zell,  Picsendorf  bis  an  Glöckner  hin  gelegen ;  das  eigentli- 
che Unter-Pinzgan ;  regiert  von  Grafen  von  Piain,  die  den  besondern  Namen 
Peilstein  führten.  Untrrm  Jahr  nio  kommen  von  zwey  Rrüdern  einer  Konrad, 
als  Graf  von  Peilstein,  und  Leopold  alt  Graf  von  Piain  vor.  Die  vielen  Güter  des 
Phänischen  Hauses  in  Ocstreich,  wo  auch  der  l'rspmng  der  Namen  Schalla,  Har- 
deck  u.s.w.  zu  suchen,  soll  ein  Graf  Ronrad,  Bruder  Rischof  Heinrich»  von  Frei« 
singen,  durch  Heirath  schon  vor  ioo5  erworben  haben.  AI*  im  Jahr  mn  die 
Linie  der  Grafen  von  Peilstein  mit  dem  vom  Kreuzeug  heimkehrenden  Grafen 
LeutoIdT.  erlosch,  bemächtigte  sich  Salzburg  der  Lehen,  mufste  jedoch  neichenhall, 
wo Grutte  die  Veste,  bis  zum  Pafs  Steinbach  unterm  Namen  der  Grafschaft  an 
der  Saale  an  Baiern  überlassen.  Besonders  bedeutende  Vasallen  waren  die 
Goldecke  auf  dem  ia73  Tora  Eizbiscbof  erbauten  Taxenbad»  und  zu  Rauris, 
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die  Yclben  zu  Kaprun,  Fischomer,  die  Schenken  von  Illbach  zn  Lichtenberg, 
die  ihre  Burg  1343  dem  Erzstift  verkauften,  die  Ton  Sülfeld  u.  s.  w. 

3 1.  Die  Grafschaft  im  Pongau 

begreifend  den  District  von  Abtennn ,  die  Pflege  Werfen ,  Goldeck ,  Badstatt, 
S.  Johann,  Wagrain  ,  Klein- Arlthal ,  Grafs- Ar),  Gastein,  Bauris.  Ursprünglich 
ebenfalls  eine  Piovinz  der  Plainischrn  Grafen  von  Pcilstein.  In  Werfen,  wozu 
auch  der  Pflegdistrict  von  S.  Johann  und  Grofs-Arl  gehörte,  haust en  als  Plai- 
nische  Ministerialen  die  Erhtruchsessen  von  Gutr.ith ,  deren  Güter  i2'|3  mit 
dem  Frzstift  vereinigt  wurden.  Dotationsgüler  hatte  das  Erzstift  schon  im  Jahr 
1077  daselbst.  Einer  andern,  wahrscheinlich  verwandten  Linie,  genannt  die 
Erhsehenken  von  Goldeck,  gehörte  der  Ghrige  Theil  des  Pongaues  von  Bad- 
statt  (das  heutige  Altenmarkt,  das  jetzige  Badstatt  ist  jflnger  und  erst  seit  ia85 
eine  Stadt)  und  Wagrain,  KI.Arlthal,  Goldeck,  und  im  Ponjrau  auch  Tam- 
bach nnd  rtanris,  welche  mit  Ausschluß  des  schon  i3s3  durch  Bauf  erworbe- 
nen Taxenbachs  nach  dem  Jahr  1400  beym  Austerben  der  Goldecko  s&mmtlich 
an  Salzburg  fielen;  Abtenan,  welches  die  Gutrathe  zu  Lehen  hatten,  gaben  sie 
1299  dem  Erzstift  auf. 

■ 

Gastein,  die  Provlncia  Gastein,  besaJa  eine  Comitissa  Alhait  de  Mcra 
(M.  B.  XVI.  56».),  d.  i.  von  Mo.ne  oder  Moile,  einem  Plainischen  Stamm, 
(s.  Gcbhardi  III.  94a.)  Von  ihr  fiel  dos  Land  erbsweise  an  die  Herzoge  von 
Baiern,  welche  dasselbe  1041  an  Salzburg  vorerst  verpfändeten,  H97  aber, 
nebst  der  Comitia  um  600  Mark  Silber  und  600  Mark  Regensburger  Pfennige 
ganz  verkauften.  Ton  Salzburg  erlangten  die  Goldecke  gleichfalls  Grafschaft 
und  Landgericht  Gastein  (Comiliom  et  Provinciam)  zu  Lehen,  die  i3a3  Klam- 
•tein  und  »3^7  das  ganze  Gericht  Gastein  wieder  zurückgaben.  —  Bischofs« 
hofen,  auchPongo  genannt,  ein  dem  heil. Maximilian  geweihtes  Stift,  seit  1217 
die  Dotation  des  Bischofs  von  Chiemsee.  Ministerialen  dieses  Districts  waren 
auch  die  Klamstein,  wahrscheinlich  mit  den  Goldecken  gleichen  Ursprungs. 

8  35. 
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35-  Grafschaft  im  Lungau. 

Schon  80.0  dem  Erzslift  vom  K.  Arnulf  bestätigt.  Kaiser  Heinrich  II. 
schenkte  dazu  auch  die  Besitzungen  seiner  Mutter  Gisela.  Begreift  die  nach» 
herigen  Pfleggerichte  Tamswcg,  8.  Michael  und  Mauterndorf,  und  hat  ursprüng- 
lich wohl  schon  mit  zu  Karnthen  gehört.  Die  Salzhurger  Urbare  (ron  i3oo) 
bezeichnen  diese  L;-ndc  mit  dem  Namen  der  Aemter  ultra  Turonem  (Tauern) 
und  fahren  als  Officia  auf:  Mosheim,  Ramingsheun,  Klausech,  Mauterndorf. 
Jedes  Pfleggericht  oder  Officium  war  in  Schrannen,  eine  Sthranne  aber 
wieder  in  mehrere  Hauptmannschaften  abgetheilt.  —  Alte  Miniitcrialei»  waren 
die  Mosheim  und  mehrere  minder  bedeutende  (bey  Wiwkclhofer  genannt  S. 

936). 

36.   Grafen  von  Piain. 


Dieser  Hauptname  begrief  die  regierenden  Geschlechter  ton  Mittersill, 
von  Peilstein  im  Pinzgau  und  Pongau ,  ja  auch ,  wie  sich  noch  weiter  zeigen 
wird,  die  Grafen  Ton  Liebenau,  Burghausen  und  Wasserburg  in  sich.  Zu  der 
eigentlichen  Stammgrafschaft  Piain  insonderheit  rechnet  man  das  Pfleggericht 
Stauffenech,  den  ursprünglichen  Plainischen  Sitz,  Waging,  Tittmaning  und 
Dcifscndorf,  mit  den  Ministerialen  zu  Sterfling,  und  dem  ums  Jahr  1000  erho- 
benen Stift  Werth,  oder  Högelwörth,  dann  den  District  jenseits  der  Alz  bis 
ans  Gericht  Kling,  oder  das  alte  Gericht  Trosburg,  und  wahrscheinlich  auch 
Traunstein,  mit  der  als  Grenze  angenommenen  Traun.  —  In  Waging  und 
Tittmaning  hatte  «war  das  Erzstift  uralte  Dotationen ,  die  man  das  Amt  im 
Chiemgau  hiefs,  allein  den  Grafen  von  Piain  stand  die  Comitie  darüber  zu  und 
in  Deifsendorf  und  Stauffencck  wurde  zuletzt  der  Erzbischof  ein  weit  verbrei- 
teter Oberlehensher  der  Plaine,  aber  nur  durch  ihre  allmahligc  fromme  eigene 
Lehensaufträge.  Der  Zweig ,  welcher  in  Stauffenech  selbst  blühte ,  starb 
bald  nach  dem  MittersiJlischen  ebenfalls  aus,  und  so  blieben  neben  dem  kleinen 
Liebenauer  Ast  die  Hauptlinie  Peilstein,  die  Mittersill,  Piain  and  Peilsteiner 
Land  in  sich  vereinigte.    Eine  alte  Legende  leitet  des  ganzen  Geschlechtes  frü- 
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beste*  Ursprung  von  Bcflftein  am  Rhein  im  Basecker  Thal,  andere  von  Ori- 
thaler  Gaugrafen  ab,  und' andere  suchen  das  Peil  st  ein  unterhalb  Passau  bei 
Hafncrzeli.  Sie  führten  in  langer  Reihe  den  Namen  Leutold.  Ein  Leutuld  F. 
lebte  n3o  zu  Piain.  Leulold  II.  n36.  Leutuld  III.  n5n,  "J-  1164.  Leutold  IV. 
mit  seinen  Brfidern  Heinrich  und  Konrad  rerbrennt  die  Stadt  Salzburg  iiq«. 
Leutold  V.,  Bruder  des  Bischof  Gebhards  ron  Passau,  stirbt  1219,  als  der  letzte 
des  Stamms  in  Baiern ,  worauf  sich  ein  Pfalzgraf  Rapoto  und  ein  Siboto  Ton 
Tetclheim  der  Güter  im  Chiemgau  bemächtigen  wollten;  Baiern  entsetzte  sie 
aber  im  Wege  Rechtens  und  trat  ia54  alles  was  die  Grafen  von  Piain  besafsen  (oder 
vielmehr  ein  genannter  Graf  Conrad ,  der  also  noch  später  als  Leutold  V.  ge- 
wesen seyn  müfate)  an  das  Erzstift  in  der  Art  ab,  dafs  die  Alz  die  Grenze 
bilden,  und  alles  jenseits  derselben  (Gericht  Trosburg)  an  Baiern  fibergehen 
sollte,  nebst  der  Yogtey  Ober  Seon  und  Chiemsee,  welche  Salzburg  früher  auch 
von  der  Plainer  Linie  zu  Wasserburg  erworben.  i2~5  erhielt  Baiern  von 
Salzburg  zu  Lehen  Vogtcy  und  Gericht  Miesenbach,  Zell  (Inzell),  Forchensee, 
Wagenau ,  Vogclwald  und  den  ganzen  Dutrict ,  welchen  Pfalzgraf  Rapoto  und 
die  Grafen  von  Piain  zu  Lehen  getragen,  nemlich  ron  Perenbichcl  bis  Schwar- 
zenberg, Surberg,  Kolbichel  bey  Lauter,  Weibhausen ,  Haldingen ,'  Holenbach, 
Assingen,  bis  zum  Jochberg.  Alles  was  diefseits  der  Linie  liegt,  mit  Einschlufs 
Lauter,  Haldingen,  Weibhausen  und  Neuhirchen,  soll  Salzburgischc  Grenze  seyn, 
und  die  Bäuerische  Maut  von  Lauter  nach  Traunstein  versetzt  werden  (Juv. 
S.  4»6).  Eine  Nebenlinie  der  Piain,  von  Leutold  III.  (wozu  vielleicht  auch 
obiger  Konrad  gehört)  erhielt  sich  noch  etwas  länger  in  Ocstreich,  wo  sie 
auch  die  Grafschaft  Ret*  besafsen,  und  sich  in  einen  Ncu-Plainischen  und  Har- 
deckischen  Zweig  theiltcn.  Davon  ist  Leutold  VI.  der  123a  lebte.  Sic  blie- 
ben 1260  in  der  Schlacht  gegen  die  Ungarn  bey  Stenz.  Alle  Lehen  fielen  an 
Oestreicb,  die  Allodialgütcr  der  Hardecke  aber  an  weibliche  Nachkommen.  — 
Die  Grafen  von  Tenglingen,  wenn  sie  wirklich  in  ächten  Urkunden  vorkom- 
men, sind  offenbar  Plainc,  und  mit  dem  spateren  Ministerialgcschlccht  der  Tor- 
ringe  nicht  zu  verwechseln.  Die  Bargmänner  ton  Stauffeneck  verkauften  ihre 
Besitzungen  1375. 

8  *  3-. 
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37.  Grafschaft  Lobenau,  Liebenau, 

Ziemlich  gleichlaufend  mit  dem  alten  Salzburgischen  Pfleggericht  Lauffen, 
Die  Grafen  waren  eine  Nebenlinie  der  Flämischen  Grafen  von  Binghausen  (t. 
M.  B.  XVI.  56i.  Sifridus  et  Bernardus  Comites  de  Lobenau,  quorum  erat  ci- 
titas  in  Burghausen);  hiefsen  auch  bey  altern  Chronisten  Grafen  von  neuern, 
Michaelbeucrn,  von  welchem  Kloster  bekannt  ist,  dafs  es  1072  von  Plaincn  ge- 
stiftet wurde.  Die  Grafen  ron  Gruneberg  in  Oe streich  hält  Lori  für  Lo- 
benauer.  Bernard  ron  Lubcnau  verpfändete  die  Adrocalie  Ober  die  Salzbui  fi- 
schen Güter  im  Chiemgau  an  den  Vater  des  Pfalz grafen  Rapoto ,  woher  M'ohl 
die  Verwechslung  gekommen,  dafs  Mcgiscr  und  andere  die  Lobenau  für  Orten, 
bürge  gehalten.  Nach  Erlöschung  des  Lohenauer  Stamms  drangen  die  Herzoge 
auf  Rückgabe  des  Pfands,  und  traten  selbiges,  wie  es  scheint,  gleichzeitig  mit 
Piain  (1354)  an  Salzburg  ab.  — 

38-  Grafen  von  Burghausen. 

Ihre  Grafschaft  erstreckte  sich  über  den  District  ron  Binghausen,  Rai- 
tenhaslach, Ostermicling,  Wildshut,  und  die  alle  Untergrafschaft  Zeidlarn  oder 
Wald.  Aus  diesem  ebenfalls  Plainischen  Geschlecht  waren  Pfalzgraf  Hartwicb, 
die  Grafen  ron  Haigermoos,  die  Schallache  in  Oestreich ,  der  Bodo  ron  Bo- 
denstein, Gemahl  einer  Scnweinfurter  Prinzessin,  der  1104  in  Theres  starb. 
Scholliner  in  diss.  sistens  genealogiam  Monasterii  Weifsenohensis  fundato- 
mm  Norirab.  1784  bat  ihre  Gcschlechtsfolge  zu  einem  besondern  Gegenstand 
seiner  Untersuchungen  gemacht.  Im  Jahr  u63  nach  Zeugnifs  eines  Neero- 
Iogiums  Ton  Raitenhaslach,  (nicht  n65,  wie  Lori  angiebt)  blieb  der  letzte 
Graf  Gebhard  ron  Burghausen  yor  Paria,  Ton  welcher  Zeit  an  sich  die  Her» 
söge  der  Grafschaft  bemächi igten  ^M.  B.  XVI.  56 1),  die  als  Herzogliche 
Dotation  an  dio  Wittelabache  gelangte.  Die  nachher  noch  auftretende  Burj- 
bansen  sind  blofse  Burgmänner.  In  Wald  sollen  besondere  Ministerialen  gehaust 
haben.  Kloster  Raitenhaslacb,  gestiftet  1146  Ton  denen  Ton  Tegirnwanch 
(soll  Wasen  Tegernwang  bey  Erding  seyn). 

39- 
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39-    Grafen  von  Wasserburg  •). 

W«  diese  ursprünglich  im  Sondergau  besessen,  wozu  Kloster  Rot  and 
Atl  gehörten,  und  dann  die  auch  später  noch  «um  Kapitel  Wasserburg  gerechne» 
te  Freisingische  Herrschaft  Burgrain  und  Isen,  bildete  den  Comitat  Wasserburg ; 
die  übrigen  Besitzungen  im  Chiemgau  aber,  mit  Kloster  Altenhohcnau ,  gestiftet 
ii 35,  die  Grafschaft  Kling.  Diese  Plainiscben  Grafen  führten  den  Numen  Ton 
Liniburg,  einem  Burgstal  oberhalb  Wasserburg,  Ton  Atl,  der  Hallgrafen 
Ton  Atl  (M.  B.  I.  319),  welche«  nicht  sowohl  auf  ein  Salzgrafenamt,  oder  auf 
den  angeblichen  Besitz  von  Hall  bey  Insbruck,  sondern  auf  den  Plainiscben  An« 
sitz  in  Reichenhall  zurflekzudenten  scheint  Die  Gn.fcn  ron  GrOncnbach  aber 
sind  Kraibuigc,  die  Harlmansberge  Falhensteine.  Die  Pfalzgrafcn  ron  Rot,  so- 
fern  sie  in  der  Art  existirl,  wie  die  ganz  verdächtige  Stiftungsurhunde  des  Klo- 
sters Rot  von  1073  sie  darstellt,  können  nii'.tt  wohl  aus  anderm  Stamm  als 
dem  Phänischen  gewesen  seyn,  aus  welchem  auch  schon  Hartwich  und  die 
Borghauser  Grafen  das  Pfalzgrafenamt  geführt.  Sie  sollen  dem  Kloster  Rot 
ihre  Güter  geschenkt  haben,  die  sich  bis  in  Schwalten  bey  Eslingon  erstreckt 
hätten,  welches  Gelegenheit  gegeben,  wenn  der  Urkunde  nur  sonst  zu  trauen 
wäre,  sie  verwandt  mit  den  Grafen  von  üra  (M.  B.  HI.  p.  4-4)  und  den 
Pfalzgrafen  von  Tübingen  zu  halten  (  Nagel  p.  jf>4).  —  Im  Jahr  1226  er- 
hielt auch  Graf  Honrad  von  W  asserburg  neuerdings  die  Adrokatie  über  das  in 
seinem  Gebiet  gelegenen  Kloster  Rot.  Hallgraf  Engelbert  verlegt  1 1 37  seine 
Residenz  von  Lindburg  nach  Wasserburg  und  restituirt  1142  das  Kloster  Atl 
(M.  B.  II.  282).    Vogtareit  übcrliefscn  sie  1010  an  S.  Emeran.  Vicbtcnstcin 

bey 

•)  Engelbert  I.  , 

I1 

Engelbert  II.  1087.    liest,  das  KI.  Atl. 

1 1 

Engelbert  III.  neuer  Stifter  von  All  i\B7t  Gemahlin  von  Yichtenslein, 
Dietrich  1181.  jsoi. 

!l 

Hour.id  1101,  vertrieben  1*4-.  lebt  noch  Aene* 

in  Ocstreich,    »*55  Gemahlin  Gemahlin  Hersog  Otto  I. 

liuncgund. 
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bcy  Passao,  mit  Gazzinttein,  Werberg,  wahrscheinlich  durch  eine  Fornba  chi- 
»che  Tochter  um»  Jahr  n58  erheirathct,  verpfändete  Gral  Konrad  von  Was- 
serburg, sich  zu  einem  Kreuzzug  rüstend,  io»8  dem  Bischof  von  Passau  um 
1000  Mark  Silber  (Staindelti  Chron.),  welcher  1227  um  den  erhöhten  Kaufpreis 
Von  i3oo  Mark  davon  vollen  Besitz  nahm.  Im  Jahr  ia34  ubergab  der  Bi- 
schof von  Regensburg  dem  Grafen  Konrad  von  Wasserbtng  in  Schirm  seine 
Castelle  Engclspcrg,  die  beyden  Beuern,  Hohenburg,  Königswart ,  Abtsreut. 
Graf  Dietrich  von  Wasserburg  fahrte  itoi  (am  Schenkungsbrief  de»  Dorfes 
Schwaben  an  Atl)  ein  Beatcrsicgel  mit  den  Rauten  und  weifs  und  blauen  leinenen 
Schnüren  (nach  Willkühr  wurden  auch  seidene  rolh  und  grün  gebraucht).  — 
Graf  Konrad  von  Wasserburg,  als  Anhänger  des  Pabstes  gegen  Kaiser  Friedrich  II., 
wurde  in  die  Acht  erklärt,  und  floh  nach  Ocstrcich.  Da  er  schon  früher  den 
Herzog  Otto,  einen  Enkel  seiner  Schwester- Agnes  zum  Erben  eingesetzt,  so 
nahm  Buicrn  mit  kräftiger  Hand  gegen  die  nicht  minder  lüsternen  Herzoge  von 
Meran  1247  Besitz  vom  Land.  Die  Gemahlin  des  Grafen,  Hunegund,  aus  dem 
Hause  Piain  oder  Lambach,  vermachte  1240.  alle  ihre  Ocstreichischen  Güter 
dem  Hochstift  Freising,  doch  mit  zeitlichem  Vorbehalt  der  lebenslänglichen 
Nutznießung  ihres  Mannes,  der  1255  noch  lebte  (M.  B.  XVII.  i5).  Zu  den 
wichtigsten  Ministerialen  der  Grafschaft  gehörten  die  von  Laiming,  Ettling, 
Schönsten;  die  Guren  und  im  Jahr  1245  schon  die  Frauenberge,  Besitzer 
der  Grafschaft  Haag,  die  i5by  durch  Kaiserliche  Lchensanwartschaft,  nach  Ab- 
findung der  Allodiulerben  i56o,  den  Staatsdomänen  anfiel. 

4o.  Grafen  von  Kraiburg. 

Die  Grafschaft  Kraiburg  scheint  entstanden  aus  der  Gaugrafschaf'  des 
Isengau,  wovon  der  westliche  Theil,  bestehend  aus  den  Districten  von  Krai- 
burg, Mermosen,  Ampfing,  Neumark,  die  Dotation  der  Gaugrafen  aus  dem  Hau- 
se Frontenhansen,  und  zwar  namentlich  die  besondere  Grafschaft  Mögling,  von 
Mögling  bcy  Gar 9,  gebildet.  Durch  Heirath  (wieLsri  S.  687  glaubt,  einer  Grä- 
fin Tutta)  kam  die  Grafschaft  au  die  Familie  Orlcnburg,  davon  Rapoto  in  der 
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letzten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  das  neue  Scblofs  Kraiburg,  benamst  von 
•einem  Krainischen  Hcrzogssitz  ,  erbaut ,  die  Residenz  der  Ortenburgisch> 
Pfalzgräflichen  Linie  daselbst  begründet,  und  den  Kärntbiscben  Herzog«  -  und 
Markgrafen  -  Titel  darauf  übergetragen.  Die  Grafen  Ton  Grümnbach  (a.  i  a  i  a). 
Comes  de  Grunpacb,  cujus  bacreditas  ad  duces  devolvebatur  (M.  B.  XVI.  56 1) 
sind  in  derselben  Gegend  zu  suchen.  —  Die  Ritter  von  FIos  waren  ihre 
Schenken.  Mühldorf,  schon  954  ein  Königlicher  Hof,  1120  eine  Stappelstadr, 
gehörte  dem  Erzstift  Salzburg  mit  weil  tci breiteten  Besitzungen  im  Isengao, 
doch  nie  befreyt  vom  Scbirmrecht  des  Grafen,  woher  sich  auch  nachher  die 
Baierischen  Ansprüche  schrieben.  Das  übrige  gehört  zur  Rubrik  der  Grafen 
TOn  Ortcuburg. 

4.1.    Grafen  von  Dornberg 

auf  dem  Schlosse  Dornberg  bey  Muhldorf,  breiteten  sich  aas  bis  bin  nach 
Lemberg  und  Obcrdietfurt,  und  rechts  ab  nach  Wurmansquick,  doch  immer  so, 
dafs  sie  stets  innerhalb  dem  Salzburger  Sprengel  blieben.  Stifter  des  Klosters 
Eltenbach,  an  der  Rot  bey  Lemberg  (n3o),  nachher  S.  Veit  (1171).  Ihr 
Schlots  Dornberg  kommt  Tor  als  belagert  und  dann  zerstört  im  Jahr  ti5^  (M. 
B.  HL  i54).    Sollen  mit  einem  Grafen  Eberhard  i3aa  erloschen  sern. 

4*.  Grafen  von  Lemberg,  auch  Lonsperg 

'1 

werden  sehr  häufig  mit  den  Grafen  Ton  Leonsberg  an  der  Iser  verwechselt, 
welche  ein  Nebenzweig  der  Grafen  von  Landen  waren.  Ihnen  gehörte  Lem- 
berg, Mäiktl,  Thann,  Zimmern,  Zeidlern.  Stifter  des  Tcutschordens- Hauses 
Gankofen  im  Jahr  1278  und  Klosters  Kieder-Vichbach  1396,  dem  sie  auch  i3i6 
das  Patronat  von  Altdorf  verliehen.  Im  Jahr  1291  versetzte  Graf  Bernhard 
und  Beringer  «eine  Landeshälfte  denen  von  Hals,  welch  er  Ter  trag  sich  i3iq,  in  einen 
förmlichen  Verkauf  und  zwar  also  auflöste,  dafs  Herzog  Otto  auch  seine  vom 
Grafen  Heinrich  erworbene  Hälfte  bey  legte,   worauf  das  Ganze  nachher  aus 

der 
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der  Halsischen  Verlassenschaft  an  die  Ortcnburge  als  Allodialerben  fiel  (»379). 
Die  Ortcnburge  verkauften  solche  an  die  Herzoge  von  Baiern  im  Jahr  i386. 

Allem  Vermulhen  nach  sind  sowohl  die  Dornberge  als  die  Lemberg« 
Eines  Geschlechts,  beyde  aber  nichts  anders  als  Nebenzweige  aus  dem  Hause 
Fronlcnhausen  und  Möglingen ,  denen  das  übrig  blieb ,  was  von  der'  alten 
Grafschaft  Mögling  ai  f. erhalb  der  Grafschaft  Kraiburg  lag.  Anzeigen  dieser 
Verwandtschaft  sind,  difs  sie  Stifter  von  Vichbach  nnd  Genhofen,  innerhalb 
dem  Frontenhausrr  Ec.irk  sind,  dafs  sie  vermischt  unter  sich  und  mit  den 
Frontenhausen  zu  Viehbach,  Gankofen  und  Neumarkt  begraben  liegen,  dafs  ein 
Graf  von  Lemberg  im  Jahr  1261)  zu  Marklkofcn  bev  Tcispach  im  Frontenbau- 
scr  Gebiet,  eine  Comitie  hatte,  wo  er  ein  publicum  Consistorium  (*« 
teutsch  Schrannen  genannt)  hielt  und  dem  ßifsthum  Regensburg  die  Dorfgerich- 
te bestätigte,  nnd  dafs  iao5,  als  der  Bischof  von  Regensburg  die  Hofmarktsge- 
richte  in  Frontenhausen  nnd  andern  Orten  kaufte,  der  Herzog  Gewährschaft 
wider  alle  möglichen  Einsprüche  des  Grafen  Heinrichs  von  Lemberg 
leistete.  In  dieser  Beziehung  läfst  sich  hernach  auch  erklären,  wie  die  Grafen 
von  Dornberg  Gaugrafen  im  Lungau  gewesen  seyn  möchten,  weil  in  den  dorti. 
gen  Traditionen  unterm  Jahr  ()()3  wirklich  ein  Vir  nobilis  de  Frontenhausen 
in  Montanis  und  eine  Nobilis  foemina  ad  Tassinpach  (Teispach)  als  begütert 
im  Ober-Pinzgau  vorkommt.  — 

43.  Grafschaft  Julbach. 

Der  Östliche  Theil  des  alten  Isengaues  von  Seibersdorf  links  dem  Inn 
bis  Simbach.  War  zuverlässig  auch  ein  Theil  der  Gaugrafschaft  des  Isengau, 
und  die  Familie  von  Julbach  dieselbe  mit  den  Lemberg  -  Dornbergen  und  dem 
Uauptstamme  der  Möglingen,  wie  sie  denn  auch  zugleich  mit  diesen  Grafen  als 
Advokaten  der  Gegend  von  S.  Veit  vorkommen.  Das  Land  gehörte  bereit» 
1171  den  Oestreichischen  Grafen  von  Schauenburg,  denen  es  vcrmuthlicU  durch 
eine  Heirath  mit  einer  Möglinger  oder  Frontenhauser  Erbtochter  zufiel.  —  Im 

Jahr 
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Jahr  1*77  verpfändete  Jie  Gemahlin  Burggraf  Friedrich»  von  Nürnberg ,  ein« 
gebohrne  Gräfin  von  Schauenburg,  mit  Consent  ihrer  Brüder,  die  ihr  alt  Aller« 
dial-Ahfindung  zugefallene  Grafschaft  Julbach  an  die  Herzoge  von  Baiern  um 
8000  Gulden,  worauf  im  Jahr  i38a  ciue  gäuzliche  Yerzichtleittung  de»  Schauen« 
burgUchen  Hauses  erfolgte.  — 

»  •  ' 

44-  Grafen  von  Schauenburg. 

Es  ist  ungewifs,  ob  sie  ursprünglich  alt  alte  Grundbesitzer  im  Tranngau 
zu  Hause  gewesen,  oder  erst  später  aut  Oesireich  beraufgekommen,  oder  ob 
sie,  wat  der  Lage  nach  am  glaubhaftesten  wäre,  eine  Nebenlinie  der  Grafen 
Ton  Lambach  und  Formbach  gewesen.  Ihnen  gehörte,  nebst  der  so  eben  er- 
wähnten später  erworbenen  Grafschaft  Julbach,  als  besondere  Schaucnhurgcr 
Grafschaft  das  ganze  rechte  Donauthal  von  Engelhardszell  angefimgcn  bis  Effer- 
ding.  Von  dem  Grenstland  der  Raicrischen  Staaten  war  ihre  der  District  der 
Landgerichte  YVeizenkirchen,  Grieskirchen  und  Starjenberg;  aufaerdem  hatten 
sie  bedeutende  Domänen  im  Attcrg.m,  am  Attersce,  um  Franhcnburg ,  Wildcn- 
eck.  Eine  unglückliche  Fehde  der  Grafen  mit  Passau  im  Jahr  i373  hatte  durch 
die  Darzwischcnkunft  der  mächtigern  Nachbarn  i383  zur  Folge,  dafs  Graf  Hein- 
rich dem  Bischof  ron  rastau  Fichtenstein,  Oberwesen,  Niederwesen,  Rannaric- 
del,  Haichenbach,  Felden,  Riedeggen  abtreten,  Schauenburg,  StaufTen,  Neuhaus, 
Efferding  und  Bayerbach  von  Oestreich  zu  Lehen  nehmen,  und  die  Güter  im 
Attergau,  nemlich  Kamer,  Frankenburg  und  Attcrsec  demselben  gänzlich  über- 
lassen  mufste.  Im  Jahr  i306  waren  sie  im  Genufs  von  ScLauenburg,  bey  Ef- 
ferding,  Neuhaus  an  der  Donau,  Stauf,  Aschach,  Schwanteer  Gericht,  den.  Ge- 
richt im  Aschbecher  Winkel ,  und  im  Donauthal.  Die  Gerichte  Erlach  und 
Bayerbach  waren  den  Abcntbergen  verpfändet,  EflVrding  an  die  Rosenberge 
und  Mistelbach  an  die  Tanner  verscUt.  —  üeber  alle  diese  GOterbestände 
setzten  sie  die  Grafen  von  Abensberg,  mit  denen  sie  in  einer  Erbverbrüderung 
ttanden,  zu  Erben  ein,  die  jedoch  lange  vor  ihnen  ausstarben.  Nachdem  sie 
sich  i548  anOeatreich  alt  förmliche  Laodsatsen  unterwerfen  mufsteD,  erloschen 

o  sie 


66   

sie  im  Jahr  i55q  mit  Hinterlassung  einer  Erbtocbter,  an  den  Eraunus  tob 
»Urenberg  vermählt  *). 

Pfalzgrafen-Land. 

Wo  ein  Hcrzogthum  war,  ist  ein  Pfalzgraf  oberster  Richter  und  In- 
tendant der  Krondomanen  jederzeit  sicher  an  suchen  gewesen.  Baiern  scheint 
sogar  twf)  Pfalzgrafscbaften  gehabt  zu  haben  ,  eine  für  «las  westliche  Baicrn, 
in  drr  Familie  Scheyern,  zu  Neu  bürg  an  der  Donau,  die  andere  in  Ostbaiern, 
für  das  eigentliche  Noricum,  in  Braunau,  dem  Phänischen  Geschlecht  zuge- 
eignet ;  —•  die  Ilöriilhische  Pfalzgrafschaft  der  Ortcnburge  ungerechnet ,  defs- 
gleichen  ungerechnet  der  Pfal/.grafen  aus  dem  Hause  Möglingen,  welche 
sich  Tielmchr  auf  eine  unmittelbar  bekleidete  Ministerstelle  am  Bäuerlichen 
Hof  zu  beziehen  scheint.  Die  Scheyerischc  Pfelzgiuftchaft  hat  sich  durch  die 
Erhebung  der  Scheyern  zur  Herzoglichen  Wurde  aufgelöst,  bey  welcher  sich 
die  ohnedem  nicht  bedeutenden  Herzoglichen  Güter,  nnd  die  wenigen  übrigen 
Pfalxgrafengüter  mit  dem  Willclsbachcr  Slammgut  vereinigten.  —  Man  glaubt 
zwar,  dal»  Otto  VH.  Brutler  des  ersten  Herzogs  und  sein  laoo,  gestorbener 
Sohn  Otto  VIII.  nicht  blos  dem  Familientitcl  nach,  sondern  würklichcr  admini- 
strirender  Pfalzgraf  gewesen,  und  daJ's  nach  diesem  die  Ol  tenburge  in  der 
Pfslzgrafenwürdc  gefolgt.  So  lang  aber  darüber  nicht  eine  besondere  Urkunde 
zum  Vorschein  kommt,  läfst  «ich»  noch  wohl  bezweifeln,  indem  die  Ortcnburge 
für  ihren  Pfalzgräflichcn  Titel  Veranlassung  genug  in  der  Härntbischen  Würde 
hatten ,  die  sie  auch  auf  das  ererbte  Land  der  Pfalzgrafen  von  Möglingen  in 
Kraihurg  übergetragen.  In  diesem  Fall  blieb  es  glaubhafter,  da(s  mit  F-rlöschung 
des  Phänischen  Pfalzgrsfcnstamms  in  Butzhausen  die  Pfalzgrafendomänen  im 
Mattichgan  den  Herzoglichen  einverleibt  worden,  die  an  sich  nicht  mehr  bc- 

•)  Die  Burg  Stahrraberg  soll  erbaut  worden  seyn  117*.  Im  Jahr  »S70  verkaufte 
Rugcr  von  Stahrcnberg,  wahrscheinlich  ein  Schauenhurger  Ministerial,  die  Vrste 
Siabrcnberg  und  Markt  Haag  an  Oestrcich  um  3»oo  Pfund  Wiener  Pfennig«. 
idyti  afa«r  Kasp.  von  Stahrcnberg  die  Vesta  Tegernbach. 
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deutend  können  gewesen  seyn.  Denn  dieses  ganze  Pfalzgrafen -Land  oder  der 
alte  Mattichgau  war  zerstückelt : 

i)  in  den  DUtrirt  von  B  r  a  u  n  a  n  ,    ursprünglich  zum  Königlichen  Pallast 
Rantesdorf  gehörig,  mit  dem  Wald  Wcilhard,  der  «um  giofsen  Theil 
low  ans  Hochstift  FreUing  gelangte:  — 
a)  in  den  District,  aas  welchem  das  n35  gestiftete  Kloster  Hanshofen 
entstanden : 

3)  in  den  District  von  Mauerkirchen,  den  Giaf  Berthold  II.  von  Bogen 
mit  dem  Prädiam  Bosbach  als  eine  besondere  Comitie  besafs:  (N.  Abb. 
der  Ak.  IV.  «92.)  , 

4)  in  den  District  ron  Ullendorf,  Mattigbofcn  nntl  Friedbnrg,  dem 
Bischof  von  Bamberg  i»86  durch  die  Erlöschung  seines  Vasallengcschlech- 
tes,  der  von  Ittendorf,  anheimgefallen,  (HofTm.  Ann.)  nnd  1377  an  die 
Familie  der  Marschälle  Kuchler  verkauft.  1444  verkaufen  die  Erben 
der  1436  erloschenen  Kuchlerisehen  Familie  an  Herzog  Heinrich  Friedburg, 
Mat)ighofcn,  das  Mattichthal,  Burgstall  zu  Hochkugel,  nnd  die  Kalersper- 
gischen  Lehen  nm  8aoo  Pfund.  Im  Jahr  «5 17  erhielten  die  Ortcnburge 
einen  Thejl  davon  (wie  es  scheint,  hauptsächlich  Mattichhofen)  um 
45oofl.,  gaben  ihn  aber  160a  an  Baiern  zurück  nm  100,000 11.  Büts  oder 
Bddt,  eine  Herrschaft  im  Landgericht  Mattichhofen,  erhielt  das  Hochstift 
in  Passau  vom  K.  Arnulf.  Die  von .  Paasau  behehenen  Vasallen  starben 
im  dreizehnten  Jahrhundert  aus:  , 

5)  in  den  District  von  Mattsee,  wo  das  777  gestiftete  Kloster,  den  Tafel- 
gutem  des  Hochstift Passan  einverleiht  907,  und  i3oü  an  Salzburg  abge- 
treten ,  ohne  dafs  sieb  jedoch  Baiern  darüber  seiner  Hoheitsrechte  hege- 
ben hätte.  F.s  gab  auch  adefiche  Vasallen  von  Mattsee  zu  An,  zu  Hauns- 
herg  und  St.  Georgen,  die  1307  erloschen  waren ,  und  worüber  Passau 
io53  besondere  Kaiserliche  Verlcihungsurkundcn  erhielt: 

6)  das  Castrum  Hohenburg  (auf  dem  Weilhard)  schenkte  B.  Allmann 
von  Trient  1143  dem  Erzstift  Salzburg. 
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46.  Grafen  von  Steyer. 

Was  Tom  Ocstreichischen  Haust  ukviertel  an  Baiern  abgetreten  worden, 
bestehend  hauptsächlich  in  den  Orten  Franchcnburg ,  Schwanensladt,  Yölckcl- 
markt,  Franckenmarkt,  Attersee,  Motidsec,  gehörte  ursprünglich  den  Grafen 
Ton  Steyer,  residirend  zu  Steyer  und  En»,  den  allen  Gaugrafcn  de»  Trungaues 
nnd  de»  gerade  hier  zu  suchenden  Attcrgaucs,  die  »ich,  weil  sie  zugleich  Mark- 
grafen  gegen  die  südöstlichen  Slarcn  waren,  Markgrafen  von  Sie)  er  mark 
nannten.  —  Ottohar  I.  zu  Steyer  ob  der  En»,  «oll  zuerst  den  Namen  der 
Stcycrmark  in  Krauch  gebracht  haben,  991.  Ottohar  II.  sein  Sohn  starb  io38 
als  Pilger  ku  Horn.  Ottokar  III.  dessen  Sohn,  schlägt  die  Ungarn  und  stirbt 
1088  asu  Rom.  Ottnkar  IV.  starb  112a,  begraben  im  Kloster  Garsten.  Leopold  I. 
erbt  i\2->  die  Grafschaft  Murzthal  der  erloschenen  Eppensteiner  Hcrzogs-Fami- 
lic  von  HSrnthcn,  die  man  von  jetzt  an  Unter  steyer,  die  eigentliche  Graf- 
schaft Steyer  und  Ens  aber  Oberste  y  er  hiefs.  Er  starb  1 1 39.  Ottokar  V.  »tarb 
su  Fünftiircbcn  in  Ungarn  1164.  Ottokar  VI.  aber,  der  1180  den  Hcrzogstilcl 
annahm  im  Jahr  1192,  worauf  »eine  Lande  dem  Oesterreichischen  Herzog  Leo. 
pold,  Bnbcnbcrger  Stamms,  zufielen.  Zu  Pcttau,  Marburger  Kreis,  war  der 
Sitz  eines  Bischofs.  Hie  Grafen  stammten  gari*  bestimmt  aus  dem  grofsen  und 
berühmten  Haus  der  Grafen  von  Wels  und  Lambach  ab,  die  wohl  auch  einer- 
ley  mit  den  Formbachen  gewesen.  Berühmtes  Kloster  Mondscc  —  gestiftet  748 
(nach  andern  ?3<))  vom  Herzog  Odilo,  vom  König  Ludwig  mit  Abersee  be- 
gabt 819,  dem  Bischof  von  Begensburg  als  Ersatz  von  Obermflnstcr  uberge- 
hen 83 1,  von  den  Ungarn  verwüstet  933  (nach  aridem  948)  restaurirt  1104, 
und  wieder  in  Besitz  von  Abersee  gesetzt  1184;  von  Regenburg  ans  Erzslift 
Salzburg  mit  einer  Revenue  von  4a  Pfund  43  Pfenning  im  Jahr  n^8  uberwiesen, 
wozu  Salzburg  »286  noch  alle  Lehen,  wclcho  Ortenburg  im  Bezirk  umher  be- 
safs,  d.  i.  das  8chlofs  Wildeneck)  erwarb,  welche  Herrschaft  Wildeneck  nebst 
Mondsee  sodann  an  Baiern,  im  Georginischen  Erbschaftkrieg  aber  an  Oestreich 
kam. 

Gra- 
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Grafen  von  Formbach,  Neuburg,  Reichersberg,  Suben, 
Fichtenstein}   im  47.  Ilzgau.    4ß.  Schweinachgau. 

49.  Schärding. 


Die  Besitzungen  der  Grafen  Ton  Fornbach  sind  entstanden  ans  der  Gau- 
grafsebaft  des  Ilzganes  (Zwisel ,  Grafenau,  Bernstein,  YYaldkircben ,  Weg« 
sebeid,  Griesbach,  Obernzell)  des  Schweinachgaaes,  der  Nordwald,  Erc- 
mum,  nachher  Langwald  genannt,  (Regen,  Bischofsina is,  Niederahaich,  and  das 
buhe  Donau-Ufer  von  Winzer  bU  Windorf)  aus  dem  Antessenga*  (Landge- 
richt Schilding  und  Ried)  mit  dem  am  Rotgan  angelegenen  District  von  Form, 
bach  nnd  Ni-uburg,  von  welchem  die  Regenten  den  Hanptnamen  geführt. 
Wahrscheinlich  waren  sie  Eine  Familie  mit  den  Grafen  von  Wels  und  Lam- 
bach, den  ursprünglichen  Gangrafen  des  Trungsu,  nachherigen  Marligrnfcn  von 
Steiermark.  In  der  einzelnen  Darstellung  der  Formbachischen  GeschlechUtafeki 
weichen  übrigens  die  Geschichtschrciber  noch  sehr  Ton  einander  ab.  Wench 
(Hessische  Lande* gedachte  H.  733)  läfat  Ton  einem  Tbiemo  I.  Grafen  des 
8chweinachgau  (100a— i©«8)  einen  Tbiemo U.  f  1049,  Stifter  der  Baicriachen 
Grafen  von  Formbacb  und  einen  Mcginbard,  ^  1060,  abstammen,  dessen  Solu» 
in  Nieder  Sachsen  die  Grafschaft  Winzenburg  erhalten,  und  wieder  die  besonde- 
re Nebenlinie  der  Grafen  von  Plesse  bey  Göttingen  (erloschen  n5i)  und  der 
Grafen  von  Assel  (erloschen  n58)  gegründet  haben  soll.  Gebhardt  (HI.  ai3) 
thcilt  die  Baieriscben  Grafen  von  Formbach  in  die  zwey  Hauptamt«  von  Neuburg 
oder  Formbach  (in  welcher  »ämmlhchc  Ehbcrte  regierten)  und  in  die  Grafen  von 
Suben.  Moriz  (hurze  Geschichte  der  Grafen  Formbacb,  Lambach  nnd  Putten,  Mün- 
chen i6o3.8.)  leitet  Formbache,  Steycr  undLambache  ab  von  einem  gemeinsamen 
Stammvater  Machclmus  (760)  und  tbeiit  die  Formbache  später  in  eine  besondere  Linie 
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jra  Ratelemberg  und  Windberg  im  Oestreichischcn,  zu  Formbach  und  Fichten- 
•tein  •). 

Lipowsky  (akadamische  Rede  über  die  Grafschaft  S<:härding)  ent- 
wickelt die  Folge  dieser  Eliberte  also: 

9 

Ehbert  I.  i*X)4  Gemahl  der  Mathildis,  Tochter  de«  Grafen  Gotfried 
von  Lambach.  Diese  erbt  von  ihrem  Bruder  (nach  Gebhard!  ihrem  Vater) 
die  Grafschaft  Pütten,  am  rechten  Donau-Ufer  und  nächst  der  Leita  an  der 
Ungarischen  Greiwe,  von  der  er  auch  den  Titel  annimmt. 

Ekbert  IT.,  unter  diesen  gehört  wohl  das,  was  Gebhardt  Tom  Ehbert L 
erzählt ,  nemlich  dafs  er  eine  Besatzung  in  Passau  gehalten ,  daf»  der  Kaiser 
sein  Schlofs  Neuburg  geschleift,  dafs  er  1120  gestorben  sey. 

Ehbert  III.  und  letzte  «f-  n58  der  zwcy  erbende  Schwestern  hint erliefst 
Hedwig  (nach  andern  Agnes)  Gemahlin  de*  Grafen  Berthold  von  Andechs,  Ku- 
negund,  vermählte  Gräfin  von  Stoyer. 

Die  Allodien  der  früher  erloschenen  Nebenlinien  von  8 üben  und  Rei- 
ch Orsberg  wurden  meistens  zu  Klostei  Stiftungen  verwendet;  denn  dafs  auch 
die  Stifter  von  Reichersberg  keine  Plaine,  sondt  rn  Formbache  waren,  geht 
aus  den  Gegenständen  und  übrigen  Umstünden  ihrer  Stiftung  klar  hervor.  Im 

Jahr 

*)  Ulrich. 

TlJcnio  I.  +  io55. 

II  . 

Meinhard  f  »«t»6,  Manmivatcr     Thiemo  11.  f  »«4<* 
der  Grafen  von  Ratilinhcrg   im  |' 
Octtrcichiichen  hvy  Göttwrein,       Ekbert  I.  f  •  >o6.        Gebhard  f  1077,  Ahnherr 
und  von  Wiudburg.  (|  der  Grafen  von  Kichten- 

Ekbertll.  f  1144.  stein,  erlotchen  n45. 

Ekbert  III.  fu58. 
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Jahr  naS  wiech  der  Graf  von  Formbach,  wie  mehrere  Herren  selbiger  Zeit, 
aas  seinem  eigenen  Stammschlofs  ,  das  er  den  Mönchen  einräumte.  Fichten, 
stein  harn  utfi  in  Wasserburgischen  Besitz. 

DieKl5ster  im  Formbachischen  Gebiet  waren  Reichersberg,  gestiftet 
1064  vom  Grafen  Wernhcras ;  Formbach  als  Kirche  gegründet  1040,  als 
Kloster  1004.  8.  Nicola  gestiftet  1070,  restanrirt  1100  von  dem  Passaner  Bi- 
schof.  Sahen  restanrirt  114«  defsgleicben,  N  i  cderaltaich,  angeblich  gestiftet 
73i  vom  Herzog  Odilo,  von  den  Hannen  zerstört  907,  restaurirt  qoo  vom  Her- 
zog Heinrich ;  Advokaten  von  Niederallaich  waren  jedoch  nicht  die  Formbache, 

Als  der  letzte  Gr*f  EkLert  von  Fornbach  -ii58  vor  Mailand  starb,  erbte 
ihn  Graf  Berthold  von  Dieben,  sein  Schwesters'öho,  und  die  Grafen  von  Steycr 
wegen  einer  andern  Schwester  Hnnegand  (M.  B.  IV.  421).  Der  Andechsische 
Antheil  bestand,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  im  Hagau,  im  Scbweinschgau,  in 
dem  Schlofs  Neubarg  nnd  nächst  am  Rotgau  in  der  Vogtey  Ober  Passau,  und 
dem  District  von  Schärding;  sodann  von  den  Landen  im  Oestreichischen  Ge- 
biet der  Grafschaft  Windeberg,  mit  dem  Schlofs  Lichtcnbnrg  u.  s.  w.  Das 
Steyerische  Loos  war  insbesondere  die  Grafschaft  Pütten,  das  Schlofs  Stein, 
und  der  Theil  der  Grafschaft  Windeberg,  der  vom  Schlofs  Botenberg  bis  her- 
wärts Beichersberg  lag,  wovon  116a  das  Kloster  Reicheisberg  die  ihm  gele- 
gensten Umgebungen  an  sich  brachte.  (Lipowshy  Abb.  der  Ah.  d.  WYY. 
VD.B.) 

Im  Jahr  1307  trat  der  Herzog  Otto  von  Meran  nicht  nur  die  Grafschaft 
des  DV.gau  (qui  durat  a  ponte,  qui  Regenbruche  dicitur,  usqne  ad  fjavium  qui 
Bse  nancupatur,  et  a  fluvio  Danubii,  usque  ad  terminnm  Boemiac)  an  Passau 
ab,  sondern  verteufle  auch  zu  gleicher  Zeit  demselben  Hothslift  um  1800  Mark 
Silber  und  ein  anderes  an  Passau  heimgefallenes  Pcilsteinitches  Lehen, 

ver- 
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vermuthlich  aus  den Plainischen  Besitzungen,  die  Grafschaft  Windeberde  oder 
Windeberg. 


Diese  Grafschaft  hat  man  bisher  sehr  irrig  bey  Windberg  im  Amte 
Mittet fels,  welches  doch  schon  seit  114a  ein  Kloster  war  ,  gesucht,  und  sich 
dadurch  ia  unauflösliche  Verwicklungen  der  Bogenseben  Besitzungen  mit  den 
Formbachischen  versetzt.  Sie  ist  aber  der  Ton  Eflcrding,  da  wo  die  Gi-af- 
schaft  Schauenburg  endet,  bis  herab  nach  Linz  gehende  District  des  linken 
Donau-Ufers,  uud  heifst  auf  den  alten  Special-Charten  von  Oestreich  (/.  E.  von 
Georg  Vischer  1667)  noch  AinWindperg.  Durinn  liegen  die  namentlich 
als  Windeberdische  und  auch  nachher  Passauische  Besitzungen  benannte  Orte: 
Botenberg  an  der  Donau,  EtTerding  gegenüber,  Scblofs  und  Landesantheil 
von Windeberg,  der Steyer  zn Tbei)  geworden,  Licbtcnburg,  Linz  gegenüber, 
Schlots  und  Anlheil  der  Andcchse,  Mauthausen,  Linz  gegenflber,  welches 
laut  Urkunde  von  n83  nebst  Klingenberg  und  Frey  Stadt ,  ljnhs  ab  Ober  Steyer- 
eck  an  der  Feldaist  gelegen ,  zum  Schärding  Formbachischen  Gütcr-Complex 
gehörte,  Wildberg,  Stammschlofs  am  Windherg  selbst.  Nimmt  man  an,  dafs 
die  Grafen  von'  Schauenburg  am  Ende  wohl  auch  zum  Stcyerschen  Hauptstamm 
gehörten,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  ganze  Strecke  am  rechten  Donau-Ufer  von 
Engelhardszell  bis  Ens  Lambachisch  -  Stcyeriscb,  das  entgtgongesetzte  Ufer  von 
Ens  aufwärts  aber  bis  an  Deggendorf  hin Formbachisch  war,  und  dafs  dieses  vei  bun- 
dene  Lambach- Formbachische  Haus  die  mächtigste  Familie  des  östlichen  Deutsch- 
lands gewesen.  — 

Einen  grofsen  Thcil  des  Bzgaues,  der  auf  der  Charte  mi»  besonderer 
Linie  angemerkt  ist,  überlief*  der  Bischof  von  Fassau  mit  gewissem  Vorbehalt, 
der  ihm  dienstbaren  Familie  von  Hals. 

Bannariedel  wurde  ^on  den  Schaucnburgm  »373  an  Passau  abgetre- 
ten, (obwohl  andere  Erzählungen  angeben,   Passau  habe  es  zwischen  i3oi  bis 

l359 


Digitized  by  Google 


  73 

i35<)  in  verschiedenen  allmähligen  Ankäufen  von  den  Besitzern  von  Falkenstcin 
erworben.  —  Um  eine  von  den  Eggern  an  Baiern  cedirte  Schuldfortlerung  von 
9486  fl.  kam  es  an  Herzog  Georg  von  Baiern,  naehher'an  die  von  Pruschenck, 
von  diesen  um  i5ooo  fl.  an  H.  Maximilian  und  von  diesen  noch  einmal  an 
Herzog  Georg.  Nach  dessen  Tod  in  Folge  des  Erbfolgestreite»  i5o4  mufste 
es  an  Oeslreich  abgetreten  werden,  das  alle  Hobeitsrechte  darinn  zu  be- 
haupten suchte ,  bis  endlich,  jedoch  ohne  Verzicht  auf  die  obei  herrlichen  von 
Passau  aber  widersprochenen  Rechte,  Bischof  Leopold  Einst  die  Herrschuft  aber- 
mals aber  um  3oi,5oo  fl.  an  sich '  kaufen  durfte.  —  Neuburg  am  Inn 
wurde  dem  Bischof  von  Passau  im  Jahr  1730  um  äoo.ooo  fl,  zu  erwerben  ge- 
stattet. 

Als  1448  das  Andechser  Geschlecht  der  Herzoge  von  Meran  erlosch, 
gehörte  ihnen  noch  aus  den  Formbachischen  Landen  rechtlich  zu:  Neuburg, 
8chweinachgau ,  Schärding  ond  Ried.  Sic  befanden  sich  aber  nirgends  mehr 
im  Besitz;  denn  Neuburg  und  die  Güter  im  Schwancngau  hatte  bey  der  im 
Jahr  vorher  entstandenen  Fehde  der  Herzog  von  Baiern  in  Beschlag  genom- 
men, und  behielt  es  von  nun  an  gänzlich  inne.  Schärding  und  Ried  war  we- 
gen einer  ins  Haus  Oestrcich  verheiratheten  Andechser  Tochter  (man  glaubt 
Agnes,  Friedrichs  des  Streitbaren  Gemahlin)  demselben  1241  als  Unterpfan! 
oder  Wittum  fiberlassen;  hälfe  aber,  nachdem  sie  1244  geschieden  wurde,  da- 
mals schon  wieder  an  Baiern  zurückgehen  sollen.  Inzwischen  geschah  dieses 
nicht  eher  als  12-0,  wo  Kntharine,  Prinzessin  des  Baisers  Rudolf,  sich  mit 
dem  Baierischen  Prinzen  Otto,  nachher  König  von  Ungarn,  verlobte,  und  zum 
Brautschatz  Neuburg.  Schärding ,  Ried  ,  Freystadt ,  Mauthausen  (bey de  letztere 
aus  der  alten  Grafschaft  Windeberge)  zubrachte;  weil  sie  unbeerbt  starb,  nahm 
Herzog  Albrecht  zwar  alle  diese  Lande  in  Anspruch,  und  es  kam  wirklich  zu  ' 
kriegerischen  Auftritten,  die  durch  Vertrag  von  i?85  zum  Vortheil  Raierns  be- 
seitigt wurden.  Später,  wie  es  scheint,  aber  doch  sxhon  vor  i3i6,  erlangte 
Oestrcich  abermals  Pfandrechte  auf  Neuburg  und  Schärding ,   die  ee  i368  den 
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Grafen  Ton Schauenburg  aberwies;  i36q  legte  es  aber  seinen  vollkommenen  defini- 
tiven Verzicht  auf  Neubarg  and  Schärding  in  die  Wagschaale  der  von  ihm 
für  die  Abtretung  Tirols  gemachten  Opfer.  — 

Im  Umfang  dieser  Besitzungen  bildete  sich  das  geistliche  Fürstentum 
Passau,  ursprünglich  mit  gans  kleinem  Anfang.    Bischof  VVivilo  soll  7*7  seinen 
Sitz  von  Lorch  nach  Passau  verlegt  haben,    wozu  ihm  ein  frommes  Ehepaar 
ein  Haus  schenkte.     Im  Jahr  739  soll  Herzog  Odilo  diese  geistliche  Stelle 
aasreichender  dotirt,  Kaiser  Karl  der  Grofse  nach  einer  durchaus  verdächtigen 
Urkunde  mit  grofsen  Besitzungen  in  Anstria  und  Hunnia  erweitert  haben. 
Vom  König  Ludwig  dem  Frommen  werden  ähnliche  Urkunden  grofscr  Begabung 
in  Avaria,  im  Trungau  n.  s.  w.  vorgezeigt,  die  alle  aufser  den  Grenzen  de* 
jetzigen  Königreichs  Baiern  zu  suchen  wären.    Kail  III.  gab  dem  Stift  887  ein 
Bebolzungsrecht  in  den  Hönigl.  Forsten  und  Marken,  die,  wie  es  scheint, 
in  der  Gegend  von  Waldkirch  und  an  der  Erlach  gelegen  waren.    Unter  Arnulf 
war  das  Stift  schon  zu  einer  Art  Gerichlsherrschaft  über  Passau  gelangt,  nach- 
dem es  (898)  daselbst  eine  Königl.  Hofstätte  (area  doininicalis  Regia)  und  die 
Exemtion  von  fremden  Gerichten  und  den  Abgaben  an  den  Königl.  Fiskus 
erhalten.    Das  Stift,  welches  901  das  nachher  wieder  verlauschte  Praedium 
Ensburg  im  Oestreichiscben  erlangte,  bekam  dazu  auch  976  die  Abteven  Krems, 
S.  Pölten,  im  heutigen  Königreich  Baiern  aber  die  Abtey  Niedernburg  und  den 
Zoll  in  Passau;  im  Jahr  q(ß  besafs  es  die  Abtey  Matsee,  die  Kapelle  zu  Oel- 
lingen, eine  Hofmark  (Curtis)  zu  Beut.  —     Im  Jahr  999  ward  ihm  bestätigt 
Markrecht,  Münzrecht,  Blutbann,  Zoll  und  allgemeine  obere  Polizeypflcge  (di- 
strictus  tolius  reipoblicae)  zu  Passau;   ioa5  erhielt  es  alle  Zehnten  im  Oestrei- 
chiscben auf  dem  linken  Donau-Ufer  (in  Danubii  parte  septentrionali) ,  io56 
Paumgarten  mit  dem  ganzen  Thal  (an  der  March);  1057  wurde  ihm  die  Herr- 
schaft Hardingen  in  Schwaben  zurückgegeben,  die  nachher  der  Kaiserl.  Fiskus 
wieder  an  «ich  tauschte.    1076  stiftet  der  Bischof  das  Kloster  S.  Nicola;  n5« 
erwirbt  das  Stift  vom  Kloster  Reichersberg   ein  gewisse«  8chlofs  Hagenau. 
1179  bestätigt  ihm  der  Pabst  »ein«  Besitzungen  zu   Galgweis,  Vöcklabruek, 
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Feldbreiten,  Suben.  So  «Und  also  das  Hochstift  Pasaau  beym  Anfang  des 
W  ittelsbacher  Herzogtums  1180  bey  weitem  noch  nicht  als  ein  sclbatstandiges 
eigene«  Füratcnland  da,  sondern  war  bloa  im  Besitz  vielfacher  Zehnten,  Pfar- 
reyen, der  Gerichtsbarkeit  über  die  Stadt  Passau,  vieler  Güter  am  die  Stadt 
herum,  und  der  Abteyen  Niedernborg.  S.  Nicola,  Kremsmünster  und  S.  Pölten. 
Doch  soll  im  Jahr  noo  der  Bischof  das  Ortenburgische  Scblor»  Graben  «er, 
stört  und  dafür  4  Meilen  von  Passau  das  Schlofs  Obernberg  erbaut  haben, 
welches  zur  Zeit  noch  sehr  bezweifelt  wird,  da  Obernberg  allem  Anschein 
nach  in  der  Formbachiscben  Grafschaft  Schärdingen  lag,  und  Baiern  Leben  und 
Höh  eile  darüber  fortbehauptet  hat.  Zum  ersten  Forstlichen  Territorium  ge- 
langte es  endlich  1907,  als  es  vom  Herzog  Otto  von  Meran  nicht  nur  die  neue. 
Formbachische  Grafschaft  llzgau,  wofür  is3o  noch  ein  rtaufschilling  von  5oa 
Mark  Silber  nachbezahlt  werden  mufste,  sondern  auch  die  in  Oes tr eich  gelege- 
ne Grafschaft  V\  indberg,  Foimbacher  Antheils,  kaufte.  Im  llzgau  gründeten  die 
Bischöfe  die  neue  Herrschaft  der  Halse,  die  Grafschaft  Windberg  wurde 
ihnen  eine  Zeitlang  sehr  durch  die  Grafen  von  Bogen  als  sich  gewaltsam  auf- 
dringende Lehenmänner  verkürzt,  die  jedoch  1338  die  besetzten  Schlösser 
wieder  herausgaben.  Im  Jahr  1918  erhält  das  Hochstift  das  Scblofs  Vichten- 
•tein  von  den  Grafen  von  Wasserburg  als  Pfand,  n33  als  Eigenthum.  H19 
am  der  widerstrebenden  Hauptstadt  Meisler  zu  bleiben,  »ollen  sie  das  Ober- 
hans  erbaut  haben.  Der  Hauptvergleich  von  1363  löste  erst  die  Bande  des 
licchstifts  von  der  Raieriscben  Herzogsgewalt;  der  Bischof  lief»  alles  an  sie 
zurück  ,  was  sie  bisher  von  den  Bogenseben  und  Ortenburgischen  Lehen  des 
Hochstifts  besetzt,  dergleichen  die  Comilia  zwischen  der  Warnach  und  ne~ 
gtnpruck  oberhalb,  und  Sicfslbach  und  Utelpach?  unterhalb;  liefs  aber  die 
Herzoge  Verzicht  leisten  auf  die  Advocalie  über  Pas  sau,  auf  alle  Joris» 
diction  über  die  Bischöflichen  Güter,  auf  das  Besatzungsrecht  in  Obernberg; 
und  ei  hielt  noch  dazu  die  Gfiier  in  Botenberg  (bey  Mitterfcls) ,  Seebach  bey 
Dechendorf,  Abolming  bey  Osterhofen,  Prczling,  Helmbrechlskirchcn,  Gerhweis. 
Nun  folgten  sich  vielfache  Kaiserliche  Privilegien  zu  Verstärkung  des  neuen 
Füi  stcustaaats,  aber  nicht  minder  wiederholte  Aufstände  der  zur  Cumittelbar- 
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kcit  gereizten  Stadt  Pas»au.  12-0  v erkaufte  das  Hochslift  die  Passauischen  Lehen 
und  Bcsilzungcu  bey  Kloster  Neuburg  an  den  König  Ottokar  um  i5oo  Mark 
Silber.  Für  die  dem  Kaiser  Rudolf  gegen  Ottokar  geleistete  Dienste  errat)1» 
da»  llochsiift  das  volle  Eigentlium  mehrerer  vorher  als  Lehen  besessener  Gu- 
ter, die  andern  mußte  es  dem  Hause  Habsburg  verleihen  (1377).  Im  Jahr 
1373  wurden  dem  Grafen  von  Schauenburg  die  Schlüter  Oberviesen,  Nieder- 
wesen, Rannariege),  Ilaichbach,  Velden,  Riedeggen  abgenommen.  »3^0  wurde 
Molsee  an  Salzburg  um  7000  Pfund  Pfennige  verkauft.  Im  Jahr  1469  hörte 
Passau  auf,  Dischof  über  Wien  zu  seyn,  und  1481  verlor  es  auch  die  Abtev 
St.  Pollen.  Ucbrigens  betitelte  der  Bischof,  wahrscheinlich  nach  Böhmischer 
Silte,  seine  Beamten  Burggrafen,  die,  wenn  sie  sieh  selbst  Burggrafen  und 
Grafen  nennen,  nifht  für  dynastisch  gehalten  werden  dürfen.  Eine  sehr  an- 
sehnliche MinisteriaJicn- Familie  waren  die  IIa  uzen  berge. 

50.    Grafen  von  Hals  und  O&t  erhofen.      51.  Harbach, 

52.  G  elften  hausen. 

Die  Grafen  von  Hals,  ursprünglich  in  der  Gegend  von  Osterhofen  zu 
Haus,  wie  es  scheint  eine  Nebenlinie  der  Grafen  von  Landau  im  Vilsgau, 
führten  nach  ihren  verschiedenen  ererbten  oder  erhciralheten  Ansitzen  sehr 
abweichende  Namen,  als  nals  (n43  Dietrich,  n*»6  Baldemar  und  Dietrich), 
von  Chambe  (n43 ,  n53,  n85  Walckun  de  Cha.nbe  et  fratcr  saus 
Albertus  de  Halse)  von  Rotenberg  (1190,  vcrmuihlich  ebenfalls  im  Oe»trei- 
einsehen  in  der  Grafschaft  Windeberg,)  endlich  auch  .L'ttcndorfe  1224.  1373. 
Den  Grafentitel  sollen  sie  nach  O  n  s  o  r  g  s  Chronik  1  a8j  angenommen  haben, 
jviewtikl  Hund  schon  Grafen  von  ia5o  kennen  will.  Die  Urkunden  desRchhs- 
arcliirs  stellen  keine  altere  dar,  als  von  1290.  Im  Jahr  1180  gab  es  noch  gar 
kein  Halsisches  Territorial- Gebiet,  sondern  sie  bcsaf.cn  blos  aufscr  ihrem 
Slammerbc  im  District  von  Osterhofen  ,  das  Schlofs  Hals  bey  Pass.u,  in  der 
Formbachischen  Grafschaft  des  llasgou ;  ein  Schlofs  Chambe,  sehr  zweifelhaft, 
ob  es  das  Cham  in  der  Obcrpfalz  gewesen,  oder  nicht  vielmehr  im  Oesterreich!- 
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»eben,  ein  Schlof»  Uttendorf,  ebenfalls  schwer  auszumilteln,  und  nicht  wohl 
Ullendorf  bej  MaltigboXen,  endlich  einSchlpfs  Rotenberg  im Ocstroichischcn. 
Alt  Besitzer  Ton  Hai»  und  vermutlich  al»  Ncpoten  «ine*  regierenden  Bischofs 
erhoben  sie,  sich  zu  obersten  Landmarschällcn  des  Hochslifts,  in  deren 
Hände  die  Bischöfe,  die  sich  ohnedem  so  viel  nach  Qcstreich  und  Wien  abge- 
zogen fanden,  ihr  oberländische»  Interesse  und  besonders  die  Beobachtung  und 
Bändigung  der  sich  immer  «UKMibendeu  Stadt  Passau  legten.  $ach  Erwerbung 
des  Ilz.g^ue»  wm;dc  der  bcgt'uisügton  Ii'amijie  von  lials,  auch  das  Amt  Bern- 
stein zu, Lehen  übertragen.  ,jD?V  Bischof  behauptete  aber  dabey  doch  noch  über 
Hals  und  Bernstein  eine  gewisse  Art  Ton  Obcrherrliohkeit  (Vergleich  von  1270: 
Salva  tarnen  jnrisdictionc ,  quam  Episcopus  ia  quibusdam  Caaihus  super-  bona 
Alberti  in  Comitaübu»  sui»  habece  dicit),<SQ  wio  auch  d>o  Herzoge  die  »Lachten 
Gerichte,  über  die  Leute  d«s  Grafen  Urt ,  YUagau,  darauf  sie  erst  iao^  ver- 
zichteten. Durch  Verbindung  mit  dem  Hause  Harbach  »26Ü  erlangten  sie  die 
bedeutenden  Besitzungen  dieses  edein  Geschlechtes  im  Vilsgau,  wozu  auch  die 
Grafschaft  G  c  i  l's  o  n  h  a  11 »  e  n  bej  Latidshut  gehörte.  Im  Jahr  1276  und  1297 
erhielten  sie  von  Ocatrekh  alle  die  Lehen,  welche  die  Girafen  von  Ilotencck, 
von  Moosburg  und  die  Harbache  im  Oeslrcichischcn  besaßen.  Im»  Jahr  1279 
traten  sie  durch  eine  Heirath  mit  dem  Grafen  von  Pruckberg  aus  dem  Hause 
Moosburg  nicht  minder  in  eine  sehr  innige  Verbindung,  durch  welche  die  Al- 
lodial-Ei  bschaft  von  Pruckberg  ins  HaUische  Haus  übergiens 
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Aus  diesen  Erwerbungen  hatte  sich  denn  allmäLli*  folgende  Massen  der 
Halsischcn  Besitzungen  gebildet : 

1)  Die  Herrschaft  Hals  ,  d.  t.  der  auf  der  Charte  mit  einer  besondern  Linie 
bezeichnete  Theil  des  llz^äuea  lam  linken  Donau-Ufer  Von  Halt  bis 
Windozf,  w*>zu  noch  das  Schirnirecbt  über  S.  Nicola_bey  Passau  kam.  In 
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diesem  District  Tön  Hals  bis  Windorf  bestand  nocb  eine  eigene  Admini- 
atration,  genannt  der  Stettinger  Leute,  in  den  Orten  Perchrolding, 
Deicheisberg.  Haizmg,  Dobel,  Anthalming,  Nidersbam,  ROtzing,  Slcmpfing, 
Lengfeld,  Hudring,  Waidring,  Khading,  Oltenskircbea  n.  s.  w.,  und  eine 
Vogter,  genannt  des  Alb  leint -Amt. 

»)  Das  in  der  Charte  ebenfalls  mit  einer  besondern  Linie  innerhalb  dem  Ha- 
gau bezeichnete  Amt  Hernstein,  nachher  Grafenau,  in  welchem  m5  ein 
Ministerial  Alber  las  de  Bernstein  (oder  vielleicht  ein  Hals?)  vorkommt. 

3)  Die  Herrschaft  Osterhofen  zwischen  dem  von  der  einfallenden  Isar  ia 
die  Donau  gebildeten  Winkel,  nebst  der  wichtigen  Vogtey  Aber  das  looa 
vom  Kaiser  Heinrich  II.  zuerst  begründete,  und  an  das  Bißt hum  Bamberg 
tibergehene,  1127  vom  Herzog  in  Baiern  restanrirte  und  ii3ö  vom  Bischof 
Otto  von  Bamberg  mit  Prämonttratcnsern  besetzte  Stift  Osterhofen. 

4)  DieGSterim  Yilsgau,  begreifend: 

a)  Die  Herrschaft  Harbach,  mit  Harbach,  Reinting,  ninterholzen, 
Aitenbach,  Gerkweis,  Bmck,  Kin/.ing,  Reichsdorf,  Oln  ip  -i  telsbach  etc. 
Im  Jahr  1268  beirathete  Chunigund,  die  Tochur  de»  da  Pen  Albert» 
von  Hals  Chunraden  von  Harbach,  durch  die  sämmtli.be  diese  Har- 
baebischen  Güter  an  Hals  kamen  ,  weichet  sie  auf  eine  kurze  Z.  it 
bis  12Q1  an  Ortenburg  verpfändete.  Derselbe  Chunrad  von  Har- 
bach trug  von  Regensburg  zu  Lehen :  Dicaherx,  Sch'ofi.  Wart ,  Fil- 
terndorf,  Steinberg,  MGnchdorf,  Günzenbofen,  Pferra,  Ach,  geschätzt 
auf  einen  Werth  ton  4000  Pfund. 

6)  Herrschaft  naidenburg  mit  MGnchdorf,  Mislelhach,  Chozing,  Hein- 
richsdorf,  Ammersdorf,  wahrscheinlich  mit  zum  Herrschaft  sumfan  3 
von  Harbach  gehörig ,  vielleicht  ein  hcimguUllenes  liaiWhisohet 
Afterlehen,  i330  gegen  Paumgaiten  ausgewechselt.     Die  Dvnastcn 
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ron  Paumgarten,  Wartstein,  welche  Hand  ebenfall»  für  Har- 
bache  hält,  find,  »o  fern  sie  später  als  i»6ö  vorkommen ,  Halse; 
gleichwie  »ich  auch  nach  dieser  Zeit  ''Halser  Grafen  von  Harbach 
geschrieben,  z.  £.  i3ao  Heinricus  de  Harbach  frater  Airami  et  Al- 
berti  de  Hals. 

c)  Die  Goter  im  Aigen  «oberhalb  der  Grafschaft  gelegen. 

d)  Das  Urbar  von  Babenberg,  wie  es  scheint,  die  heitngcfallenen 
ack-liclien  Lehen  eines  Konrad  ron  Babenberg,  dessen  Wittwe  noch 
i3*o  in  Gerkweis  lebte,  sehr  zerstreut  «wischen  der  Vils  und  Isar ,  zwi- 
schtn  Landau  und  Osterhofen,  auch  bey  Geisenhausen  liegend,  z.  B. 
eu  Hof  bey  Osterhofen,  Emsensdorf,  Prenzling,  Pambling,  Fricbcrs- 
dorf,  Lindau,  Weiding,  Nieder,  nnd  Ober  - Pöring,  Turnstorf  u.  s.  w. 
wurden  i3ao  den  Pucbbergen  um  *5o  Pfund  verpfändet. 

5)  Die  Grafschaft  Geisenhausen,  ist  der  östliche  Abschnitt  im  alten 
Lrdinggau  (mit  Aq  «nähme  des  Districkts  von  Eberspeunt  und  Veldcn),  mit 
Kronwinkel,  Geifseuhausen,  Vilsheim,  Frauenhofen,  Yilsöl  u.  s.  w.  Durch 
den  letzten  Grafen  von  Geifsenhausen  ,  (wahrscheinlich  aus  dem  Sem  ti- 
schen Gaugrafengeschlecht)  dem  Bischof  Heinrich  von  Augsburg  im  Jahr 
080  ham  die  Grafschaft  Geifsenhausen  ans  Hochstift  Augsburg  ,  welches 
wieder  damit  die  Horbache,  und  1*76  die  von  Halt  belehnte.  Die  dem 
Domkapirel  insonderheit  zngetheilten  Zehnten  und  Gefälle  hatte  selbiges 
schon  n5j  dem  Stift  in  Landshut  verkauft.  In  diesem  Graft cliaftsdistrict 
legten  die  Herzoge  Stadt  und  Teste  Landshut  an. 

6)  Die  Grafschaft  Lemberg,  im  Jahr  139»  durch  Pfandschaft,  i3 19  aber 
durch  förmlichen  Kauf  erworben.  — 

Nachdem  im  Jahr  i  S^ö  der  lotste  Graf  Leopold  von  Hai«  verstarb, 
fielen  stine  Lande  dergestalt  aus  einander: 


o)  Die  Grafschaft  Hai»  als  ein  Lehen  de»  Btfemams  Pastau  erhielt 
der  Landgraf  Johann  von  Leuchtenberg  i3-<M>  Die  Letiehtenbergc  ver. 
häuften  solche  i485  an  die  vdn  Aichberg  und  diese  an  die  tob  De- 
genberg, Johann  von  Degenberg  überlief*  die  Grafschaft  1^17  an 
das  Haus  Baiern. 

b)  Herrschaft  Osterhofen  and  Haidenbnrg  mu(s  der  Schwester 
des  letzten  Gaafen,  Namens  Elisabeth,  vermählter  GräCn  von  Rosen- 
berg und  einem  Grafen  Ulrich  von  Lichtenberg,  vielleicht  einem 
Schwager  des  letzten  Grafen,  «ugcfallen  seyn,  weil  sie  i3-?6  ihre 
Anlbeilc  dasan  dem  in  Hals  nachfolgenden  Grafen  Johann  von 
Leuohicnberg  abgetreten.  Die  Leuchtenberge-  verkauften  Osterho- 
fen »426  an  die  von  Tuchberg ,  diese  aber  1437  um  So.ooo  11.  an 
Herzog  Heinrich  von  Niederbaiern. 

c)  Den  Allodialcrhcn  trat  der  Lchensnachfolger  Graf  Johann  von 
Leuchtenberg  ab:  die  Grafschaft  Lemberg,  mit  Gankofen ,  llarbtfch, 
Baumgarten:  dergleichen  die  Grafschaft  GWftenhausen  und  Bruck- 
berg. Gräfin  Hedwig  von  Ortenburg,  eine  dieser  Erbinnen  ,  ver- 
mählt an  Thesaurus  von  Frauenhofen  ,  verkaufte  ihre  Rechte  an 
Geisenhausen  und  Harbach  dem  Herzog  Heinrich  i363  um  10,000  (1., 
Graf  Heinrich  von  Wartstein  aber  i386  seine  von  Ortenbnrg  er- 
langten Rechte  eine«  unterpfandlichen  Besitzes  den  Herzogen  Stef- 
fan,  Friedrich  und  Johann. 

tl)  Bernstein  und  Banfcls  hat  der  Landgraf  von  Leuchtenberg, 
wie  es  scheint  ,  ebenfalls  als  Passauisch'es  neues  Lehen  erhallen; 
i3o/>  stiftete  der  Landgraf  daselbst  ein  Klo*tcr  zu  S.Oswald,  dem  er 
zur  Begabung  anwies  die  Güter  zu  Drechselschlag ,  Grunbach.  Has- 
lach ,  Hohenbrunn,  Reichenberg,  Schönanger,  Siebenellen.  1^87 
wurde  jedoch  das  Hlöslcrlcin  der  Ahtey  Nicderaltaich  als  eine 
Ptohstey  einverleibt.  —  Nachdem  1417  die  Leuchten!»  rger  Land» 
grafen  Bernstein  an  Ortenborg  um  16,000  fl.  verkauft,  Qberliefs 
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e»  Graf  Asel  im  Jabr  i438  um  »7,200  Ü.  HLein.  und  3ooo  Ungarische 
Gulden  an  Baiern.  — 


53.   Grafen  von  Landau. 

Die  Grafschaft  Landau  soll  nach  historischen  Nachrichten  mit  dem  Tod 


men,  sind  bis  jetzt  nicht  anzuweisen,  vielmehr  soll  die  Stadt  selbst  erat  is*4 
vom  Herzog  Ludwig  angelegt,  vielleicht  auch  nur  vermöge  der  Herzoglichen 
Militärmacht  befestigt  worden  seyn.  —  Allen  Umständen  nioh  sind  diese  Lan- 
daue, oder  welchen  Namen  sie  sonst  geführt,  die  Gaugrafen  des  Vilsgaues  gewe- 
sen und  desselben  Geschlechts  mit  den  Herren  von  Harbach  und  den  Herren 
Ton  Osterhofen,  welche  nachher  den  Gräflichen  Titel  von  Hals  angenommen. 
Die  eigentliche  nicht  unter  Harbach  und  Osterhofen  begriffene  Grafschaft  moch- 
te sich  erstreckt  haben  von  der  Isar  bey  Zolling  an  bis  Westerndorf,  und  an 
beyden  Ufern  der  damit  parallel  laufenden  Vil*.  Auch  gehörte  diesen  Grafen 
am  linken  Isarufer,  aufserhalb  dem  Vilsgau,  als  besondere  bereits  im  Unterdo- 
naugau und  Ilegcnsburger  BiTsthum  gelegene  Besitzung,  die  Grafschaft  Leons- 
berg, wovon  sie  den  gewöhnlichem  Namen  Leonsberg  geführt,  wohl  zu  unter- 
scheiden von  den  Grafen  von  Lemberg  oder  Lon&berg  am  Inn,  und  begreifend: 
Leonshci'g,  Kulenbach,  Gräfelkofen  an  der  Isar,  Gunthcring,  Feldkirchen, 
Eschelwag,  Schwindbach.  In  der  Folge  fiel  dieser  Lconsberger  Dislrict  an 
Leuclilcnbcrg,  und  wurde  von  diesem  i\od  auf  Mofse  VYiedcrioaung,  «413  aber 
unbedingt  an  Johanns  Ilamsberger  verkauft.  Niclas  Hamsbergcr  trat  ihn  1437 
um  1400  Pfund  den  Herzogen  Ernst  und  Albert  ab.  Ulrich  von  Leubelfing 
war  1370  Herzoglicher  Vizllium  zu  Landau.  Dem  Herzoglichen  Richter  zu 
Lfionsv  wurde  »aoo  das  Kloster  Allersbach  nntei*geben.  —     In  einer  Brixner 


Urkunde  von  13B1  kommen  vor  Honrad  und  Eberhard  Gebrüder,  Grafen  von 
Landau,  die  dem  Büsch of  von  Brizen  das  Castrum  Balsheim  in  Schwaben  ver- 


kaufen. ;Es  sind  di«s  aber  Schwäbische  Herren  gewesen,  und  in  ihrem  Siegel. 
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ärcy  Hirschgeweihe  vorstellend,  «cht  die  Umschrift :  S.  Comitis  Conradi,  Co- 
mitis de  Grüningen. 

54-  Die  Grafen  von  Ortenburg,    gebohrne  Grafen  von  Spon- 
heim, Pfalzgrafen  von  Baiern,  Herzoge  von  Kärnthen, 

Markgrafen  von  Istrien* 

■ 

Aus  dem  Rheinischen  Geschlecht  der  Grafen  ron  Sponheim  entsprossen, 
folgten  die  Ahnherren  der  Ortenburge  dem  aufgegangenen  Glücksstern  der 
Herzoge  von  Kärnthen,  ans  dem  landsmännischen  Hanse  der  Grafen  Ton  Eppen- 
stein.  Dem  angekommenen  Yetter  Friedrieb  'war  bald  ein  würdiges  Loos  be- 
reitet, durch  dessen  Vermählung  mit  Ricbiza,  Erbin  der  Grafschaft  Lavtnt. 
Er  baute  die  8(adt  Spital  in  Kärnthen,  nnd  die  Veste  Ortenbarg  oder  Arten- 
berg, die  seinem  neuen  Geschlecht  den  Namen  gab.  Sein  Bruder  Ilartwich 
starb  als  Erzbiscbof  in  SaUburg  ioa3.  Friedrichs  Enkel,  Engelbert  II.  Ge- 
mahl der  Hedwig  von  Eppenstcin,  die  nos  starb,  sah  sich  noch  höher  erho- 
ben als  Markgraf  von  Istricn,  dessen  Sohn  Heinrich  I.  aber,  ron  seinem 
mütterlichen  Grofsrater,  dem  letzten  Herzog  Heinrich  ron  Kärnthen  Eppen- 
steiner  Geschlechts  an  Kindesstatt  angenommen,  bestieg  1127  den  Herzugsstuhl 
von  Härnthen,  auf  dem  nun  ununterbrochen  acht  Ortenburge  folgten.  Engel- 
hert  (III-),  dessen  Gemahlin  Marquartstein  ins  Haus  brachte,  starb  11 43  als 
Mönch,  und  hatte  einen  vielrcrmögenden  Bruder  Ilartwich  1126),  der  Bi- 
schof in  Regensburg  war,  und  der  Familie  den  Weg'  zur  glcichfallsigen  Ansie- 
delung in  Baiern  erleichterte.  Dieses  ereignete  sich  hauptsächlich  mit  Rapotol. 
(A  1100%  der  mit  seiner  Gemahlin,  einer  Erbtochtcr  dor  Grafen  ron  Sulzbacb, 
nicht  nur  die  umfassenden  Lande  im  Bottachgau,  sondern  auch  die  Grafschaft 
Möglingen  erhielt,  in  welchen  er  neue  Sitze  anlegte,  und  den  einen  in  der 
Grafschaft  Möglingen  der  Kärntnischen  Veste  Kraibarg,  den  im  Rottacbgau  aber 
dem  Kämtbischen  Grafcmchlof»  Ortenburg  nachbenannte.  Eine  abermalige 
glflckliihe  Hiirath  Rapoto  II.  (■{•  ia3i)  mit  Meohtild  des  Pfalegrafen  Otto  ron 
Wittclsp-ch  Tochter,  setzte  ihn,  wie  man  gewöhnlieh  annimmt,    1209  in  den 
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Besitz  der  Pfalzgrafen  würde  von  Baiern.  Sein  Bruder  Heinrich  (+  1241) 
fand  durch  die  Heirath  mit  Richiza  ron  Betz,  die  ihm  die  Gxafschafi  H Urach 
zubrachte,  seine  Versorgung  in  der  Oberpfalz ,  bey  welcher  Gelegenheit  ihm 
auch  wohl  dort  oben  die  Liebe  nsteinischen  Lehen  bey  Waldsaasen  und 
Tirschenreut  zu  Theil  wurden«  Diese  Grafschaft  Murach,  im  Markgrafen- 
dist riet  von  Chamb  gelegen,  mag  so  ziemlich  das  vorherige  Aemtlein  Hurach 
amfafst  haben.  Im  östlichen  Uaiern  erlangte  Rapoto  durch  seine  VerhiUtnisse 
mit  Regensburg  grofse  Güter  und  Pfandschaften  im  Brixenthal,  besonders  die 
Herrschaft  Wildeneck  und  viele  Lehen  um  Mondsee.  1^5  nach  Abgang  der 
Grafen  von  Hals  erhielt  die  ins  Haus  Ottenburg  vermählte  Erbtochter  Harbach, 
Pauar.  garten  und  die  Grafschaft  Bruhberg,  ehemals  Moosburgisch.  —  1417  er. 
kauften  sie  von  Leuchtenberg  auch  noch  dazu  Bernstein  und  Ranfels,  Unter 
die  letzten  bedeutenden  Erwerbungen  gehören  die  im  Jahr  i5iy  um  45oo  fl. 
erkauften  Güter  zu  Mattighofen.  — 

•  < 

Den  Geschlechtszusammenhang  der  Ortenburgischen  Zweige  unter  sich  weist 

•  1  *  An. 

•)  Friedrich  (it. Jahrhundert), 
Graf  von  Sponheim,  verbeirathet  mit  Richardis  (HichUa)  Hersog  Heinrich»  von 
Hirnthen,  ans  dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Murwthal,  Tochter;  bekommt 
dadurch  die  Grafschaft  Lavant ;  baut  Spital  und  Schlof»  Ortenburg  in  Kirnthea. 
Dessen  Bruder  war  Hartwicb,  Erxbiaehof  von  Salsburg, 
der  ioi3  starb. 
II 

— ,  ein  Sohn  (Engelbert  L  ?). 

II 

Engelbert  n. 

Marl  graf  in  Istrien,  Graf  su  Lavant,  Gemahlin:  Hedwig  von  Eppeneteia, 

t  "OS. 

II 

Heinrich  L 

wird  von  »einem  mütterlichen  Grofavatcr,  dem  leisten  nercog  Heinrich  von 
ttirnihen ,    aus    dem  Eppcnsleiner  Usus  adoptirt,    und  dadurch  1IS7  nach 

Er- 
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Angaben  in  Varrentrapp»  Staatshandbuch  von  1811  und  au«  den  Nachrich- 
ten der  ncichaadclamatrikd  zusammengesetzt,  welche  übrigens  von  Geb  bar. 

di 


Erlöschung  de»  Eppeniteiner  nerxogsbaatci  Hersog  in  KSrnthen. 

Allodialgutcr  im  Murxtbal  und  Obcrsleycr  fallen 
Markgrafen  von  Steiermark,  +  n3o. 


Die 

an  die 


Engelberl  III  llartvwch,  Bischof  von 
stiftet  das  Illotter  Sufien ,  vtird  Mönch  daselbst  ii35,  und     Rcgrnsburg  ,    f  1116. 
»tirbt  1143.    Gemahlin  Ulla  (eine  Enkeltochter  d»s  Grafen     (trhrint  zualt,  um  Ihn, 
von  Möglingen),  Graf  (  Iridis  von  Putten  Tochter)            vtic  einige,  als  Sohn  En- 
  bringt  Marquartstein  in»  Hans.  gelbem  lll.anrxisehrn.) 


Engelbert  (IV.)  Rapotol.  ttioo. 

Markgraf  tu  Krai-  Stifter  der  Grafen 

bürg  und   Islrien,  von  Grimburg  in 

|  nqo.  Gem.  Ma-  Baiern }  Gemahlin 

thildis,    Gr.  Geb-  Elisabeth,  Gr.  Gel»- 

bord*  von  Sulxbacb  bards  von  Sulzbacb 

Schwester.  Tochter,  f  1106,  cr- 
Kraiburg  in 


Ulrich 

der  ItarDlhiscbeti  Linie,  \  li43. 


Heinrich,  Hersog 

f  1|6|. 


Heinrich 
■f  1241.  Geinah. 
lin  Bichl» 
Murach. 


Hapoto  II. 
+  1190,  vermählt 
mit  Mechtild , 
Tfalr.gr.  Otto  v. 
Witlrlsb.  Toch- 
ter 1180  wird 
Pfaltgr.  1909. 

'i 

Kapolo  III.        —  eiu 
Pfaligr.  f 
Gemahlin  Adel- 
haid, Burggrafm 
1  Nürnberg. 


Hermann,  Herr 
von  Steroberg ,  f 
1181.  Gem.  Agnes, 
Hemog  Heinrichs  v. 
Ocstr.  Tochter.  Des- 
sen ^achll>■llunen• 
aehaft  erloscht  «420 
mitGrafcurricdricb. 


II 


Elisabeth,  Hapoto  IV. 

vermählt  n58an  Gem.  Cbunig.  v. 

Grafen  Hermann  Hals.  \erseUt 

v.  Wenlenbcrg,  seinen  Antheil 

Allodialcrbtoch-  Mürack.       V  er- 

tei ;  wikdultal-  kauft  »cliwi 

les  diox»     »jo  i»7». 
«n  Baiern. 


Gebhard.  Dicpiiolt 
HÖ6. 


Bernhard, 
t  n56.  Hersog  v.  Kirn- 
then  ,   Gemahlin  Gutta, 
Schwester  Kon.  Ottokar* 

von  Böhmen. 

Ulrich,  Her-  Philipp, 
eog,  f  '»<»9,  Patriarch 

als  der  letale  vonAqul 

weltliche,  und 

das  llereog- 

Ihum  fallt  an 

Ottokar  von 


leja,  wj. 
derspricht 
der  Höh 
mischen 


■ 
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dt  III.  4o5  und  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  WW.  III.  itx.  TL  an 
(Tom  Lipowsky)  ziemlich  abweichen. 

W«  die  aus  Karnthcn  gekommene  Ortenbnxge  neben  der  Grafschaft 
Möglingen  oder  Iii  ai bürg  in  Niederbaiern  als  eine  Hauptansiedelung  erwarben, 
ist  genau  der  Umfang  des  alten  Rotachgaues,  nur  dafs  auch  noch  Tilshofen 
und  rltintüig,  und  gegenüber  an  der  Donau  Ililkcrsberg,  erstere  als  eine  Or- 
tenburgische  angelegte  Stadt  und  beyde  letzte  als  Orteuburgiscke  Grenzinnuten 
dazu  gekörten.  (M.  B.  II.  i35.  X.  a»3.  Truchtlaching  war  eine  Grenzmaut 
Ton  der  Marquarlsleiner  Seite  her.)  Es  bestätigt  sich  nicht,  wie  in  der  Denk- 
schrift über  die  Gauen  S.  »ab  angegeben  worden,  dafs  die  alten  Gangrafen  des 
Rotachthals  Ortenbnrge  gewesen  wären,  weil  diese  erst  im  XII.  Jahrhundert  nach 
Lücrn  gekommen;  folglich  wirft  sich  von  neuem  die  schwierige  Frage  auf: 
wessen  Geschlechts  »aren  die  Gaugrafen  des  Botachthals,  nnd  wie  haben  die 
Ottenburg«  daselbst  einheimisch  werden  können  ?  Zu  Lösung  dieser  Frage  bie- 
tet sich  als  Antwort  freilich  nur  eine  Vcrmuthung,  aber  eine  ganz  neue 
und  durch  die  Nebenumstände  sehr  wahrscheinliche  dar;  nemlich  :  „die  Gau- 
grafen des  Rotachgau  hiofsen  Grafen  Ton  Sülzbacb,  yom  Ort  Sulzbach 
bey  Schaiding,  die  man  bisher  sehr  irrig  zu  SuJzbach  bey  Amberg  gesucht, 
und  da  zwey  Gebrüder  von  Orlcnburg  zwey  Sulzbachische  Tochter  zur  Ehe- 
gehabt, nemlich  Rapoto  L  die  Tochter  des  Grafen  Gebhard  Ton  Sulzbach  Eli- 
sabeth, M.  Engelbert IV.  aber  seine  Schwester,  Mathilde,  so  deutet  sich 
damit  eine  Erklärung  an,  wie  die  Ortenhurge  als  Sulzbachische  Schwiegersöh- 
ne und  Schwäger,   zu  dem  groben  Umfang  der  Besitzungen  im  RoUchtbal  ha- 


Sulzbach  m  der  Oberpfalz  hatte  dem  Grafen  von  AmmerthaL 
dem  Markgrafen  «m  .Hohenburg ,  gehört;  ohne  weitere  urkundliche  Beweue 
Ton  Besitzungen  iu  dortiger  Gegend  hat  man  die  Sulzbache  den  Geschlechts- 
r«g»tern  der  angeblichen  Grafen  Ton  Kasuell  mit  höchstem  Zwang  angereiht.  Da 
da«  Ueberbefexung  Grales,  von  8u.lz.baeh  und  *,iedenb urg  nennt,  so  wollte 

l 


06   — 

man  noch  weit  gezwungener  die  Sulzhache  von  den  Riedenburgen  im  Nordga« 
ableiten,  während  man  Gbersah,  dafs  im  nemlichen  Rotachguu  oberhalb  Sulz- 
bach  allerding»  auch  ein  Riedenburg  liegt.  Ferner  geben  die  StaramregisttT 
der  Grafen  von  Solzbach  an  (v.  Falkenstein  Antiqqu.  Nordgov.  Tel.  II,  a<)i.) 
daf»  der  Grafen  Familienbegräbnifa  zu  Baumburg  (wegen  der  Marrjuart- 
steincr  Stiftung)  gewesen,  dafs  die  Sulzbachischen  Töchter  ihre  geistliche  Ver- 
sorgung meistens  in  den  Stiftern  «o  Passw  gesucht,  daf*  die  Grafen  selbst 
Vögte  des  Klosters  Niedernburg  in  Passau  gewesen,  und  dafs  sie  vom  Reich  Lon- 
gai  und  die  Güter  in  Eigen  (am  Inn)  zu  Lehen  getragen;  —  lauter  Umstän- 
de, welche  dringend  fordern,  diese  Grafschaft  Sulzbach  nicht  in  der  Oberpfalz, 
sondern  im  Rotachlhal  zu  suchen.  Die  nahe  Familienverbindung  des  Hauses 
Sulzbach  mit  den  benachbarten  Möglingen  und  Frontenhausen  erklärt  sich  eben- 
falls auf  diese  Art  ganz  natürlich,  so  wie  auch  die  Stiftung  des  Klosters  Berch- 
tesgaden im  Jahr  1108  durch  eine  Wittwe  des  Grafen  Gebhard  von  Subxbach, 
der  Berchtesgaden  von  Sulzbach  im  Rotachthal  aus  ungleich  näher,  als  von 
dem  in  der  Oberpfalz  seyn  mufste. 

Die  Pfalzgräfliche  Linie  hatte  ihren  Sit*  besonders  zu  Griesbach, 
die  Gräfliche  Nebenlinie  zu  Ortenburg  und  Murach.  —  Die  Zerthcilung 
der  Lande  in  so  verschiedenartigen  Provinzen,  der  wenige  Zusammenhang  der 
Familie  unter  sich,  der  Verlust  des  Hcrzogthums  in  Käruthen  ,  und  das  allzu- 
leichte Hingeben  in  Kriege  und  Fehden,  z.  B.  mit  dem  Haus  Bogen,  zerstörten 
des  Geschlechtes  Ortenburg  hohe  BlÜthc. 

.  .  •  •<  . 

Die  Markgrafscbaft  Istricn  mufste  Engelbert  bereits  n?3  an  einen  An- 
dechs  überlassen;  Tirschenreuth  wurde  1317  an  Waldsassen  abgegeben.  Einen 
Theil  des  Brixcnthals  stellt  Pfalzgraf  Rapoto  H^O  an  das  Hoöhstift  Regensburg 
zurück;  die  Orlenburgcr  Lehen  um  Mondsee oder  das1  Schlofs  Wildeneck, 
giengen  durch  die  Hände  des  Bischofs  von  Pastau  an  Salzburg 'Ober ;  nach  de« 
letzten  Pfalzgrafen  Rapoto  Tod  (ia49)  blieben  der  Erbtochter  Elisabeth,  ver- 
mählt an  Graf  Hermann  von  Werdenberg,  die  Districte  von  Griesbach,  Reichet* 
v .  berg 
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bcrg  (bey  Pfarrkirchen),  Scblofs  Gern  und  Mässing,  (in  der  Grafschaft  Fron- 
tonhausen)  und  Oberhaupt  die  Pfalzgi  afschaft,  nebst  Kraiburg  und  Marquartstein» 
welches  sie  »lies  dem  Herzog  Heinrich  von  Niedcrbaiern  verkaufte,  von 

ihm  nachher  zum  Vicedomaxnt  an  der  Hot  gebildet.  Durch  den  Tod  des 
Herzog  Ulrichs  von  Kärnthen  136g,  des  letzten  Spröfslings  der  Herzoglichen 
Linie,  kam  das  Geschlecht  auch  um  diesen  Rang  und  wichtigen  Besitz,  dessen 
sich  Ottokar  von  Böhmen  bemächtigte.  Im  Jahr  1271  (IX.  Kai.  May)  überlief* 
Graf  Bapoto  von  Ortenburg  zu  Murach  dem  Hause  Baiern  alle  seine  zerstreu» 
ten  Besitzungen  bey  Schwandorf,  Nabburg,  Lengefeld,  Amberg,  Hirschau;  1273 
räumten  sämmtliche  Gebrüder  zu  Murach  dem  Herzog  Ludwig  ihre  Burg  Mu- 
rach auf  sechs  Jahre  lang,  gegen  eine  jährliche  Rente  von  3o  Pfund  ein,  und  bald 
darauf  (IV.,  Id.  Nov.  1273.)  verkaufte  Rapoto  Mnrach  und  Vichtach,  mit  allen 
seinen  zerstreuten  Besitzungen  zwischen  der  Donau  und  dem  Böhmer  Wald 
demselben  Herzog  Ludwig.  —  Im  Jahr  1291  tritt  derselbe  Rapoto  das  Mar- 
schallamt von  Baiern  (wie  es  scheint,  eine  erbliche  Feudaldignilnt  bey 
Gelegenheit  der  lloftäge)  an  Hals  ab.  Im  Jahr  i344  verkaufte  Graf  Heinrich 
von  Ortenburg  die  aus  Harbachischcr  Erbschaft  ans  Haus  gekommene  Grafschaft 
Bruckberg  an  der  Isar  (ursprünglich  Moosburgisch)  an  Kaiser  Ludwig  um 
400  Pfund.  1379  und  »385  Gberliefsen  die  Ortenburge  als  Halsische  Allodial- 
Erben  die  ihnen  angefallenen  Güter  Baumgarten,  Sambach,  Gankofcn  an  Baiern 
um  eine  Summe  von  1100  Pfund.  —  Als  i4«jo  mit  Grafen  Friedrich  das  Gräf- 
liche Haus  in  Kärnthen  erlosch,  kam  das  Kärnthische  Ot  tenburg  durch  Adoption 
an  die  Grafen  von  Cilley,  und  als  i458  such  diese  erloschen,  als  heimgefallen 
an  Oestrcich,  durch  welches  selbiges  i5a4  ein  Fürst  Salamanca,  und  1664  das 
Haus  Portia  erhielt.  —  1438  wurde  das  Amt  Bernstein  und  Ranfcls  an  Baiern 
und  i6os  Mailighofen  um  100,000  fl.  an  eben  dasselbe  verkauft  —  Im  Jahr  »8o5 
wurde  endlich  die  ganze  Grafschaft  Ortenburg  gegen  das  Amt  Tambach  in  Fran- 
ken und  die  Dependenzen  von  Sefslach  ausgetauscht. 
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55.  Grajenvon  Mbgling,  Frontenhausen  und  Teispach. 

Die  Grafen  von  Mögling  und  Frontenhausen  waren  cmerlcy  Stamms,  je- 
doch, wie  es  scheint,  Möglingen  der  ältere,  und  durch  seine  Pfalzgrafcn  be- 
rühmtere Namen,  wohl  zu  unterschei  Jen  von  den  Grafen  von  Meiiling  in 
Oestrcich ,  auch  nicht  zu  suchen  bey  Medlingcn  unfern  Ahenöttingen ,  sondern 
in  der  schon  oben  beschriebenen  Grafschaft  Kraiburg,  wo  die  Durg  -Möglingen 
unfern  dem  Kloster  Au  am  Inn  lag.  —  Das  Pfal/.grafcnamt  kam  in  die  Fami- 
lie, wiewohl  nicht  erblich,  und  wohl  nur  als  ein  ministerieller  Tosten  durch 
den  io83  gestorbenen  Pfalzgtafcn  Kuno  von  Rot,  dein  sein  Schwiegersohn  Kuno 
von  Möglingen  folgte,  der  ioo/5  ebenfalls  starb.  —  Da  die  Ui  Kunde  in  den 
Mon.  Boicis  L  3 Ja  vom  Jahr  1073  nach  allen  diplomatischen  Kennzeichen  un- 
echt ist,  so  bann  sieh  auch  mit  Erklärung  ihres  seltsamen  Inhalts,  der  den 
Möglingen  wunderbar  allenthalben  Besitzungen  zulheilt,  nicht  betest  werden.  — 
Pfalzgraf  Kuno  von  Mögling  hatte  mit  seiner  Gemahlin  Sophia  eine  Tochter 
Hildegard,  die  nach  1170  als  Eibtochter  und  Gattin  des  Grafen  Siboto  Ton 
Falkenstcin  Ansprüche  auf  die  Burg  Möglingen  machte,  woraus  zu  entnehmen 
ist,  dafs  die  Pfal/.grafciilinie  von  Möglingen  um  diese  Zeit  erloschen  sey.  — 
Die  Grafschaft  Möglingen  kam,  was  nach  Begabung  der  Kloster  Au,  Gar*  und 
Baumburg  übrig  blieb,  an  die  OrtenburgC  und  nahm  von  ihrem  neu  erbauten 
Schlofs  den  Namen  Kr ai bürg  an.  Jedoch  blieb  das  Schlofs  Hohenburg 
am  Inn  im  Besitz  der  Frontcnhauser  Stammerben.  Grafen  von  Möglingen,  die 
noch  viel  später  nach  dieser  Zeit  vorkommen  (eine  Salzburgor  Urkunde  er- 
wähnt noch  1174  des  Grafen  Kuno)  müfsten  ebenfalls  für  Ncbenzwcige ,  Fron- 
tcnhauser Stamms,  oder  'gar  für  Orlcnburge  gehalten  werden.  So  nie  die 
Grafen  von  Möglingen  im  Isengau  als  dessen  ursprüngliche  Gaugrafen  zu  Hau- 
se waren,  so  hat  sich  hingegen  aus  dem  Vichbachgau  im  Begensburger  Spren- 
gel, unter  Verwaltung  einer  /werten  M0glingisch.cn  Hauptliiiie,  die  Grafschaft 
Frontenhausen  gebildet,  hauptsächlich  die  nachherigen  Landgerichte  Teispach 
mit  DingcKitig  und  Vilsbibuig  begreifen  1.  In  den  Salzhurger  Traditionen 
kommt  schon  «>63  ein  nobilis  Vir  und  eine  nobilis  foemina Rotmund  vor,  die 
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in  Tassinpach  (Teisbach)  hausten,  in  Montanis  aber,  im  Pinzgau,  anscbnlicho 
Besitzungen  halten.  —    Konrad  III.,  letzter  Graf  von  Fronlenhausen  und  BU 
»chof  zu  Regcosburg,  der  isa6  «tarb,  nachdem  er  mit  einem  Theil  seiner  Gü- 
ter den  Spital  in  Regensburg  begabt,  vermachte  dem  Hochstift  den  Di* tritt 
Ton  Teispach ,  Hönig^wart,  d.  i.  Hohenburg  am  Inn,   Worth  (wahrscheinlich 
Rothenwörth  bey  Büiabiburg,  and  die  Districte  ron  Alt  -  and  Neubeurn  in  der 
Grafschaft  Falkenstein,  welche  die  Frunienhausen  wahrscheinlich  aas  irgend 
einer  Falkcnsteinischcn  Familienverbindung  erworben.  —    Den  übrigen  Theil  sei- 
ner Besitzungen  hatte  der  Bischof  schon  vorher  an  Baiern  um  7000  Pfund  ver- 
kauft. —    Darunter  war  ohne  Zweifel  der  District  von  Fberspeunt  begriffen, 
weil  eine  Urkunde  von  a3j  eines  Herzoglichen  Ministerialen  daselbst  erwähnt, 
gleichwie  eine  Urkunde  von  1*41  eines  nochstifiiscben  Kastellans  zu 'Teispach. 
Bereits  ums  Jahr  137a  hatte  der  Bischof  Heinrich  von  Regensburg  Fberspeunt 
mit  Velden  wieder  eingelöst,  weil  ihm  die  Herzoge  von  Baiern  ihre  reichste- 
henbare  Advokatie  darüber,  ja  aueb  über  die  eufscr  der  Grafschaft  gelegenen 
Güter  Ergolzbach,  Essenbaeh,  Pilsting  und  Erling  um  400  Pfund  abtraten,  und 
dagegen  dem  Reichslehenhof  Weich  mihi  zu  Lehen  auftrugen.  Desgleichen 
wurde  Eberspeunt  und  Velden  förmlich  ans  Hochstift  verkauft.     Im  Jahr  i3a6 
aber  verkaufte  Bischof  Johann  von  Regensburg   den   Herzogen   von  Baiern 
Teispach,  Frontenhausen,  Pilsting  um  26000  Gulden.    Das  Landgericht  Vilsbi- 
bürg,  alt  ein  Theil  de»  Viehbachgaue»,  genannt  Vcldaner  Mark,  hat  wahrschein- 
lich auch  den  Frontenhausen  gehört,  und  wenn  es  Grafen  von  Vilsbiburg,  wie 
einige  wollen,  gegeben  haben  sollte,  so  sind  sie  gleichbedeutend  mit  den  Fron- 
tenhauson,  keineswegs  aber  mit  den  Abensbergischen  Herren  von  Stein  (AJt- 
manstein)  und  Biburg  (bey  Abensberg)  zu  vermengen. 

56.  Grafen  von  Kirchberg. 

Die  Grafen  von  Kirchberg .  entsprossen  aus  einem  dynastischen  Geschlecht 
des  untern  Donaugaues,  im  alten  Irofang  der  Kapitel  8chicrling  und  Geifsel- 
höring ,  da,  wo  nachher  das  Herzogliche  Pfleggericht  Geifselhöring  und  der 
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gröfste  Theil  von  Haidan  gebildet  worden,  hauten  in  vielfachen  Zweigen  zu 
Mallersdorf,  das  sie  1109  zum  Kloster  weihten,  zu  Eitting,  Awüng  (ii3i), 
zu  Winhelsaaa  (u33),  zu  Traubach  (11 65),  su  Hofedorf  (1194),  zu  Schierling 
(1194)1  wovon  sich  auch  später  noch  übriggebliebene  Burgniänner  schrieben. 
Der  letzte  Graf,  nach  einigen  Lothar,  richtiger  C adeloch,  noch  lebend  im 
Lauf  des  Jahrs  ia34,  hinterliefs  seine  Lande  dem  Herzog  Ludwig  von  Baiern, 
aus  welchem  Titel  ist  zur  Zeit  unbekannt.  Die  Ritter  von  Eckmfihl  in  dieser 
Grafschaft  waren  Marschälle  des  Hochstifis  Regensburg  wegen  ihres  Sitzes  und 
Ursprungs  zu  Heilsberg  im  Regensburger  Burggrafthum.  Grafen  von  Eckmübl, 
von  einigen  angeführt,  sofern  sie  aus  Urkunden  zu  beweisen,  mflfsten  Grafen 
aus  Kirchberger  Stamm  aeyn.  —  Die  in  Brixner  Urkunden  zwischen  1370 
und  1280  häufig  vorkommenden  Grafen  von  Kirchberg ,  davon  Eberhard  ein 
Bruder  des  Bischof  Bruno  war,  sind  wohl  die  Schwäbischen  Grafen  von  Kirch- 
berg  an  der  Bier. 

57.   Grafen  von  Bogen. 

Gansers  Geschichte  der  Grafen  von  Bogen;  in  den  Nencn  Abb.  der  Akad. 
der  WW.  II.  Band. 

Sc h  olli  ners  Stemmatographia  Comitum  de  Bogen;  ebendaselbst  IV. Band. — 

(Beiderseits  sehr  viele  fruchtlose  genealogische  Controvers,  und  Vermen- 
gung der  Namen  und  Besitzungen.) 

Das  eigentliche  Land  der  Grafen  von  Bogen  ist  su  suchen  in  der  Ost- 
fi  Hnkischen  Markgrafschaft  des  Nordgau,  Unter-Comitat  Bogcnao,  begreifend  die 
alten  Rural-Kapitcl  Deggendorf  und  Pondorf  (ohne  Straubing) ,  oder  die  nach- 
herigen Gerichte  Vichtach,  Mitterfels  und  die  oberpfälzische  Herrschaft  Falken- 
stein, welche  ursprünglich  eine  Bogische  Burg  war,  aber  bereits  ia3s  dem  Ge- 
schlecht der  Hohenfelse  gehörte,  von  dem  sich  auch  ein  besonderer 
Zweig  zu  Falkenfels  behauptete.  Die  Grafen  waren  Stifter  des  Klosters  Ob«r- 
altaich  (1104)  und  Windberg  (i»4»),  von  welchem  letztem,  als  zuvor  einem 
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Stamraschloft,  sie  auch  den  Namen  der  Grafen  von  Windberg  führten,  welches 
Veranlagung  war,  aie  mit  den  Grafen  ron  Fornbach  und  Windberg  (in 
Oestreich)  sehr  zu  verwechseln  ,  «m  so  mehr ,  als  sie  dieses  Formbachische! 
nachher  Passauische  Windberg,  einige  Zeit  lang  (iss8),  wirklich  mit  Fehdege- 
walt besetzt  hatten,  and  dieser  Oestreicbische  Bezirk  im  Mflhlviertel  den  pro- 
vinziellen Namen  des  Boigreich  geführt  haben  soll  *). 

Sie  hesafsen  nebst  dem  die  Bnrg  Zeidlarn,  am  linken  Donao-Dfer,  an. 
ter  Wörth,  waren  jedoch  nur  vorübergehend  öWh  Wahl  Kastenvögte  des  Hoch- 
stifts Regensburg,  (in  welcher  Stadt  sie  ihr  eigenes  Haas  ias3  verkauften)  und 
anderer  Klöster,  n.  E.  Mallerstorf,  Prifling,  'insonderheit  aber,  unter  etwas 
festern  Verbindungen  de»  Klosters  Niederaltaich,  in  der  Formbachisehen  Graf- 
schaft des  Schwanengau,  welche  Advokatie  ihnen  mit  absichtlicher  Umgehung 
der  für  übermächtig  gehaltenen  Gangrafen  durch  den  Stifter  von  Bamberg,  und 
die  dortigen  Bischöfe,  denen  Niederaltaich  als  Tafelgnt  überwiesen  war,  in  Lehens- 
weise, wenn  gleich  zn  späterer  Rene,  übertragen  ward.  Von  dieser  Nieder, 
altaichischen  reichen  Kloster- Vogtey  rührt  wohl  der  Bogcnsche  Besitz  der  aufscr 
ihrer  eigentlichen  Grafschaft  Bogen  gelegenen  Schlösser  Natternberg,  Nonberg, 
(vielleicht  dasselbe,  and  nar  mit  jenem  verwechselt),  dergleichen  Flintsberg 
her,  welches  bey  Winzer  gelegen  haben  soll,  wie  sich  denn  nar  in  Bezug  auf 
diese  Vogteven  behaupten  lafst,  dafs  steh  die  Besitznngnn  der  Bogen  von  Pas- 
sau bis  Regensbnrg  erstrecht  haben  sollen.  Ja  nicht  einmal  die  Gegend,  wo 
spiter  das  Schlofs  Hohenbogen  erbaut  wurde,  bey  Furt  in  der  Oberpfale, 
war  ursprünglich  eigentliche  Grafschaft  Bogen,  sondern  gehörte  zur  Camber- 

13  •  Mark, 

•)  S.  bin.  Abb.  der  Alt.  der  WW.  VI.  55o.  Gebhardt  in.  s88.  Die  Stelle  im 
Chronicon  Abitali»  McHieeosts  (Pos  Scriptor.  Ber.  An»tr.  1.  s«40  „dilatatia 
terminit  a  flumine  Anaso  mqae  ad  fluvinm  tpii  dicitur  Botentala,  addito  et 
Cornitatu  Po  Ken.  wird  durch  Couulatum  Pogcn  da«  Boigvekh  oder  die  Oestrei- 
cbiiche  Landschaft  am  Windberg  andeuten,  und  also  nicht  tum  Beweise  die- 
nen iliirlcn  ,  wie  C  em  e  i  n  er  ahnen  wollte,  dal»  irti  Jahr  n56  die  Baieri- 
»che  Grafschaft  Bogen  auch  aoeh  au  Oertreich  geschlagen  worden  *ev. 
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Mark,  aus  der  Heinrich  IV.  einem  Grafen  von  Bogen  die  Gegend  von  Fort, 
Grabitz,  Schucbenbof,  Buchberg  schenkte  (II.  D.  XII.  on.)  Nkht  weil  davon, 
in  IJöbmen  selbst,  besafsen  sie  auch  die  Gegend  ton  Schüttenhofen  uod 
Winterberg  (welches  vielleicht  nicht  minder  zu  Verwechslungen  mit  der 
Grafschaft  Windberg  Anlafs  gegeben  (Ecclesiam  in  terra  Bohctnorum,  quae  di- 
citur  Schuttenboren  cum  villa  adjacente  Podmouckel  ia*3  dem  Moser  Wind- 
berg abgetreten),  ferner  in  Kärnthen  das  Castrum  Gurkfeld,  endlich  an  Salzburg 
uberlassen.  —  Einen  dritten  Iheil  des  Markts  Bogen  hatten  die  Grafen  schon  1 390  dem 
Kloster  Windberg  geschenkt;  als  im  Jahr  134s  das  Geschlecht  mit  Grafen  AI- 
brecht  IV.  ganz  erlosch,  fielet  särnmtliche  Bogische  Lande  an  Herzog  Otto 
den  Erlauchten,  Stiefbruder  der  letzten  Grafen  von  Bogen  durch  die  Ludmil- 
1  a  ,  Herzog  Oltos  Murter,  vorher  verwittibte  Gräfin  von  Bogen.  Die  von  der 
Advokalic  Nicderaltaieh  abhängenden  Güter  hatte  Bischof  Ekbert  von  Bamberg 
schon  iaü8  auf  Baiern  übergetragen,  das  Uochstift  wollte  sie  jedoch  nach  Abgang 
der  Grafen  von  Bogen  neuerdings  dem  K.  Konrad  verleihen.  —  Burg  und 
Herrschaft  Degenberg  (nebst  Zwiesel  und  Weifsenstein  im  Hegau)  erhielten 
die  Grafen  von  Bogen  von  den  Bischöfen  in  Passau  zu  Leben.  Später  wollten 
sich  die  Burgmänner  von  Degenberg  unter  Begünstigung  der  Böhmischen  An- 
grenzung der  Baicrischen  Hoheit  entziehen.  Mit  dem  Tod  des  letzten  Freiherrn 
Sit-gmund  von  Degenberg  160a  zog  Max  I.  die  Lchcngfiter  zu  Degenberg  und 
Schwarzach  ein .  und  kaufte  deu  Allodialcrben  die  Güter  Posehing ,  Roteman, 
Pitzenfels,  Linden,  Weifsenstein,  Zwiesel,  AUenuuCsberg  um  8aoo  fl.  ab.  — 

50-  Burggraf  ichaft  Regensburg.    Landgrafen  von  Stefßing; 
Grafen  von  Lengenfeld,  Kalmänz. 

Die  Burpgvafsihafi  Regcnsburg  erstreckte  sich  am  linken  Donau -Ufer, 
da  wo  die  g  »thlossenc  Grafschaft  Bogen  endete,  oberhalb  von  Kofsnacb  bis 
nach  Piifling,  und  begriff  auf  dieser  Donauseile  dasjenige,  was  in  der  östliches) 
Blnrhgr.  fschafl  de»  Norden-  s  das  Horevun  hier»,  bestehend  ans  drn  Kapiteln 
Rcgciis.buig,  Tlionaustautt"  uud  Schwandorf,  also  mit  einer  nördlichen  Ausdch- 
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nung  bU  Rieden,  Schwamlorf,  und  dem  aas  bestimmten  Gründen  noch  hinzuge- 
rechneten D  ist  riet  von  Ensdorf;  enthielt  also  die  späteren  Herrsehafubesirke 
Ton  Donaustaufl"  und  Wörth,  die  Stadt  Regensburg  selbst,  Burglengenfeld,  Hai- 
münz,  Schniidmühlen,  Rieden,  Schwandorff.  Hierzu  kam  noch  auf  rechter  Do- 
na useite  der  alte  Gerichtsbezirk  von  ILaidau.  —  Diese  Barggrafen  erscheinen 
als  Praefecti  urbia  schon  o55.  Papo ,  unter  dem  Abt  Ranwald  von  Emeram 
(Busta  Papo  tob  Jahr  766"  ist  «ine  Fabel),  sodann  998  Rupert,  des  vorigen 
Sohn,  dessen  beyde  Sohne  Heinrich  «007  «"»d  Papo  4040  und  Heinrichs  Sohn, 
auch  Heinrich  genannt  1060.  Ihr  Familien-Namen  ▼er  Lengenfeld,  ron  Burg- 
lengenfeld,  wechselte  aber  auch  in  die  verschiedenen  NeLenzweige  von  Stöff- 
ling (im  Gegensatz  der  Burggrafen  Landgrafen  genannt),  von  Rorbach,  StautT, 
Mahnung.  Die  Steffllinge  nanniemaich  auch  Horburg  (vielleicht  der.  verunstal- 
tete Name  ron  Horbach),  nachdem  eine  Urkunde  vom  Jahr  1116  besagt,  dafs 
Praedium  Willenbac  (je*t  Ensdorf)  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  dem  Otto  ron 
Willelsbach  geschenkt,  sey  gelegen  in  Comitalu  Ottonia  de  Horeburc,  und, 
nach  einer  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  L  in  Comitalu  Ollonis  de  Steffingen. 
(Meiler  Miraculum  Mnndi  p.  976.  3Jo.)  Im  Jahr  n53  war  Heinrich  Burg- 
graf, sein  Bruder  Otto  Landgraf  in  Stöffling,  im  Jahr  1178  starb  Friedrich 
Landgraf  von  Stöffling  und  sein  Bruder  Ernst.  —  Als  im  Jahr  1 185  der  leiste 
Burggvaf  Heinrich  von  Regensburg  starb,  wurden  die  Burggrafliehcn  Rechte  in 
der  Stadt,  bestehend  in  der  Gerichtsbarkeit ,  Schultheifsenamt  ,  Friedgericht,. 
Zoll,  mit  dem  Herzogtum  als  eröffnetes  Lehen  conaolidirl ,  so  wie  auch  die 
Stammlande  Burglengenfeld  und  Kaimünz  dem  Wittelsbacher  Herzogshaus  zu- 
fielen, welches  schon  zur  Zeil  Otio  IV.  durch  seine  Gemahlin  Eilika  von  Len- 
genfeld sieb  in  Besitz  eines  ansehnlichen  Theils  der  Lengenfeldischen  Allodial- 
guter  zu  Lengenfeld,  Sailendorf,  Buclienlohe,  Hermanstetten,  Ebenwies,  Stein- 
berg, Bubenhofen,  Buchbach  an  der  Nabe,  u.  s.  w.  gesetzt.  (M.  B.  X.  a3c>)  — 
Rorbach  kam  ,  vielleicht  durch  spätere  Au*tautchung  an  die  Markgrafen  von 
Hohenburg)  die  Hersoge  setzten  nach  Lengenfeld  Vi/thume  (Vicedominus  in 
Lengenfeld  ia83.),  Stanff  und  Worth  aber  erhob  sich  zu  einer  eigenen  Tcrri- 

Die 


94  — 

Die  Bischöfe  Ton  Regensburg  be»af»eo  nemlicb  die  niedere  Gerichtsbar- 
keit in  der  Stadt  Regensburg  selbst,  die  sie  durch  einen  Domvogt  ausüben 
Kelsen,  die  Comitia  Thonauttauff  und  Wörth,  sehr  frühzeitig  innerhalb 
den  Grenzen  des  Höre  Tun  von  eignen  dynastischen  Besitzern  erworben,  die 
sich  statt  dessen  in  Hohenfels  und  Ernfels  niederliefsen.  Sie  hatten  swey 
Schlösser,  Hohenburg  genannt,  eines  auf  dem  Nor.lgsu,  durch  die  Lehenauftragung 
der  Markgrafen  von  Hohenburg  im  dreyzehnten  Jahrhundert,  das  andere  Hohenburg 
am  Inn  aus  der  MÖglwger  VerlMsenschaft  erworben,  die  Guter  *o  Etting,  die  Graf- 
schaft im  Brixenthal  (nachher  Amt  Itter)  ,  die  Oberlehenbarkeit  aber  das  Amt 
Wildeneck  bey  Mondsee,  die  ganze  Grafschaft  Frontenhausen ,  aus  Veamächt- 
nifs  Ton  1**6  —  die  Stadt  Pechlam  im  Oestreiehisohen,  das  Gut  Steinen- 
kirchen, dio  Oberlehenbarkeit  über  die  KunriogUche  Herrschaft  Windeck.  — 
• 

üeber  die  Stadt  Begensburg  selbst  waltete  eine  dreyfcche  Oberh«rrlich- 
keit,  der  Herzog,  dem  Mihtärgewalt  Und  hohe  Poliaey,  eine  Hencogliche  Hof- 
burg, die  Judengericbtsbarkeit  und  das  Belehnongsreeht  des  Burggrafen  zukam, 
(».  Rozpeck  bey  Hund  I.  «65.)  der  Burggraf,  und  der  Bischof,  der 
keineswegs  unversucht  lief»,  die  Stadt  zu  einer  Bischöflichen  au  machen,  bis  sie 
endlich  durch  das  Privilegium  von  1945  ihre  unmittelbare  Selbstsändigkcit  be- 
gründete, und  durch  Pfand,  Kauf  und  Tausch  die  einseinen  Bechte  theils  vom 
Herzog,  theils  vom  Bischof,  dem  iao6  die  bedeuteten  fflr  die  Grafschaft  Rc- 
teneck  verpfändet  worden  waren,  an  sich  brachte.  —  Wo  die  Ittrchc  S.  Mang 
mit  ihren  Häusern  stand,  war  Reich  sl  and,  regalis  proprieta,,  das  n5.  dem 
Kloster  verliehen  wurde.  —  Was  rechts  der  Donau  lag,  Priel,  Weinting, 
Bending,  PriHing,  und  der  Disüict  von  Haida«  war  ein  Slilck  des  alten  Bnrg- 
grafthums,  welches  die  Herzoge,  abgesondert  vom  Viatlmmamt  Lcngcnfeld,  als 
eigenes  Landgericht  od  er  Grafschaft  verwalten  liefsen,  indem  es  niemals  eigent- 
liche Grafen  von  Haidau,  sondern  blofse  Edelleute,  Herren  von  Hsidau  gege- 
ben, die  ihren  Hauptsilz  zu  Mindrachtng  hatten;  als  n5o  Orlliib  Von  Haidau, 
1296  Ekbert,  Diener  der  Herzoge,  der  von  ihnen  Aunbeim  in  der  Pfarrey 
Lenchoven  au  I.ehen  hatte,  und  .3o^  Kefcring  und  Stetten  besaf»,  Vater  des 
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Honrad«  and  Periogert  i3«o ;  neben  welchen  adeKchen  Besitzern  gleichwohl 
auch  »«71  schon  ein  eigener  Judex  de  Haidau,  Ruperte»  erscheint.  —  DasHoch- 
aüft  hatte  »eine  eigene  Eibbeamten  an  den  Truch»es»en  Ton  Eck  müht,  dessel- 
ben  Stamms  mit  den  Edlen  Ton  Heiltperg,  an  den  Schenken  von  Raitenbuch , 
an  den  Marschällen  von  Upchoven.  Ucber  dieStiftslande  wählte  e»  «achCefal- 
len  eigene  Hleservögte,  x.  E.  die  Grafen  von  Bogen,  ja  11  «9  telb»t  den 
Herzog  Heinrich.  —  Zu  einer  Zeit ,  wo  dein  Hochstift  die  bestimmten  HerrlU 
eben  Gerechtsame  in  der  Stadt ,  die  Herrschaft  ThonaustaufF  und  Wörth  ,  und 
im  Brixentbal  zustanden,  gelangte  1004  ein  Graf  von  Frontenbauten  auf  den  Bi- 
schöflichen Stuhl,  der  den  Gedanken  fafste,  da»  Bifsthum  mit  »einer  eigenen 
grofsen  Grafschaft  Frontenhausen  zu  vergröfsern,  da»  Hau»  Wittelsbach  aber  wie- 
der su  verdringen  und  sieb  cum  Hersog  Ton  Baiern  aufzirwerfen ,  nach  demsel- 
ben Beyspiel ,  wie  früher  der  Iiiscbof  von  Chur  Herzog  von  Rhaetien  werden 
wollte ,  der  Erabiscbof  von  Kölln  Heraog  von  Westpbalen  wirklieb  ward.  —  Er 
belehnte  daher  den  Heraog  Ludwig  i2o5  mit  einem  Feudo  Landgravii  in 
llontania  (etwa  einem  Lehon  dea  vorigen  Landgrafen  au  Stefflingen  ,  bey  Ho- 
henburg, oder  die  nachher  von  den  Leuchtenbergen  aufgegebenen  Landgrafachafta- 
Rechte)  lief»  sich  aber  auf  den  unbeerbten  Todesfall  dea  Herzog»  versprechen : 
Helheim,  Lengenfeld,  Regemtauff,  Steffcning,  Wolfering,  Parsberg,  Duren- 
chelnburg  (ßürenkolpaeh?)  und  zu  allem  dem  seihst  noch  Landshut.  Der  K. 
Philipp  bestätigte  diesen  Erbvertrag,  und  versprach,  da(s  er  auf  diesen  Fall  dem 
Bifathum  auch  daa  Herzogaamt  einverleiben  würde.  (Ducaium  Fpiscopatui  addi- 
cendi.)  Im  Jahr  1314  raufst»  auch  der  Prinz  Otto  dem  Vertrag  beytreten ,  und 
erhielt  zur  Dankbarkeit  vom  Hochstift  ein  ehemalige»  Leben  des  Grafen  Eberhard 
von  Dornberg,  netnhch  die  Advokatie  Ober  Velden  (bey  Eberspeunt  ?).  Herzog 
Ludwig  wurde  endlich  is3i  durch  einen  Meuchelmörder  getödtet,  wovon  Um- 
stände und  Veranlassung  noch  »ehr  im  Dunkeln  sind.  Immer  beweist  es  aber, 
wie  wichtig  und  neu  es  für  die  Baierische  Geschichte  sey,  den  tiefen  Plänen  der 
Baier  t<  eben  Bisehöfe,  die  dabey  so  vielfältig  gebietende  Kaiserliche  Minister  und 
Hanzier  waren,  naeaunsspören,  und  wie  au»  zufalligem  Glück  da»  Herzoghaut  meist 
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nur  durch  die  Eifersucht  der  übrigen-  vor  so  vielen  gefährlichen  Folgen  geret- 
tet worden  ist,  — 

Honrad  ron  Hohen  fei»  fiberliefert  i»3s  seine  Borg  Hohenfclt  den  Hoch- 
•tift.    Im  Jahr  1*67  übergab  Konrad  von  Hohenfels  seine  Besitzungen  im  Aiten- 
thal  (bey  Donaustauff)  Schopfloch  und  Oflo?  genannt  das  Zeidelemt,  dem 
Hochstift  Regensburg  um  a»o  Pfund  Pfennige.    Diese  Dynasten  scheinen  über- 
haupt die  altern  Besitzer  von  Thonaustauff  gewesen  zu  seyn,  und  nachher  von  den 
neuen  Burgen  Hohenfels  und  Em  fei«  andere  Namen  angenommen  zu  haben,  wie 
•ie  denn  noeh  i*86,  die  nur  den  höhern  Familien  gewöhnliche  Reutersiegel 
fahrten.    Ronrad  von  Ernfels  besaf»  Falkenstein,  Segenberg,  Bürg  Schönfeld, 
mit  vielen  edlen  Vasalleo,  und  mufste  zur  fjösung  seiner  Gefangenschaft  und  küof- 
tigen  Sicherheit  iq6u  dem  Bischof  Falkvnstein  ausanlwoi  len ,   worauf  er  1070 
von  ihm  neues  Geld  geliehen  erhielt.    Ums  Jahr  i35a  befand  sich  das  Stauffcnsche 
Geschlecht  im  Besitz  ron  Hohenfels,  Ernfels  und  Falkenstein.    Im  Jahr  i»85  be- 
stätigt K.  Rudolf  dem  Hochstift  dieComeciam  in  Stouffe,  und  dieFiseberey  und 
das  Geleit  ron  der  Regensburger  B  rücke  bis  an  die  Chefsnach  (Kofsnach). 
t3ii    war  Heinrich  ron  Awe  Burggraf  zu  Thonaustauff.    i35i  war  Staufund 
Wörth  den  Herzogen  in  Baiern   verpfändet ,    von  denen  sie  Karl  IV-  ablöste 
and  sie  i373  abermal»  auf  Abschlag  des  Brandenburger  Kaufschillings  zurück- 
stellte.   i38«  wurde  Stauff  als  Pfand  fttr  i3ooo  fl.  dem  Bischof,  und  von  die- 
sem i385  der  Stadt  Regensburg  um  91000  fl.  überlassen;  die  im  bekannten  Ver- 
gleich mit  Raiern  i486  seihige  ebenfalls  wieder  zurück  gab,  jedoch  in  einem 
Umfang,  der  nur  Sulzbach,  Dembling,  Pach  und  Stauffer  Forst  begriffen  haben 
soll.    Von  nun  an  wurde  aus  Stauff  ein  gröfsercs  Herzogliches  Landgericht,  in» 
Jahr  1711  unter  Oeslreicbischer  Kaiserlicher  Administration  als  ein  angesprochenes 
unmittelbares  Reichsgut  (mit  Reifferling,  Frieshein»)  wieder  ans  Hocbttift  Regens- 
burg restituirt,  171 5  aber  hralt  Vergleichs  mit  dem  wieder  eingesetzten  Kurhaus 
Baiem  demselben  darauf  eine  neue  Ablössumme  von36ooofl.  rorgesebossen.  —  Im 
Jahr  1386  wurde  die  Herrschaft  Wildenock  wieder  vom  HochMift.Tei«iuvert,  i3a6 
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die  Grafschaft  Tetspach  und  Frontenhauacn,  i38o  die  Herrschaft  Itter  im  Brisen- 
thal  an  Salzburg. 


59.  Grafschaft  Riedenburg,  Fellburg,  Luppurg. 

Ob  die  Grafen  ron  Riedcnhurg  desselben  Geschlechts  mit  den  Burggra- 
fen ron  Regensburg  aeyen,  steht  noch  zu  erweisen.  AI»  den  Umfang  dieser 
Grafschaft  (im  alten  Helspjau)  gibt  man  an  die  Rural-Kapilel  Laber  und  ron 
Pf ö  ring,  wenn  daron  der  District  von  Apertshofen,  Stamhcim,  Pondorf,  Ta- 
chenatein,  Schamhaopten,  Altmanatein,  Hagenhül,  Forcbheim,  Marcbing,  ans  ge- 
schlossen bleibt,  der  später  im  Besitz  der  Abenaberge,  durch  Pfand  oder  Hei. 
rath  erworben,  früher  aber  doch  vielleicht  auch  ein  ergänzender  Theil  der 
Riedenbprger  Grafschaft  war.  Die  Herren  ron  Laber  und  Breiteneck  waren  höchst 
«^■■«sheinlich  Riedenburgische  Zweige,  »o  wie  die  Grafen  ron  Vellburg  und 
Lupparg.  —  Ton  Vellburg,  dem  ursprünglichen  Westermanngan,  im  gröfaern 
Nordgau ,  mit  Luzmanstein ,  Helfenberg,  Raitenbuch,  HlatVenherg.  kommt  izio 
noch  ein  Graf  Otto  ror.  Mit  einem  Grafen  Ulrich  unter  Hersog  Otto  dem  Er- 
lauchten soll  dieser  Zweig  erloschen  seyn.  Der  Autgang  der  Grafen  ron  Lup- 
purg, denen  der  DUtriet  tou  Luppurg  und  Parsberg  gehört,  wird  verschieden 
angegeben,  theils  not»,  indem  Graf  Konrad  von  Luppurg,  Bischof  von  Rogcns- 
bnrg,  diese  Herrschaft  ans  Hochstift  gebracht  (Onsorg),  theils  uqQ,  wo  Kon- 
rad Graf  von  Luppurg  kinderlos  gestorben  und  sein  Oheim  der  Bischof  ron 
Bcgensburg  die  Güter  zum  Stift  eingezogen  haben  soll  (Arentin),  theils  endlich 
i3ot  (Heinrici  Praepos.  Oett.  Cbronicon  Auatriacum),  in  welchem  Jahr  Bi- 
schof Konrad  ron  Regensburg  seinen  Bruder  Konrad  ron  Luppurg  beerbt  haben 
soll.  Wenn  Riedenburg,  worunter  man  vorzüglich  dicDistricte  von  Riedenburg 
und  Hemmau  begreift,  mit  der  Burggrafschaft  in  Hegensberg,  wenigstens  in 
der  letzten  Zeit,  vereinigt  angenommen  werden  darf,  so  ist  der  Anfall  ron 
Riedenburg  an  Baiern  ebenfalls  1  »85  geschehen.  —  Die  Herrschaft  Berezhau- 
sen  rerkauften  die  Laber  an  die  ron  Ernfclt;  im  Jahr  i5&7  aber  gelangte  Ern- 
fela  selbst  mit  Berezbausen  um  den  Preis  von  5  «,665  fl.  an  Pfalz  Neuburg. 
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6o.  Pfalzgrafen  von  Fohburg.    61.  Markgrajen  von  Cham  und 
62.  Hohenburg}  und  63.  im  Egrer  Gebiet. 

A.  Vohburg  an  der  Donau,  der  sehr  beschränkte  Stammsitz  einet 
nachher  sehr  mächtig  gewordenen  Hauses,  die  Haaptorte  Mehring  und  Kösching 
mit  einschliefsend,  lag  noch  im  alten  Abens^au,  da,  wo  unfern  die  Semte  ihren 
Sit«  Geifaenfeld  zum  Kloster  und  Grabcsplatz  sich  auscrkohren  hatten,  ein  Umstand, 
der  wohl  die  Vermulhung  begründen  durfte,  dafs  der  unbekannte  Ursprung  dea 
Vohburger  Geschlechts  und  sein  Pfalzgräflicher  Titel  zurückgehend  im 
Semterllaus  gesucht  werden  mfissc,  welchem  hauptsächlich  früher  eine  Kärntni- 
sche Pfalzgrafschaft  zu  Thcil  geworden;  obwohl  Aventin  die  Vohburge  aua 
dem  Pfalzgräflichen  Haus  der  Scheyern  herleitet,  jedoch  ohne  urkundliche  Be- 
stätigung und  mit  dem  grofsen  ungelösten  Zweifel  ,  warum  da»  Eibtbeil  der 
Vohburge  sogar  gering  geblieben  and  sich  nirgends  ein  AnerkenntniTs  dieser 
Blutsverwandtschaft  erhalten  haben  sollt«  *).  Ein  Pfalzgraf  Chuno  von  Foh- 
burc  blieb  1081  in  der  Schlacht  bey  Hochstadt.  Ein  Pfalzgraf  Chuno,  Vetter 
des  obigen ,  hatte  eine  Gemahlin  Elisabeth  aus  Lothringen  und  starb  »097.  — 
Ein  Vetter  desselben  Chuno  Wgte  durch  Heirath  den  Grund  zu  seinen  Erwer- 
bungen im  Nordgau.  Ein  Bertbold  Ton  Vobburg  war  1174  Vogt  des  Klosters 
8eon,  und  hatte  eine»  Ministerialen  Friderich  Ton  Vobburg.  —  Vohburg, 
nach  Ausgang  des  Geschlechts  1309  von  den  Herzogen  in  Baiern  ergriffen, 
mehrmals  an  Adeliche,  z.  E.  14 13  die  8eibolsdorfe,  yerpfändet  und  wieder 
eingelöst,  und  vom  Herzog  Ernst  seinem  Sohn  Albert,  zur  Besänftigung  über  der 
Bernauerin  Tod,  als  eigene  Grafschaft  eingeräumt,  davon  jedoch  das  Amt  Kösching 

ge- 

*}  Hagel  Origines  domus  Boirae)  stellt  folgende  Geschlechtiabtlufung  dar:  Arnulf!., 
Herzog  ron  baiern,  \  937.  Arnulf  II.,  Pfalzgraf,  f  064.  Aroulf  I,,  Graf  von 
Vohburg,  1968.  Arnulf  II. ,  Gemahl  einer  Adelheid  von  Anunerthal,  f  io3o. 
Chuno,  lebte  1037.  Arnulf  IV.  ums  Jabr  1086.  Diepold  I. ,  Gemahl  der  Leu- 
kardit  Ton  Kastell  (narb  andern  au»  dem  Schwüliisrhen  Hau«  Villingen»,  f  1118. 
Diepold  II.  f  1146.    Berhold,  Gemahl  der  Elisabeth,  U,  Ouos  I.  von  Wittelab. 
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getrennt  war,  blieb  seit  Alberts  Herzoglichem  Regierungsantritt  den  unmittelba- 
ren Baieröcfaea  Herzogsbinden  fortdauernd  sugetheilt 

B.  M  nrkgrafschaft  Cham. 

Die  ostfl  «inUischo  Marligrafscbaft  de*  Nordgaues,  bestehend  aus  den  Bi. 
schöflich  -Regensburgiscben  B  ural  -  Kapiteln  Dechendorf,  Pondorf,  Cbam,  Nab. 
borg,  Regensburg,  DoaaustaufF,  8chwandorf,  Tlirschau,  Salzbach,  AUersburg, 
Leuchtenberg  und  Stadt  Kemnat ,  war  eigenen  Markgrafen  aas  dem  Hause  Ba- 
benberg untergeben,  die  von  den  Gaugrafen  im  Grabfeld  und  Tullifeld  ab- 
stammten ,  und  sich  auch  die  wichtigsten  Guter  des  Rednitzgaues  zu  eigen 
machten.  —  Im  Jabr  <>o5  wurde  diese  Obermächtige  Familie  durch  die  Ent- 
hauptung des  letzten  Markgrafen  Adalbert  gestürzt .  und  der  ganze  Fränkische 
Guterumfang  rom  Kaiserlichen  Hof  zur  eigenen  Verwaltung  und  beliebigen  Ver- 
gebung an  die  Bischöfe  und  Grofsen  des  Hofs  an  sich  genommen.  Die  Ansich- 
ten änderten  sich  aber,  als  ein  übriger  Sprüfsling  dieses  nemlichen  Babenber- 
gischen Hauses  durch  de*  Glücks  Launen  die  Tochter  des  Kaiser  Konrads  I. 
zur  Gemahlin  erhielt;  nun  begann  das  thiitige  Bestreben,  für  die  Kinder  aus 
dieser  Ehe  alles,  was  noch  um  Schweinfurt,  bey  Banz,  im  Rednitzgau  und  in 
der  Markgrafschaft  des  östlichen  Nordgaues  übrig  geblieben  war,  wieder  zu  ei- 
ner neuen  Versorgung  zu  vereinigen.  Alles  dieses  erhielt  etwa  ums  Jahr  0,54 
ein  Sohn  der  Kaiserlichen  Prinzessin,  genannt  Bertbold,  (Druder  des  Mark- 
grafen Leopold,  der  sein  Loos  in  Oestreich  fand)  unter  dem  verschieden  vor- 
kommenden Titel  eines  Markgrafen  von  Ostfranken,  im  Volkfeld ,  im  Rednitz- 
gau, eine* Grafen  von  Ammertbai,  letztere*  vermutblich  als  väterlicher  Name. 
Seine  Gemahlin  hiefs  Eilicha  oder  Eiluwinda ,  Tochter  des  Grafen  Lothar  von 
Walbeck ,  Muhme  des  Bischof  Ditmars  von  Merseburg,  die  nach  gestiftetem 
Kloster  zu  Schweinfurt  im  J.  i»iÄ,  so  wie  er  980  starb.  Ihm  folgte  sein  Sohn 
Markgraf  Heinrich,  von  seiner  gewöhnlichen  Residenz  von  Scbweinfurt  benimm, 
Gemahl  der  Gerberg,  Tochter  Hermanns  von  Schwaben ,  dem  der  Kaiser  die 
Burgen  Jltrsbruck,  Ammcrthal,  Krcufsen,  Schweitifurt,  Kronach  zerstören  liefs; 
staib  1017,  begraben  zu  8chw«nfurt   Dessen  Sohn  war  Otto,  seit  1048  auch 
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Herzog  in  Schwaben,  Gemahl  zuerst  einer  Mathildis  aoi  Polen  und  dann  der 
Irmengard,  Marltgrälin  von  Susa,  Witlwe  Herzog  Hennanna  IV.  von  Schwaben! 
starb  io57  ohne  männliche  Erben,  aber  als  Vater  von  fiinf  Töchtern,  wovon 
Eilicka,  Aebtissin  zu  Niedcrmünster,  und  Gisela,  vermählt  an  einen  Sächsischen 
Grafen  W'igraann  von  Seeburg  aus  dem  Hause  Querfurth ,  vielleicht  früher 
schon  selbst  verstorben,  bey  der  väterlichen  Erbschaft  auücr  Betrachtung  ha- 
rnen; von  den  übrigen  aber  erhielt:  Judith,  vermählt  erstens  an  Herzog  Kon- 
rad von  Baiern ,  dann  an  Pfalzgraf  Bodo  von  Bodenstein,  Pfalzgraf  Aribos  von 
Baiern  Bruder,  die  Güter  im  Wcrngau,  um  Schweinflirt  und  Kreufscn.  Eine 
Urenkel-Tochter  aus  dieser  Ehe  war  die  Gattin  des  Grafen  Konrad  von  Dachau. 
Eine  andere  Tochter  Bertha  (oder  Albrade),  Gemahlin  eines  Grafen  von  Have- 
keberg  oder  Abenberg  in  Franken)  erhielt  die  Güter  im  Grabfeld,  und  mehre- 
re um  Bamberg,  stiftete  davon  1071  das  Kloster  Banz,  Hcidiugsield  im  YYürz- 
burgischen,  verkaufte  mehrere»  an  Bamberg,  und  hinterliefs  übrigens  ihre  ein- 
zige Tochter  Judith  unter  ihrem  Stand  an  einem  cdeln  Ministerialen,  von  Fortscb, 
vermählt.  Den  wichtigsten  Thcil,  sey  es  nun  durch  väterliche  Bestimmung,  oder 
wahrscheinlich  durch  Einlösung  der  andern,  empfing  aber  die  Schwester  Beatrix, 
vermählt  an  den  Konrad  von  Vohburg,  nach  SchÖpff  an  einen  Grafen  Gottfried 
Ton  Kappenberg,  der  sich  neuerdings  nach  der  ererbten  Burg  Ammerthal  be- 
nannte, und  nicht  nur  die  ganze  Markgrafschaft  im  Nordgau ,  sondern  auch  die 
Güter  im  Rednitzgau  fiberkam.  Sein  Sohn  Otto  II.  Graf  von  Ammerthal, 
Markgraf  von  Ostfranken,  starb  ums  Jahr  107S  und  hinterliefs  abermals  zwey 
Erbtöchter ,  die  eine  Sophia,  Gemahlin  Graf  Bertholds  von  Andechs,  Erbin 
der  Güter  im  Rednitzgau,  und  R  e  i  z  a ,  vermählt  an  einen  Grafen  von  Villingen, 
welcher  die  ostfränkische  Markgrafichaft  zufiel,  die  durch  ihre  Tochter  Lcuk- 
gardis,  vermählt  an  Graf  Diebold  von  Vohburg ,  in  das  Haus  Vohburg  fiber- 

Die 

*>  Diese  Darstellung ,  aus  der  auf  alle  Fälle  so  viel  deutlich  hervorgeht,  wie  die 
Vohburgc  Markgrafen  im  Nordgau  geworden,  iit  gebildet  au«  Schöpft"  Nordgau 
Ostfrankiicber  Staatsgeschicbt«.  Uüdb.  1743,  &;  aus  f  feffel*  Abhaudl.  in  den 
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Die  neneVobbur-i  sehe  ererbte  Markgraficbaft  begtief  vom  ostfränkiseben 
NonlgM,  in  welchem  sieb  bereits  als  Herren  der  Bogenau  die  Grafen  von  Bo- 
gen, im  llorcvuD  die  Burggrafen  tob  Begc Osburg  festgesetzt  bauen,  noch  die 


der  Ah.  der  WW.  I.  und  II.  Band;  und  ans  Genslers  Geschichte  des 
Fränkischen  Gauas  Grabfeld.  Sehlcuaingen  1B0».  4-,  wobey  man  nur  in  so  fern 
von  Schöpf  und  PfefTel  aligewiehen,  dafs  man  nicht  eine  Tochter  des  io57  ver- 
storbenen Markgrafen  Otto  an  einen  Vohburg  vermil.lt  dargestellt,  welches  oh- 
nedem  nicht  auf  I  i  Kunde»  beruht,  sondern  erst  durch  zwey  Enkeltöchter  der 
Beatrix,  die  Sophia  und  Beiua,  simmlliche  ostfrankisebe  Lande  in  das  Uavs  An- 
dechs und  Villingen  (oder  nachher  Vohburg)  übergehen  liTst,  eine  Darstellung 
nach  Genslers  Sinn,  die  vortrefflich  mit  der  Vobburgitchen  Geschlechtsfolge 
pafst,  worin  Dicbold  1.  allerdings  al«  Gemahl  einer  Gräfin  von  Villingen,  und 
tum  erstenmal  begütert  auf  dem  Mordgau  erscheint,  und  die  auch  das  sonst 
gans  unerklärte  ergänzt,  wer  denn  die  Güter  im  Rednitzgau  erhalten  habe,  und 
nie  diese  ins  Haus  Andechs  gekommen,  das  schon  früher  im  Besitz  derselben 
war,  als  die  Ur-Ur-Eakeltochtcr  der  Judith,  die  Hedwig  von  Dachau,  nur  geboh- 
ren  sejn  konnte  ,  au  der  man  gewöhnlich  seine  Zuflucht  nimmt.  Die  ganre 
Stammfolge  ist  hiernach  diese: 

Berthold  I.  t  9*>-  Markgraf  im  Nordgau,  Graf  au  Amraertbnl. 

Heinrich,  Markgraf  tu  Schweinfurt,  f  .o,7. 

II 

Otto,  Herzog  von  Schwaben,  meist  cu  Schweinfurt,  f  1057. 

Judith,  Hertha.  Beatrix, 

Erbin  von  Schwein-     Erbin  von  Bans,     Gemahl   Graf  von  Kappenberg, 


fürt,  Krcufsea.  Sonnenberg         neuerdings  genannt  von  Ammer 

m.  S.  W.  thal,  erhalt  die  Markgrafschaft  des 

Hordgau  und  die  Güter  im 
JU'  äniti 

Ottoll..  Graf  von  Ammerthal,  f  io«5. 


Sophia,  Beitza, 
Gemahl    Graf  Bertold       Gemahl  Graf  von  Vil- 
von  Andechs,     erhält       liugen,  erhält  die  ost- 
die  Güter  im  Redniu-        fränkische  Markgraf- 
gau,  und  gründet  da-  Schaft, 
mit     die  Meraoische 
Herrschaft  in  Franken.  Luitcardit 

bringt  sie  ihrem  Gemahl 
dem    Grafen  Dk-bold 


1 03   ■   ■  ~ 

Kapitel  Cham,  Nabburg,  Hirschau,  Sulzbach,  Allersburg,  Lichtenberg  und  Stadt 
Kemnat ;  wozu  sich  die  Vobburgischc  Familie  auch  noch  den  Egrer  Oistrict  er« 
warb.  —     Der  Di»trict  von  Cham  und  Nabburg,    mit  Cham,  Waldmfinchen, 
Ret«,  Neunborg,  Nabburg,  Pfreumt,  Moebach,  Waidhausen,  und  dem  Ortenbur- 
gischen  eingeschlossenen  Amt  Murach  und  der  Herrschaft  Hohenbogen  bildete 
die  eigentliche  Markgrafsch.ft  Cham,  Chamb«  Marc«,  auch  Chamba  Nabburg, 
(dipl.  Ton  ioio:  Pillungcsruit,  Dullenried,  in  pago  Nordgowe,  et  in  Conti talu 
Ottonis  et  in  Marca  Nabburg)  ,  der  übrige  Tbeil  des  angefallenen  Ammer- 
thalischen Erbtheils  aber  da«  au»  abgetheilter  Linie  der  Familie  von  Cham  ent- 
standene Markgrafthum  Hohenburg.  —    Diebold  tl. ,  Sohn  der  Leubardia  ron 
Tillingen,  stiftete  mit  seiner  Mutler  ums  Jahr  1118  das  Kloster  Reichenbacb, 
begabte  1 133  Waldsasen  «um  ersten  Klosterbau  mit  Wald  und  Boden,  und  starb 
1146  als  Mönch  in  Reichenbach.     Einen  Golfried  de  Wellerfeld,  gestorbea 
1146,  dessen  Vater  sich  von  Wörlh  schrieb,  nennt  Graf  Diepold  seinen  ßiuts- 
rerwandten  (Consanguineum).    DiepoldsR.  Sohn  Berthold  starb  am  a5.  Mar 
1309  (nach  andern  1204  oder  isio)  ohne  männücbe  Erben,    und  hatte  wegen 
•einer  Gattin  Elisabeth,  Herzog  Otto  I.  von  Witteltbach  Tuchter,  den  Bruder 
Herzog  Ludwig  von  Baiern  zu  Erben.    Da  jedoch  in  der  Gegend  Ton  Wald- 
münchen,  Retz  und  Neunburg  eine  Menge  an  Adclicbe  verliehene  Lehen  und 
Zehnten,  namentlich  auch  in  dem  oben  erwähnten  Bullenried  vorkommen,  wel- 
che 1265  ein  Graf  Wolfgang  von  Aliendorf  (namentlich  den  Wald  Pinau)  und 

* 

von  1381  bis  1996  ein  Graf  Peringer  von  Lonsperch  verliehen,  die  sämmtlich 
an  das  ia63  aus  einem  Wilhelmiten-Eremiten-Convent  in  ein  Augustiner-Kloster 
verwandeile  Schönthal  gekommen,  so  möchten  diese  Altendorfe  und  Lonsperche 
als  besondere  Allodial-Erben  der  Vohburge ,  oder  vielleicht  auch  selbst  der 
spätem  Herzoglich  Baierischen  Nachfolger  zu  betrachten  sevn. 

C.  Markgrafschaft  Hohenburg. 

Entstand  vermuthlich  aus  einer  Vohburgischen  Geschlechtsabthrilang 
bald  nach  dem  ersten  Anfall  der  Ammerthalischen  Erbschaft  und  be- 
grief  die  Kapilcl  Sulzbach,  Hirschau,  Allersburg  als  unmittelbares  Maikgrilli- 
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che*  Land,  oder  die  DUlricte  tob  Bleystein,  Flos,  Weiden,  Neustadt,  P«rk- 
atdn,  Vilseck,  Hirschau,  Sulzbacb ,  Frendenberg,  Arnberg,  Hobenborg,  und 
als  Gebiets-Einschufs  die  Grafschaft  Leuchtenberg  und  Amt  Kemnat  und  Wal- 
deck.  Der  Markgraf  von  Hohenburg,  der  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Vohbur- 
gischen  Besitzer  Ton  Cham  in  den  Urkunden  erscheint ,  heifat  Ernst  and  starb 
1147.  Seine  Sänne  Ernst  und  Friedlich  wollten  ihr  Schlofft  Hohenburg  und  Ge- 
biet dem  Bischof  Heinrich  ron  Regensburg  im  Jahr  n55  vermachen ;  da  aber 
die  Wittwe  eines  derselben  für  sieb  and  die  männlichen  Erben  eines  der  Bruder 
widersprach,  so  begnügte  sich  der  Bischof  mit  der  Lehenmachung.  —  Da  isio 
abermals  ein«  Verhandlung  des  Hochslifts  Regensburg  mit  einer  Wittwe  Mech- 
tUdis  vorkommt,  der  das  Schlofs,  worauf  der  Bischof  35o  Pfund  hergeliehen, 
en  belassen  versprochen  wird,  wenn  sie  Söhne  hinterlassen  würde,  so  kann 
dies  nicht  die  Wittwe  des  schon  1176  verstorbenen  Grafen  Friedrich  seyn.  Wahr* 
scheinlich  ist  dieses  die  Wasserburgische  Mathilde.  Denn  ein  Markgraf  Friedrieh 
starb  1178  und  ein  Markgraf  Ernat,  Gemahl  der  Mjtliildi»  von  Wasserburg ,  im 
Jahr  1180,  beyde  begraben  zu  Kastel).  Die  Markgräiliche  Mathilde  vermachte 
ihre  Famiii  enansprüche  an  ihren  Broder  Grafen  zu  Wasserburg,  von  Wien  aoa, 
laut  noch  vorhandener  Urkunde  im  Jahr  1*37,  ihren  Söhnen.  —  Eine  Mechlild 
oder  Mathild  gestorben  1945,  soll  eine  Gemahlin  des  Markgrafen  Friedrieb 
and  aas  dem  Hanse  Meran  gewesen  seyn.  —  Ein  Markgraf  Diebold  von  Hohen- 
burg kommt  vor  in  einer  Nürnberger  Urkunde  von  t»%5.  Im  Jahr  1942  trägt 
Markgraf  Berchtold  sein  Schlofs  Horbach  dem  Bischof  von  Regensburg  zu  Lehen  auf, 
und  empfängt  ea  nebst  Hohenburg  wieder  zurück ;  der  Bruder  Diepold  bestätigte 
1*43  den  Lebensauftrag  ;>uch  seiner  Seit«.  Besondert'  Hechte,  welche  Bischof 
Poppo  von  Bamberg  in  Arnberg  ans/nüben  hatte,  worden  ron  ihm  1343  dem 
Markgrafen  Berchtold  um  1 00  Pf.  Regensburgor  abgetreten.  Die  letzten  Markgrafen 
von  Hohenburg.  Söhne  Emsts  und  der  Mathildis  von  Wasserburg,  hiefsen  Bertbold, 
Di.pold,  Otto  and  Ludwig,  die  besonders  eine  grof*c  Rolle  in  Sizilien  ala  Vor- 
mflnder  und  Beystände  Konradins  spielten,  aber  i«56  einer  Verschwörung  gegen 
Manfredin  beschuldigt,  in  Arrest  gesetzt ,  ond  sehr  wahrscheinlich  noch  in  dies-  m 
Jahr  gewaltsam  aua  dem  Weg  geschah  wurden  (s.  Ried  II.  i3.) ,  worauf  d&s  Ka- 
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pitel  in  Regensburg  i*58  mit  einem  Ulrich  ron  Alldorf  (vielleicht  einen  Ahnherrn 
des  oben  genannten  (Lonspergischen  ?)  Grafen  Wolfgang  Ton  Altendorf)  nnter- 
handelte ,  daf»  er  da»  durch  den  Tod  der  Markgrafen  erledigte  Sclilofa  Hohen- 
burg nicht  so  neuem  Lehen  suchen  solle.  Die  Markgr  fschaft  fiel  nach  mehreren 
Thtilcn  ana  einander:  Hohenburg  wurde  alt  Lehen  vom  Hochstift  Begens- 
burg  ergriffen ,  eine  Zeittang  wieder  an  Baiern  verpfändet,  und  1418  vom  Lud- 
wig mit  dem  Bart  zurückgegeben ;  Sulzbach,  Bosenberg,  Hertenstein, 
Ammerthal,  Hirschau,  ist,  wie  es  scheint,  an  die  Grafen  von  Hirsch- 
berg  gekommen,  weil  sie  im  Jahr  i3t>7,  nebst  dem  Nordgauisehen  Pfaffenhofen 
vom  Grafen  Gebhard  zu  Hirschberg  an  die  Herzoge  Budolf  nnd  Ludwig  abgetre- 
ten wurden.  —  Arnberg  und  Vilseck,  Flos,  Parkstein  ist  dem  Konradin  von  Ho- 
henstatiffen  als  Bambergisches  Lehen  zu  Thcil  geworden,  weil  bejde  entere 
namentlich  nnter  den  Hobcnstauftischen  Gutern  genannt  sind ,  welche  1269  die 
Herzoge  Ludwig  und  Heinrich  unter  sich  verlheilt,  und  Flos  und  Parkstein  schon 
i«66  an  sie  versetzt  ward.  Aufserdem  verlieh  auch  1161  Bischof  Konrad  von 
Freisingen  dem  Herzog  Ludwig  alles,  was  weiland  Markgraf  Berthold  von  Horten- 
burg und  seine  Brüder  Diepold ,  Ludwig  und  Otto  vom  Hochstift  an  Lehen  ge- 
tragen. —  Man  hat  zwar  die  Markgrafen  von  Hohenburg  auch  für  ursprüngliche 
Grafen  von  Sief  Hingen,  oder  anch  Kiedenburge  haltert  wollen.  Es  ist  möglich,  dafs 
diese  einmal  vorübergehend  durch  Pfand  oder  Besatzungsrecht  Inhaber  der  Morsen 
Burg  gewesen.  Allein  wie  sollten  sie  zum  Markgräfiichen  Titel,  mit  Hinweglassung 
ihres  Stammnamens,  zum  Namen  von  Hohenburg,  w  ie  zur  Frbschaft  der  Markgraflich- 
Schweinfurtischen  Lande,  dazu  die  Markgraf schaft  bestimmt  gehört,  gekom- 
men seyn  }  Und  da  da  sowohl  Biedenburg  als  Sieflling  vor  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  erloschen  sind,  woher  sollten  dann  noch  bis  1  «58  die  Markgrafen  von 
Hohenburg  gekommen  seyn ,  die  man  glaubwürdiger  und  allgemeiner  von  dem 
Geschlecht  der  Yohburge  abgeleitet,  deren  Hausnamen  sie  auch  durchgehends 
führten,  und  die  selbst  noch  1309  in  den  Urkundensammlungen  von  Guden  ,  Lu- 
ftig, Hund,  unler  dem  Namen  Vohburg  erscheinen.  (Thomas  Bied  Geschieh- 
tc  der  Grafen  ron  Hohenburg.  Regenshurg  181s.  die  allerdings  manches  Interes- 
sante ,  jedoch  noch  mit  zu  wenig  gebrauchter  Kritik  enthält,  indom  sie  auf  Nagels 
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nur  obenhin  geäußerte  Vermuthnng  die  Vohborge  ron  Jen  Grafen  von  Murrthal 
ableitet,  und  dann  allenthalben,  wo  er  Ernste  in  den  Urkunden  findet,  solche  sofort  and 
selbst  auf  den  Urkunden- Aufschriften  als  Hohenburg«  benennt,  da  doch  die- 
ser Name  sich  im  Text  selbst  keineswegs  findet,  vielmehr  offenbar  bald  tob 
Grafen  ron  Kranzberg,  von  Hirschberg,  von  Grafen  von  Ti  ubending  im  Schwa- 
lefeld nnd  ron  8teyermärhischcn  Markgrafen  ron  Hohenburg  die  Rede  ist). — 
Man  kann  aneh  nicht  einräumen,  dafs  es  in  dieser  Gegend  Grafen  ron  Sulzback 
gegeben,  die  vielmehr  als  Vorfahrer  der  Ortenbnrge  im  Rotthal  an  suchen  sind,  und 
nicht  im  Nordgauischen  Sulsbach,  wo  sonst  kein  Raum  Ar  die  Grafschaft  Ammert  balz« 
bezeichnen  wäre. —  Uebrigens  sind  die  mehrerley  Hohenburge  wohl  so  unterschei- 
den ,  als  t  Hohenburg  anf  dem  Nordgan,  8tanmisohlofs  der  Mark  grafen  ron  Hohenburg, 
nachher  an  Regensburg  gefallen,  Hohenburg  am  Inn,  eine  Frontenhaosische  Borg, 
ebenfalls  Regcnsburgisch,  Hohenburg  an  der  Mangfalt,  eine  Barg  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  and  von  ihm  1194  an  Salzbarg  Termacht,  endlich  Hohenborg,  ein 
Schief»  der  Markgrafen  von  Steyer,  die  daher  auch  in  8alzburgiacfaen ,  Oe*trei- 
ebiachen  and  Passaaischen  Urkunden  als  Markgrafen  zu  Hohenburg  vorkommen, 
and  ja  nicht  mit  den  Nordgaoiscben  Markgrafen  zu  verwechseln  sind. 

D.  District  Ton  Eger. 

Was  frOher  Sla via, Regio  Slavorum  hiefs,  bestehend  aus  dem  alten  Kapitel  F.zer, 
namentlich  des  F^ntemhamu  Baireuth  ehemaliger  VTansiedler  Kreis,  Redwitz,  Wald- 
sassen,  Mitterteioh,  Waltershofen,  Tirschenreut,Nenhaus,  Bernau,  wurde  sehr  zeitig 
von  den  Vohhurgen  zu  ihrer  ostfränkischen  Markgrafschaft  mit  erworben,  nnd 
einer  Vohborgisehen Tochter  Adelheid,  Gemahlin  Kaiser  Friedrichs  I.,  ,,40mrt- 
gegeben,  der  sich  aber  ii5b  von  ihr  schied,  inzwischen  dies«  Ausstattung  bey 
der  Hohenstanffischcn  Familie  behielt.  Ana  Waldsassen  war  von  den  Vohbur- 
gen  vorher  schon  ein  Kloster  begabt.  —  Tirscbeoreot  gehörte  den  Ortenbar- 
gen za  Murach,  die  es  1917  auch  an  Waldsassen  gaben,  «0  wie  Walters- 
hofen, ursprünglich  auch  Ortenhurgisch,  durch  die  Lcnchtenbcrge  ans  Kloster  kam. 
RedwUz  ward«  in  der  Folge  Fgrisoh ;  Eger  selbst  iaoz  vom  König  Adolf  an 
Böhmen  verpfändet     Die  Districte  im  Baireuthischen  Fichtelberge  zerfieler 
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nach  der  Hohenstauffen  Abgang  in  eine  Menge  einzelner  adelicher  Herrschafts- 
gebiete« anfangt  unter  eigener  Hoheitsvcrwallung  eines  Kaiserlichen  Landvogts, 
nnd  dann  allmählig  sämmtlich  von  den  Burggrafen  von  Nürnberg  an  sich  ge- 
bracht, als:  Selb,  Neubans,  Weifsenbach ,  Schönlind,  Schönwald,  Brunn,  1S57 
der  Försterischen  Familie  von  Karl  IV.  verliehen,  »4o3  aber,  nachdem  sie  des 
Lehens  fällig  geworden,  den  Burggrafen  von  Nürnberg,  die  141 3  die  altera  Be- 
sitzer gleichwohl  noch  mit  Geld  abfanden.  Sparneck  und  Waldatein  vom  Ge- 
schlecht der  Sparnecfcer  erworben,  Epprecbtstein,  Kirchenlamitz  i35a  von  den 
als  Räubern  verjagten  Sachen  und  Wilden  erobert,  Thierstein  14 15  den  Pfand- 
inhabem,  Burggrafen  von  Meifscn  abgekauft,  Arzberg  und  Hohenberg  als  er- 
öffnete Beich*lehen  der  Liebensteine  1303,  die  Burg  Hohenberg  128a  von  den 
Kneuseln  erworben;  von  dem  reichen  Geschlecht  der  Hirschberge  1346 
Budolfatein ,  Weifsenstadt ,  Bischofsgrün  ,  von  einem  andern  Zweig  derselben 
Schönbrunn,  Oberredwitt,  M.  Redwitz,  Dörflas  überkommen,  Wunsiedel  die 
Teste  io85,  das  Amt  i3o5  aua  den  Händen  der  Leuchtenberge  von  den  Voilv 
bergen,  die  Luchsburg  i35i  von  den  Nothaften,  Gravenreut,  Niederthelau  1 378 
von  den  Prandncrn,  den  Bcichsforst  i486  von  den  Notbafteo. 

64.  GrafscJmft  Banz. 

Ursprünglich  ein  Cntergau  des  Grabfeldes;  soll  von  Gerberg,  Tochter  des  Her- 
zogs Hermanna  U.  von  Schwaben ,  der  von  dem  Geschlecht  der  Gaugrafen 
des  Grabfelds  war,  dem  Markgrafen  Heinrich  von  Ostfranken  und  Grafen  von  Anvmer- 
thal  zugebracht  worden  seyn,  welcher  davon  den  Namen  und  Wohnsitz  zu  Schwein- 
furt begründete.  —  Ton  den  Erbtöchtern  Herzog  Otto'a  erhielt,  wie  oben  schon 
gemeldet,  Bertha  oder  Albrada  ihren  Antheil  zu  Bans,  die  daselbst  1060,  und 
1071  ein  Kloster  stiftete;  die  Grafschaftsrechte  darüber  und  über  Dambach, 
sonst  Burkersdorf  genannt,  ein  Kloster  Langheimisches,  11 58  von  Würzburg 
überladenes  Nebenamt,  haben  wie  es  scheint  nach  der  Hand  die  Merane  und 
nach  diesen  die  Bischöfe  von  Bamberg  an  sich  genommen.    Sefalach  ist  erst 
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in  den  allerncuesten  Zeiten  durch  Greittrcitrag  mit  Würzburg  erworben  wor- 
den, und  hat  früher  m  Haag«  gehört.  — 

*  ■  ■ 

Grafen  von  Leuchtenberg  zu  65.  Leucklenberg.    66.  Waldeck 

und  Kemnat. 

Ingesessen  in  der  altfränkischen  Mark  waren  die  Grafen  Ton  Leuchten- 
berg,  an  beyden  Ufern  der  Lühe ,  da  wo  lie  rorbey  an  Bockenstein  Hüft,  bis 
aie  in  die  Nabe  fSHt,  mit  den  Bargen  Leuchtenberg,  Bockensteio ,  Wamberg. 
Pfreumt  hatten  sie  erat  erworben  durch  Landgraf  Ulrich»  Umtausch  der  Burg 
Falkenstein  an  Herzog  Heinrich  Ton  Baiern  i33«,  und  i366  um  aooo  fL  zu 
Baierisebem  Lehen  aufgetragen.  Ihnen  war  auch  zuständig  innerhalb  derselben 
Marligrafschaft  die  Herrschaft  Waldeck  and  Kemnat,  dem  Umfang  dos  alten 
Kapitels  Kemnat  gleichkommend,  mit  den  Hauptorten  Waldeck,  Haltensteinach, 
Beislas,  Kirmsees,  Hirchenlaibach,  Bamlcsrent,  Neustadt  am  Kulm,  8peinsbard 
(Kloster,  gestiftet  11 45,  angeblich  Ton  einem  Grafen  Ton  Beiffenberg  oder  Höch- 
stadt),  Eschenbach,  GrafenwSrth.  —  So  wie  die  Stadt  Begcnsburg  and  das  Hoch, 
stift  seine  Burggrafen  (Lengcnfelde)  und  aufser  der  8tadt  seine  Landgrafen  . 
(Stefflinge)  hatte ;  so  war  im  Namen  der  Herzoge  mit  ihrer  reserrirten  Her* 
Eoglichen  Obergerichtsbarkeit  auf  dem  Land  ebenfalls  ein  eigener  Graf  beauf- 
tragt ,  und  zwar  aus  dem  Geschlecht  der  Leuchtenberge,  welches  daher  den 
Namen  der  Landgrafen  annahmen.  Diesea  Herzogliche  Landgrafenamt, 
jedoch  mit  Beybehaltnng  des  Land gra fliehen  Titels,  gaben  sie  ia8a  um  die  ge- 
ringe Summe  von  100  Pfund  an  Baiern  zurück.  Zu  gleicher  Zeit  ▼erkauften  sie  aber 
an  Baiern  daa  bedeutende  Amt  Waldeck  (ia83),  and  dann  noch  insonderheit 
Kirmsees,  Grub,  Ahornberg  ,  Plöfsberg.  —  Die  Burg  Kulm  gab  Landgral 
Friedrich  138a  dem  K.  Budolf  zurück,  der  damit  den  Burggrafen  Ton  Nürnberg 
belieh;  12B4  kam  hierzu  die  Abtretung  aller  LeuchtenbergUchen  Mannlehen  an 
den  nemlichen  Burggrafen,  ausgenommen  derer,  die  drey  Meilen  um  Nabburg 
herum  gelegen  wären,  und  mit  diesen  der  Burgen  Werdenberg  und  Bliestein, 
welche  ohnedem  anfscrhalb  "dem  eigentlichen  Grafengebiet  der  Leuchtenberge 
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gelegen  haben  müssen,  so  wie  Waltershofen,  Wolframsreit,  Maierhof,  welches 
die  Landgrafen  Gebhard  und  Friedl  ich  ans  Kloster  Waldsassen  gaben.  Im  Jahr 
1)70  war  die  Ton  Leuchtenberg  vernachlässigte  Besitzung  von  Kulm  in  den 
Händen  der  Nürnberger  Burggrafen  schon  so  sehr  erweitert ,  dal»  zwey  Bor- 
gen  neben  einander,  ein  schlechter  und  ein  rauher  Ruin»,  und  zwi« 
sehen  beyden  eine  Stadl,  Neustadt  am  Kulm,  errichtet  wurden.  Das  Jahr  ti-jS 
schien  dem  llaus  Leuchtenberg  einen  erneuerten  Glans  su  versprechen,  indem 
Graf  Johann  der  Lehensnachfolger  des  erloschenen  Hauses  Hals,  und  durch 
die  Passauische  Belebnupg  in  die  Grafschaft  Hals,  Osterhofen  und  Herrschaft 
Ilaidenburg,  dergleichen  in  Bernstein  und  Hanföls  eingewiesen  wurde,  wozu 
sich  derselbe  auch  des  Ulrich  von  Leuchtenberg  und  der  Elisabeth*  von 
Rosenberg, :  gebobrnen  von  Hals,  Allodi&lant  heile  an  Osterhofen  und  Haidenburg 
abtreten  liefs.  Allein  kurz  war  auch  dieser  Blüthe  Dauer.  Im  Jahr  1417  vor- 
kauften  sie  Bernstein  und  Ranfels  an  Ortenberg  um  16000  fl.,  1418  Bleistein 
sun  taooo  fl.  an  die  Pfalzgrafen,  i4a3  Haidenburg  an  die  von  Praunberg,  1436 
Osterhofen  an  die  von  Puechberg  uro  8000  fl.,  1483  die  Grafschaft  Hals  selbst 
an  die  von  Aichberg.  Sie  erwarben  zwar  anderer  Seits  neue  Pfandschaften, 
z.B.  YValdmünchen,  Ret«,  Schwarzenburg  u.  a.  m.,  aber  eben  so  wenig  dauer- 
haft, und  schwächten  sich  flberdem  noch  durch  Tbeilungcn.  Endlich  erloschen 
sie  sehr  verarmt  im  Jahr  1646.  Herzog  Albrccht  VI.  von  Batern  nahm  das 
Land  wegen  seiner  Gemahlin  in  Besitz,  das  damals  in  sich  begrief:  Lichten- 
berg, Burg  und  Gericht,  Misbrun,  Schlofs  und  Gericht,  Pfreumt  eine  Sudt, 
Pfälzisches  Leben,  Luhe,  Wernberg,  unter  Pfalzischer  Hoheit.  —  Im  Jahr 
1647  empfieng  er  darüber  die  Kaiserliche  Belehnung.  und  trat  itöo  das  Ganze 
wieder  dem  Kurfürsten  Max  ab  für  die  Grafschaft  Haag.  — 
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Bamberg. 

67.  Bischöflicher  Immunitätsdis  trict.    6Q.  Grafschaft 
Höchstadt.    69.  Burg  Ebrach.    70.  Praedium  Herzo- 
genaurach  und  Forchheim. 

de  I.odewig  Scriptores  rcrnm  Bamb.  und  daiino  vorzüglich: 

Hoffmanni  Annale». 

Uiierninni  Episcopato»  Bambergen»!«. 

Dcdnction  gegen  Brandenburg  wegen  Förth. 

Jäcks  Geschichte  von  Bamberg. 

A.  Die  Gegend  ron  Bamberg  mit  »einen  Umgebungen  an  bejden  Ge- 
staden der  Bednite  war  ein  I1»eil  de»  alten  Volkfoldgau,  der  nach  dem  Tod. 
de»  unglücklichen  Adalbert»  905  eine  Kaiserliche  Domäne  wurde.  Im  Jahr  075 
schenkte  Kaiser  Otto  Bamberg  nebst  Aurach  dem  Herzog  Heinrieh  Ton  Baiern, 
nachherigen  Kaiser  Heinrich  II.,  der  1007  da*  Bifsthum  Bamberg  stiftete,  und 
es  neben  denen  zu  Tafelgütern  bestimmten  Klöstern  Bilzingen,  Neuburg,  Schut- 
ter, Gengenbach,  Straf'sburg,  Stein  bejr  Hagenau,  Derg,  mit  allen  Königlichen 
Gütern  im  Gau  Tolkfeld  begabte.  Hieraus  ergibt  sich  also  genau  der  ur- 
sprüngliche älteste  Bischöfliche  Dotationsdistrict ,  neulich  alles,  was  vom  alten 
Volkfeldgau  (mit  Ausschluß»  des  erst  später  erworbenen  Ebrach)  innerhalb  dem 
jetzigen  Königreich  Baiern  übrig  geblieben  ist;  und  allenfalls  noeb  Hallsiadt, 
(wahrscheinlich  auch  Kämern  und  Memmolsdorf;  kraft  einer  besondern  Ne- 
bendotation vom  nemlichen  Jahr.  Die  Güter  zu  Tronstadt,  ßischberg,  Atmung- 
statt,  die  sich  im  nemlichen  Bezirk  befanden,  davon  aber  das  Grundeigenthum 
nnd  die  Birchenrcckte  nicht  dem  Kaiser  Heinrich,  sondern  dem  Hochslift  Würz- 
bürg  gehörten,  erwarb  das  Hochslift  Bamberg  nachholend  im  Jahr  ioi3j  1018 
wurde  vom  Pabst  da»  Praedium  Woulinbach  für  Bamberg  eingetauscht,  davon 
die  Lage  noch  erst  auszuforschen  ist.    103a  erhielt  der  Bischof  das  Stift  zur 


Alten  Kapelle  in  Regensburg  mit  zu  seiner  Subsistenz;  io34  ein  Grundeigen, 
tbum  zv  Amberg,  da«  er  wieder  in  Lebensweise  dem  Markgrafen  des  Nordgau 
zurück  lief*.  io53  erhielt  der  Bischof  die  Auszeichnung  des  Palli  ums,  wurde 
io58  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Grafen  befreyt,  und  übte  nun  (1068)  bereits 
selbst  die  Grafschaftsrechte  im  Volkfeld,  im  Salgau,  im  Grabfeld,  im 
Rednitzgau  auf  seinen  Besitzungen  ans.  Im  Jahr  1070  verlieh  der  Kaiser 
dem  Hochstift  den  Wildbann,  nach  Grenzen,  die  so  ziemlich  jene  des  ursprüng- 
lichen Dotationsdistricts  und  der  Grafschaft  Höchstadt  bezeichneten.  Als 
Tafelgüter,  die  jedoch  allerdings  aufserbalb  dem  Bamberger  Comitat  lagen, 
und  daher  damals  noch  nicht  als  Zuwachs  betrachtet  werden  dürfen ,  erlangte 
das  Hochstift  (1104)  Besitzungen  oder  Renten  zu  M.  Schorgast,  Ebermanstatt 
(1  Hof  und  3J  Mansos)  und  sonst  an  einer  Menge  Orte.  —  Wie  man  glaubt 
ii«9  auch  zu  Kranach,  wofern  dieses  Krana,  oder  Kraina,  wie  die  Kärntnische 
Familie  des  Verkäufers  (von  Mörn)  rathen  läfst,  nicht  eher  in  Krain  oder 
Kärntbcn  zu  suchen  ist,  da  die  eigentliche  und  bekannte  Erwerbung  von  Kro. 
nach  sich  erst  von  dem  Meranischen  Landeranfall  herschreibt.  Nachdem  Bam- 
bergs heilig  gesprochener  Oberhirt  Otto  mehrere  Klöster  gestiftet,  als  Regnes- 
dorf  an  der  Unstrut,  Michelfeld,  Ensdorf,  Aurach  (an  der  Saale),  Prüfning,  so 
wurde  ns3  vom  Kaiser  bestätigt,  dafs  auch  die  künftigen  Dischöfe  von  Bam- 
berg diese  Abtcjen  als  ihre  besondern  Tafelgüter  sollten  behandeln  können. 
1  i3o  erhielt  das  Domkapitel  die  Begünstigung,  in  Staffelst  ein ,  welches  übrigens 
sonst  noch  nicht  zum  Bischöflichen  Gebiet  gehörte,  und  worüber  nachher  grofse 
Irrungen  mit  den  Trubcndingen  entstanden ,  einen  Markt  za  halten.  Im  Jahr 
114a  bot  sich  dem  Hochslift  durch  die  geschiedene  Gräfin  Kunitza  von  Plassen- 
bnrg  die  Gelegenheit  dar,  sich  Lehensansprüche  über  Giechburg  und  Lichtenfels 
zu  erwerben.  1 148  wurde  der  erste  Wein  in  Bamberg  gepflanzt ;  1 140  bej  Dam- 
bach  eine  Salzquelle  entdeckt;  n5t  vom  Grafen  Poppo  von  Hennenberg  durch 
Austausch  Nordeck  und  Steinach  (Markt  Steinaoh  itzt  Würzburgisch ,  nicht  Stadt 
Steinach)  empfangen;  n5i  die  Abtey Nieder- Altaich  den  Bischöflichen  Tafel- 
gütern zugeeignet;  n58  vom  Kaiser  Friedrich  alle  Zollerhebung  von  Bamberg 
bis  Main«,  ausgenommen  zu  Nenstadt,  Aschaffenburg  und  Franlifurt  abgeschafft; 
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»1*3  den  Bamberger  Hanfleuten  gleichet  Recht  mit  den  Nürnbergern  verlieben. 
Um  diese  Zeit  nannte  Bamberg  »eine  geschlossenen  weltlichen  Besitzungen  in  Fran- 
ken die  Grafschaft  im  Rednitzgau,  d.  i.  nicht  der  alte  Bednitzgau,  sondern 
überhaupt  Dam  berger  Sprengel,  (Damberg,  Forcbbeim)  and  Rangau,  das  ist  Würz- 
burger Bifsthum,  (Hochstadt  und  Derzogenaurach)  worüber  ein  eigener  Kastcn- 
Togt  (Rapoto)  aus,  der  Gräflichen  Familie  von  Abenberg,  durch  Belehnung  bestellt 
war.  Ceber  die  Barol*rgische  Grafschaft  des  Rangau  wollte  der  Bischof  von 
V\firzburgaiohdm«ertogUch«n Rechte  zueignen,  als:  Allodiorum  Placita,  Cen- 
tuiiones  ponere ,  de- fr  acta  pace  judicare ;  Kaiser  Friedrich  befreyte  aber  1160 
das  Ilochstilt  von  diesem  Anspruch  durch  förmliches  Recht serhenntnifs.  Als  Otto 
von  Wittclsbach  1 1O0  Herzog  ron  Baiern  ward,  regierte  in  Bamberg  seit  zwey  Jah- 
ren Bischof  Otto  der  Beicbc  (Largus)  ron  Andechs ,  in  der  hier  bemerkten  Aus- 
dehnung seines  Landes  Von  der  Grafschaft  Höchttadt ,  von  Ebrach ,  Forch- 
heim nnd  Herzogenaurach  ist  besonders  so  handeln,  so  wie  von  der  später  ange- 
fallenen Grafschaft  Ebermannstadt.  Lichtenfels,  Weismayn ,  Niesten ,  Krön  ach, 
Nordbalbcn,  Stadt  Stebach,  M.  Sohorgast,  Hupferberg  ist  dem  nochsbft  von  den 
Landender  i«48  ausgestorbenen  Herzoge  vonMeran  zuTheil  geworden,  Giechund 
Schefsliu hat  es  1 385 von  den Tmhendingen erkauft,  Vilseck aus  den heimgefalle» 
nen  Konrad  iniseben  Leben  eingezogen,  Neuhaus  von  Trubending  erworben.  Mar. 
lofstein  von  den  Braunecken,  die  höhern  Rechte  über  da»  Domkapitelgut  Fürth 
erst  spater  in  Anspruch  genommen.  Die  grofsen  Guter  in  Kärnthen,  davon  V  i  1- 
lach  der  Hauptsitz  der  Verwaltung  war,  sind  aus  der  ältesten  Dotation.  —  Ohne 
diese  verschiedenartige  Complexe  zu  unterscheiden,  wird  man  in  der  Erwerbungs- 
geschichte dieses  Landes  nie  zur  deutlichen  Anschauung  kommen.  — 

B  Grafschaft  nochstadt. 

Unter  Grafschaft  Hochstadt  begreift  man  das  ganze  Kapitel  Schlüsselfeld 
mit  den  Districten  von  Schlüsselfeld,  Vestenbergsgereuth ,  Oberschein feld,  wo- 
von sich  1930  ein  nobilis  vir  de  Scheinfeld  geschrieben,  Taschendorf,  M.  Bibert, 
M.  Scheinfeld,  Ober-Laimbach,  Guttenstetten,  Stiebach,  Diespeck,  Da  ch  sbach,  Gerns- 
dorf, Adelsdorf,  Seufsling,  welches  ioi3  vonWürzhurg  besonders  abgetreten  wor- 
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den,  Schlßssclau ,  Frensdorf,  wovon  die  Grafen  auch  den  Namen  von  Frensdorf 
geführt,  Pommersfelden,  Wachenroth,  Mühlhausen,  Lonnerstadt,  alle  drey  Orte 
anter  rorbehaltener  Würzburger  Herrschaft ,  and  erst  nach  1 007  an  Bamberg  ab- 
getreten ;  endlich  auch  Reifenberg  in  Barher  Pfarre,  wovon  sich  ebenfalls  die 
Grafen  besonder«  benannt  haben  sollen,  gleich  wie  es  auch  1187  noch  Ministe- 
rialen Eberhard  and  Beinold  von  Helfenberg  gab.  Goswin,  Graf  von  Höchstadt 
(iio8),  Stifter  des  Klosters  Mönchsaurach ,  ward  durch  seine  Matter  «agleich 
Pfalzgraf  von  Stahleck  (bey  Bachcrach),  und  starb  n36.  «e*l  8ohn  war  Her- 
mann, Graf  von  Höchstadt  und  Bildhausen  ,  Pfalzgraf  von  Stahleck  11 43.  Hoch« 
atadt,  Gremsdorf ,  Ezelkirchen,  Wohnfurt,  Gnezgau  soll  im  Jahr  qo5  dem  Stift 
Fulda  aufgetragen  worden  seyn,  wovon  sich  jedoch  nachher  keine  weitere  Spur 
mehr  vorgefunden.  Der  letzte  Pfalzgraf  von  Stahlech  starb  ums  Jahr  1160  (nach 
andern  1 164,  als  lebend  kommt  er  noch  vor  1 157),  indem  unterm  ne-mlichen  Jahr 
1160  H.  Friedrich  dem  Hochstift  Bamberg  den  erlangten  Besitz  von  Höchstadt 
bestätigt*.  Ein  sehr  verschuldeter  Graf  von  Frensdorf  verpfändete  1189  alles, 
was  er  ad  menasm  et  mairam  sunmhahuit,  dem  Kapitel  in  Bamberg  am  40  Mark 
Gold.  Schlüsselfeld,  Schlüsseiaa,  wo  1330  ein  Kloster  gestiftet  worden ,  war 
nachher  im  Besitz  der  Schlüsselbergischen  Grsfen  von  Ebermannstadt ,  vielleicht 
als  ihr  Erbtheil  der  Grafschaft  Höchstadt.  Hachshach  ia8o  im  Besitz  der  Grafen 
ron  Oellingen  verpfänden  sie  an  die  Burggrafen  von  Nürnberg  am  5oo  Marls  Sil- 
ber, jede  Mark  zu  3  Pfund  Heller  gerechnet.  M.  Bibert  soll  4340  durch  Umtausch 
an  Würzburg  gekommen  seyn. 


C.  Ebrach. 

Ursprünglich  zum  Tolkfeld  gehörig,  and  bey  Stiftung  des 
Bifsthams  anter  Würzbargischer  Herrschaft  verblieben.  io55  erhielt  das  Hoch- 
stift Bamberg  das  Praediura  Ampferbach',  1136  wurde  das  Kloster  und  i3«t  die 
Burg  Ebrach  mit  Dorf,  Zent  und  Gericht,  nebst  Niedersenftenberg  bey  Eber- 
manstadt,  im  Austausch  gegen  die  Brannechischen  helmgefallenen  Lehen  zu  Ka- 
chelsberg and  Baldersheim  an  Bamberg  abgetreten. 

D. 
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'    <D.  Die  Herr  icliof «gebiete  (Praedia)  FofcohVim  ono  Verzogen. 

aurach.  *     •••  •"■  • "  "; 
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Im  Jahr  »ooa  Obergab  Kaiser  Heinrich  den*  Hoehstift  Würi&arg  die  Ib. 
tey  Forchheim  und  das  Gut  Erlang.  (Lünig  8Pedl.  Beel. ».  o*5.  ScbaW 
^ndWaeHÄ.  Coli. H.  109.)  "Bald  darauf,  nemlft*  **»?;  teberKeft  Warzburg 
gegen  das  nbgetre»cne  fGmig*htfe«  •dWflenen  Hothstift  BeinbeVg  Forchheim 
mit  folg« n'den  d a**1  'genftr ig«n  ifllrieriY'  Ober'',  und  Unter- Truppacht 
Thfiabron,  He-trl»dorf,  Kircbehrenbacb,  Ober-  und  Mittel  ■  Ehrenbach,  Möhren- 
dorf, Haufson,  Heroldsbach  (siimntlich  «nf  der  Charte-  siebtbar),  ferner  Wei- 
geHhofen,  Wefteratadr,  Mein  -  Sebach,  Ober-  «nd  Unter  -  Winwnelbaflh}  Seblier- 
bacb,  in  - der  Marhuog  Ton  Burk.  Im  Jahr  1017  wurde  auch'  Erlang  niinelt 
'lausch  an  Bamberg  überwiesen.  Diese  ra  Forchheini  gehörige  Orte  gab  der 
Kaiser  Heinrich  IV.,  nachdem  sie  dem  Hoehstift  durch  seinen  Vater  eoteogen 
worden  seyen,  im  Jahr  1069  feyerlichst  wieder  jsorück,  und  r.war  mit  folgenden 
neu  genannten  Orten:  VViesentata,  Pi Anberg  an  Lantenbach,  Heut,  DrGgentlorf, 
Drosendorf,  Egölsbeim,  Effeltrich,  Langensendelbach,  Gnsherg ,  Ober- 
MittcU  und  Unter -Weilersbach,  Haselhof,  Stöckach,  Ober-  und  Unter* I-*tn** 
delbnch  ,  Tutelhof ,  AI  mos ,  Pettensiedel ;  woen  man  der  Lage  nach,  and 
da  sie  auch  noch  int  Rednitsgau  begriffen  waren,  die  On«  Hanberg, 
Mecbelwind,  Hemhofen,  Grob,  Kersbach,  Eglofsterin,  Kunrent,  Harn, 
tbal  rechnet.  Bottenbach  hatte  das  Hoehstift  »«55  erworben.  Wann  und 
aus  wessen  Stiftung  übrigens  Forchheim  jemals  eine  Abtey  gewesen ,  ist  nicht 
bekannt;  Ton  1017  an,  da  es  an  Bamberg  als  Tafelgut  -gekommen ,  gewifs  nicht 
mehr;  vielleicht  Ton  jehernnr  eine  als  Tafelgut  benüteie,  nnbeseLitcGomrnenJatar- 
Abtey.  Was'  aber  Ton  diesen  Bambergischen  B«jait/.nngen  anfserbalb  dem  Red. 
nitsgau,  und  zwar  im  Rangan  lag,  bildete  die  eigene  Herrschaft  Herzogen, 
an  räch,  und  «war  auf  der  Charte  mit  Büchenbach,  Frauenaurach,  Münchsau- 
rneb  ,  Weifsendorf;  wozu  selbst  auch  außerhalb  dem  Bannbeark  Gründlach, 
Eltersdorf,  Walkersbrann  und  Herbersdorf  geborten. 

1 
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AI»  o»M  He,rm»nn  1IJ.  im  Jahr  101a  der  Stumm  der  Alemannischen  Her- 
soge »us  dem  Hau»  der  Grafen  ron  Franken  und  Grabfcld  erlosch,  wurde  er 
Ton  seinen  Schwestern  beerbt,  darunter  Gisela,  vermählt  an  Markgrafen 
Ernst  von  Owtreich,  die  Thüringischen  Stammguler  in  Schmalkalden  und  Eis- 
feld, die  Güter  im  Mulachgau,  Melrichuladl  im  Wui«burgi*ehen ,  und 
dann  b. ruonder»  ^neh  Herzogenaurach  erhielt.  Sie  h,eh-athirte  den  Prinzen  von 
Frauken,  »achberigen  Maiser  Honrad  .fl.  wohnte  ivn  Theii  ip.  Herzogenaurach, 
■  und  starbt  toiq.  Ihr  Sohn,  nachher  Herzog  I.rnstlL  jronSchwabcn,  wur jedoch 
mit , »einem  Stiefvater,  dem  Kaiser  Konrad,  so  gespannt,  daf»  er  gegen  ihn  10*7 
einen  Aufstand  erregte,  ihm  aber  »eine  Lande  abzutreten  gezwungen  ward.  D» 
niMlH^z.0genaura*U{psnedi»m  U  r*h«  »in  n*go  Rangowe  in  Coauatu  AJbuini) 
dem  Bochfttift  Bamberg  *«hon  ioa5  Tom  Kaiser  geschenkt  worden,  so  mag  es 
wohl,  der  S*hn  Ernst  gar  nie  in  Beut*  bekommen  haben,  sondern  die  üebci- 
lassung  ron  der  Mutter  Gisela  selbst  bewörkt  worden  seyn.  In  so  fern 
aueh  Emshiichen  und  I-angenaenn  darunter  begriffen  gewesen,  so  bleibt  e» 
noch  dunkel,  warum  diese  beydeu  letstern  Ort»  nicht  beyan  Hochstift  Bamberg 
verblieben,  es  meiste  denn  seyn,  daf»  die  Burggrafen  von  Nürnberg  an»  dem 
Grund  erworbener  Advokatie  über  die  Stiftungen  zu  Einskirehen  und  Langen- 
zenn,  bej  der  Saerularisalion  erst  die  Tollige  Doroaaial-  und  Hoheilsrechte  an 
»ich  gebracht.  —   Von  Frauenaurach  nnd  Mäachaaarach  ist  de*  Grund  der  spä- 

Erlang  haf  Damberg  i36i  an  Karl  IV.  au  Bezahlung  de»  Kaufscbilhugs  der 
Schlüsselbcrgischen  Güter  um  »325  Pfund  Heiler  verkauft.  i4o3  war  es  al» 
Böhmisches  Pfand  in  den  Händen  der  Burggrafen,  nnd  wurde  141b  vom  König 
Wenzel  >*<coenltrig»  denselben  vorschrieben.  —  Baiersdorf  erhielt  i3S3,  wo  es 
sebon  icin  Dorf  der  Burggrafen  hie/s,  Stadlrecht  durch  Karl  IV.  Im  Jahr  i3qi 
(rat  das  Kloster  Ittuncbsaurach  seine  Stiftungugfiter  in  Baiersdorf  an  die  Burg- 
grafen  ab ,  woraus  geschlossen  werden  will  ,  dafs  Baiersdorf  auch  noch  «im 
Traolium  Herzogenaurach  gehört  haben  möchte.  —  Ffirth  gehört  nicht  mehr 
in  den  In» fang  dieser  UibesiUungen  des  1  urstunthum»  liumberg,  sondern  war 
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nur  ein  auf  besonderer  Stiftung  beruhende»  Hb  pUeigat,  von  dm  tpiter  die 
Rede  sejo  wird.  — 

71.  JÖie  Schl'üssclberghche  Graßchaft  Ebermanstatt. 

■    ■      '  1    '  •  i  •  .    >'•  -.-a 

Die  Grafschaft  Ebermanstatt  Ut  erwachten  in«  den  Archidtaeonat 
Ilolfeld  im  Bednttsgau,  anter  erblich  gewordenen  üerren,  die  den  Geschlechts- 
namen  von  Sehlfiswlberw,  «inem  Sehlof»  bey  Weischenfcld,  annahmen  und  wie" 
e»  scheint,  mit  den  Grafen  von  Hochstadt  in  genauer  Verwandtschaft  standen, 
in  deren  Beeiteumfang  sie  Sehl  össelfeld,  Sohluaeele«,  Oberndorf  n.  t.  w.  entweder 
früher  schon  besahen ,  oder  erat  naeb  Abgang  der  Grafen  von  Hocbstadt  er- 
erbten. Zn  der  eigentlichen  Grafschaft  Ebermanstat»  reeWt  matt  Rolfald,  Auf- 
sees,  Weischenield,  Göswelnstein,  Ebertmm  statt,  Bottenstein,  Beaenstein,  Streit*- 
berg,  Müggendorf,  Heiligenstatt,  Burgund),  Leinlctler.  Aufccrdenv  besaften  die1 
8chlflsse]hcrgc  noch  mehrere  Lehen  in  den  heutigen  Landgerichten  Weifsmain 
und  Lichtenfels,  *.  B.  in  Pfaffendorf,  Altenhonstatt,  Beut.  Iloehstadt,  Thelik,  ja 
sogar  im  Spessart,  und  im  nachherigen  Burggrlfltch  NOrnbergisehen  District: 
Neuhof,  Tauchertreut,  Gnntersbahl,  Ober-  und  Nieder  LSche4tenha<<h ,  SwMhel. 
dorf,  Gabelmahl,  die  ihnen  H.  Rudolf  11-8  aus  den  Beiehsdorainen  verpfände- 
te. Bezenstein  trugen  sie  i3i«  von  Bamberg  zt  Lehen,  Schömberg  gaben  sie1 
i3*3  demselben  Hochstift  als  Lehen  auf.  Planhenstein  soll  den  Grafen  von 
Beichlingen,  einer  Schluaselbergischcir  Nebenlinie  (Vielleicht  aber  auch  nur 
Schwägern),  gehört  haben,  und  i35i  von  Damberg  aus  den  Händen  der  Pfand- 
Inhaber  eingelöst  worden  seyn.  Bottenstein  soll  der  Bischof  im  Jahr  1108  an 
sich  gehäuft,  und  damit  das  Domkapitel  statt  der  zum  Kloster  Aarach  an  der 
8aale  verwendeten  Güter  entschädigt  haben.  i3aa  erhielt  Komad 
Schlüsselberg  das  Reichspanier  mit  der  Burg  und  Stadt  Grdningen,  das 
wieder  verkauft.  —  Im  Jahr  1847  wurde  der  letzte  Herr  von  Schlüsselberg 
seiner  Veste  Babenstein  vom  Burggrafen  in  Nürnberg  belagert  und  von 
Plaide  (Wurfmaschine)  erschlagen,  (s.  Staatsarchiv  der  Preufsiscbcn  Fflrstcnth. 
in  tranken  Ol.  3.  Heft)     AI»  Eroberer  und  als  Schwager  des  letasten  Herrn 
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Ywhlicben  dem  Burggrafen  von  Nürnberg  Babcnslein,  wozu  Neuses,  Altendcrf, 
Buttcnheim  gehörten,    die  Teste  Detzenttein,    -nie  sie  der  letzte  Herr  von 
Sehlüssclberg  mit  dem  ron  Leuchtenberg  gelhcilt,    welche  be)de  1  heile  ron 
Belzcnstcin,  es  ist  poch  unbekannt  wie    an  I'falz  und  »r'oj  an  Nürnberg  kamen 
und  dann  die  Bei«  hslehcnbaren  Güter  Neuhof,  Tauchersreut,  Güiitcr»büh].  Schel- 
U>ufe««h,    Höflas,    Gabelinühl,    worüber  sie  eta  eigenes  Amt  Neuhof  hey 
Eschenau  errichtete»,   da»  sie  »4o5  an  die  Püneinge-  «u  Nürnberg  vei  pfände- 
ten.    An  die  Bischöfe  fo*  Bamberg  und  Wurzburg  als  Oherlehenshen « n,  un<l 
kraft  einer  Zes«o»&nrknndc  von  13*8  des  Grafen  Günther»  von  Scbwarzburg, 
Schwiegersohns  des  letzten  Herrn,  und  Rich%a,  seiner  Gemahlin,  wofür  14600  Pfund 
Heller  bezahlt  werden  m*T»ten,  fiel  nacii  Vcrglciehong  mit  den  Burggrafen  im 
Jabr  i84Q;N^eckr  Vt**chenft.|di  F.berm anstatt,  Senfienberg,  Schönberg,  Greif- 
fenstoin  .kff  'EhermanajaU,   Bicherbach  1  die  Hiilfie  von  Bctzenslein«  Neuhof 
(vielleicht  Neuhaus  be}- Holfeld),  alles  Land  an  der.  Rednile,  und  dann  Schlüssel- 
feld,  SchhJsselae,  Oberndorf,  Adolsdorf,  Thüngfeld.  ,  3oo  lief»  sieh  Wü.  «bürg  seinen 
Antheil  anaschU*f»«nd  zuSchlüsselfeid  und  Tlrüngfeld  anweisen.  Herzog  Friedrich 
aisoinerSchlüsscIbergw^ie»  Gemahlin  machte  i3')7  auch  Ansprüche, 
nt  aber  ohne  Erfolg.    Die  wichtigsten  Mini*teriaWn  im  Gebiet  waren  die 
Aafseese,  die  jedoch  schon  i3»7  sich  auf  die  Seite  der  Burggrafen  gewendet, 
und  sie  zu  Leheoherren  angenommen;  sie  besagen   i3tt  Aufsees,  Freyenfels, 
Wüstenstein,  Neuendorf,  Habstal,  Meushtz,  Zochenrcut,  Dassendorf,  Rinpsch.  Kö- 
nigsfeldj  dann  die  Streitberge  zu  Suehbcig,  Müggendorf,  Draisendoif,  Bruno, 
Huilingenstadt,  Letnleiter,  Grub. 

72.  Kaiserliche  und  Herzogliche  Landvogtey  der 

Ilohcnstauffen. 

Wei)  drr  Archidiaconat  Kgolshcim  vom  Nordgau  im  Jahr  1014  getrennt, 
dem  Redniizgau  aher  zu  einer  solchen  Zeit  einverleibt  worden,  wo  er  keine 
eigentliche  G.<ugiafcn  mehr  halte;  so  haben  sich  in  diesem  die  eigentlichen 
Staatsdomänen  zahlreicher  erhalten.     Nachdem  aber  seit  1096  sich  lauter  Ho- 


Digitized  by  Google 


  n7 

brnstauffen  im  Besitz  de»  Herzogthum»  Franken  folgten,  und  diese»  Geschlecht 
r.a  ghicher  Zeit  den  Kaiserlichen  Thron  mit  Kraft  behauptete;  so  Terjährte 
steh  der  Besitz  dieser  Fränkischen  Domänen  in  dem  Hoben»taufn»chen  Haus, 
welches  auch  den  District  von  Eger  durch  H.  Friedrich  dazu  erlangt  halte,  auf 
eine  solche  Weise,  dafs  nicht  mehr  unterschieden  wurde,  ob  sie  ihm  als  Kai« 
sern,  als  Herzogen  von  Franken,  oder  aus  Privat-Erbrecht  zuständen.  Der 
llauplsitz  der  Verwaltung ,  die  nach  Untergang  der  Hohenstaufen  über  das, 
was  noch  als  Hcichsgut  erkannt  wurde,  den  Burggrafen  von  Nürnberg  übertra- 
gen blieb,  scheint  Eger  gewesen  zu  seyn,  daher  sich  auch  die  alle  Erinnerung 
in  den  Grenzmaxksswisten  erhalten,  dafs  die  Nürnberger  Burggrafen  zu  richten 
hatten  bis  nach  Eger  an  die  Mauer,  und  dafs  (Nürnberger  Saalbüchlcin) 
zu  Nürnberg  das  Egerland-  gehöre.  Ia  dieser  Landvogtey  waren  demnach  be- 
griffen Auerbach,  Michelfeld,  Fegnitz,  Plech,  Velden,  Rothenberg,  Hersbruck, 
Lauf,  Heroldsberg,  Eschenau,  Neunkirchen,  Gräfenberg,  Neunhof  und  Hilpolt- 
stein.  Auerbach,  wosu  namentlich  das  i3o,7  an  die  Grossen  verpfändete  Lin- 
denhard  gehörte,  war  der  Sitz  eines  Kaiserlichen  oder  Herzoglichen  Landge- 
richts, das  zur  Hohenstauflischen  Zeit,  wie  es  scheint ,  seinen  Gerichtszwang 
über  die  ganze  Landvogtey  behauptete,  den  es  aber  nachher  mit  dem  Nürnber- 
ger Landgericht  und  dem  von  Sulzbach  theilcn  mufste.  Klöster  dieses  Bezirk» 
waren:  Michelfeld,  gestiftet  1119  vom  heiligen  Otto,  Bischof  in  Bambergs 
YYeifsenohe  von  einem  edlen  Mann  Erbo  1 146  mit  Mitteldorf,  Igensdorf;  Frauen- 
aurach i3t5  von  den  Gründlachen;  vorzügliche  Ministerialen,  die  Schenken  zu 
Keichu neck  'bey  Hersbruck,  die  Gründlache,  u.  a.  m.  Im  Jahr  1466  verpfände- 
te Konradin  von  Hohenstauffen  dem  Herzog  Ludwig  von  Baum  Auerbach, 
Plech,  wozu  man  auch  Hilpoltsteü»  gerechnet  haben  möchte,  weil  sich  über 
dessen  Erwerbung  nicht»  besonders  findet  t  und  Hersbruck.  Nach  Konradina 
Tod  erhielt  der  von  ihm  zum  Eiben  er  blatte  Herzog  von  Baiern  im  Jahr  latio 
vom  Bischof  in  Bamberg  zum  erneuerten  Trucb  »essen  -  Lehen  Hersbruch, 
Hohenstein,  ein  Schlofs  bey  Hersbruck,  Auerbach,  Vehlen,  und  Pegnitz.  ».  Utsermann 
Episc.  Barab.  Cod.  dipl.  num.  17a.  —  Im  Jahr  i35j  verkaufte  Pfalzgraf  Kudo  f 
und  Ruprecht  dem  K.  Karl  IV.  von  Böhmen  um  aoooo  Mark  Silber  Sulzbach, 
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Rosenberg,  Hertenstein,  Neid«tein,Dflrrcndorf,  Hilpoltstein,  Hohenstein,  Lichteneck, 
Frankenberg,  Eichenbach,  Heitbrack,  Auerbach,  Velden,  Pcgniz,  Plech  und  Lauf, 
welches  letalere  also  auch  in  der  Konradinischen  Erbschaft  dem  Pfalzgrafen  angefallen 
sc  yn  mu  Ts,  weil  das  1 3<yj  ron  den  Schlüsselbergen  an  die  Stadt  Nürnberg  ver- 
kaufte Dorf  Lauf  einen  andern  Orr,  wahrscheinlich  Lauf  bey  Zapfendorf  bezeichnen 
möchte.    Auf  Abschlag  des  Ersatzes  für  die  an  Böhmen  abgetretene  Mark  Bran- 
denburg gab  der  Kaiser  i  ij3  neben  dem  Gebiet  ron  Sulzbach  auch  Reicheneck, 
Hersbruck  und  Lauf  wieder  zurück ,    und  später  liefs  es  auch  Wenzel  gesche- 
hen, als  Pfalzgraf  Ruprecht  dazu  noch  Velden  ebenfalls  besetzte.     So  blieben 
die  ron  Böhmen  wieder  zurück  erlangten  Aemter  und  Orte  Hersbruck,  Hohen- 
stein ,    Reicheneck  ,    Velden ,    Hausech ,  Lauf  im  Besitz  d|r, Jngdstädter  Her- 
zogslinie  von  Oberb.iiern,  bis  zum  Tod  Herzog  Georgs  des  Reichen ,   wo  sich 
Nürnberg  im  entstandenen  Krieg  über  dessen  Erbfolge  i5o4  folgende  Aemter 
und  Districte  als  Entschädigung  zulhcilen  liefst  Hersbruck,  Reicheneck,  Lauf, 
Velden,  femer  Betzenstein,  Seierberg,  Altdorf,  Grünsberg,  Haimburg,  Dein- 
schwang,  und  die  Hlosteradrohaticcn  von  Engelthal,  Weifsenohe  und  Gnadenberg, 
wovon  nach  einem  besondern  Vertrag  von  i52i  den  Agnaten  Deinschwang, 
Heimburg,  und  Äie  Advokalie  über  Gnadcnherg  und  Engelthal  zurückgegeben, 
alles  übrige  aber,  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  der  Regierungsveränderung,  von 
Nürnberg  behalten  wurde.    Das  ihm  iJ53  abgetretene  Beheimstcin  und  Pegnitz, 
wozu  Böhmen  auch  i357  die  Ton  Bamberg  und  Leuchtenberg  verpfändet  ge- 
wesene Renten  erworben  hatte,    überliefs  Böhmen,    mit  Ausnahme  dos  i.35o, 
an  Bamberg  übergebenen  Veldner  Forstes,   im  Jahr  1401  pfandweis  an  den 
Burggrafen  von  Nürnberg,  wozu  1406  auch  Lindenhard,  und  1416  Frankenberg, 
Plech  und  Erlangen  kamen.  —   Neuhaus  an  der  Pegnitz  verkauften  i3o8  die 
Truhendinge  an  Bamberg.    Eschenau  und  Eckenhaid  wurde  von  seinen 
adelichen  Besitzern  der  Krone  Böhmen  zu  Lehen  aufgetragen;  der  Ort  Eschenau 
i3ii  zu  einem  Markt  erklärt,  und  nach  Abgang  der  Muffel  dem  Haus  Baireuth 
rcrliehen,  so  wie  Eckenhaid   1278  von  H.  Rudolf  den  Brandnern  verpfändet, 
i3o)  von  diesen  durch  K.  Albrecht  dem  Schultheis  Konrad  Eseler  ron  Nürn- 
berg übertragen  ,    unter  die  Pfälzische  Hoheit  zurücktrat.  —     Der  Rothen- 
berg, 
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borg,  eine  Burg  der  Vasallen  ron  Wildenstein,  i3oo  tob  den  Burggrafen  von 
Nürnberg  um  3000  fl.  an  Karl  IV.  verkauft,  der  dabin  »eine  Burggrafen  letzte, 
wurde  im  Jahr  1664  von  Baiern  den  besitzenden  Ganerben  um  aoo.ooo  fl. 
nieder  abgekauft  —  der  Herold  iberg  1399  als  eine  ßeichsdomäne  von  K. 
Albrecht  dir  Gräfin  Anna  ron  Nassau  Hadamar,  Schwester  des  Burggrafen  von 
Nflrnberg,  verpfändet,  und  vom  Grafen  Johann  von  Nassau  an  Burggrafen  Al- 
brecht abgetreten.  Graf,  nberg,  eine  adeliche  Besitzung  der  Grafen,  kam  durch  Erb- 
schaft 1440  an  das  Geschlecht  der  toh  Haller  in  Nürnberg,  ron  dessen  einzel- 
nen männlichen  und  «eiblichen  Theilhabern  es  die  Stadt  in  den  Jahren  i536 
i54»  und  i548  an  sieh  brachte.  Hilpolutein,  nachdem  es  Böhmen  den  Socken- 
dorffen,  diese  wieder  den  Biesenbergen  in  Böhmen  verpfändet,  löste  ebenfalls 
i5o3  die  Befchsstadt  Nürnberg  ein.  Das  Amt  Neu  ho  f  bey  Eschenau  ererbten 
die  Burggrafen  i347  Ton  den  Herren  ron  Schlünelberg,  und  verpfändeten  es 
i4o5  an  die  Pfinzing  in  Nürnberg.  .Aolserdem  waren  noch  bedeutende  Be- 
sitzer in  dieser  Landvogtey,  die  Herren  ron  Gi  findlach,  welche  1995  mit  dem 
Bischof  Leopold  von  Bamberg,  als  letzten  des  Geschlechts  erlosohe»,  der  von 
seiner  Schwester  einer  yerheiratheten  von  Brauneck  beerbt  wurde,  jedoch  dafa 
Neunkirchen  dem  Hockstift  verblieb.  Aus  dieser  Erbschaft  verkauft  im  Jahr 
1336  Gottfried  von  Braun  eck  Gründlach,  Sikkenbach,  Hohenstalt ,  Nenenhof, 
Steinacb,  f  lechsdoif,  Vach,  Eltersdorf,  Bruck,  Tennenlohe,  Yiehberg,  Malmsbach, 
Beringersdorf,  um  7146 Pfund  Heller  an  die  Hurggrafcn,  diese  aber  kn  Jahr  »343 
an  ihre  Muhme,  die  Gräfin  von  Orlamünde  »u  Grümliach  einen  Theil  davon  um 
3048  Pfund,  die  ihn  zu  Stiftung  eines  Klosters  zu  Nürnberg  verwendete.  —  Das 
ebenfalls  ron  seinem  Schwager  ererbte  Marlofstein,  verkaufte  Gottfried  von 
Brauneck  i3^o  dem  Hoch tift  Bamberg.  Die  Domäne  Kalkreuth  war  schon  1398 
dem  Burggrafen  von  Nürnberg  als  ein  Beichslehen  zu  Theil.  —  Nicht  leicht  stellt 
irgend  ein  Districtein  noch  so  ziemlich  neues  Beispiel  dar,  wie  in  altern  Zeiten  um 
die  Biichs-  und  Herzogsg'iter  gebuhlt  ond  gestritten  worden,  und  wie  sie  in 
mannichfaliigi  n  Zet  stflrk  ungen  erworben,  sich  am  Ende  wieder  in  den  Händen 
der  wenigem  Machligeu  vereinigt  haben. 
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73.  Burgorafschaft  Dürnberg. 

Der  Kaiserlichen  Landrogtcy  ouf  der  rechten  Pcgnitzscite  bestand  i|,r 
gerade  gegenüber  am  linken  Ufer,  jedoch  von  Nürnberg- und  seinen  Umgebun- 
gen ausgebend,  eine  eigene  Burggrafschaft  Nürnberg,  begreifend  au»  dem  nörd- 
lichsten Thcil  des  alten  Nordgau  das  Rcichsschullheifsenaml  Neumarkt,  die  Di- 
stricte  von  Alldorf,  Schönberg,  Engellhal  und  Schwabach,  aus  dein  Rangau  aber 
Kadolzburg,  Langqnzenn  und  Emskirchen,  oder  überhaupt  das  ganze  alte  Kapi- 
tel Langenzenn.  Diese  Grafschaft,  eine  oberste  Lande»-  und  Reichsdomänen. 
Verwaltung  vorstellend,  der  später  auch  die  Landrogtcy  am  rechten  Pegnitz- 
Ufer  zugelegt  worden,  war  untergeben  einem  Burggrafen,  als  Statthalter,  einem 
BuligMer,  Buticularios  (im  Altfranzösischen  Boutellicr,  von  Buticula,  Cwta, 
Rasten,  Reichskastner,  oder  Intendanten  *),  einem  Reichs  -  Schullheifscn, 
odt  r  Oberrichter  -der  Stadt  und  de»  Amtes  Neumarkt,  und  dann  auf  dem  plätten 
Land  einem  Reichs- Forstmeister  und  einem  untergeordneten  Landvogt 
(Minister)  zu  Altdorf.  Die  Butigler,  die  man  sonst  nach  anderer  Wortablci- 
tung  den  Eibschenken  gleichstellen  will,  hiefecn  da  wo  ein  Kaiserlicher 
und  Herzoglicher  Hof  residirte  ,  Küchenmeister,  weil  sie  ihre  ganze  Ein- 
nahme zu  Verpflegung  des  Hofs  zu  verwenden  hatten,  z.  B.  eine  Linie  der  Nordenber- 
ge zuRothenburg  amHerzoglichHohenstauffischenHoflagcr  benminte  ihre  Mitglieder 
die Küchenmeister,  eine  andere  Linie  derselben  im  Verwaltungsbezirk  von  VYciliing 
und  Dünkelsbühl  die  Butigler,  d.i.  Reichskastner  ohne  Hof-Charge.  Sic  waren 
aas  angesehenem  niedern  Ade),  wurden  unter  den  Zeugen  ausdrücklich  als  ade- 
lich angeführt,  (Urkunde  iuBi)  erhielten  sogar  unmittelbare  Kaiserliche  Aufträ- 
ge, z.  E.  1376  das  Stift  in  Onolzbach  zu  schirmen,  waren  die  Stellvertreter 
der  Statthalter,  öfters  auch  ihre  verordneten  Vorstünde  des  Landgerichts.  Als 
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*)  Dom.  Jac.  de  Bourbon  inititutut  magna*  Buticutariu«  Franc iae  prarstitit  solitum 
jurainentum  pro  officio  primi  p  r  a  e  s  i  d  cn  t  i  s  taici  in  Camera.  —  l'elrul 
Detlef tarti  ttabililut  in  offirio  magni  Hiiticularii  Franciae  et  primi  Camer ao 
Computorum  praesidcoti  1.  Carpenticr.  Buücella  Granaria;  du 
Cauge. 
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bekannte  Adelicho  kommen  unter  den  ältesten  ror  die  Schenken  toi»  Rei- 
cheneck, dann  Heinrich  von  Stein  1*64,  Wemhard  von  Reub»chv  »ao», 
Honrad  von  Hornburg  i«88,  Die  Scbultheifsen ,  die  ans  Auftrag  de»  Barggra- 
fen auch  das  Landgericht  besetzen  konnten,  werden  meist  aus  dem  Stadtadel 
genommen,  z.  E.den  Pfiniingenu.  s.  w.  Das  For»  tmei  st  er  imt  gehörte  Lehens- 
weise den  8tromerern,  nachher  Waldstromern.  Der  Minister  in  Altdorf, 
der  1987  auf  die  Benennen  toi»  Schmgling  and  Schnepfenrent  verzichtete,  hiefs 
Volcold.  Zorn  obersten  Kaplan  verpflichtete  sieh  H67  der  Abt  von  8. 
Indien.  Die  Berggrafen  oder  Statthalter  seifet  aber  wurden  aas  dem  hohen 
Adel  genommen.  Im  Jahr  no5  war  derLurggraf  ein  Hohen  loh.  (Hujes  rei 
testes  sunt  Gotfridus  praefectus  de  Nuretibere,  nAbbstissae  (Kitzinger) »i»)  pater, 
Gotfridus,  Albertus,  Dbrieas  et  Conradus  de  Hollocb,  Abbstissse  fratres.) 
Die  zwey  Brüder  Gottfried  und  Honrad  sollen  im  Burygrafenamt  nachgefolgt 
seyn,  und  der  Zek  nach  möchte  Burggraf  Gottfried  Ton  »136,  den  man  sonst 
als  Stammvater  der  HohenEollerisohen  Burggrafen  auffahren  möchte .  gerade  aveh 
der  obige  Hohenloh  seyn.  In  einer  Bamberger  Urkunde  to«  »»47  kommt 
ebenfalls  noch  tot  Gotefridus  de  Nurenberc  pairuus  Conradi  de  Rietfeld 
(hcr  Neustadt  in  der  ahen  Hehenloher  Grafschaft  gelegen) ,  gleich  wie  man 
such  noch  den  Koni  ad  ton  1164  für  einen  Hohenloh  hält.  Ja  auch  Ton  da  an 
ist  noch  Ton  keinen  Zollerischen  Burggrafen  die  Spar ;  vielmehr  wird  Burggraf 
Friedrich,  der  Ton  1160— taoo  vorkommt Gemahl  der  Sophia  von  Ratz,  für 
einen  Grafen  ron  Ahenherg  (tou  Abenberg  oberhalb  Scliwabach)  gehalten. 
Eine  Urkunde  von  1110,  die  einzige  die  man  aufweisen  Karra,  nennt  »war  nunmehr 
einen  Conradus  Coraes  de  Zollern  et  Burggravius  de  N Urenberg ,  der  ein 
Lehen  vom  Hocbstift  Speier  empfieng;  allein  im  Jahr  •260  darin  ein  Burggraf  Ron- 
rad  eine  Urkunde  abermals  aus  seinem  Schlofs  Abenberg,;  und  in  der  Ur- 
kunde von  ta83,  worin  ein  Herr  von  Schifieselberg  Möitchsontbeim  ans  Kloster 
Fbrach  verkauft,  nennt  sich  unter  den  Zweigen  Cunradus  Burggravtes  de 
Abenberg.  Um  das  BJthsel  iu  lösen,  nimmt  man  gewöhnlich  an,  ein  Burggraf 
Friedrich  soll  die  Erbin  de»  letzten  »a3o  verstorbenen  Grafen  von  Abenberg  zur 
Gemahlin  gehabt  haben,  und  sich  daher  selbst  so  geschrieben  haben.  Problems» 
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tisch  bleibt  es  inzwischen  noch  immer,  ob  denn  die  Burggrafen  von  Nürnberg 
und  nachlierige  Markgrafen  von  Brandenburg  wirklich  von  den  Grafen  von  Zol- 
lern, oder  nicht  vielmehr  von  den  Frankischen  Grafen  von  Abenberg  abstammen, 
und  ob  nioht  der  Ausdruck  Konrad  der  Zollre,  der  öfter»  vorkommt,'  nicht 
eines  andern  Amt«  oder  sonstigen  Beynamen  bezeichne,  oder  ob  er.  nicht  blos 

m  gewesen ,  der  nachher  den  Abenbergen  wieder 
Da  der  Buligler  and  der  Lsndvogt  in  Altdorf  die  Rente  der  Barg. 

i  and  Herzoglich  Hohenstauffiseben  Hof  zu  t errech- 
so  bedurfte  de#Burggraf  zu  »einer Entschädigung  eines  eigenen  Amts 
Benefizes  ,  and  dieses  ward  ihm  angewiesen  ans  den  Gerichts-,  and  Polizeyge- 
tallen  der  Stadt  und  den  nächst  am  die  Stadt  liegenden  Domänen,  wie  et  scheint, 
etwa  eine  Stande  rings  urober,  als  der  eigentlichen  Burgdepcudenz.  Die  Stadt 
selbst,  wober  Kaiser  Heinrich  IT.  eine  im  Reiehsarchiv  vorhandene  Originalurkun- 
de von  io77datirte  (Verleihung  desPraedium Standers- «n  den  Bischof  von  Brtzen, 
Nuorimberc  Id.  Jan.),  machten  die  HohenstaaScn  1 1«6  dem  Kaiser  Lothar  streitig, 
welches  sich,  nachdem  sie  sei.  er  Kaiser  worden,  in  der  neinlichen  Ungewißheit, 
wie  bey  allen  andern  Bcichsdomäuen,  erledigte,  wo  es  unausgeschieden  Wieb,  ob 
»ic  als  Kaiser  «der  als  Hohen  stauffische  Herzoge  walteten.  Eine  eigene  staatsbür- 
gerliche Selbstständigkeit  erhielt  die  Stadt  Nürnberg  im  Jahr  1319  durch  das  be- 
kannte Friedericianisc.be  Privilegium  (Wölliern  hist.  dipl.  Norirabergensis  1738. 
fol.),  so  wie  Regensburg  noch  später,  erst  12^5,  nnd  nicht  zu  glauben ,  dafs, 
wenn  gleich  die  Urkunden  im  gewöhnlichen  Kanzley stiel  älterer  Befreynngea  er- 
wähnen, solche  schriftlich  da  gewesen  seyn  sollten.—  Im  Grand  standen  die  Barg- 
grafen von  Nürnberg  mit  denen  von  Regensburg  im  nemlichen  Verbältmfs.  Aber 
die  frohere  Erblichkeit  der  Borggrafschaft  in  Begensbnrg  und  der  Zarochfall  an 
die  Herzoge,  derCinflufe  eines  Bischofs  daselbst  and  das  ahgetheilte  Landgebiet  an 
die  Landgrafen  von  Siefflingcn  verhinderten  dort  das  Ständische  Emporkommen, 
welches  in  Nürnberg  durch  den  Abgang  de»  JIohcTistaufrischer»  Hauses  erst  recht  be- 
fordert wurde.  D«'na  nan  machte  Kaiser  Rudolf  1273  das  bisherige  Burggra- 
fenamta-Benefiztum  zum  erblichen  Lehen,  mit  besonderm  FTendaeh  reiben 
L ,  dafs  er  zur  Zeit  mehr  za  thim  nicht  Getegenbeit  habe ,  woza  beson- 
ders 
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der«  noch  Wörth ,  Bochand  Schwant  und  ii8i  Schnepfenrent ,  Schntgltng  nnd 
Höfles  gefügt  wurde.  -  Im  Jahr  i363,  nachdem  die  Burggrafen  durch  ihre 
allenthalben  erworbenen  Besitzungen  zu  Ansbach,  Baireath  u. s-  w.  allerding«  schon 
Fürsten  vorstellten,  worden  sie  ron  Karl  IV.  als  solche  namentlich  erklärt  nad 
anerkannt.  Wie  sie  1437  die  Burg  mit  vorbehalteoen  Grafschaftsrechten  aufser- 
halb  der  Stadt  verkauften  und  zn  Markgrafen  tob  Brandenburg  emporstiegen,  über 
die  Ausdehnung  dieser  Rechte  aber  mit  der  mächtig  gewordenen  Stadt  Nürnberg, 
die  aich  i5o4  andere  ftrstenmälsige  Besitzungen  dazu  erworben,  folgereiche  Zwi- 

Der  östliche  Tb  eil  der  Burggrafschaft  bestand  aus  der  Reichspflege  oder 
I«androgtey  Altd orf ,  worinn  sich  das  1243  gestiftete  Kloster  Engelthal  erhob, 
su  Grdnsbcrg  ober  Bitter  von  Bindsmaul  safsen,  die  später  auch  Windsbaob 
im  Knngau  als  Lehen  erwarben,  und  sich  nach  dessen  Veräufserong  gen  Wem- 
fels  sogen,  und  sn  Bnrgthann  Ritter  Ton  Tann,  die  ihre  rorher  dem  Herzog 
Ludwig  von  Baiern  um  1000  Pfund  Heller  verpfändeten  Güter  1487  den  Burggra- 
fen  rerkanften ',  welche  eben  daselbst  Ferriedcn  von  Eichstädt  an  Lehen  trugen. 
Schönberg  innerhalb  diesem  Bezirk  war  eine  Hohenstauffische  Domäne,  die 
mit  an  Baiern  und,  wie  es  scheint,  dweh  späteren  Wechsel  an  die  Burggrafen 
fiel.  Im  Jahr  itoo  verpfändete  R.  Albrecht  die  als  Reichsdomänen  behandelten 
Distticte  von  Altdorf,  Schwabach,  Kammerstein ,  TTeroldsberg  an  die  Burggräfin 
Anna  von  Nürnberg,  Gemahlin  de«  Grafen  Emicho  von  Kassau  Hadamar  um  2000 
Mark  Silber,  welche  Pfandsumme  i3ao  noch  weiter  auf  sooo  und  im  nemlichen 
Jahr  aof  ssoo Pfund  Heller,  i33i  aber  weiter  auf  5oo  Pfund,  jedoch  bestimmt 
auf  Kammersteiu  erhöht  wurde.  —  Im  Jahr  i36o  verkauft  e  Graf  Johann  von  Ha- 
damar, Sohn  der  Amur,  die  Pflege  Altdorf  allein  um  10,160  fl.  an  die  Barggra- 
fen. Eine  Burggr.ifliche  Tochter  brachte  solche  einem  Hersog  von  Pommern  als 
Mitgabe  am,  dieaer  aber  verkaufte  sie  an  den  Pfalzgrafen  Ruprecht  um  isooo  fl. 
Im  Krieg  über  Herzog  Georg  des  Reichen  ron  Ingolstadt  Verlasscnschaft  wurde 
sie  i5o4  denNiirnbergern  zuTheil;  —  der  District  von  Bargthann  fiel  nach  Abgang 
der  Herren  von  Tann  den  Burggrafen  als  Lehenherren  sn ,  and  sago  belehnte 
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der  Bitthof  von  Eichstädt  dieselben  «ach  mit  der  Vogte»  Aber  die 
Hochslift»  zu  Ferriedcn ,  die  vorhin  dem  Grafen  von  Hirse  hWrg  zugestand  esw 
SchwabaCb  (nicht  da»  Saabalia,  Hietbeim,  Biedfeld,  Suebbeim,  Urfersheim,  VVie- 
land&heim,  Bergel,  Hofheim  im  Rangau,  welche»  ei«  Graf  Regina  wind  den  Stift 
Fulda  gewidmet  haben  soll,  und  worunter  auf  alle  Fälle  Schwebich  zu  verstehen 

im  Nordgau)  gehörte  ala  Domäne 
I  Rothenburg,  der  es  i io3 
te;  dieaea  verkauftee»  ie8i  den  Kaiaer  Rudolf,  und  dessen  Sohn  Albert,  wie 
schon  geaagt,  isoo  mit  Kärntners  tein,  Altdorf,  Heroidaberg  an  die  Gemahlin  dea 
Grafen  Emicho  von  Nassau.  Im  Jahr  1364  verkaufte  Graf  Johann  von  Massau 
Sch walvach ,  Kammerstein  und  Hornburg  an  die  Burggrafen  um  i5ooo  Pfund 
Heller.  —  Kadolzbuvg,  da»  einige  an»  mitVverstandener  Urkunde  für  Mern 
uisch  gehalten  haben,  Ut  nach  allen  Unistunden  eine  von  den  Barggrafen  ver- 

gewordeoe  Reichada«  " 


1,  ala  1 167  Heturicus  de  Kadolzbnrg, 
1226  Heinricu»;  dahin  gehört  auch  Rostall,  ia5»  eine  Bambergischc  VfaniUcbaft, 

» 

und  Sechendorff,  der  Ursprung  dea  berühmten  weit  verbreiteten  Geschlecht« 
diese»  Namens;  ferner  die  Burg  Altenberg  bey  Zirndorf,  von  der  sich  die 
Herren  von  Berg,  Allenberg,  llcrtingsberg,  man  glaubt  auch  Henfenfelö,  schrie- 
ben, Vasallen  der  Burggrafen,  worüber  sie  selbst  aber  die  Oberlchcneherrlich- 
keit  vom  Hochstift  Eichstädt  empfiengen.  Eberhard  von  Hertiagafeld  widmete 
einen  grofaen  Tbeil  »einer  Güter  zum  St.  Ckra  -  Kloster  in  Nürnberg.  —  Gen- 
ua, Langeuzenn,  in  pago  Rangowi  in  Comitatn  Albuini,  »oll  Kaiser  Heinrieb 
1021  dem  Hochstift  Bamberg  geschenkt  haben.  Auf  welche  Art  dieaea  und 
Emskirchen  wieder  in  den  Besiu  der  Burggrafen  gekommen  teyn  mochte,  ist 
noch  nicht  deutlich.  — 


Einer  nmetindltchern  Erwähnung  noch  crforrlert  da»  ReichsscfmUheifsen* 
emt  Ncumarht,  welche»  ganz  genan  dae Kapitel  Neumarkt  begreift.  Da»  Zoug- 
nif*  der  frühem  Geschieh iforac her ,  daf»  Neuro«**  mit  wir  R.nehavogtey  Nürn- 
berg gehört  (Kölcri  historia  genealogica  Comitum  de  Wolfalein;    von  Lö- 

1 

wen- 
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wenthal  Geschichte  des  Reichaschuliheif.enamL  und  der 

1806.  40.  gründet  sich  mf  den  Wortlaut  dm,  wenn  auch  anzufechtenden,  doch 
immer  Schon  alten  sogenannten  Nürnberger  SaalLüchleiu»  dahin:   Da*  und  die 
Güter,  die  zu  dem  Reich  gehören,  Bemgau  das  Amt,  Neumarkt,  die  Adelnburg 
(Adelberg  bey  Pfaffenhofen)  und  auf  eine  alte  Mappe  des  lleichsschultheifsen- 
arata  (vom  Imhof)  mit  den  bezeichneten  Acmtern  Heinilmrg,  Wolfstein,  Pfaffen-' 
hofen.    Hierzu  kommt,   dafa  man  die  nämlichen  ButigJer  zu  Nuroberg  und 
Neomarht  (z.  E.  Marquardu»  is5i)  und  eben  so  dieselben  Schukheifsen  mehr- 
nmlen  findet   Der,  wie  man  glaubt,  »io5  erbauten  Stadt  ertheilten  die  Kaisen 
in  den  Jahren  istt,  »3oi,  »3.6  Privilegien,   welche  sie  der  Stadt 
Tollkommen  gleichstellten.    Die  Mendel,  die  Muffel,  die  Weigel,  die 
waren  Patrizier  in  Nenmarkt,  wie  in  Nürnberg,  und  enUproaeen  ans  dem  Haupt- 
stamm,  fteuraarker  genannt.    Das Buligler  Amt  haftete  am  Ende  bleibend  bey  dem 
adelichen  Geschlecht  der  Sehenken  von  Beichenecb,  des  Reichs  erbliche  Maut- 
ner in  Neumarkt  waren  die  Volkamer;  8chultheifs  war  *3so  der  edle  Ritter  Hans 
von  Pnechberg.    Fast  in  jedem  Ort  des  Bcichsschultheirseuamia  saften  gleich- 
benamste  Edelmänner,  anter  diesen  aber  besonders  die  schon  genannten  Poech. 
berge,  die  Lotterbecke,  Pollinger,  die  Amman  zu  Postbauer,   die  Thiersteine» 
bey  Pfaffenhofen,  nachher  den  Nothafften  weichend;  Pilsach,  wovon  die  edeln 
Scnftc  ihren  Namen  angenommen,  liegt  auch  in  desselben  Amtes  Bezirk.  Vor 
allen  aber  ragten  als  die  reichsten  und  bu her  adelich  empor  die  Wolfsteine 
auf  dem  jetzt  zerfallenen  Berg*chlo(a>bey  Neumarkt,  einerley  Stammes  mit  den 
SulabCrgeo,  in  der  Grafschaft  Hirschberg,  mit  den  Hilpoltsteinen ,  und  den 
Brddensteincn  in  der  Gegend  von  8ulzbaeh.    (Ulricus  de  Sulzbflrg  (gestorben 
»286)  et  fratres  ejus  Gotfridn»  et  Cuaradu»  de  Wöllstein;  Ulricus  de  SulzbOrg* 
i3ai  et  fratcr  Gotfridua  de  Wolfstein.)     Sie  besagen  innerhalb  dem  Rcicha- 
schultheUsenamt  ala  Keichalehen  Wolf  stein.  Laber,  Pirbaum  (auf  alle  Falle  selion 
Pfaffenhofen,  Brunn,  He  im  bürg  (früher  schon  als  R<  ichslehen  empfan- 
gen, ron  den  Wilden  steinen  »3(xj  wieder  eingelöst,  und  i388  von  einem  Fort  seh 
an  Pfalz  verkauft/.   Die  gänzliche  Erlöschung  ist  bej  Hirscbbcrg  zu  melden.  ^ 
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Als  Klöster  hatten  sich  innerhalb  solchen  Umfange»  erhoben :  Ha  »teilt 
Seitgenporten  gestiftet  von  Gottfried  von  Sulzbürg  1949;    der  Mennin. 
ger  Berg,  ein  Barlüfter  Kloster,  i556  wieder  abgeschaft;  Gnadenberg  14*6 
gestiftet  und  14.^8  eingeweiht.  Lutrahofen,  bey  Pfaffenhofen,  soll  dasjenige  Be- 
neficium  aeyn,  welehes  bereit»  von  Karl  dem  Groften,  nebst  Ingolstadt,  dem 
Herzog  Tassilo  verliehen  ward.  —     Durch  Konradins  Tod  fiel  Neumark  mit 
»einem  Bezirk,   damals  Kaiserliche  oder  Hohenatauffische  Domänen,  von  der 
Keichsvogtey  in  Nürnberg  verwaltet,  »einen  als  Erben  eingesetzten  Baierisoben 
Vettern  zu,  die  sieb  1369  also  theilten,  daf»  Herzog  Heinrich  das  Amt  Adeln, 
berg  (bey  Pfaffenhofen)  Hersog  Ludwig  aber  Neumarkt  and  Berngan  angewie- 
sen erhielt.     Inzwischen  raufs  die  Gültigkeit  diese»  Besitzes  ron  Reichswegen 
noch  sehr  anbefestigt  gewesen  »eyn,  weil  erst  1397  sie  der  Kaiser  Adolf,  »ei- 
nem Schwiegersohn  Herzog  Rudolf  ron  Baiern  in  ErsaU  des  versprochenen 
Heiratligutes  von  10000  Math  Silber,  nebst  Auerbach,  Hersbrack,  Veldcn, 
Lauing,  Kaufbcuern  nnd  Landsfried  abtrat    1817  bestätigte  Kaiser  Ludwig, 
und  wiederholt  i53i  Baiser  Karl  V.  dem  Hause  Pfalz  diesen  Besitz. 
an  das  Reich  die  toooo  Mark  Silber  za  fordern  gehabt  hätten. 


»it  verschwinden  aber  ganz  und  gar  aus  der  Geschichte  die  Grafen 
von  Kastell  oder  Kastelberg ,  für  welche  sich  in  allen  Urkunden ,  die  man 
jetzt  kennt,  nicht  ein  einzigsmal  der  ausdrücklich  angeführte  Namen,  nicht  der 
Zeitpunct  wo  sie  gelebt,  nicht  der  Raum,  auf  den  sie  befohlen  haben  könnten, 
darbietet.  Denn  was  hauptsächlich  Rru schiff»  erzählt,  aus  einem  Kloster  Ka- 
steller Fabelbuch,  dafs  die  Grafen  975  aus  Seeland  gekommen,  dafs  einer  da- 
von 1098  das  Kloster  Kastell  gestiftet,  dafs  sie  sich  auch  Grafen  von  Snlabach 
geschrieben,  dafs  sie  in  Ammerthal  residirt,  dafs  der  letzte  Grar  Otto  zweyErbtöcb- 
ter  Sophia,  vermählt  an  Grafen  Bcrthold  von  Andechs,  und  Beatrix,  vermählt 
ins  Herzogliche  Haus  Schweinfurt,  gehabt,  ist  alles  so  erdichtet,  falsch  und  mit 
andern  Geschichten  verwechselt  vorgetragen,  dafs  bereits  von  Löwenthal  in  der 
Geschichte  von  Amberg  diesem  den  Glauben  aufzukündigen  genöthigt  war. 
Die  Eiltka,  Gemahlin  des  Pfalzgrafcn  Otto  von  Wittelsbach,  der  Ensdorf  ge- 
stiftet, 
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stiftet,  «od  die  namentlich  als  eine  Gräfin  von  Kastel)  genannt  wird ,  war  eine 
Lcngenfeld;  und  es  ist  offenbar,  dafs  der  angebliche  Graf  Otto  von  Itastell  nnd 
Ammertbai,  der  1075  «u  AinnierthaJ  residirende  Markgraf  Otto  II.  von  Schwein, 
fort  und  Graf  von  Amtnerihai  war,  dessen  Tochter  Sophia  den  Grafen  Berthold 
Ton  Andechs  geheirathet.  —  Da  man  die  Marhg»  afen  von  Schweinfurt  zu  Am- 
merthal,  und  die  Markgrafen  von  Hohenburg,  grofsen  Tbeils  in  Kastell  begra- 
ben fand,  da  man  sie  als  grofse  Wohlthäter  und  Begsber  de*  Klosters  kannte, 
da  Ammert  hol  und  Suhrbach  dem  Kloster  ganz  nahe  lagen,  so  konnte  im  spi* 
tern  Zeitaller  sehr  Uicht  die  Meinung  entstehen,  dafs  in  ihnen  das  Kloster  die 
Leichname  seiner  Stifter  nnd  Regenten  zu  verwahren  erhalten,  welche  von 
einem  eigenen  Gescfilecht  der  Grafen  von  Kastell  hervorgegangen.  — 

Noch  näher  entwickelt  sich  die  Erdichtung  und  ihr  Ursprung,  dafs  sieb 
diese  nemlichen  Grafen  auch  von  Suitbach  geschrieben  haben  sollen,  die  it85 
(nach  Jäck  »iB3;  nach  Meichelbeek  1187,  nach  Hoffmann  Bamb.  A ana- 
len nio)  ausgestorben  aeyn  sollen,  ein  Wanken  der  Chronologie,  welches  ge- 
wöhnlich schon  auf  die  Natur  einer  Fabel  hindeutet.  _  Es  sind  aber ,  wie  bey 
Ortenberg  bemerkt  worden,  die  Grafen  von  Sulzbach  keineswegs  im  Nordgau, 
sondern  im  Rotthal  bey  Sulzbech  unfern  Schärdingen  zu  Hause;  and  der  Graf 
von  Sulabach,  der  ungefähr  um  n85  gestorben  sejn  soll,  ist  zuverlässig  kein 
anderer  als  der  1180  gestorbene  nnd  zu  Kastell  begrabene  Harkgraf  Ernst 
von  Hohenburg,  der  allerdings  Ammerthal  und  Sulzbach  besafs,  und  dessen 
Gemahlin  M  a  th  i  1  di  s-  gebornn  Gräfin  von  Wasserburg  war.  Diese  Herzogin  Ma- 
thilde vermachte  laut  vorhandener  Urkunde  ihre  Ansprüche  an  dieHohenburgiachetr 
Lande  dem  Hause  Wasserburg,  durch  welches  sio  an  des  Haus  der  Herzoge 
von  Baiern  »bergiengen,  und  wie  e»  scheint,  dadurch  erledigt  wurden,  dafs  den 
Herzogen  von  Baiern  aus  den  Hohenburgischen  Landen  Sulsbach.  nnd  die 
Gegend  angesprochen-  wurde.  Denn  im  Jahr  1937  nennt  sich  Sophie  P  Tochter 
des  Herzogs  Otto  des  Erlauehti-n ,  nnd  Schwester  Herzog  Ludwigs  des  Stren- 
gen, vermählt  an  den  Grafen  von  Hirschbergr  Comitfssa  ö*e  Hirzbere  et  de 
Sulzbach,    nnd  übergibt  durch  die  Hände  ih re s  So bn a  G  ebhard  dem 

Kloster 


,,8   

«loster  Spcinahart  ein  Gut  zum  Wezelaberg.     Der  leac  Graf  Gebhard  Ton 
Hirschberg  aber,  der  also  ein  Solin,  und  keineswegs  nacb  Angabe  der  Gencalo- 
gisten  ein  Gatte  dieser  Baieriscben  Sophia  -war;  die  alles  Umständen  nach  die- 
ses Solabach  zuerst  ins  Hirschberger  Haus  gebracht,-  gibt  im  Jahr'  i3e4  den 
Herzogen  ron  Baiein  Rudolf  «nd  Ludwig,  deren  Tante  die  Gräfin  Sophia 
gewesen  aey  (Amita  Ducum),  Rosenberg,  Sulzbach,  Werdenstein,  Pfaffenho- 
fen, Ammertbai,  Hirschau  zurück,  die  es  i3o7  vom  K.  Albrecht  wieder  au  Le-  ' 
Der  in  einer  Urkunde  des  Würtembergischen  Hlostera  Her- 
Tiel  später  vorkommende  Graf  Rupert us  de  Castell  (1337)  wird  U  , 
ohne  Zweifel  in  Schwaben  au  suchen  se>n,  so  wie  auch  das  gleichzeitige  noch  , 
blähende  Geschlecht  der  Grafen  ton  Hasteil  in  Franken  hier  nicht  au  ver- 

ist.  ' 


74.   FVurzburgiscke  Grafschaft  des  Iffigau. 

*  -  ■ 

Das  Kapitel  Ipboffen  war  eine  besondere  Grafschaft  des  gröfsern  Iffigau, 
einem  Gaugrafen  Megingoz  de  Stirpe  Bojorum,  Stifter  des  Klosters 
Schwarzacb,  der  auch  im  Rangau  den  Unter-Comitat  Ehgau  mit  den  Orten  Su- 
4§>p>  genheim,  Deittenheim,  Uhlstädt,  Langenfeld  beut».  Dieser  Comitat  Iphofen  'ge- 
langte sehr  frühzeitig  an  Würzburg,  und  scheint  verschieden,  von  dem ,  was 
Würzburg  außerdem  aus  den  Gütern  des  gestürzten  Markgrafen  Adelbert  von 
Babenberg  im  Gotzfeld ,  Grabfeld,  Badanachgan  und  Iffigau  erhalten  haben 
soll,  (von  Schul  tes  bist.  Schriften  I.  110.  tlist.  Bemerkungen  über  den 
successiren  Länderzuwachs  des  fii&thutns  Würzburg.)  Im  Jahr  1000  wurde 
dem  Hochstift  ein  Reichsforst  um  Bernbeim  (Burgbernheini)  —  Sjlra  quam  ad 
Castellum  Bernheim  seu  ad  rillam  Luttershusen  dictum  pertinere  videtur  —  und 
»oa3  der  Wildbann  im  Steigeiwald  verliehen ,  vom  Hain  .  bis  Eschenbach  un- 
weit Fitmann,  über  Ampferbach,  Burg  Ebrach ,  Wacbenrode,  Albach,  Roten- 
mann,  au  die.  Ehe  ,  wo,  sie  sich  in  die  Aisch  ergiefst,  liornheim,  Iphofen, 
Hl.  Langheim ,  U I  s  t  a  d  t ,  Stadt  Sehwarzach  ,  Siadelschwarzach,  Lulsfeld,  Brun- 
statt, Ilerlheim,  Horhausen,  Harburghausen  und  wieder  an  Hain  bis  Eschenbach, 
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Aut  allen  diesen  ist  hier  blo*  noch  vonlphofen  die  Rede,  nachdem  8er  Dutrict 
von  Ebrach  schon  bey  Bamberg  mit  aufgenommen  worden.  Da»  Hochstift  hielt 
tu  Iphofen  ein  eigenes  Landgericht;  erwarb  1137  vom  Erungua  de  Wielands- 
heün  sein  Schloß»  Wielandthoim  und  ia63  too  der  Gisela  Ton  Hemmer  stu- im 
am  300  Mark  Silber  sowohl  ihre  väterlichen  Güter,  als  das  Wittum  and  Ver- 
ntächtnüs  ihres  Gemahls  Gottfrieds  von  Saunsheim,  zu  Hemmcrsheün ,  Pfählen, 
heim,  Külsbeim,  Bulleoheim,  Harbach,  Emerichsheim,  Wetterndorf  und  Iph of- 
fen. Im  Jahr  i343  verkaufte  Würzburg  an  Gottfried  von  Branneck  seine  Gü- 
ter zu  Frickenhausen  und  Iphoffcn;  von  welcher  Zeit  an  Iphoffen  zur  Herr- 
schaft der  Braunecke  Speckfclder  Linie  gehörte;  nach  deren  Abgang  Iphoffcn 
wieder  als  neue  Würzbargische  BcsiUung  erscheint.  Nach  Oefele  I.  776. 
soll  Graf  Ulrich  von  Hanau  (wahrscheinlich  ein  Speckfelder  Allodial- 
Eibc) ,  Iphoffen ,  Tettelbach ,  Heppendorf  an  Würzburg  verüufsert  haben,  — 
wovon  ^35^  Bischof  Albrecht  Detlelbach,  Bepperndorf  und  Schnepfenbach, 
nebst  den  Gütern  zu  Mayn  Bernheim  an  Bitter  Hans  von  Dettelbach  versetzte. 
Uuhenlnndshcrg  und  Dornheim  verkaufte  Burggraf  Johann  II.  den  Schwarzen- 
bergen  und  der  eigentliche  übrige  Ehe g au  mag  wohl  im  Weg  der  übrigen 
vielen  Au* tausche  zwischen  Würzbnrg  und  Bamberg  zum  Di» tri«  von  M  Bt- 
bert  gekommen  »eyn. 

75.  Grafen  von  Hohenlohe. 

Hansel  manns  diplomatischer  Beweis  der  Landeshoheit  des  nawses  Ho- 
henlohe. 

Wihels  Hohcnlohischc  Kirchen-  und  Reformal  ions- Historie. 
Georgi  Uffenheimische  Nebenstundeo. 

Zur  Zeit  als  Otto  von  Wittenbach  das  Herzogthum  Baiern  erhielt,  ge- 
hörte innerhalb  dem  Umfang  des  jetzigen  Königreich»  dt/m  aufserhalh  demsel- 
ben noch  weit  mehr  begüterten  stattlichen  Hause  Hohenlohe,  die  ganze  Plaga 
Lffcnheim  im  UJigau,  der  kleine  Rest  des  Badenachgaues,  von  Enheim ,  Mar- 
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tinsheim  und  Gnottsladt,    dergleichen  vom  alten  Mulachgan  Lenzendorf,  Lohr, 
Diebach,  Insingen,  Beubach,  Wettringen,  Grünschwinden,  Wildenholz,  Erzberg, 
Schillingsfurst ,  endlich  vom  Rangan  die  grössere  westliche  Hälfte,  bestehend 
aus  den  Disüicten  M.  Bürgel,   ßurgbernheim ,  Leutershausen,  Yirnsberg,  Ho« 
henecb,  Neustadt,  Erlbach. —    Die  Reichsdomanialstädtc  Rothenburg  und  Winds- 
heim, von  denen  in  folgender  Nummer  noch  näher  die  Bede  seyn  wird,  erhiel- 
ten sich  in  Gestalt  nachheriger  Reichsstädte.    Der  gemeinschaftliche  Stammva- 
ter aller  Hohenlohe,  Graf  Herrmann,  wird  gemeiniglich  von  dem  Salischen  Huus 
der  Herzoge  von  Franken  hergeleitet,  wofür  einen  neuen  Beweis  auch  dieses 
geben  könnte ,   dafs  (nach  Meichelbeck  bist.  Fris.  Tom.  I.  P.  II.  p.  490.)  ums 
Jahr  io36  Bischof  Gebhard  von  Begensburg,    ein  Agnat  des  obigen  Grafen 
Hermann,    zu  seiner  Stiftung  von  Oehringcn  auch  Güter  in  Kärnthcn  legte, 
die  vorher  einem  Grafen  Otto  von  Kärnthen  gehört  hatten ,    weil  angenommen 
werden  konnte ,    diese  Güter  in  Kärnihen  Seyen  auf  diu  Hohenlohe  durch  ihre 
StamniTCttern ,  Herzog  Konrad  von  Franken  und  Kärnthen  und  dessen  1004  ge- 
storbenen Sohn  Otto  gekommen.    Andere,  nachdem  das  Leben  der  heil.  Adel- 
heid besagt  ,    ihr  Ardennischcs  Geschlecht  habe  sich  in  Ostfranken  festgesetzt, 
glauben  in  dessen  Abkömmlingen  um  so  mehr  die  nachherigen  Hohenlohe  suchen 
zu  können,  da  ihre  Geschlechlsnamen  so  sehr  den  des  Ardenniscben  gleichlan- 
ten.    Sie  können  aber  eben  so  gut  einheimisch  aus  dem  Mulach-  und  Jaxtgau 
seyn,  dcsscij  alte  Gaugrafen  sie  gewesen.  —     Den  Namen  Hohenlohe  nahmen 
sie  erst  Anfangs  des  zwölften  Jahrhunderts  an.     Ihre  älteste  und  vornehmste 
Linie   hiefs  von  Weickersheim ,    (Graf  Konrad  von  Weickorshcim .  zwischen 
1110 — n5o)  erloschen  1198,  die  zweyte  von  Hohenlohe  insonderheit,  die 
sich  1330  wieder  abtheiltc,    in  Hohenlohe  zu  Hohenlohe,  residirend  zu  üf- 
fenheim,  mit  einem  Nebenzweig  zuSpechfeld,  und  die  Hohenlohe  zu  B rauneck, 
Schloß  bey  Kloster  Fraucnthal ,   nachher  von  ihnen  gestiftetes  Klosier  und  ihr 
aller   Erbbegrabnifs.     Sind    die    aus   Urkun  len    vorkommende    Grafen  von 
Berchtheim  nicht  vielmehr  Berlheim,  das  ist  Wertbcim  zu  lesen,  so  gehören 
sie  ebenfalls  den  Hohcnlolten  an,   so  wie  die  von  Biutfeld  im  XII.  Jahrhundert 
(Gotefndus  de  Nuienberc  Potruua  Conradi  de  Bielfeld).  —     Dire  Erbbeamten 
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reo  die  Truchsessen  zu  Hoheneck,  »chon  in  Urkunden  von  i>33  vorkommend, 
Seckendorfer  Stamm»,  wenigsten»  schon  die  rom  Jahr  1*66,  and  die  Schenken 
von  Leutershausen,  welche  dieselben  mit  den  noch  blähenden  Schenken  Ton 
Geyern  seyn  sollen ;  aufserdem  hoifsen  die  merkwürdigsten  Ministerialen  Die- 
tenhofen,  Konrad  ia45,  Otto  Vice-Judez  des  Burggrafen  ron  Nürnberg  (erlo- 
schen »335),  die  Leonrode,  allerwenigsten»  schon  ron  ia5q  her,  die  Ottenho- 
fen, Ehenhcim  au  Eohoim,  die  von  Gnottstalt 


Die  Hohenlohe  an  Uflfenheiro  verkauften  im  Jahr  1378  Udenheim  mit  den 
Dörfern  Hohenlohe  und  einem  Tbcil  von  Gollhofen  um  24000  Ungarische  Gulden  an 
die  Burggrafen  von  Nürnberg;  »387  anRothenburg  da»  Schloß»  Endsee  samt  den  Be- 
sitzungen inOber-nndNiedeiiies»elUch,Dietcrsbeirn,nottenheim,Urfersheim,Rül». 
heim,  Westheim,  Ottenhofen,  M.Bürgel,  welches  alles,  ausgenommen  Endsee,  i3a5 
von  der  Stadt  dem  Markgrafen  Kasimir-von  Baireuth  abgetreten  werden  m  u  fs  t  e.  Der 
Nebenzweig  von  Spcckfeld  erlosch  »4«  2,  dessen  Besitzungen,  wozu  auch  der  andere 
Theil  von  Gollhofen  gehörte,  durch  eine  Erbtochter  an  die  Schenken  von  Limpurg 
kamen.    In  der  Linie  Brauneck  war  »3oo  Bonrad  der  letzte,  der  eine  Tochter 
hinterliefs,  Margaretha,  vermählt  anfangs  ins  Haus  Schwarzburg,  dann  an  einen 
Burggrafen  von  Magdeburg,  Grafen  von  Hardech,  mit  dem  sie  einen  Sohn,  Xa- 
ntens Michael  erzielte.    Was  diese  Brannecke  als  Beichslehen  bcaafsen,  nemlich 
einen  dritten  Theil  an  Kiteingen,   »336  schon  einmal  an  Würzburg  vcrpfän.let 
gewesen,    mit  den  dazu  gehörigen  Orten  Reppernrlorf ,    Hoheim  etc.  und  die 
Burglehen  von  Nürnberg,    kam  aus  neuer  Verleihung  des  Kauers  an 
die  Burggrafen  von  Nürnberg,  welche  die  Burglehen  wieder  als  Afterlehen  ans 
»Hiche  Geschlecht  von   Eib   verliehen,    woraus   der  weitumfassende  Eibi- 
sche -fierlchcnhof  sich  bildete.     Die  zwey  andern  Dritlheile  Ton  Kitzinxen, 
nemlich  )sM  jcr  YVcickersheimer  und  der  Spcchfelder  Linie,   blieben  durch 
Verpfändung  »<,ra  nuChstift  Würzburg,  welches  •  63^  das  volle  Ganze  an  sich 
eog.  —     Als  Bsancckiache  Allodialeibin  aber  erhielt  die  Tochter  Margareth 
Brauneck,  Frauenth.^  Rregling,  Gnollstatt,  Obernbreit,  Niedernbreit,  Steffi, 
u.  a-  m.    ihr  Sohn  Michael  aber  verkaufte  1448  an  die  Marhgra. 
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fcn  Ton  Brandenburg  »eine  Herrschaft  zu  Brauneck,  mit  Jen  ScVössern 
Brauneck,  Riegling,  Frlacb,  den  Dörfern  Obcrnhreir,  Gnott  statt,  Sickershausen, 
Kaltensunlhciui,  Martinshcim  ,  Ober-  Ickelsheim  und  Enbcint  um  24000  Rheini- 
sche Gulden.  Das  Stück  vom  Mulachgau  gehörte  /um  Theil  den  Hohcnluht- 
ccben  Grafen,  welche  auch  Krailshcim  besafsen,  und  denen  zu  Schillingsfürst, 
die  sich  in  neuerer  Unic  noch  erhalten  haben.  Außerdem  ist  von  den  merk- 
würdigsten einzelnen  Districten  diese«  zu  bemerken:  M.  Bürgel,  das  nach 
einer  angeblichen  Bestätigungsurkuode  R.  Ludwigs  von  837  schon  Karl  der 
Giofse  nebst  Ansbach  dem  Hochstift  Wfirzburg  geschenkt  haben  soll,  war  we- 
nigstens 1281  eine  Besitzung  de*  Grafen  Friedrich  von  Hohenlohe,  der  einen 
Richter  daselbst  hatte;  ein  Truhendingischcs  Gut  daselbst  wurde  i3i7  an 
den  Ritter  Esel  von  IHeshcim  um  600  Pfund  Heller  verkauft.  —  Burgbern- 
heim soll  nach  einigen  int  Jahr  io3t  einem  Grafen  von  Feikenberg,  Stammva- 
ter der  Pfalzgrafen  von  Stahleck  gehört  haben ;  die  weiteren  Angaben  von  sei- 
ner Frau  Gisela,  Wittwc  eines  Grafen  Otto  von  Grabfeld,  Mutter  der  bekann- 
ten Gisela  zu  Herzogenaurach,  passen  aber  nicht  zu  der  übrigen  Zeil  und  den 
andern  Nachrichten,  und  besser  jene,  dafs  Burghernheim  einem  Salischen  Gra- 
fen Siegfried  von  Franken  (gest.  qqq)  gehörte.  Im  Jahr  ns8  besafs  es  Graf 
Friedrich  von  Hohenloh  zu  Udenheim  als  Wörzburgischcs  Lehen,  weichet  Hoch- 
ütift  früher  schon  den  Reichsforst  daselbst  erworben.  Im  Jahr  12Ö0  ver- 
kaufte Friedlich  von  Tr u  Ii end i ngen  ,  dessen  Besitz  in  dortiger  Gegend  der 
spatere  ist,  dieses  Gut  Burgbernheim  mit  Würzburgischcr  Lehensbewilligung 
an  die  Burggrafen  von  Nürnberg,  Leutershausen    und  Kolmberg  aber, 

1 

das  vom  Anfang  an  schon  eine  Zubehörde  von  Burgbernheim  war,  kam  durch  be 
sondern  Vertrag  von  i3i8  an  eben  dieses  Rui-ggräfliche  Haus  um  6aoo  Pjn<* 
Heller.  Jocbsberg,  wenigstens  schon  aeit  i33/|  ein  Scchemlortisches  »  fie* 
heim  i63o.  —  Kolmberg  gieng  übrigens  den  Baierischen'  Herzojw"  *u  *J**,eni 
und  war  in  der  Lebenslinie  von  Weifsenburg  bis  Kolmbec  und  Ton  Fran- 
ken  aufwärts  bis  zum  Böhmer  Wald  begriffen,  innerhalb,  ««lcher  Pf*l**- 
sche  V**all.  n  im  Vei  trag  von  Pavia  dem  Pfälzischen  K»-*»«  zogelheilt  wur- 
den.   In  Virnsberg  übergab  ia35  der  adeliche  fuUbeaitter  Ludwig 
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Virimberg  dem  Burggrafen  Konrad  tob  Nürnberg  als  Ersatz  verursachter  Schi. 

den  »ein  Ritrergut,  and  Graf  Gottfried  top  Hohenlohe  als  Lande»,  ui 

berr  trat  der  Verhandlung  auch  von  »eiier  Seite  bey.    Im  Jahr  ia5q 

AI  brecht  und  Ludwig,  Gebrüder  Grafen  von  Hohenlohe  zu  Uffenbcim, 

ihrer  Seit»,  was  »ic  auf  der  P"rg  Virnsbcrg,  in  Egenhausen,  Dachstetten  und 

Ebenhof  befafsen,  vorauf  «*94  ein  Burggraf  daaclbat  ein  teutaches  Haus  ge- 

atiftet  haben  soll.    a»-***  Erlbach  reebnet  man  allerdings  auch  zur  Hohenloher 

Grafschaft,  w«iiiriens  beaafsen  die  Hohenlohe  nach  einer  Urkunde  von  124s 

Ruppersdorf  Jnd  Kcilenlofstetten.    Vogtey  undPatronat  war  1343  einem  Eber- 

hard  vot>1e»  »ngesberg  (Herrn  von  Altenberg  bey  Zirndorf)  al»  W  ürzhurgisches 

Leb"»  '«gehörig,    da»  er  i*-8  aufgab  und  dem  Kloster  Heilsbronn  widmete. 

vn  Jahr  12O2  verlieh  Kaiser  Rudolf  dem  Burggrafen  von  Nürnberg  Er" 

Lcnkersheim  und  Bruch.  —     Wernsbcrg  ein  Schlof»,  II"'  ^ 
j  .  ...       ,     .  emheiro,  Diebacb,  Hafs- 

und  seit  1444  »chon  zerstört,  samt  Dieter«'-  ' 

,  ,  -enlobe  im  Jahr  1327  auf  seinen  Todes- 

lohe, vermachte  Graf  Heinrich  vo"  " 

f-ill  dem  Ilochsiift  Bambe'       ***  lebte  noch   1329,   und  bereits  im  Jahr  i338 

unsewifs  aus  welchem  Titel,  im  Besitz  von  dieser  Herr* 
waren  die  BurgF*"  0 

schaft  W"  •••Der8>  nebst  Nesselbach,  ebehin  dem  von  Tyfen  zuständig  und  ia38 
T,_rt  Kaiser  auch  den  Hobenlohen  verliehen.  Frankenberg  wurde  1284  dem 
Grafen  Gottfried  von  Hohenlohe  von  Würzburg  um  400  Pfund  Heller  und 
100  Mark  Silber  verpfändet,  und  dem  Grafen  Bertold  von  Hohenlohe  zu  gleU 
eher  Zeit  das  Bischöfliche  Eigenthum  in  Ippesheim  verkauft.  199p  Ubergab 
der  Bischof  dem  Kapitel  die  LehensberrUchkeit  Ober  Frankcnherg ,  statt  des 
Gutes  Trimperg.  —  Neustadt  an  der  Aisch,  eine  Besitzung  des  edlen  Ge- 
schlecht» der  VYaldboten,  mufste  in 'Kraft  eines  Urtheils  ia85  den  Burggrafen 
abgetreten  werden.  Riclfeld  bey  Neustadt  war  ein  Lehen,  das  die  Burg- 
grafen zu  Nürnberg  schon  geraume  Zeit  vor  1S73  vom  Hochs tift  Begensburg, 
nebst  dem  Markt  Spalt  und  drey  Thcilen  der  Stadt  Oehringen  au  Leben  trugen. 
Das  Rathselhafte,  wie  ein  llischuf  von  Regensburg  zur  Lehenherrschaft  bey 
Neustadt  und  selbst  über  Hohenlohe  Oehringen  kommt,  milchte  dadurch  zu  lö- 
sen seyn,  dal»  der  Bischof  Gebhart  von  Regensburg ,  der  da»  Stift  in  Oebrin- 
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gen  gegründet,  selbst  ein  Herr  aus  dem  naose  Hobenlobe  war,  und  seine 
Stammrechte  der  Kirche  in  Hegensberg  als  Oberleheneigenthum  einverleibt.  Rc- 
gensburg  hat,  wie  es  scheint,  diese  Belohnung  eine  lange  Zeit  den  Grafen  von  Hohen- 
lohe, welche  Burggrafen  von  Nürnberg  waren,  erlheilt  und  nur  die  irrige 
Voraussetzung,  das  Lehen  hafte  auf  dem  Burggraf thum  Nürnberg,  kann 
die  Veranlassung  gewesen  seyn,  den  Burggrafen  von  Abenberg,  spater  Zollern 
genannt,  in  ihrem  Lehenbrief  über  das  Abenbergische  r^a\t  auch  Oehringen, 
welches  sie  durchaus  niemals  besahen,  und  das  nicht  minder  i*  Hohenlober  Graf- 
schaft gelegene  Rietfcld  beyzuseuen. 

76.  Die  Kaiserliche  Landvogtey  in  Franken. 

T.  Winterbach  unpartheyische  Geschichte  der  Ileichsstadt  Rothenburg. 
1798.  8. 

HWtorisch- statistische  Beschreibung  des  ResatVreiscs.  Nürnberg  »810.  ates 
Heft,  enthält  die  beste  historische  Skizze  über  Dünkelsbühl  ron 
Büttner. 


Der  Sitz  dieser  Laudvogtey,  die  aber  von  den  Hohenstaufen  ziemlich 
als  ihr  Herzogliches  Patrimooialgot  behandelt  wurde,  war  in  Rotheuburg;  von 
wo  aus  sie  sich  auch  auf  die  Domanial  -  Administration  von  Windsbeim  erstreck- 
te.  Sie  war  jedoch  hier  mitten  nnter  Hohenlohischen  Besitzungen  ohne  allen 
Zusammenhang,  und  hatte  abgesondert  ihr  eigenes  Landgebiet  aufserhalb  dem 
Würzburger  Sprengel,  im  äuf.crsten  nCrdlichen  The»  des  Rtesgaues,  begreifend 
die  Dt»tricte  Feuchtwang  und  DOnkelsbühl,  bis  jenseit  Kisselbach  und  Fran- 
kenhofen.  Auch  dia  entfernte  Stadt  Wcifscnburg  und  die  Heicbsgüter  im  Eich- 
städtischen  hatten  ihre  Leistungen  an  diese  Landvogtey  zu  entrichten.  Beweise 
dieser  Landvogtey,  die  sich  in  sehr  spfite  Zeiten  erhalten,  sind:  Heinrich  von 
Dürrwang,  der  1 336  und  »33»,  l.andvogt  zu  Rothenburg  war,  i346  Graf  Gott- 
fried von  Hohcnloh  selbst,  Landvog  t  ebendaselbst;  i3*7  befiehlt  Kaiser  Karl  IV. 
seine  und  des  Reichs  Landvogtey  in  Franken  dem  Herssog  von  Teck, 
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i34&  war  Landvogt  Friedrich  Ton  Saunsheün.  Unter  dem  Kaiserlichen  Landrogt 
in  Rothenburg  (der  öfters  auch  z.  E.  i3©7  und  i36o  Landvogt  in  Nürnberg  war) 
•landen  ein  Bntigler  oder  Küchenmeister,  and  ein  Kaiserlicher  Landrichter  zu  Ro- 
thenbarg, ein  Butigler  zu  Wettlingen  und  Kaiserliche  Minister  oder  Unter-Land. 
TÖgte  zu  Feuchtwang,  Dünkclsbühl,  Weifsenburg.  Im  Jahr  »36o  wurden  die  tob 
den  Burggrafen  abgelösten  Städte  Windsheün  and  Weifsenburg  an  die  Pflege 
und  Landvogtey  der  Stadt  Nürnberg  nnd  Rothenburg  gewiesen.  Aus  Erinne- 
rung dieser  Verfassung  ist  wohl  auch  der  Name  des  Oeltingischen  Land  vogts 
in  Uzwing  abzuleiten ,  der  im  selben  Umkreis  von  Weiltingen  und  DünkeUbühl 
die  später  von  Oellingen  erworbenen  Rechte  handzuhaben  suchte. 

Rothenburg,  eine  Zeitlang  selber  der  Sit*  Hohenstaaflischer  Herren, 
wurde  von  Butiglern  aus  dem  adelichen  Geschlecht  der  von  Nordenberg  verwal- 
tet ,  welche  den  Hof  rang  und  Titel  als  Küchenmeister  führten ,  auch  eufser  Nor- 
denberg noch  ansehnliche  Patrimonialbesitznngen  zu  Borgbernheim,  Geckenheim, 
Ingersheim,  Pfaffenhofen,  Gaienhofen  (wenigstens  ums  Jahr  ia65)  hatten.  Ihr 
Amtsansehen  mufs  von  Bedeutung  gewesen  seyn ,  weil  an  sie  die  unmittelbare 
Etekutionsiaandate  des  Kaiserlichen  Hofgerichts  giengen,  und  sie  öfters  selbst 
auch  Kaiserliche  Landrichter  zu  Rothenburg  waren  (i383);  denn  die  Stadt  war 
auch  der  Sitz  eines  vom  Landvogt  constituirten  Landgerichts,  das  sich  jedoch  nicht 
auf  sei  halb  dem  Würzburger  Sprenget  und  die  vier  Wilder?  erstrecken  soll- 
te, wodurch  also  Dünkelsbühl,  Weilting  und  Feuchtwang,  als  zum  Augsburger 
Bifsthum  gehörig ,  ausgenommen  blieb.  —  Die  Beysiszer  (Privil.  von  1346) 
sollten  lauter  Freye  oder  Dienstmannen  mit  goldenen  Spornen  seyn.  Don 
Grund  zu  ihrer  constitutioneden  Selbstständigkeit  als  Reichsstadt  legte  Rotbenburg 
durch  sein  Privilegium  von  i2?4'  nnd  dadurch,  dafs  es  i383  den  Küchenmeistern 
von  Nordenberg  ihre  Gilter  al>g<  kauft,  tS5^  Endsee  erworben,-  1409,  das  Kaiser* 
liehe  ..andgericht  nn  sich  gelöst  ,  sonst  durch  Kauf  die  Güter  der  umliegenden 
Adeliehen  au  sich  gezogen,  sie  in  der  Uebermacht  der  städtischen  Ycrbindung 
mit  Landwehre  g--«ehfil*t  und  umgc'en,  und  sie  durch  die  Reformation  mit  den 
GOtetn  der  6cis.lichen  Stiftungen  vermehrt,  welches  alles  der  Stadt  aUmählig  ein 
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nicht  ganz  unbedeutende»,  obgleich  von  den  Markgrafen  in  Ansbach  sehr  ange- 
fochtenes Gebiet  gebildet.  —  Einen  ahnlichen  Ursprung,  jedoch  später  und  in 
kleinerm  Umfang,  auch  mehr  durch  die  Verpfändungen  der  Kaiser  gewechselt, 
nahm  Windsheim,  1295  mit  eigener  Gerichtsbarkeit  begabt,  aber  i3a5  an 
-die  Burggrafen  verpfändet ,  von  denen  es  sich  1 36o  selber  ablöste.  —  Aas 
Feuchlwang  und  seinen  Umgebungen  bildeten  sich  zwey  unmittelbare  Reichs- 
Institute  auf  einmal,  ein  Rcichsstifr  und  eine  Reichsstadt.  Das  Stift,  an- 
geblich schon  rom  Kaiser  Karl  dem  Grofsen  zwischen  den  Jahren  793  — -810  als 
Rcnedictinerhloster  errichtet,  worüber  jedoch  die  viel  spätere  Bestätigungsurkun- 
de von  1208  nicht  güllig  genug  zeugt,  wurde  nms  Jahr  1314  in  ein  Collegiatstift 
verwandelt  nnd  in  den  Schutz  der  Burggrafen  von  Nürnberg  gegeben,  welches 
zur  Zeit  der  Reformation  die  gänzliche  Auflösung  und  Territot  ial-Einverleibung 
herbevführte ;  nachdem  anch  die  i3^7  nebst  Aufkirchen  an  Oellingen  verpfän- 
det gewesene  Reichsstadt  Feuchtwang  im  Jahr  1376  den  Burggrafen  von  Nürn- 
herg  übergeben  wurde,  deren  Landstadt  sie  ohne  fernere  Lösung  verblieb.  — 

Dünkelsbühl  wurde  ia5o,  nebst  Haiburg  und  Sorbeim  im  Octtingischen, 
der  Advokatic  übers  Kloster  Münchsroth,  und  dem  Zehnten  in  Aufkirchen  an  die 
Grafen  von  Oeningen  um  1590  Mark  Silber  verpfändet.  Aus  dieser  Pfandschaft 
losgegeben,  erhielt  die  Sudt.  die  mit  Aufhirch  und  Nördlingen  1288  einen  Kaiser- 
lichen Minister  oder  Landvogt  hatte,  ihre  erste  constitutionelle  Verfassung  doreb 
ein  Kaiserliches  Privilegium  von  i3o5  worinn  sie  der  Reichsstadt  Ulm  gleichgesetzt 
wurde;  mufsc  aber  gleichwohl  wieder  in  Pfandschaft  übergeben,  aus  der  sie  sie* 
endlich  i35i  mit  7200  Pfund  Heller  auf  immer  loskaufte.  Später  suchte  die  Stadt 
ihre  Markung  möglichst  auszubreiten,  die  Besitzungen  ihrer  Stiftungen  mit  zu 
umfassen  und  sieb  bis  an  Wildburgstetten  anzuschließen,  das  anfangs  ein  Ritter- 
gut der  Schenken  von  Lindpurg  und  Wildburgstetten  (vielleicht  Schenken  genannt 
von  ihrer  erworbenen  Burg  Warberg  )3o8),  dann  der  Zobel  war,  und  endlich 
mebrern  Bärgern  zu  Dünkelsbübl  vom  Markgrafen  in  Ansbach,  dem  es  als  Lehen 
heimgcfallcn ,  1  i3i  verkauft  wurde.  Uebrigens  stand  die  Verwaltung  der  Kaiser- 
lichen oder  Herzoglich  Ht.henstaafnVhen  Reservatrecb»e  und  das  Kaiserliche 
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Landgericht  für  den  DUtrict  ton  Dankehbühl  and  da»  Landgericht  unter  einem 
Butigler  sa  Wettlingen,  ebenfalls  an«  dem  Geachleclit  der  ron  Nordenberg  zu 
Rothenburg.  i»65  ist  genannt  Leupolda»  Butigilarius  in  Weiltingen,  ia8«  Leo- 
poldut  de  Weiltingen  Imperialis  aulae  Hinuterialis.  Sonst  besonder«  bedeuten- 
de  Geschlechter  waren,  die  Schopfloch  ,  die  »ich  Ministerialcs  Impcrü  schrie, 
bcn  and  ron  denen  sich  auch  einige  Guggenberg  nannten,  ferner  die  ron  Sias* 
bronn,  die  auch  IUenseWang  besafacn  (1246),  Trnchsessen  genannt  (»«75), 
gleich  wie  die  yon  Lindburg  und  Wildburgstetten ;  ob  sieb  aber  dieses  Troch- 
sessen- Lehen  auf  Hohcnlohischen,  Truhendingiscben  oder  OettingUchen Hofdienst 


Buriglers  gieng  endlich  in  die  erweiterten  Grenzen  des  Oettingiscben  Landgc 


rieht»  Ober,  wovon  Weiltingen  eine  Hauptmahlstatt  wurde ;  —  weil  aber  auch 
die  Markgrafen  yon  Brandenburg,  ohnedem  übermächtig  durch  die  Angrenzung 
ron  Feuchtwang  und  die  erlangten  Truhcndingischen  Güter,  und  die  im  Bezirk 
erworbenen  Rittergüter  und  Leh ensehaften,  ihre  Gerichtsbarkeit  ebenfalls  dahin 
erstreckten ;  so  erhielt  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  des  rorigen  Jahrhunderts 
in  dortiger  Gegend  ein  solcher  Znstand  ron  altteutacher  Anarchie  und  Befebdung, 
au»  welcher  eine  Art  ron  Treuga  (Interinu-Rezefs  genannt,  von  1746)  herrorgieng, 

77.   Grafen  von  Truhendingen. 

Der  Truhendingc  Ursprung  ist  im  alten  Gau  Saalsfeld,  wo  sie  die  Gau- 
grafen waren,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Kapitels  Monheim,  woraus  die  Dynastie 
der  Gratsbache  entstanden,  des  Beiirk»  ron  Pleinfeld  und  Spalt  und  der  Herr- 
schaft Pappenheim.  Au»  diesem  Gangrafenland  giengen  später  herror  die  Eich- 
stadlischen  Aemter  Herrieden,  Ahrberg  und  Ornbau,  die  Ansbachiscben  Ämter 
Günzenhausen,  Wassert  rflbdingen,  Hohentiühdingen  mit  Heidenheim,  und  die 
Districte  ron  Triesdorf,  Wcidenbacb,  Merckendorf,  and  der  Teutschordischen 
Stadt  Eschen  back.  —  Der  alte  Gaugraf  des  Sualafelds  Heimoin  79I,  undErloin 
80s,  und  Ernst  889,  der  dem  heiligen  Wunibald  einen  WaidplaU  bey  Biswang 
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schenkte  t  auch  914  noch  vorkommt,  können  mit  nächster  WahrtcheinHchkeit 
als  Truhendinge  angenommen  werden.  Ernst ,  der  sich  959  dem  Kauer  Ott«  wi- 
dersetzte, verlohr  durch  ihn  »eine  Güter  zu  Auhausen  und  Westheim  ,  welche 
der  Baiser  Ernst»  Schwager,  dem  Grafen.  Hartmann  von  Lobdeburg  schenkte 
qq6  findet  »ich  ein  Gaograf  Adelhard,  ti5»  und  1169  ein  Adalbert«»  Adrocetus. 
Friedrich  nahm  i»*3  den  Titel  Nobili»  Vir,  i«45  illustris  an.  Im  Jahr  1266 
findet  man  wieder  den  alten  Titel  Graf  erneuert.  Daf»  die  alten  Grafen  Giech 
im  Rednitzgau  (1180  Reginbodo  de  Giech)  Truhendinge  (vielleicht  eher  Wert- 
hc'tme)  gewesen,  läfst  »ich  schwer  beweisen,  und  ist  wohl  mehr  an»  Verwechs- 
lung de»  neuen»  Ereignisse*  angenommen  worden,  da  sie  Giech  an»  der  Me- 
rani sehen  Erbschaft  erlangt.  —  Den  altern  Namen  Advocati,  Vögte  von  Trn» 
hendiogen,  fahrten  sie  von  der  Vogtey  Ober  die  Klöster  Ileidenheim  (an- 
geblich 75o  vom  heil,  Wunibald  gestiftet)  und  Solnbofen,  angeblich  die  erste 
Zelle  de»  heiligen  Sola,  letzteres  eigentlich  ander  der  Grafschaft  Truhendingen 
im  Comitat  der  Grsispache,  jedoch  im  8nalafeld  gelegen,  und  daher  Wahraebeiu- 
licb  beyro  Geschlecht  der  alten  Gangrafen  verblieben.  Von  diesen  beyden  Hl«. 
stem  sind  die  vielen  Güter  herzuschreihen ,  welche  die  Truhendinge  auch  im 
Eies  längs  der  Wernitz  berab,  zuAllerheira(HartmannusComes  de  Alrefaeun  1147)» 
Wechiogen,  Deiningcn,  Feuenheim,  Appezhofen,  Schrattenhofen,  Wernisosthcim, 
»odann  auch  in  Enhingen,  Herkbeira,  Reimlingen  erworben ,  und  tbeil»  durch  Ver- 
äufserung  an  Teutschorden  gekommen,  theils  mit  den  Klöstern  Heidenhetm  und 
Solnbofen  im  Doroanialbesitz  de»  Farstenthums  Ansbach  verblieben.  Au»  Auhau- 
sen stiftete  der  grofsmüthige  Schwager  Hertmann  von  Lobdeburg  q58  ein  Kloster. 
Diese  Herren  waren  auf  Lobeda  bey  Jena  zu  Hanse,  wo  sie  sich  spater  in  die 
Linien  von  Arnshagen,  Elsterburg,  Bergau und  Leuchtenborg  tbeil ten.  Längere 
Zeit  nachher,  erklären  sich  Herrmann  von  tabdeburg  zn  Elsterburg  (n?3>  Otto 
von  Arneshagen  (»«75)  und  Otto  mn  Bergau  (1187)  von  ihren  Ahnherren  her 
zu  Patronen  des  Klosters.  Das  den»  nachherignn  Stift  Herrieden  vorausgegan- 
gene Kloster  daselbst  schreibt  die  Legende  Karl  dem  Grofsen  zu.  Endlieh 
ein  ganz  rerlohme»  Klo*ter  Staheisperg  genannt,  jetzt  ein  Waldplatz  bey 
Hei  Jenheim  (oder  vielmehr  Ursheiin),  wurde  114$  ebenfalls  von  den  frommen 
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Tiuhendiogen  gestiftet,  i  i5i  aber  an»  Veranlassung  neuer  Begabung  vmi  Bedingung 
eine«  Rudolf  eOn  Hürnhcim  in  da»  Kloster  Zimmern  im  Rief»  umgewandelt.  — 
Das  erlauchte  Haus  der  Truhendingen  hatte  übrigens  seine  edle  Schenken, 
zu  Arberg  (iüOo)  seine  Tracbienen  Ton  Spielberg  (1S78).  Edle  an  War- 
berg bekannten  sich  zu  Würzburgs  Vasallen;  der  Truhendinge  Ministerialen 
waren  anfserdem  die  Will  lege  (die  selbst  den  Truhendingiscben  Namen  WO- 
Ungi  de  Treheodiogen  führten;  »*5a  — 086),  die  xon  Treuchtling,  tob  Schwa- 
ningen,  ron  Remmatcn  n.  s.  w.  Bernhard  Plebaa  *w  G«nzenhausen  war  .»87 
ihr  Kanzler,  Otto  ron  Altheim  i*85  ihr  Adrocat.  Sie  selbst,  die  Grafen, 
bekleideten  später  des  Hochstifte  IfVürzburg  Oberjlgcrmeisteramt,  1406 
dem  Geschlecht  der  Seinsbeime  •» erkauft  —  Die  nahe  Verwandtschaft  mit 
dem  grofsen  Herzoglichen  Haus  Mcran ,  daron  ein  Truhending  eine  Erbtochter 
hatte,  schien  dem  Geschlecht  glänzende  Hoffnungen  zu  sichern ,  die  zum  Thcil 
Teranlafst  haben  mögen,  dafs  ea  sieh  mit  Hintanlassung  seiner  Summgiiter 
iai  Sualafeld  allmählig  ganz  ins  Bamberg! sehe  Oberland  hinaufgezogen,  und 
dort  die  Hoffnungen  im  mindern  Grad  eingetroffen,  «ich  ebne  Rettung 
erderbt.  Denn  fast  alle  SaalafeldUcben  Besitzungen  werden  bereits 
im  XIII.  Jahrhundert  in  den  Händen  der  benachbarten  Grafen  ron  Oeningen  an- 
getroffen, die  sie  durch  Heiratb  und  Pfandschart  erworben  haben  mögen; 
und  zwar  am  frühesten  "Wassertrübdingen,  yon  -welchem  Ort  schon  der  () et- 
tinger Stiftungsbrief  des  Tentschen  Hauses  daselbst  im  Jahr  1*4*  ausgestellt 
ist.  Herrieden,  Ornbau  und  Oberbacb.     Ein  Graf  Hanrad,  der  eine  Schwester 


des  Kaiser  Ludwigs  aller  «einer  Lande 
entsetzt ,  wobey  er  um  so  mehr  Vorwand  hatte ,  -weil  sehen  K.  Heinrieb  im 
Jahr  s3to  den  Grafen  Kunrad  in  die  Acht  'erklart,  und  dem  Bischof  Arberg 
Ornbau  -und  O  Kerbach  zugesprochen  hatte.  Die  Oettingischen  Stamm  vettern, 
reifang  widersprachen,  erhielten  endlich  durch  Vergleich 
•8  •  TOB 


yon  1817  Wassertruhdingen  zurück,  Herrieden,  Ornbau  und  Oberbacb  aber 
blieb  Eichsiälisch.  Wahrberg  (Schlofs  nächst  Herrieden),  Neustetten  und 
Neukirchen  hatten  die  Ton  Truhcndtngen  bereits  is6i  an 'Baiern  verkauft;  weil 
aber  Kaiser  Ludwig  die  Stadt  Herrieden  als  Räubernest  so  viel  wie  ganz  zer- 
stör!, und  als  einen  Platz  erklärt  hatte,  der  nie  mehr  durch  eine  städtische  Be- 
festigung erhoben  werden  sollte,  so  legte  er  dem  Bischof  diese  Baierischen  Be- 
sitzungen i3i6  zur  Entschädigung  bey.  Seine  Güter  zu  Merkeadorf,  Gebers- 
dorf, hatte  Graf  Konfad  von  Oellingen  1*75  ans  Kloster  Heilsbron  veräufsert  — 
Wassertriihdingen  verkauften  die  Grafen  von  Oeningen  i366  an  Hohenloh  (nach- 
dem insonderheit  Königshofen  and  Bark  ia?7  noch  vom  Grafen  Friedrich  von 
Truhendingen  selbst  anHohenloh  veräufsert  worden  war)  um  19000  Pfund  Hel- 
ler, die  Hohenlohe  aber  »371  den  Burggrafen  von  Nürnberg  um  33ooo  Pfand.  — 
Günzenhausen  mag  1287  nocn  Truhendingisch  gewesen  seyn,  weil  der  Ple- 
ban  daselbst  damals  ihr  Kanzler  war.  Im  Jahr  134«)  verkauften  es  die  Oettin- 
ge  an  die  Seckendorfe  zu  Jochsberg,  diese  aber  i368  an  die  Burggrafen.  Ho- 
bentröhdingen  und  Heidenheim  war  i33i  schon  Oettingisch ,  weil  «ine  da- 
mals ins  Haus  der  Grafen  von  Schauenburg  vermählte  Oettinger  Gräfin  dieses 
als  Huirathgut  mitbrachte.  Als  i36o  eine  Gräfin  Imagina  von  Schauenburg  wie- 
der ins  Haus  Oeffingen  heiratbete,  fiel  Hohentröhdingen  an  Oellingen  zu- 
rück; —  kam  aber  durch  Erbschaft  oder  Pfandschaft  an  das  Haus  Graisbaeh, 
«nd  durch  die  Gemahlin  des  Herzog  Friedrich,  eine  Graisbachische  Erbiu ,  an 
diesen  Herzog  Friedrich,  der  i36t»  Hohentrühdingcn  und  Heidenheim  an  die 
Burggrafen  von  Nürnberg  um  »7000  Pfund  Heller  verpfändete,  worauf  1404  der  gänz- 
liche Verkauf  folgte.  —  Besondere,  nicht  zu  den  eigentlichen  Stammlanden  gehöri- 
ge Erwerbungen  waren  das  1 380  an  Hohenloh  wieder  verkaufte  Hurgbernhei'tn 
und  i3ifl  Leutershausen.  Sie  sollen  sogar  im  Elsafs  die  Stadt  Stelhofen  und 
die  Vogtey  über  das  Kloster  Schwarzach  besessen  haben.  Aus  der  Meranischen 
Erbschaft  fiel  ihnen,  wie  schon  oben  erzählt  worden,  durch  die  Margaretha, 
Schwester  des  letzten  Herzogs,  der  Dutrict  von  Giech  nnd  Schefsiiu  zu,  von 
dem  sie  zahlreiche  Stiftungen  ans  Kloster  Langheim  machten,  und  i3&5  das 
übrige,  bestehend  in  Schefsiiu,  Giecb,  Gugel,  Arnstein.    Netthaus  im  Ami  Bibert 
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«lern  Hochstift  verkauften.  Uebriggebliebene  »ebr  unbedeutende  Leben,  aber 
in  41  Bambergtscben  and  Baireuthischen  Orten,  verkaufte  Graf  Oswald  1401 
an  die  Burggrafen  ron  Nürnberg  um  5©o  Rheinische  Gulden.  Er  besafs  i/iia 
FppreehUtein,  und  »41 3  Schauenatcin  in  Baireuthischen  als  Pfand-Inhaber,  und 
starb  1434  ul*  der  letzte  »eines  Summs,  ron  dem  nichts  mehr  zu  erben  wac 
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78.  Die  Vogte  von  Dornberg. 

Büttners  Materialien  zur  Ansbachischen  Geschichte.   Ansb.  1807. 
Genealogie  der  Dornberge,   s.  Allgem.  Litt.  Zeit.  1790.  3i. 

Da  da»  Geschlecht  der  Gaugrafen  des  Rangau,  wie  e»  scheint,  seh»  früh- 
zeitig  aufgehört,  denn  die  spätere  Bambergisehe  Grafschaft  der  Abenberg«)  im 
Hangau  bedeutet  etwas  ganz  anderes,  so  lief s  sich  im  J..hr  1000  der  Bischof 
in  Wfirzbneg  vom  Kaiser  den  Comitat  des  Rangau  verleihen,  worunter  of- 
fenbar auch  die  Gegend  ron  Ansbach  begriffen  war,  wo  sich  schon  zur  Karo- 
linger Zeit  daa  Stif»  des  heiligen  Gumberts  erhoben.  Wenn  es  siebxlaber  aus- 
drücklich erwähnt  Endet  (Pen  Scriptt.  Rer.  Austr.  tl.  ta),  dafs  Bischof  Adalbero 
von  Wttroburg,  ein  Lambach,  Ansbach  und  Gerolabofen  besessen,  so  ist  dieses  nicht  ir- 
rig dahin  zu  deuten,  ala  hätten  die  Lambaohe  8temmgfiter  in  Franken  gehabt, 
sondern  diese  benannten  Besitzungen  gehörten  dem  Adalbero  ah  Bischof  tob 
Würzburg.  Wie  aber  die  Bischöfe  für  ihre  entferntem  Lande  gern  erbliche 
belehnte  Kasteny  ögte  bestellten,  z.B.  die  Bamberger  die  Abenberg  p,  sp  waren  es  Ton 
Seiten  W  ürzburgs  die  Dornberge,  welche  die  Vogiejr  Ober  das, Gumbertsstift  in 
Ansbach,  damals  das  wichtigste  Institut  der  Gegend,  ubertragen  erhielten.  Die- 
aes  adeüehe  Geschlecht,  durchaus  nicht  mit  den  Grafen  von  Dornberg  an  an- 
dern Orten  zu  verwechseln,  nannte  sich  zuerst  von  Schalkhausen  (einem 
Dorf  nächst  Arnbach)  und  später  von  der  auf  der  nahes  Anhöhe  erbauten  Burg 
Dörnberg,  und  zwar  Vogte  von  Dornberg.  Sie  Stenden  als  Marschälle  m 
W  ürzbnrgischen  Hofdiensten  (1*44)  und  hatten  ihre  Vogtejr  ia5q  bereits  da- 
hin erweitert,  dais  ihnen  Wurzburg  die  Stadt  Ansbach  um  soo  Piund  Silber  ganz 
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and   ar  verpfändete.   Im  ncmlichcn  Jahr  verhaafte  Albort  Rtndamaul ,  ein  rei- 
eher  Ritter    mit  Einwilligung  »einer  Bnrgleute  und  Mannen,  darunter  auch  ein 
Runrad  vonGrön.perg  war,  dem  Vogt  Wolfram  von  Dornberg  «eine  Güter  ««Wind* 
bacb,  ao  weit  aie  nicht  Oetti.gi.che  Lehen  waren,  womit  Wolfram  ron  Dornberg 
aeine  an  einen  Heideck  vermählte  Tochter  atasalattete.   Die  Domberge  hatten  als 
edle  Mannen  die  von  Bruckberg  und  Vctenberg,  einerley  Geschlecht.,  dieEibe, 
die  Lehrberge,  die  Lichten.«  (Gunzolinu.  de  Lichtenau  Mite.  .»8a).   In  ihrem 
Gebiet  war  da.  Kloster  Heil. bronn,  gestiftet  n3i  vom  Biachof  Otto  ron 
Bamberg,  nachdem  er  die  GrundbeaiWung  einem  Grafen  Adalbert  und  Konrad 
(toh  Abenberg)  abgekauft  und  da«  Kloster  außerdem  mit  Adelmantdorf,  Weltendorf, 
Bexcndorfbegabt,  wozunachherauchDcttel.au,  Münchicll,  Bonhofen  kam,  u.a.m. 
Graf  Bapoto  von  Abenberg  gab  »147         Ha»lach,    Eichenbacb,  Hetteldorf, 
Seligenstadt  und  der  von  Dornberg  .elb.t  kauf» weise  1  »8.  (Peter.  ?)  Auracb.  —  Im 
Jahr  ia88  «tarn  der  edle  Vogt  Wolfram  von.  Dornberg  al»  teuter  Mine.  Stam- 
me», aber  drey  Erbtöchter  hinterla».end ,  Kuntgund,  vermählt  an  Gottfried 
Herrn  von  Heideck,  welche  aufter  dem  .chon  empfangenen  TheU  von  Wind* 
bach  die  väterlichen  Guter  zu  Ve.tenberg  und  Lichtenau  erhielt,  und  Eli... 
beth,   vermählt  an  Grafen  Friedrich  von  Oeningen,   und  Anna,  Gemahlin 
Grafen  Ludwig,  ron  Oellingen,  welchen  beyden  der  Berirk  von  Domberg  und 
An.bach  tu  Theil  ward.,  Zum  Heidecki»chen  AntheU  gehörten  noch  Bommel», 
dort,  Steinbach,  G5delaklingen,  Haagang,  Neubronn,  Eib,  Hinchbro.n,  Eich 
w.,  welche  Orte  der  Be»it*er  an  >j5(>  Pfund  an  Oeningen  überliefe,  je- 
doch  noch  13a3vomK.Ludwigd«rflberdieI1ebenne.erding»emPfi«ig.  lmJahr 
180*  verkaufte  Kunigund  von  ncideck  ihren  Autheil  tou  Wind»baeh  .n  die  Burggra- 

»•----«  ,  der  Hei- 


decke Hot  Lichtenau  mit  Immeidorf,  M.lme»dorf,  Rüt»endorf ,  tUeheen,  H«v 
ber.dorf,  Volcker.dorf,  Neubron«,  Langentehr.  Die  Be-uungen  w  Ve.tenberg 
überlief««  »ie  .435  dem  adeliche.  Ge.chl.cht  der  von  Eib  et»  Afterleben. 
Die  Tochter  Eliwbeth,  Gräfin  von  Oeningen,  wurde  vom  Biachof  i- 
Würaburg  belieben  mit  Dornberg,  der  Vogtey  über  An»bacb,  Stadt  undJSOft, 
und  über  die  Aerater  Rügland,  Weibennell  und 
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im  Jabr   i33»  von  Oeningen  an  die  Burggrafen  toi»  Nürnberg  verkauft  um 

t5,ooo  Pfuod  Beller.  Seinen  Anlhei)  von  Windsbach  baue  Oellingen  tcbon 
12B1  den  Burggrafen  überlassen.  Die  Schirmvogt  ev  vorn  Kloster  Heilabronn 
'«ar,  wie  es  scheint ,  schon  seit  der  Abonberge  Abgang  den  ncmlichen  Burggra- 
fen zugefallen.  Dna  Gumbertaaiift  zu  Anabach  erwarb  nach  and  nach  ron  den 
Heideckiscben  Gütern  1S08  Besitzungen  an  Wakdorf,  Wolfarts winden ,  Silber- 
mOhle,  i4o3  Rumesdorf,  i4o4Godelsklingcn,  Ilasgang,  Nieder-Eichenbach,  14öS 
Wippendorf,  Boxbnmn,  «u  Eib ,  Bühelapacb,  Kalbingen,  Volckeradorf.  Da» 
Kloster  Heilabronn  kaufte  i3ii  Tarendorf,  i4o3  ein  Gütlein  zu  Peter  sauracb,  die 
Pßazinge  zu  Nürnberg  zwischen  ,3oo-.3»5  die  Vogtey  und  Guter  zu  Alten  Tet- 
telsau  stfickwei*,  i3»3  einen  Hof  zu  Eichenbach, 

*  * 

79.  Die  Grafen  von  Abenberg. 

Die  Grafen  von  Abenberg,  ein  altes  dynastisches  Geschlecht  aas  dem 
Nordgau,  jedoch  nicht  zu  verwechseln,  wie  so  oft  geschehen,  mit  den  Grafen 
ron  Abensberg  in  Batern,  oder  mit  den  Grafen  ron  Babenberg  im  Rednitzgau, 
führten  ihren  Namen  ron  der  Borg  Abenberg  in  Franken,  «wischen  Spalt  und 
Schwabach,  ron  der  sie  auch,  nach  dort  gewöhnlicher  Umstaltung  des  Namens  ia 
Hlein-Amberg,  zuweilen  unter  dem  Name»  von  Arnberg  vorkommen.  Zn  ihrem 
Gebiet  rechnet  man  Abenberg,  Marienburg,  Wernfcls,  Spall,  Pleinfeld,  Sundsee, 
Roth  mit  EchersnvBhten,  Wallisan  o.  s.  w.  Außerhalb  ihrer  eigenen  Grafschaft 
gehörten  ihnen  noch  ansehnliche  Güter  zu  Bertoldsdorf,  Grossenhaslach,  Petersau- 
rach ,  Betlelndorf,  8eeligenttadr,  alles  in  der  Gegend  von  Kloster  Hcil&bronn, 
dessen  hauptsächlichste  Wohllhäter  und  Mitstifter  sie  dadurch  worden.  Ein  Ra- 
poto  von  Abenberg  war  1 160  ein  belehnter  erblicher  Vogt  des  Hocbstift*  Bam- 
berg nnd  des  Bambergischen  Conütats  im  Kedoiizgau  und  Rangan,  ron  dem  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Ersbfechof  Konrads  f.  von  Salzburg  (gestorben  1 147), 
dessen  GroUvater  Babo  Tater  der  3*  Söhne  gewesen  seyn  soll,  gesagt  wird,  dafs 
er  ein  Brudersohn  des  Erzbischofs  gewesen,  woraaa  also  folgt,  dafs  die  Legende 
von  den  Abenbergischen  Sohnes  ursprünglich  »ich  aof  die  Grafen  von  Abenberg 
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in  Franken  bezogen,  gleich  'wie  anoh.die  heilige  Stilla,  eine  angebliche- Abkömm- 
lingin des  Babo,  das  Kloster  Marienburg  in  der  Fränkischen  Grafschaft  Aben- 
berg gestiftet,  wo  die  Historia  bis  zur  nenesten  Zeit  abgcmahlt  zu  schauen  war.— 
Dafs  ihnen  auch  Rohr  bej  Schwab  ach  gehört,  und  Virnaberg,  Flachslanden,  Grä- 
fenbnch,  Kalcdreut,  Hagelabrann,  hätte  Falkenstein,  der  es  behauptet,  weil  es 
sonst  sehr  zweifelhaft  ist,  beweisen  müssen.  Der  letzte  Graf,  Namen»  Friedrieh, 
starb  im  Jahr  ia3o  und  seine  einzige  Erbtochter,  vermählt  an  den  Burggrafen 
Friedrich  Ton  Nürnberg,  soll  damit  die  Abenbergische  Besitzungen  ins  Burggräfli- 
che Haus  gebracht  haben ,  wiewohl ,  da  sich  die  Burggrafen  selbst  Grafen  ron 
Abenberg  nannten,  ron  vielen  dafür  gehalten  wird  ,  dafs  sie  wirkliche  Abenber- 
gische Stamms-  und  Hausverwandte  gewesen.  Im  Jahr  1396  verkaufte  Burggraf 
Konrad  die  Burg  Abenberg,  so  wie  er  sie  und  seine  Vorfahren  von  Atters 
her  besessen,  um  kooa  Pfund  Heller  an  Eichstädt,  und  ist  es  durchaus  un- 
richtig, wenn  früher  in  den  ßaraberger  Streitschriften  behauptet  werden  woll- 
te, Abenberg  sey  schon  1011  eine  Besitzung  vom  Hochstift  Bamberg  gewesen, 
welches  wahrscheinlich  eine  Verwechlung  mit  dem  Bambergischen  Lehensrecht  auf 
Amberg  ist  Der  nemliche  Burggraf  Konrad  errichtete  auch  ein  Chorherrn stift 
an  Abenberg,  das  aber  (i3oo)  ebenfalls  nach  Spalt  übersetzt  wurde.  —  Sonst 
ist  von  den  ciniclncn  Dist rieten  noch  folgendes  zu  bemerkeu:  In  Spalt  waren 
zwey  geistliche  Stifter,  eines  von  StEmeran,  das  andere  von  St  Nicolaos,  die 
beydo  1619  in  Eines  vereinigt  wurden.  Das  erstere  stiftete  io37  Adelhaid, 
Gemahlin  des  Grafen  Hermann  von  Hohenlohe,  gehohrne  Gräfin  von  Egisheim 
im  Elsafs,  Wiltwe  des  Herzog  Hezilo  von  Kärnthen,  Mutter  K.  Konrads  IL,  die 
auch  in  Oehringen  ein  Stift  hinterlassen.  Der  Bischof  von  Regensburg,  dem 
die  oberlehensherrlichcn  und  Patronatrechte  über  dieses  Stift  St  Emera»  zu, 
etanden,  weil  Bischof  Gebhard ,  erster  Miutifter,  ebenfalls  ein  Hohenloh  war, 
vertauschte  diese  (1394)  an  den  Bischof  von  Eichstädt  gegen  die  Güter  zu 
Fünfstetten,  Flötzhcüo,  Wcmdingen,  einen  Hof  vom  Er  kinger  von  Rechenberg, 
die  Güter  VYellenwart ,  dio  Haust>t.itte  des  Schwarz  von  Harburg,  Güter  zu 
Wöhrd  und  Maihingen.  Seine  guisherrlichen  Recjbte  ober  die  Orte  Spalt  und 
Sandsee  selbst  hatte  der  Burggraf  Konrad  von  Nürnberg  schon  1*77  dem  Hoch- 
stift 
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stift  Eichstädt  verkauft,  und  sich  dieser  120.4  auch  gegen  den  Uischof  von  Regens- 
borg  wiederholt  begeben.  Das  Stift  St-  Nicolaus  wurde  no5  vom  Grafen 
Bonrad  von  Ocuingcn  und  seiner  Gemahlin  Agnes,  einer  Hohenlob,  wahrschein- 
Geh  ans  ihren  Gütern,  gestiftet.  Wernfels  gehörte  als  adeliche  Burg  den 
Bindsmaulen  ron  Windsbach,  die  auch  Grflnsperg  bey  Altdorf  hatten.  Im  Jahr 
1384  verkauften  sie  mit  Genehmigung  der  Burggrafen  ron  Nürnberg,  als  ihrer  Lehen- 
herren, dem  Hochstift  Eichstädt  Wernfels  das  Schlofs,  mit  den  Gütern  zu  Doden- 
berg, Gerichsbach,  Erlbach  u.  a,  w.  Pleinfeld,  ein  Stammgut  adelicher  tob 
Pleinfeld  kam  später  in  den  Besitz  der  von  Lidwach  und  ron  diesen 
1 5 1 1  an  Eichstädt.  In  8  a  n  d  s  e  e  residirte  >  387  Rüdiger  von  Dietcnbofen ,  Eich- 
stadtischer  Marschall.  Im  Jahr  i3o«  verkaufte  Graf  Gebhard  von  Hirschberg  mit 
Consens  der  Herzoge  von  Baiern  Sandsee  mit  Mistelbach,  Muhlstetten,  Stirn, 
Pleinfeld,  Ober-  und  Nieder-  Almersdorf  an  Eichstädt.  Aus  welchem  Titel,  ob  als 
Oherlehcnherr  derDictenhofe,  durch  Kauf  oderErbschaft  er  diese  Güter  erworben, 
wagt  man  nicht  zu  bestimmen.  —  Weil  Bischof  Berthold  von  Bamberg  (1167) 
der  Maria,  Tochter  des  Burggrafen  Friedrichs  von  Nürnberg,  alle  Lehen  ihres  Va- 
ters eventuell  verliehen,  ausgenommen  Roth,  so  folgt  daraus,  dafs  Roth 
schon  1867  den  Burggrafen  ebenfalls  gehört  habe,  und  der  Lage  nach  auch  Aben- 
bergtsohe  Erbschaft  gewesen.  Denn  dafs  es  die  Burggrafen  erst  199»  von  den 
Heidecken  erkauft,  ist  eine  von  obiger  Urkunde  vielmehr  widersprochene  und 
sonst  mit  gar  nichts  bewiesene  Angabe.  — 

80.   Grafen  von  Hirschberg. 

Aus  der  gröfsem  südlichen  Hälfte  des  alten  Nordgau,  das  ist,  dem  Ka- 
pitel Berching,  mit  Ausnahme  des  Districts  von  Vellburg,  Kapitel  Greding, 
Hilpoltstein,  Kipfenberg  und  Ingolstadt,  die  Stadt  selbst  nicht  mit  eingeschlos- 
sen ,  ist  die  Grafschaft  Hirschberg  entstanden ,  begreifend  vom  Sprengel  des 
Landgerichts  Hirschberg  späterer  Zeit  die  gante  Gegend  bis  an  Roth  hin,  mit  den 
Districten  vom  untern  Bifsthum  Eichstfidt  und  von  Heideck,  Hilpoltstein,  Sulf- 
bürg,  Stauff,  Wikburg,  Wcifscnburg,  Ellingcn.    Swigger,  der73<)  einen Tbeil 
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•einet  Gebiets  cor  Stiftung  Ton  Eichstädt  bergegeben,  soll  ein  nirschberg,  oder 
vielmehr  damals  ein  Graf  des  Nordgao  gewesen  seyn ,  so  wie  der  »o55  erwählte 
Pabst  Tietor  n.  Inzwischen  ist  an  der  Angabe  Falkensteins,  nach  welcher  schon 
Oi  q  Eberhard  und  Heinrich  nicht  mehr  den  Gangi-äflichen ,  sondern  schon  denGe* 
tchlechtsnamen  Ilirschberg  geführt,  sehr  zu  zweifeln.  Da  im  Jahr  i  n6  ein  Graf 
Hartwig  von  Kreglingen ,  an  der  Glon  bey  Kranzberg  hansend,  zugleich  aber 
Gebhard  sein  Sohn  als  Graf  von  Eichstädt,  KregUng  nnd  Dollcnttein  aufgeführt 
wird  (Lori),  so  mufs  daraus  die  Gleichheit  des  Hirschberger  und  Rranzbergcr 
Stamms  zugestanden  werden.  Aafserdem  benannten  sich  diese  Nordganische 
Grafen  von  ihren  mancherley  Sitzen  zu  Hirschberg  bey  Beilengries,  Kregting 
bey  Diel  für t,  Altendorf  and  Dollenstein  bey  Eichstädt  an  der  Altmühl.  Sie 
waren  Kastenvögte  von  Eichstädt;  zu  ihrem  Geschlecht  gehörten  die  ältesten 
Untergaugrafen  von  Budmarsberg,  die  zu  YVeifsenburg  wohnten ,  und  die  Un- 
tergaugrafen  des  Sulzgau,  die  sich  auch  Sinzingen  nannten.  In  Beilengries  und 
Berching  waren  im  Jahr  1007  zwey  kleine  Abteyeh  (vielleicht  nicht  einmal 
wirkliche  Klöster,  sondern  nur  als  abtsmäfsige  Tafelgütcr  oder  Commendaturen), 
die  K.  Heinrich  dem  Hochstift  Bamberg  einverleibte ;  die  Districte  von  Sulz- 
bach  und  Hirschau  hatten  die  Hirschberge  bereits  im  Jahr  1337,  wo  sich  eine 
Gräfin  Sophia  von  Hirschberg  auch  von  Sulzbach  benannte,  das  sie  als  Baie- 
rische  Prinzessin,  wie  es  scheint,  znr  Mitgabe  erhalten.  Durch  die  Gräfin  Eli- 
sabeth von  Ilirschberg,  Witte  des  1*48  verstorbenen  letzten  Herzogs  von  He- 
ran und  eine  der  zwey  Erbtöchter  des  letzten  Grafen  von  Tirol ,  gelangte  ein 
grofser  Theil  der  Tirolischen  Lande  an  das  Grafliche  Haus  Hirschberg  ,  das 
aber  dieselbe  1384  den  Grafen  von  Görz  zu  ihrer  andern  Erbschaft  abtrat. 
Unter  die  vorzüglichsten  Ministerialen  der  Hirschberge  sind  zu  zählen  die  Her- 
ren von  Stein,  Hilpoltstein  und  Sulzbürg,  ihre  Schenken  von  Altenburg  (t3os), 
ihre  Truchsesscn  von  Salzburg  (i9o6),  ihre  edeln  Burgmänner  von  Hirschberg, 
Weifsenburg }  Klöster  waren  Wolzburg,  angeblich  schon  von  Karl  dem 
Grofsen  701  gegründet,  Plankstetten  1139  von  den  Grafen  von  Hirschberg 
Bebdorf  n5d  vom  Bischof  zu  Eichstädt  gestiftet.  —  Die  Bischöfe  des  von 
Bouifaz  g«  bildeten  geistlichen  Sprengel*  vou  Eichstädt,  von  dem  frommen  Swig- 
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ger  au»  Hirtcbbergischem  Stamm  nothdürftig  als  Pastoren  begabt ,  gllechen  Ja- 
mal« noch  nichts  minder  als  einem  bedeutenden  Groden  oder  Landesherrn; 
erkannten  vielmehr  die  Hirschberge  als  ibre  Sobinnvögte  und  oberste  Richter 
in  weltlichen  Sachen.  Auf  Vermittlung  der  Graten  selbst  verlieh  ihnen  908  der 
Kaiser  das  Recht  in  Eichstädt  Markt  zu  balten  nnd  bey  dieser  Gelegenheit  auch 
Geld  zu  münzen.  Hierzu  kam ,  wie  her  den  meisten  Bischöfen ,  auch  ein  an- 
sehnlicher Wildbann,  neinlich  100g  im-Rudmarsberger  und  Sulzgau.  Die  Bi- 
schöfe, die  sich  ab  reicher  gewordene  geistliche  Stande  auch  stattlicher  fölir- 
ten,  hatten  ibre  eigenen  Schenken  (von  Hofstetten  1291,  und  i3?5  tot  Gre- 
ding);  Marschälle  ,  die  Dietenhofen  zu  Wernfels,  und  Erbkämmerer  (Cau- 
tarios)  an  den  Gcifsern  ron  Oettingen  zu  Mörnsheim.  Spalt  erkauften  sie  1277 
und  Abenberg  119b  von  den  Burggrafen  zu  Nürnberg,  Wernfels  1984  von  den 
ron  Bindsmaul,  Kipfenbcrg  i3oi  vom  Kropffvon  Kipfcnbcrg,  dessen  Bruder  sich 
Kröpft*  von  Flfiglingen  (bey  Wcimersheira)  schrieb,  nierzu  kam  i3o2  Sandsce, 
den  Hirschbergen  abgekauft,  Herrieden,  Ornban,  Ahr  her  g  dem  geächteten  Gra- 
fen von  Oettingen  mit  den  Waffen  abgenommen  ,  und  durch  Vergleich  von  1817 
behalten  ,  Wahrberg  vom  Kaiser  Ludwig  in  Baiern  dazu  gelegt,  Pleinfeld  Ton 
den  Lid  wachen  erkauft.  —  Das  grfifste  Loos  jedoch,  mit  völliger  Erledigung 
von  fremder  Uoheit,  da  der  Bischof  vorher  nicht  einmal  einen  eigenen  unmittelba- 
reo  Exemtionadistrict  um  Eichstädt  selber  hatte,  fiel  ihm  durch  den  letz- 
ten Grafen  von  Hirschberg.  Dieser  vermachte  bereits  im  Jahr  1391  auf  seinen 
Todesfall  dem  Bischof  seine  Hauptburg  zu  Hirschberg.  Um  aber  den  Herzog 
Ludwig  den  Strengen  von  Baiern  als  seinen  nächsten  Blutsverwandten  zufrieden 
au  stellen,  weil  des  Grafen  Mutter  Sophia  eine  Schwester  des  Herzogs  war,  se 
gab  er  ihm  schon  bey  Lebzeiten  die  von  der  Sophia  zugebrachten  Güter  von  Sulz- 
bach und  Hirschau  zurück,  bestätigte  dieses  1993,  legte  statt  Ammerthal,  das 
eine  andere  Bestimmung  erhalten ,  Ehefeld ,  und  aufserdem  zu  neuer  Abfindung 
seine  Güter  bey  Hemmau ,  den  Peuntner  Forst,  Köfching  Burg  und  Forst  dazu. 
Dagegen  wurden  aber  1096  in  einem  neuen  Testament  dem  Bischof  aufser  Hirsch- 
berg jetzt  auch  noch  Sulzbürg,  die  Advohatie  über  Eichstädt  und  alle  bischöflichen 
Tafelgütcr ,  und  über  Berching  verschrieben.    Die  Brüder  Rudolf  und  Ludwig 
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Ton  Baien» ,  um  diese  gefährlichen  Vermächtnisse  ihres  Vetters  zu  entkräften, 
Helsen  sich  im  Jahr  i3oo  vom  Kaiser  als  gesetzliche  Erben  erklären,  wodurch  sich 
aber  der  Graf  nicht  hindern  lief»,  1304  noch  ein  viel  umfassenders  Testament  da- 
hin zu  fertigen,  dafs  der  Bischof  erhalten  solle  Hirschberg,  BeilngrieSj  Werde 
(Hölting*  et  th?),  Hrcgling,  Zell  (Ncuzcll?),  Kirch  buch,  Denkendorf,  Ahausen 
(bey  Beilengries)  ,  Pfraundorf,  Emmendorf  (Ober-  und  Unter- Emmendorf  bej 
Hipfenbcrg),  Enning,  das  ist  den  ganzen  nordöstlichen  Theil  der  Grafschaft  Hirsclt- 
berg,  und  aufser  der  Grenze  Stamhcim ,  fei-ner  das  Schlofs  Rauhcnfeld  ?  mit  meh- 
reren Forsten,  und  endlich  alles  was  auf  dem  Kcfershüler Berg  bey  Betlngries, 
und  Rudmarsbcrg  liegt,  und  zwischen  der  Anlenter  (bey  Bergen,  M.  Nensling 
Tetling,  Altdorf  und  Enhering  fliefsend ,  and  vor  Rinding  sich  in  die  hintere 
Schwarzach  ergiefsend)  und  Schwarzach,  so  wie  sie  über  Freystadt,  Forchheini,  Ol>er- 
Büfsing,  Untcr-Miifsing,  Grcding,  Rinding  in  die  Altmühl  lauft,  wodurch  die  Districte 
von  Thalmcssmg ,  Biburg,  OfTenbau,  Eyssöldcn,  Stauff,  Landeck  und  Meckcn- 
hnusen  eingeschlossen  wurden.  Als  nun  am  4.  März  i3o5  der  Graf  starb,  sahen 
sich  die  Prinzen  von  Baiern  gleichwohl  bemOfsigt,  sich  mit  dem  Bischof  dahin  y.o 
vergleichen,  dafs  er  behalten  sollte,  Burg  Hir&chberg,  Beilngries,  Rregling,  Rai- 
tenbuch, Forchheim  an  der  Schwarzach,  Burgstall  Ebrazhausen  (Berlezhausen?) 
in  allem  überhaupt  55  Ortschaften,  sodann  das  Amt  Eichstädt  mit  64  Ortschaften  und 
den  Forsten.  Das  übrige  (wie  es  scheint  besonders  Dietfurt  und  die  Hoheit  Aber 
Hilpoltstein  und  Salzburg,  ferner  der  Ort  Wackenhausen,  welcher  erst  1 3oo  vom  Her- 
zog Rudolf  dem  Grafen  von  Hirschberg  überlassen  wurde) ,  mit  Ausnahme  des 
Amtes  Rupertsberg,  welches  der  Reichslehenhof  einzog ,  and  das  Landgericht 
über  das  Ganze,  wurde  den  Prinzen  belassen  (Unterricht  vom  Landgericht  Hirsch- 
berg 1751.  foL),  die  auch  i3o7  die  Reichsbelehnung  über  die  schon  bey  Lebzei- 
ten erhaltenen  Aemter  Sulzbach  und  Hirschau  erhielten.  An  die  Grafen  vonOct- 
tingen,  deren  Schwester  die  verwittihte  letzte  Gräfin  Sophia  von  Hirschberg  war, 
mufste  der  Bischof  gleichwohl  auch  noch  zur  Abfindung  WeUhcim  und  Höllen- 
stein abtreten,  welche  t36o  von  dem  von  Heideck  mit  Böhmischem  Geld  Oellingen 
abgekauft,  1449  aber  an  Baiern  abgetreten  wurden.  Das  Amt  Rupertsberg, 
welches  dem  Reich  als  eröffnetes  Lehen  heimficl ,  umfafct*  die  Dörfer  Kahldorf, 
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Petersbuch,  Biburg,  Wengen,  und  and  Weiler  H.  Kreuz  and  Horbach.  E»  ge- 
langte anWeifsenhurg  als  eine  Reichspflege  und  seit  i5*o  um  5>oo  Gulden  als  eine 
Reichspfandschaft;  wurde  in  drcyfsigj  ährigen  Krieg  i6ao  dem  Bischof  von  Eich» 
•lädt  eingeräumt,  i65i  der  Stadt  wieder  ausgeliefert,  die  sich  jedoch  mit  dem 
Hochstift  in  der  Art  zu  einer  Theilnng  bequemen  mufate,  dafs  nur  noch  Weng  und 
Roibach  Weifrenburgisch  verblieben.  — 

Wcifsenburg  selbst  stand  anfangs  unter  einem  Kaiserlichen  Beamten,  Mi. 
nister ,  und  dieser  unter  der  Kaiserlichen  Laiidvogtey  von  Franken.  Es  erhielt 
1395  sein  erstes  Privilegium  eigener  Gerichtsbarkeit,  wurde  i3»5  an  Eichstädt 
und  1 3ii5  mit  YYindshcim  den  Burggrafen  Ton  Nürnberg  verpfändet,  von  denen  es 
sich  i36o  selbst  ablöste.  Den  Wcifscnburger  Forst  nahmen  i34q  die  Heideekc 
vom  Kaiser  zu  Leben.  —  Es  blieben  auch  sonst  noch  innerhalb  dem  Gräfenho- 
hn, k  viele  Besitzungen  bey  der  Eigenschaft  eines  Reichsguts,  als  Ellingen,  nach-, 
bei  eine  Begabung  des  teutachen  Ordens ,  Landeck,  i37«  als  erworbenesPfanä 
von  den  Gundelfingen  an  die  Burggrafen  von  Nürnberg  überlassen  und  Stauff 
schon  svit  i3s6  in  der  Burggrafen  Besitz  and  endlich  mit  Landeck  an  Einem  Amt 
vereinigt.  —  Es  sind  aber  aus  solchen  T\cichsgütern ,  die  sich  nicht  mit  dem  Ei- 
genthum der  Grafen  von  Hirschberg  vermischt,  hauptsächlich  aber  in  dem  Unter, 
gau  Sulzgau,  noch  mehrere  mittelbare  Herrschaften  hervorgegangen ,  namentlich 
die  der  Herren  von  Stein  zu  Hilpoltalein  und  Salzburg  and  die  der  edlen  Herren 
von  Heideck.  Der  Hilpoltstcine  und  Sulzbürg  Ursprung  ist  vom  Schlofs  Brei- 
tenstein  in  der  Mai  kgrafschaft  Hohenburg.  Heinrich  von  Stein,  der  H97  sein  Te- 
atament  machte,  hatte  drey  Söhne,  alle  Heinrich  genannt,  einen  zu  Breitenstein, 
in  der  Markgrafschaft  Hohenburg,  einen  zn  Heimburg  ,  im  Schnlthcibenamt  Neu. 
markt  and  einen  zu  Sulzbürg,  in  der  Grafschaft  Hirachberg,  von  welch  leuterm 
die  Hi'p,  Jisteinc  und  die  Wolfsteine  wiedor  besondere  Sprossen  wurden.  Hil- 
polt  von  Stein  führte  1291  im  Yei  kaufabrief  von  Mengen  ans  Kl.  Seligen-Pfor- 
ten  ein  Siegel  mit  der  gemeinschaftlichen  Umschrift:  S.  Heini ici  de  Solzptirg  et 
llipoliti  de  Lapide.  Hermann  von  Breitenslein,  Engelhard  von  Stein  (d.i.  Hil- 
poltstein),  Hilpott  von  Sulxbürg  und  Heimburg  waren  i3o3  gemeinschaftliche 
Grund-  und  Lehcnl.emn  zu  KaJltusteinhcrg  und  Ttiknberg.    Hilpolt  von  Stein, 
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imperial!»  aulae  Ministerialis ,  begabte  i3o5  die  Kirche  zu  Freystadt.  Sulzbürg 
war  noch  unter  der  lebende^Grafen  von  Hirschberg  Zeiten  eine  Catiellaney  der- 
selben. Im  Jahr  i3?6  machte  Hilpolt  von  Stein  der  Aelterc  and  Hilpolt  sein  Sohn 
eine  Stiftung  zum  heiligen  Grab  in  Sulzbflrg  aus  den  Gütern  zur  Wolfertsmühle, 
Erresbach,  Bacbhausen,  Hoffen,  Kflnersdorf,  Sundcrsfeld,  Telwang,  Wangen, 
Elmersdorf,  Wetterbofen ,  Mülhausen,  Dannbauser  Mtthle.  Bald  darauf,  nera- 
licb  i385  erlosch  die  Linie  der  Hilpoltsteine  mit  Hilpolt  dem  Jüngern.  Seine 
Güter  fielen  an  die  von  Gundelfingen  und  Hohenfels,  welche  i386  dem  Herzog 
yon  Baiern  Hilpolistein ,  Freystadt,  Heimburg,  Sulzbürg,  Höllenstein  und  das 
von  den  Hilpoltsteinen  mit  besessene  Seefeld  um  16000 Ungarische  Gulden,  und 
zwar  Freystadt  namentlich  um  7000  Gulden  verkauften.  Aus  denüändcn  von  Baiera 
gelangten  diese  Güter  als  Pfand  an  die  von  Zcnger  und  Rosenberg,  welche  1416 
wegen  feindlichen  Benehmens  gegen  Herzog  Ludwig  von  ihm  entsetzt  und  dafür 
Fnppenbeim  als  Pfandherr  eingesetzt  wurde.  Wegen  der  Prinzcfs  Margarcth, 
aus  dem  marltgrlflichen  Haus  von  Ansbach ,  Gemahlin  Ludwig  des  Höher,  be- 
mächtigte sieb  der  Markgraf  von  Brandenburg  derselben  als  Sicherheit  für  das 
schwesterliche  Heirathgut ,  mufste  sie  aber  nach  anderweitcr  Befriedigung  der 
Prinzessin  1448  wieder  herausgeben.  Es  ist  irrig,  wenn  Hund  dieses  Hilpolt- 
steine  für  jenes  hält,  wovon  es  im  Paviar- Vertrag  von  i3s<)  heifst:  zum  Pfalzi- 
schen Antheil  sey  gefallen  aus  dem  Vicedomamt  Lengenfeld  Ililpoltstein,  die 
Burg;  da  die  Verbindung  mit  Hohenstein,  Hersbruch  u.  s.  w.  beweiftt,  dafs 
von  nilpoltstein  bey  Bezenstein  die  Hede  war.  Eben  so  sehr  hat  man  mit  die- 
sem adelichen  Geschlecht  der  von  Hilpoltslein,  erloschen  i385,  die  Herren  von 
8tein  zu  Altmanstein,  Dynasten  aus  dem  Hause  Abensberg  vermengt,  da- 
von  der  letzte  auch  Hilpolt  genannt,  schon  1370  verstarb  unl  von  der  zwey- 
ten  Abensbergischen  Linie  beerbt  wurde.  Im  Jahr  1404  verkaufte  Schweiber 
von  Gundelfingen  den  Gebrüdern  von  Wolfstein  die  Veste  zu  Niedern  Sulzbürg, 
die  Hilpolt  von  Hohenfels  zu  seinem  Antheil  erhalten  hatte.  Dieses  Geschlecht 
der  Wolfsteine  tmg  im  fünfzehnten  Jahrhundert  seine  Güter  dem  Kaiser  und  Reich  zu 
Lehen  auf,  vermuthlich  um  sich  eine  Reichsstandschaft  zu  begründen.  Im  Jahr  i56* 
wurde  jedoch  Baiern  mit  einer  Anwartschaft  auf  Sulzbürg,   Pj  rbaum,  Mühlhau- 
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•en  und  Bieberbach  «frieden  gestellt,  die  auch,  nachdem  das  seit  1673 
gräflich  gewordene  Hau»  Wöllstein  erlo»cben,  im  Jahr  174«  cor  Erfüllung 
kam.  — 

Ton  den  Heidechen,  den  Nachbarn  der  Hil  polt  steine ,  »ind  durchaus 
verschieden  die  Schweizer  Heidegge  am  Heidegger  See,  und  die  Heidegge, 
ihre  Vettern,  anter  dem  Kloster  Einbrach,  in  der  Grafschaft  Kyburg,  die  auch 
die  Grafschaft  Kienberg  besafsen,  davon  1601  noch  ein  Sprosse  lebte.  Die 
Heidecke  in  Baien  wollten  Freyherren  des  heiligen  Reichs  in  einer  freyen 
Herrschaft  seyn,  welches  ihnen  aber  die  Markgrafen  von  Brandenburg  1448,  als 
damalige  Oberherren  tob  Hilpoltstcin,  widersprachen  nnd  die  Heidecke  als  ihre 
Landsassen  in  Anspruch  nahmen.  Allerdings  waren  auch  im  Gerichtssprengel 
des  Hirschbergcr  Landgerichts  längst  schon  Alt- Hei  deck,  Walting,  Mauck  u.  s. 
w.  genannt.  —  Unter  Heideck  liegend  erwähnen  die  Urkunden  einer  Neuen 
Stadt  (Nora  Ciritas).  Gottfried  von  Heideck,  ein  Sohn  des  Htldcbraml, 
empiieng  iasi  TOm  Abt  zu  Anhausen  an  der  Wernitz  die  Schutzvogtey  über 
des  Klosters  Güter  auf  dem  Nordgau,  namentlich  su  Dambrunn.  Marquard, 
der  i»58  ein  hochadeliches  Beutersiege]  führte,  bestätigt  demselben  Kloster 
das  Holzeigentbum  bey  Waldkirch.  Im  Jahr  i36o  machte  Friedrich  Ton  Hei* 
deck  seine  Veste  und  Herrschaft  Ueideck  zu  Böhmischen  Lehen,  welche  Ober- 
lehensherrlichkeU  Böhmen  .4^  den  Markgrafen  Ton  Brandenburg  abtrat.  Kon- 
rad von  Heideck,  der  dem  Herzog  Ludwig  von  Baiern  5o,ooo  Gulden  schuldig 
geworden,  huldigte  ihm,  und  liefe  ihm  1479  nach  seinem  Tod  die  ganze  Herr- 
schaft erb  und  cigentkümlich,  mit  Zustimmung  des  Herrn  Johann  von  HeiJeck 
einer  andern  Linie.  Im  Jahr  i5o8  wurde  Heideck,  Hilpoltstcin  und  Allersberg 
denen  von  Hutten  um  44,000  Gulden  als  ein  Landsassengut  verkauft,  i5i«  aber  wie- 
der eingelöst,  in  gleicher  Eigenschaft  der  Reichsstadt  Nürnberg  eingeräumt, 
Ton  dieser  aber  15*78  wieder  zurückgenommen.  Herr  Johann  Ton  Heiüeck,  der 
andern  Linie,  scheint  nicht  minder  eilig  im  Verkauf  seiner  Gfiter  gewesen  cn 
seyn,  «.  E.  147a  des  Wildbanns  und  der  Jagd  im  Weibcnhurger  Forst.  Wie  sie  die 
Dornbvrgiache  Erbschaft,  auch  Weilheim  und  Dollenstein  verSufscrt,  ist  schon  vor. 


Ig«  —  

gekommen.  Von  Eichstädt  tragen  sie  mehrere  Guter  zu  Lehen,  als  Arnsberg, 
Leibstatt,  Waltingen  a.  s.  w.  Gänslich  verarmt  sind  sie  seit  i6«5  gar  ver- 
schollen. Doch  soll  in  Preufsen  noch  ein  Zweig  der  Heidecke  übrig  seyn,  der 
schon  seit  i5ia  dahin  gekommen  ist. 

8».    Grafen  von  Lechsgemünd  und  Graisbach. 

Die  Grafschaft  Lcchsgemfind  und  Graisbach  begrief  ans  dem  obern  Donan- 
kreis das  Kapitel  Burkheim  oder  die  eigentliche  Grafschaft  Lechsgemünd  mit  den 
Orten  Burkheim,  Staudheim,  Schönfeld,  Gcmpfing,  Kicd,  Bannershofen,  Hüt- 
ting,  Trugenhofen,  Stettberg,  Marsheim,  Lechsgemünd,  Nefaend,  Altesheim, 
Kaisersheim,  Gansheim,  Teuting,  Uebcrfeld,  und  aus  dem  Sualafeld  das  Kapitel 
Honheim  oder  die  Graisbachische  Herrschaft  Monheim.  Nach  einer  nicht  über 
allen  Zweifel  erhabenen  Urkunde  Ton  io65  bey  Falkenstein  trug  Graf  Bertold  von 
Graisbach  ron  Eichstädt  zu  Lehen  Graisbach,  Holzhausen,  Lechsgemünd,  Dotz- 
heim, Altheim,  Gondclsheim,  und  noch  mehrere  Orte  und  Vogteyen  im  Eichstäd- 
tischen. Aus  den  bisher  bekannten  Urkunden  des  Koichsarchivs  ist  früher  nur 
der  Name  des  Geschlechts  Lechsgemünd  zu  finden ,  dem  auch  Windischmatrey 
im  Pusterthal  gehörte.  Ala  erster  Graf  von  Graisbach,  einem  nächst  Lechsgemünd 
liegenden  vermutlich  neuern  Schlofs,  ist  imo,  Heinrich  genannt.  Der  verbunde- 
ne Titel  von  Lechsgemünd  und  Graisbach  kommt  isit  vor.     Grafen  von  Burgeck, 

* 

-wenn  es  welche  gegeben,  un*  Bnrgeck  den  Namen  Burkheim  bezeichnen  soll, 
mfifsten  ebenfalls  Lecbsgemünde  seyn ,  es  wäre  dann ,  da(s  das  alte  Burgeck  bey 
Hohenwart  in  der  Scheyern  Grafschaft  zu  suchen  sey.  Als  Erbbeamten  der  Gra- 
fen  von  Lechsgemünd  und  Graisbach  erscheinen  die  Marschälle  von  Slcilnhard,  die 
Truchsesse  von  Altesheim,  die  Schenken  von  Schweinspeunt  und  die  Kämmerer 
von  Gansheim,  welche  auch  den  Namen  der  Knollen  von  Gansheim  führten,  davon 
sich  einer  1384  Konrad  Knoll  von  Gansheim  einen  Bruder  des  Grafen  Götz  von 
Wartatein  (bey  Zwiefalten  an  der  Luttcr)  nennt,  der  letztere  aber  mit  dtmwsiben 
Knollischen  Wappen  siegelt.  Ein  Lechsgemündiaches  Ministerialengeschlccbt  sind 
auch  die  von  Mohrn,  Meron,  welchot  dem  von  Ilormayr  ,  weil  er  sie  nach  Mcran 
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ftaitbeim  gestiftet  nach  Aventin  n3o,  nach  andern  »»3» ,  nacl: 
»i33  vom  Grafen  Heinrich  von  Lechsgemünd,  und  Schönfeld  t*4t  VM Burk- 
heim hieher  veraeut.  Im  Jahr  x3a4  »Urb  der  letzte  weltliche  Graf  tob  Grain- 
bach, Namen»  Bertold,  begraben  im  Kloster  Schönfeld,  und  hinterliefi  «eine« 
Bruder,  den  Biachof  Gebhard  von  Eichstädt,  der  i3i7  atarb,  einen  Schwester* 
en  Grafen  Bertold  Ton  Mar  Stetten,  der  aich  wegen  -einer  ernten  Ge- 
tane,' 


richa,  genennt  Elisabeth, 
Gräfin  Imagina  Ton  Oettiagen.  Der  Keiner  Ludwig  aäumte  nicht,  seinen  Lieb- 
ling und  Minister  Bertold  TOD  hlaratotten  mit  der,  wie  ee  scheint,  als  heimge- 
fallenea  Beichslehen  bebandelten  Grafschaft  Graisbach  oder  Lechegemünd  (jedoch 
kommt  dieaer  lautere  Name  von  nnn  en  nicht  mehr  eor)  »3a6  n  belehnen. 
Die  AUodialherrsehaft  Monheim  aber ,  Stadt  und  Vogte* ,  mit  Warcbing,  Heu- 
ling, WUteaheira,  Einfeld,  Uing,  Kolbürg,  Lideberg  fiel  au  die  Wittib  Eliaa- 
betb,  uad  durch  diese  an  ihre  Schweater  Imagina  von  OeUingen,  i36o  Ton  die. 
■er  mittelat  Verkaufa  an  die  von  Seekendorff,  denen  ee  Beiern  im  J.br  i3t» 
(i3to)  um  55oo  fl.  abkaufte.  In  der  Fehde  mit  Ludwig  dem  Gebarteten  (»4sa) 
wurde  Monheim  ala  Eroberung  zu  |  an  Oeningen,  |  en  Anabach,  f  en  Eich- 
atädt vertheilt,  aber  1^54  dem  Hause  Beiern  wieder  zunickgegeben.  —  Der 
nene  Graf  Bertold  von  Graiabacb  und  Meratetten,  genannt  von  Neuffen,  heira. 
thetc  »336  mm  cwevteamal  die  Schweater  des  Burggrafen  Ton  Nürnberg  Agnes, 
von  der  er  nur  eine  einzige  Tochter  Namen»  Ann«  hinierüefa,  zu  deren 
Vormund  and  Beschützer  aich  der  K.  Ludwig  erklärte,  sie  aber  aogleieh  i3*a 
Friedrich,  Sohn  des  Herzog  Sieffans,  Ter  lobte,  dem  aofbrt  da» 
Erbe  ron  Grainbach,  Hüning,  Burkheim,  Bennerzhofen  als  Pfand 
eingeräumt  wurde.  Durch  Hersog  Friedrichs  ToUnogene  Ehe  wurde  Graubach 
bleibend  den  Herzoglichen  Domainen  einverleibt,  doch  muhte  i368  der  Her- 
cog  von  Teck  wegen  seine»  auf  Grainbach  und  HüUtng  mit  erlangten  Pfand« 

90  achaft- 


Digjtized-by  Google 


»54 


besondere  SchloPsgebiete  oder  Hofmarheo,  «1«  nachdem  Graiabach 
bi»  141a  durch  die  Reihe  an  die  TreucMlinger,  Miuelburge,  Gewetse,  Obern- 
dorffe,  Seebendorfe  und  iffio  an  O Otlingen  verpfändet  gewesen«,  aus  der  alten 
Veste,  einem  Baohof  und  dem  Dorfgericht  für  «inen  JEUricnshmjsen  eine  Bc- 
aiteung  Neu-Ellrichahausen,  für  die  Seebendorfe  am  Berg -da«  Gut  Holrsachseo, 
nnd  für  die  Marschälle  von  Oberndorf  für  daa  ihnen  i3q\ajrä  1000  Gulden  verpfän- 
dete ,  aber  1416  wieder  eingelöste  Schlofa  Hütting  daa  Gut  Ncahfltting  bev 
Gaisbach.  Den  Thel "der  Grafschaft  Graisbach  und  Hbre  besondere  Regierung 
verlieh  Ludwig  der  Gebartet«  1416  seinem  Sohn,  dem  Höcber. 

vjli    1    •  .  ..    '-'  '  Sil./'  .i-l     ..•  j    /  t  *        .  i» 

Im  Jahr  90*  tauschte  K.  Ludwig  Phppenbeim  ton  der  Kirche  tu  9t.  Gal- 
le« ein  nnd  verlieh  e*  einem  gewissen  Megirthar  l.  Graf  Leodegar  von  Lecha- 
gemönd  vermachte  im  Jahr  io34  item  Walbnrgi- Kloster  in  Eichstädt  Guter  m 
Altheim,'  Dietlurt,  flegling,  Sulsdorf,  Ditlenheim,  Pappenheiro.  Nachher  «r- 
schetnea  in  diesem  Fezirk  Reiehs-Minislerialen,  anfangs  von  einem  Schlofa  Hil- 
den Im  fllerkrci«.  Calatmi,  Kalinthtn,  genannt,  die  sich  im  XII.  Jahrhundert  in 
die  Reichs-Erbmarschälle  von  Pappenheim,  und,  wie  man  glaubt,  in  daa  edle 
Geschlecht  der  Hechberge  thcrltcn.  Die  Pappenheime  «erfielen  wieder  im  XV. 
Jahrhundert  in  den  be sondern  Zweig  der  Pappenheime  und  der 
von  Bieberbach,  ewey  Meilen  unterhalb  Augsburg.  Aus  dem  Stairoi 
schülle  von  Bieberbach  waren  die  Marschälle  von  Oberndorf,  der  berühmte 
Gesehlechtsbeschreiber  Matthäus  von  Pappenheim  und  die  Nebenlinie  der  Pap- 
penheime von  TVertingen  und  flohen-Reichen.'  Der  fortgesetzten  Pappenhei- 
mer Linie  IliiupYstammvater  war  Hanpt  I.  (•{•.  i4oq),  un.l  Haupt  n.,  sein  Sohn  (•{•. 
14I9)  der  Vier 'Linien  stiftete,  eine  Gräfenthalische,  eine  Stühlingische;  aus 
welcher  der"  1 43?  gestorbene  Schwedische  Oberste  war,  von  welchem  die  Stüh» 
linder  T^ntlgi-afschaft  ans  Haus  Fürstenberg  fiel,  eine  Treachtltnger ,  ans  wel- 
cher der  berühmte  Kaiserliche  General- FelJmarsChall ,  mit  dessen  Sohn  1647 
diese  Linie  erloschen,  enllicb  die  einzig  übrig  gebliebene  Aleuheimer  Linie. 
(Dödcrl eins  Nachrichten.) 

8s. 
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ßa.  Grafen  von  Kyburg  und  Dillirigen. 

Da  die  Grafen  ron  Lechsgemüad  zu  Windischmatrey  K) borge  waren, 
and  doch  Eines  Summ»  mit  den  Graisbachen  am  Lech ,  so  folgt  daraas,  dal« 
auch  diese  zum  Geschlecht  der  Kyborge  gehörten,  und  Graisbacher  and  Dillin- 
ger  Grafen  von  gleichem  Ursprang  ausgiengen.  .  Die  Grafen  ron  Dillingen,  die 
alten  Gangrafen  des  Brenzgau,  die  auch  den  Namen  der  Grafen  von  Witteslin- 
gen  geführt  haben  sojlen,  und  sich  in  eine  besondere  Nebenlinie  der  Grafen 
▼on  Wörth  oder  Mangoldstein  abtheilten,  besahen  die  Grafschaft  HöchsUdt  im 
Biefsgaa,  oder  Donauwörth  nebst  Kapitel  Hochstedt,  und  die  Grafschaft  Dillin- 
gen,  oder  die  Kapitel  Laulogen  undDilliogen  im  Brenzgau.  Den  Namen  Kyburg 
erlangten  sie  1077  durch  die  Verbindung  mit  einer  Erbtochter  des  Hanse»  Kyburg, 
das  wegen  der  ursprünglichen  Gaugrafschaft  des  Thurgau  Kyburg  in  der  Schweiu, 
Winterthur,  Boden,  Freyburg  und  Aara«  besafs ,  und  1171  da«  auch  die, 
Lenzburgischen  Alloilinlgütcr  erhielt.  Das  Schlofs  Kyburg  ward  schon  TOa 
K.  Heinrich  IV.  zerstört.  Im  Jahr  ii55  war  Hartmann  Graf  zu  Kyburg,  sein 
Bruder  Adalbert  aber  ron  Dillingen  (Neugart).  Heifst  der  073  verstorbene 
heilige  Ulrich,  Bischof  zu  Augsburg,  im  strengen  Verstand  ein  Kyburg,  so  wäre 
er  aus  dem  Schweitzer  Tburgau  zu  Hause,  wurde  aber  darunter  nach  neuerro  Begriff 
der  Name  Kyburg  DUlingen  genommen,  so  ist  er  dem  Hochslift  Augsburg  al- 
lerdings näher,  an«  dem  Hause  der  Gaugrafen  des  Brenzgaues.  Ein  Friedrich 
von  Trahendingen ,  Graf  zu  Dillingen,  in  einer  Urkunde  ron  1171  bey  Falhen- 
stein,  hat  wohl  sein  Daseyn  nur  gewohnter  Unrichtigkeit  dieses  Sammlers  so 
danken.  Im  Jahr  1191  erlosch  mit  Mangold  der  Zweig  der  Grafen  ron  Do- 
nauwörth, durch  welche  das  Kloster  Heilig-Kreuz  daselbst  ums  Jahr  1101  ge- 
stiftet, oder  vielmehr  das  schon  seit  io3o  auf  dem  Mangoldstein  erbaute,  1008 
in  die  Ebene  verlegte  Frauenkloster  mit  Benedictiner  Mönchen  ans  S.  Blasien 
besetzt  worden  seyn  soll.  Es,  scheint,  dafs  bey  dieser  Gelegenheit  Donauwörth, 
Tapfbcim  und  Lauing  als  Bcichsgut  zurückgefallen,  weil  nachher  die'  Hohen, 
stauffen  darüber  verfügten.  Die  sich  ganz  fremd  gewordenen  Kyborge  in  der 
Schweiu  erloschen  1364  mit  Hartmann,   Grafen  ron  Kyburg  und  Landgrafen 


i56   

von  Thorgao,  dessen  Schwester  alle  Schweitzer  Kyburgische  Lande  ihrem  Ge- 
mahl, dem  Toter  des  nachherigen  Kaiser  Rudolfs  von  Hahsburg  zubrachte,  ao 
dafs,  wenn  nach  1164  von  Kyburger  Grafen  die  Rede  ist,  darunter  lediglich 
Grafen  von  Habsburg  zo  verstehen  sind.  Aber  anch  im  Hanse  ron  Kyburg 
■nd  Dillingen  war  ein  Hartmann,  Bischof  ron  Augsburg,  der  letzte,  der  »eine 
Grafschaft  Dillingen  bereita  i*5t  dem  Hochstift  Obergab  und  1386  verschied, 
neben  dem  jedoch  io56  auch  ein  nobitia  vir  Albertus  de  Dillingen  erscheint, 
vielleicht  nur  ein  Adelicher  dieses  Namens.  Den  früher  von  den  Kyburg- Dil- 
Hngischen  Landen  ana  Reich  zurückgefallenen  und  an  die  Hohenstauffcn  gekom-  * 
menen  Theil  von  Donauwörth,  Tapfheim,  Lauing  (vermuthlich  Hochstadt  mit  be- 
greifend)  hatte  Konradin  auf  seinen  Todesfall  den  Herzogen  von  Baiem  ge- 
schenkt. Kaiser  Ludwigs  Tochter  Elisabeth,  Wittwe  des  i34o  geatorbenou 
Herzog  Heinrichs  von  Niederbeiern  und  nachher  Gattin  Grafen  Ulricha  von 
Würtemberg,  der  bis  i388  lebte,  hatte  auf  Lauingen,  Hochstedt,  Gundelfingen, 
Burgbagel,  aDe«  Dillingiscbe  Grafschaftalande,  und  aufserdera  auf  Schwab  eck, 
Ciaisbacb,  Döttingen  ihr  Heirathgut  ron  40000  Gulden  versichert,  welche  Pfand- 
rechte, wie  es  scheint  dureb  WQrtembergische  Zession,  auf  den  Herzog  Friedrich 
von  Teck  übergiengen,  von  dem  sie  Herzog  Friedrich  von  Baiern  i368  mit  dem 
Geld  seiner  Neuffischcn  Gemahlin  um  586oo  Gulden  und  o3oo  wieder  an  sich 
löste.—  VomHerM0gFriedrichbracbteHerzog8teffänHöchstadtansich,  und  trat  es 
•einem  Sohn  Ludwig  mit  dem  Bart  um  a5ooo  Gulden  ab;  Lauingen  aher  ver- 
pfändete Vater  und  Sohn  i3o8  um  7400  Ungarische  Golden  an  VYQrf emberg.  — 
Höchsudt  erscheint  bereits  1406  wieder  eingelöst  um  i3ooo  Gulden,  1446 
abermals  in  den  Hinden  der  von  Helfenstein.  Im  Jahr  t5ii  wer  sowohl  Hoch- 
stedt als  Leuingen  de»  Pfandschaftaverbandes  erledigt.  — 

Im  Jahr  io3o  verlieh  K.  Konrad  IT.  dem  Grafen  Mangold  ron  Dillinge» 
das  Marktrecht  für  Weridi  (Donauwörth)  im  Riefsgau,  (pago  Riete).  Nach« 
dem  ca  durch  der  Grafen  von  Donauwörth  Abgang  dem  Reich  hcimgefallen, 
wurde  es  im  lehr  1  iq%  (nach  andern  1388)  eine  Stadt  des  Reichs.  Konradin 
ubergab  sie  ia66  den  Herzogen  von  Baiern,  bis  sie  i3o4  der  Kaiser  wieder 
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als  Reichsdomine  mrurizog.  Karl  IV.  wief.  sie  in  «ine«  Geldanschlag  tob 
60  Gulden  Ertrag  1876  Beaerdbiga  an  Beiern;  .im  Jahr  1417  weihe  sie  ebner. 
achtet  ihrer  Beichspfand- Verhaltnisse  doch  die  Eigenschaft  einer  Beichastadt 
wahren,  die  sie  i4at  in  der  Fehde  gegen  Ludwig  mit  dem  Bart  aech  mit  Er- 
folg durchsetzte ,  jedoch  daher  den  Prinzen  Ludwig  den  Höchrigtea  mit  bezahl, 
ten  i3ooo  Calden  Schulden  zufrieden  stellte.  Die  Veranlassung  einer  Reich  s-Ese- 
eution  setzte  sie  1607  wieder  in  Baieriachen  Untcrthans  Verband,  in  welchem  die 
Zeiträume  tob  i633  und  1705  einen  harten  folgenlosen  Zwischenraum  machten. 

Neben  der  Reichsstadt  Donsnwort  and  ihrem  Kloster-  Heiligen-Kreuz 

ren  tob  Gnndelfingen,  eines  Neben «weiges  der  Herren  tob  Helfenstein. 
Virich  ron  Gundelfingen  beifst  der  Vater  des  Degenhard  ron  Heilenstein  (Hel- 
lenstein  bej  Heidenheim)  in  einer  Urkunde  tob  1266.  (Lori  Lechrain  Nnm.  is.) 
Im  Jahr  i368  wurde  Gundelfingen  durch  die  Herzoge  tob  Baiern  mit 
Gewalt  besetzt ,  nnd  ron  diesen  ab  Pfand  abwechacld  an  Angsburg ,  Wfir- 
temberg,  oder  vielmehr  Tech  nnd  Ulm  überlassen.  Ludwig  mit  dem  Bart,  aus 
übertragener  Refugnifs  seines  Vaters  tob  1406,  loste  es,  gab'  es  aber  wieder 
ala  Afterpfand  ab  aa  Zjllenbard  i4i5,  Helfenstein  1419,  Sudioa  i4«5,  GflfsToa 
Gillenberg  «43i,  Zipptingen  1441,  Graf  yon  Werdenberg  144»,  nochmal  Hel- 
fenstein 1448,  bis  es  endlieh  1449  Herzog  Heinrich  auf  immer  bleibend  wieder 
an  sieh  löste.  Faimiagea  wurde  den  ron  Helfenstein  im  Jahr  i38i  abgekauft. 
Rachhagel,  Burghsgel,  Land.h.usea,  Oberbechingea  kam  i4*5  noch  ala  eine 
besondere  Pfsndschsft  um  4000  Gulden  an  die  Westernach»,  dann  Gnndelfinge. — 
Vor  Gnndelfingen  heraufsea  lag  das  1171  gestiftete  Kloster  Eichenbrnnn. 
Liesheim  soll  eine  Gräfin  Cotta  tob  Werdenberg,  Gemahlin  Graf  Albert»  tob 
Dillingen,  im  XI JU.  Jahrhundert  gestiftet  haben. 
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83-    Grafen  von  Oettingen. 

Materialien  zur  Oettingiachen  'iltem  und  neuem  Geschichte.   Wallerat  ein 
1771.  0.  5  Bände,  vom  Hofrath  Jacob  Paul  Lang. 

Unter  allen  ehemals  regierenden  Geschlechtern  des  Reichs,  die  zugleich 
neben  den  Wittelsbachen  bestanden,  sind  Ortenburg  und  Oettingen  die  einzigen 
übrigen  ,  unter  diesen  aber  Oettingen ,  da  die  Ortcnburge  erst  aus  Kirnfhen 
übergegangen  ,  früher  einheimisch.  Sie  waren  des  Bicfses  uralte  Gaugrafen, 
und  machten  sich  das,  was  nicht  den  Grafen  von  Höchstadt  und  Dillingen,  und 
zu  Feuchwang  und  Dünkelsbühl  dem  Reiche  selber  übrig  blieb ,  zu  erblichem 
Gebiet,  worinn  sie  ihre  Schlösser  zu  Oettingen,  Wallerstein,  Baldern,  Flochberg, 
Hohenburg  bey  Bissingen ,  und  später  auch  zu  Harburg  and  Allerheim  hatten. 
Hai  bürg,  Sorhcim  erlangten  sie  ia5o,  Aufkirchen  na5  als  Keichs-Pfandschaft. 
Spielberg  aufscr  des  Riefses  Gaugräflichen  Grenzen  war  zuletzt  an»  den  rielen 
Truhendingischcn -Erwerbungen  das  einzige  Gerettete.  -Als  klösterliche  Stiftun- 
gen stiegen  in  ihrem  Gau  empor  Deggingen,  eine  Benedicriner-Abtey  von 
K.  Heinrich  schon  1007  dem  Hochstift  Bamberg  als  Tafelgut  überwiesen,  n38 
*  wieder  herausgegeben,  worauf  jedoch  der  eigene  Klosterbau  erst  1161  angefan- 

gen werden  konnte,  das  Frauenkloster  Zimmern  im  Jahr  ia5a  Ton  einem  Ritter 
von  Hüroheun  für  die  ron  Stahelspcrch  hieher  versetzten  Nonnen  erbaut, 
Christgarten  ein  Karthäuserkloster  i3&'»  ron  Oeningen  gestiftet,  Mai- 
hingen  ein  Brigittinerktoster  1437  (später  in  ein  Mannskloster  verwan- 
delt), und  neben  diesen  reiche  Häuser  der  tcutschen  Rillcr  zu  Oettingen  und 
Donauwörth  und  der  Johanniter  zu  Klein  -  Erdlingen.  Im  Jahr  1147  hatte  das 
Hochstift  Bamberg  (vermuthltch  noch  wegen  der  Abter  Deggingen)  Ministerialen  zu 
Zifswing,  Balgheim,  u.  s.  w.  über  welche  sich  ein  Albeck  und  ein  Rietfcld  ei- 
ne Lehenbarkeit  aiunafacn  wollte,  die  ihnen  aber  vom  Kaiser  abgesprochen 
*  wurde.  Zeuge  dabey  war  ein  Hartmannus,  Cornea  de  Alreheim,  wahr- 
scheinlich ein  Truhending.  In  grofser  Kraft  blühte  unter  den  Grafen  daa  rit- 
terliche Geschlecht  der  Hürnheime  zu  Hochhaas,  Hochaltingen,  Lierheim  and 
Kauenstein,  und  aus  einem  zahllosen  Dorfadel  als  bedeutendere  Erbbeamten 
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£e  Trachtesse  ran  Maihingon,  und -die  Schenkt»  TO»  Stein,  w  Schenken» 

stein,   zum  Diemantstcin,  auch  tqo  Aller  beim  »nd  Öhringen  genannt.  Olto 


«Atob  «atb»».  iD  jÜieatecl  JUsifhageschichW  beWl.  Oe4t>»ge»  di* 


und  so  Hu h eaaliheim  die  noch  auf  selbigem  Grand  flehende  Kirche  dea 
heiligen  Johannes,  in  der  eich  au  ihrer  Vervurtheilung  und  andern -Geschäften 
dt*  Reich»  und  der  Kircbd  dieiiVominea  ,. Väter  .versammelt  hatten.  (Concilivm 
Atiheimense.)  Nördlini;cn,  im  Jahr  Oqö  noeJ»  eine  Hof  mark  (Curtts)  der  edlen 
Frauen  Winbnrg  gehörig,  wurde  tnlt  yorbeh^lt  tehenatäuglicher  Nutzniefsun^ 
von  ihr  dem  Hoohetift  Regensburg  vermocht,  welches  dankbar  dem  auch  noch 
die  lebenslängliche  NutstnieCmag  too  Womdiagen  berfOgte.,  Im  Jahr  i»t5  Uoachte 
H.  Frieerich^erdlinDen  rei»  WiCa«>i,in  IU -enaburg  gegen  Obel,  undf  Mieder, 
»fltater  «ein.  Inr-Jatu»  4*60.  wa*  e»  «U  Fjandachait  in i  4er  Grrfoti  tob  Oettiiv 
t^i  IlaödX -doeh  *ie  on  •Ohdhk  naiuebgeaoffderter  Steuer  zum  B*ieh,  Worüber 
K.  Bndoll  iaV79  «ad  inßr,  H.  Adolf  i2t)7  besonders  verfügten,  gleich  wie  auch 
der  Kaiser  im  Jahr  n88  einen  Minister  .oder  .Landyogt  deaelbet  bestellte.  Das 
Duseyn  ala  einer  aelbststiindigrn  Stadt  des  Reichs  erzielte  aie  jedoeh  erat  durch 
die  in^.  vierzehnten  Jakthaadert  v)  bewji  kte  Ablösung.  —  Wenzingen  die 
Stadt,  cum  Theil  der  Grafen  von  Herschberg  Eigentham,  und  nach  ihrer  Erlö- 
schung als  L«hen>  dem  Bischof  eoa  Regensburg  heimgefallen  .  der  es  i3o6  an 
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Q\.  Die  Herrtchaj t  Jlbecl. 


'  Ton  der  Herrschaft  Albeck,  daron  der  Haupt  ort  jetzt  innerhalb  HönigTicb 
Würtcmbergischer  Grenze  liegt,'  einem  JJcstaodibeil  des  eM-n  AJbigau,  sind  im 

Kö- 


Königlich  Baicrischen  Gebiet  nur  mohr  Elchihgen ,  Thalfingen  und  Rietheim  zu 
suchen.  Im  Jahr  1*07  verkaufte  der  Edle"  Mann  (nobüis  Vir)  Wittegos  de  AU 
beck  seine  Güter  im  Dorf  Steinbeim  nebst  Patron««  an  da*  Kloster  za  Stein, 
heim,  wie  es  scheint  m  einem  Steinheim  bev  Ulm,  wo -es  ein  Klette*  gegeben 


,t55  von  einem  Bertold  von  Blankenstein  gestiftet  «ordosv 
Urkunde  vom  Siboto  von  Albeck  und  Werner,  Schenken  ron  Albock.  Auch 
wird  derinn  gesagt,  dafs  Wittigoi  Vater,  nach  Wittigos  genannt,  und  dessen 
Bruder  Beringcr,  Stifter  des  Klosters  gewesen.  Im  Jahr  1327  kommen  ein 
Witligoz  dcrAeltere  und  der  Jüngere  vor.  Albeck  im  drey/.ehnten  Jahrhundert 
den  Grafen  Ton  Heiligenberg  gehörig  (vielleicht  ursprünglichen  Schclklingen)  wurde 
im  Jahr  1277  Tora  Grafen  Bertold  von  Heiligenbcrg  an  die  Grafen  von  Wer- 
denberg verkauft,  die  sich  Ton  jettt  an  seibat  Grafen  ron  Heiligenberg  und  Werden- 
berg  schrieben,  und  deren  Lande,  eis  sie  i53o  erloschen, 
berg  fielen.   Albeck  selbst  mit  seinem  Betirk  hatte  aber  >t 


ater  Elchingcn  wurde  gestiftet   naS  von 
Schwester,  Lucia,  rermihlter  Herzogin  ron  Sacbaea. 

85.  Grafen  von  Hirchberg  und  fTullehttetten: 


Die  alte  Grafschaft  Hirchberg,  davon  der  Fuggeriache  Hauptort 
berg  an  der  lUer  oberhalb  Ulm  jetzt  im  WOrtembergisehen  Gebiet  liegt,  be- 


Die  Grafen  waren  Stifter  des  Klosters  Wiblingen  be7  Olm  (ioott),  und 
sclien  im  Jahr  11  so,  worauf  das  Land  an  des  letzten  Grafen  Wilhelms  Erbtoch- 
ter,  Gemahlin  des  Markgrafen  Albrechts  von  Burgau  fiel.  Bertha,  eine  Tochter 
dieses  Albrechts,  heirathete  im  Jahr  1320  einen  Grafen  ron  Wullenstetten,  die 
gleichen  Stamms  mit  den  Grsfen  von  Grüningen  nnd  Landau  waren,  und  brach- 
te Hirchberg  ins  Haas  Wullenstctten ,    das  sich  in  gwey  Aeste  Wullenatetten 
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and  Rirchberg  abtheiltcn.  Im  Jahr  i3o3  verkaufte  Graf  Ulrich  der  Aeltere 
vom  Berg,  genannt  ron  SchelkUngen ,  mit  seinen  Söhnen  Ulrich  und  Heinrieb, 
die  Grabehaft  Holzheim  und  Borg  Pfaffenhofen  am  700  Mark  Silber  an  Oester- 
reich.  Hirebherg  gieng  Ufr  ron  der  Hirchberger  betendem  Nebenlinie  wie- 
der  auf  die  Wullenstetten  Aber,  die  es  1478  ud»st  Pfaffenhofen,  Walienssetlea 
selbst,  Ulenell,  Kastenvogtey  Ober  Wiblingen  ,  an  Baiern  verkauften,  welche« 
diese  Districte  hinwieder  bey  Gelegenheit  des  Georgischen  Erbfolgekriegs  anOest- 
reich  abtrat,  ron  welchem  sie  die  Fogger  erkauf  ten. —  Zern  Geschlecht  der  Kirch- 
berge  gehörten  auch  die  Marstetten  bey  Memmingen,  so  wie  die  Neuffen  und 
W  eifsenhorne ,  gleich  wie  sie  wohl  samt  und  sonders,  und  selbst  die  Mark- 
grafen von  Burgau,  von  dem  Hauptstamm  der  Grafen  vom  Berg  zu  Schelklingen 
im  Würtembergischen  ausgegangen  sind,  die  in  nächster  Verwandtschaft  mit  den 

1^  l^cal  Z^l*  3  fdi1    V  ^L^Ü&^LaTs^^Q       ta)Q  {■  ^  s3  y      U-O^l    ^  a?in^£  1  J3£0f^afta^Ll  1  dl     CJiJlfi         L  &J^&aTJl     ^Tt^Q    £{s%]  \^ 

beerbten.  t, 

r     i         ••■  »  wni  '    jf«l'  -  .  ■»•!  « 

Die  Neuffen  und  Marstetten  haben  meistens  nwter  sieh  selbst  gehet 
rathet,  und  ihre  Namen  mehrmal  mit  einander  getauscht.  Graf  Moringer  ron  Mar- 
Stetten  (einen  schon  1010  genannten  Heinrich  ron  Weifsenhom,  Grafen  von  Mar- 
Stetten,  angeblichen  Stifter  des  Kreuahcrrnspitals  in  Memmingen  und  des  heili- 
gen Reichs- Jagermeister  übergeht' man  ans  balligem  historischen  Zweifel)  ver- 
mählte 1 154  seine  Erbtochter  an  Berthold  von  Neuffen,  dessen  Stammsitze  Neuffen 
und  Nürtingen  tief  im  Wörtembergiscben  liegen.  Im  Jahr  n5o  hatte  Berlhold 
■von  Neuffen  eine  Jutta,  Tochter  eines  Grafen  Gottfried  von  Marstetten,  zur  Ehe. 
Im  Jahr  1360  war  Luikarlis  von  Neuffen  die  Gemahlin  des  Grafen  Heinrichs  von 
Hörtenberch  nnd  Eschenloh  (im  Tirol) ,  and  ihr  Sohn  Heinrich  fährte  selbst 
den  Titel  von  Neuffen.  Der  Stammort  Neuffen  im  Wörtembergiscben  wurde  1 984 
an  Konrsd  von  Weinsperg,  nnd  ron  diesem  Haus  i3ot  an  Würtemberg  verkauft. 
Durch  eine  Clara  von  Neuffen  kamen  die  Güter  Wolfegg  und  Wurzach  an  die 
Truchsesse  von  Zeil,  die  auch  dermal  Marstetten  besitzen.  Nach  Wegelin  wäre 
jedoch  jenes  Marstetten.  wovon  das  berühmte  Landgericht  sich  benannte,  nicht  dieses 
Wnrxaobtsche,  sondern  ein  bey  Babenhausen  nächst  Bach  am  Rotflafs  liegendes, 
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jetzt  zerst3rtes  Schloß  Marstetten.  Bertold  Graf  von  Marstetten,  Genahl  der 
Anna  von  Neuffen,  erlangte  i3a6  zugleich  die  Grafschaft  Greisbach.  Durch 
seine  Tochter  Anna  kamen  »eine  Besitzungen  an  den  Herzog  Friedrieh  Ton 
Baiem,  der  sich  i34«  mit  ihr  vermählte;  doch  scheint  Weifsenhorn  davon  ans- 
genommen  gewesen  so  seyn.  weil  in  der Theilung  von  i3/iQ  dieses  den  Brüdern 
Ludwig  dem  Börner,  Ludwig  dem  Brandenburger  and  Herzog  Otto  angewiesen  war. 
Ein  Konrad  von  Weifsenhorn,  8ohn  des  Grafen  Bertolds  von  Neuffen  im  Jahr 
i3.li,  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  miifste  ein  vorher  verstorbener  männlicher 
Erbe  gewesen  seyn.  Im  Jahr  i356  verpfändeten  die  Herzoge  von  Baiern 
Weifsenhorn  die  Stadt,  Buch  die  Burg,  Neuburg  an  der  Kamlach,  Thannhau- 
sen und  die  Grafschaft  Marstetten  an  Oestreich,  die  14I»  schon  wieder 
zurückgenommen  worden  seyn,  weil  Herzog  Ludwig  mit  dem  Bart 
Weifsenhorn,  dns  Landgericht  Marstetten  und  Wartstein  (bey  Zwiefalten) 
dings  versetzte.  Diesem  folgten  im  Besitz  von  Marstetten  und  Weifsenhorn 
i43q  die  Bechberge,  dann  die  Beichsstadt  Ulm.  Baiern  versuchte  zu 
ten  ein  sehr  umfangendes  Kaiserliches  Landgericht '  zwischen  Lech  und  De 
gemeiniglich  in  Memmingen  gehalten,  handzuhaben,  welches  grofsen  Theils  mit 
Veranlassung  des  Schwäbischen  Bandes  gegen  Batern  gab ,  und  verlegte  es 
endlich  nach  Weifsenhorn.  Durch  den  Hötsner  Spruch  1 507  an  dem  Goorgini- 
schen  Earbfolgestreit  fiel  Hantelten  und  Weifsenhorn  anOestreicb. 
'    •        .       .,,      -  - .  '     " .  ..<•••'. 

86.  Markgrafen  von  Burgau, 
Sartori  Slaatsgcschichte  der  Markgrafschaft  Burgau.  Nürnb.  1788.  0 


lonni, 


Unter  der  Markgrafschoft  Bargau  glaubt  man  hier  begreifen  zu  können 
den  alten  Gau,  Bürgin  mit  seinem  Untergau  Ogetgaa ,  alles  Augsburger  Spren- 
gel*, and  zwar  Kapitel  lchcnhausen  mit  den  Districten  von  Burgau,  Gflnz- 
burg,  Neuburg  an  der  Kamlach,  Kapitel  Oberroth,  mit  den  Districten  von 
Babenhausen,  Illereichheim,  lllerdie&cn,  Kapitel  Kirchheim  mit  den  Districten 
von  Kirch  beim  und  Baishausen,   vom  Kapitel  Mindelheini  alles,  was  der 
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nicht  mit  begriff  nen  Stadl  Miodelbeü»  ndrdUoh  lag,  in  der  Linie  von  Wetter- 
nach,  Pfaffnhsusen  und  Ursberg,  und  dann  Tom  anstoßenden  Kapitel  Baisweil, 
Türkbeim  und  Masenris ;  ferner  das  ganze  Kapitel  Jett  in  gen,  mit  den  DU 
atricten  von  Ziemetahaujen,  Burtc-bach,  Aidlingen,  Kapitel  Agawang  mit  den 
Dutricten  ron  ZusmanhaWen  und  Dinkelscherben.  endlich  aas  dem  Ogesgau, 
worina  sieh  viele  unmittelbare  Weifische  Domänen  befanden,  die  frühzeitig  ans 
Bifsthum  Augsburg  kamen,  z.  E.  Hardingen,  das  Kapitel  Werdingen  and 
Westerndorf,  mit  den  DUtricten  von  Werdingen,  Bieberbach,  Oberndorf.— 
Ziemlich  in  dieser  Ausdehnung, '  nur  bey  Mindelbeim  etwas  früher  schon  zn 
PfaiTenbausen  begrenzt,  und  bey  Babenhausen,  Ulereieheim  u.  s.  w.  spätere 
Exemtionen  gestattend,  hat  auch  Oestreich  der  alten  Grafschaft  Bezirk  Ober  die  - 
Insassen  angesprochen,  welche  widerstreitend  nur  einen  Borgauiacben  DomaniaW 
district  ron  Bargau,  Günzburg,  Scheppach  and  Hohenwang  zugestehen  wollten. 
Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Burgau  theilte  sich  in  verschiedene  Zweige  zu 
Rurgau,  Schwabeck,  Balshausrn,  Biebereck,  Roggenslein  und  Romsberg,  letzte- 
re im  lllergau  seßhaft.  Grafen  von  Tegernsee  bis  zum  Jahr  epo  im  Burgau 
gebietend  und  nach  ihnen  bis  1169  Vohbnrge  sind  ins  Beich  der  Fabel  zu  yer- 
weisen.  Gemeinsamer  Ursprung  und  Stammname  ist  wohl  wie  bey  den  Kirch- 
bergen ebenfalls  Schelklingcn.  Den  Namen  Markgrafen  sollen  sie,  wie  die 
Markgrafen  von  Baden,  aus  Italien  übergetragen  haben,  wo  die  innigst  mit  den 
Eppanen  verbundene  Romsberge  einen  sogenannten  Marchionatabczirfc  erlang- 
ten. Im  teutseben  Gebiet,  das  nie  eine  Markgrafschaft  war,  blieben  sie 
im  Verhältnis  der  Grafen.  Der  ältesten  Zweige  einer  scheint  der  von  Schwa- 
beck und  Bilshausen,  indem  ein  Graf  Konrad  von  Balzhauscn  schon  im 
Jahr  io65  Schlofs  und  Herrschaft  Ussenbcrg  mit  allem  was  an  der  Mindel  liegt 
dem  Kloster  S.  Moritz  in  Augsburg,  Graf  Swigger  von  Balahauaen  im  Jabr  1067 
aber  L&metingcn  und  Raunau  zu  8«  Peter  in  Augsburg  übergeben  haben  sollen. 
Der  im  Jahr  1 100  ausgestorbenen  Balz  hausen  Gut  sey  an  die  Schwahccke  über- 
gegangen, welche  dabey  Kastenvögle  der  Stadt  Augsburg,  so  wie  des  Hochs  tif Is- 
länder innerhalb  der  Grafschaft  Burgau  waren.  Der  1161  mit  Grafen  Adelgor 
(advocatus  Augostanus)  erloschenen  Grafen  von  Schviabeck  Land  samt  dei 
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Augsburgischen  Kastenvogtey  habe  Kaiser  Friedrich  eingesogen.  1966  kam  ea, 
und  zwar  namentlich  auch  Turhheim,  mit  andern»  HohenstanffischcB  Gut  an  die 
Herzoge  ton  Baiern.  Mangold  von  Schwabeck,  der  1108  aein  Scblofs  Schwa- 
beck dem  Bischof  von  Augsburg  verkauft  Latte,  daa  derselbe  1209  zerstören 
lief»,  war  wohl  nur  ein  nachbenamster  Ministe rial  oder  Burgmann.  Im  Jahr 
IS78  umfafäte  die  Grafschaft  Sebwabeck  and  Tflrkheim  aufserdem  noch  die  Orte 
Hiltolfingen,  Konradshofen,  Erpftingen,  Ellenchofcn,  Scherstcltcn,  Hertafriedingen 
und  wurde  1449  nebst  Türkkeim,  Oettringen,  Widcrgclting,  Irsing en,  Sicbenaick 
den  Rechbergen  von  Angelberg  verpfändet.  Im  Jahr  1491  ttberliefaen  die  Rech- 
berge  Schwabeck,  Hiltolfingen,  Oettringen,  und  Scberstetten  dem  Honrad  ron 
Riedheim  au  Immezhausen,  Wiedcrgelling,  Irsing  und  Siebenaich  dem  Eglof  von 
Riedheim  n  Angelberg;  beyde  Antheile  gelangten  1494  an  die  Stadt  Augsburg; 
Türkheim  i4q3  an  Siegmund  Gassenbronner.  Die  Herzoge  lösten  i5oi  Türk- 
heim  und  s5o3  die  an  Augsburg  gekommenen  Schwabeckiachen  Besitzungen 
wieder  ein,  die  jedoch  i5o4  an  Hohenzollern  Überlaasen  werden  mulaten.  In  der 
Zwischenzeit  müssen  auch  damit  weitere  Veränderungen  vorgefallen  seyn,  weil 
sich  findet,  dafs  i5aq  Türkheim  den  Paunagartnern  in  Augsburg  gehörte,  Schwa- 
beck aber  dem  Wolf  Dietrich  von  Knöringen,  vermuthlich  als  Zollerische  Ver- 
pfändung. Im  Jahr  1666  wurden  die  Güter  dem  Hause  Zollern  wieder  abge- 
kauft —  Neben  den  Schwabecken  blühten  wohl  die  Roggenateine  zu  gleicher  Zeit, 
und  zwar  als  die  regierenden  eigentlichen  Gaugrafen,  da  aie  schon  im  Jahr  983 
daa  Kloster  Wettenhauaen  (gewifs  aber  nicht  unter  dem  damals  noch  nicht  üblichen 
Geschlechtsnamen)  gestiftet  haben  aollen.  Aua  ihnen  hervorgegangen  sind  die 
Bieberecke,  Stifter  von  Roggenburg,  seit  11 6«  die  Hauptgeschäft  des  gan- 
zen Burgau  regierend,  und  erloschen  1180  mit  Grafen  Konrad,  dem  die  Grafen 
von  Romaberg  folgten,  welche  den  Italieniachen&Iartigrafentitel  ins  Haus  brach- 
ten. Im  Jahr  s  18s  kommt  vor  Heinricua  M  arc  b  i  o  de  Rumeakerg,  Sie  erloschen 
iao5  mit  Markgrafen  Heinrich,  dessen  Schwester  Irmengard  das  Kloster  Irs^e 
im  Illergaa  stiftete,  und  nnn  gelangte  die  Regierung  an  einen  den  Romsbergen 
am  nächsten  verwandten  Zweig,  die  Grafen  von  Berg  und  Schelklingen,  die 
den  Titel  Markgrafen,  aber  nicht  von  Romsberg,  sondern  von  Burgau  fortführ- 
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tcn.  Von  den  Margrafcn  von  Burgau  tragen  die  Eppanischen  Grafen  von  Eschen- 
loh (i*6t)  die  ganze  Grafschaft  Hörtenberg  und  alles ,  was  sie  im  Innthal  be- 
safsen,  zu  Lehen.  Heinrich  V.,  Markgraf  von  Burgan,  trat  ums  Jahr  i3oi  sein 
Land  an  Oestreicb  ab,  welche»  wenigstem  ach*»  »3o5  davon  den  Tkel  fehlte, 
da  übrigens  der  Marhgraf  selbst  i3io  noch  gelebt  haben  toll.  Er  Hegt  zu  Wei- 
tenhausen begraben.  Veale  und  Stadt  Neubarg  an  der  Ramlaeh ,  vermuthlich  ala 
Beichtlchea  eingesogen,  verkaufte  K.  Ludwig  »338  an  den  Grafen  Berthold  von 
Granbach.  Die  Grafschaft  wandelt»  jetzt  mannigfaltig  in  die  Hände  der  Pfand, 
glaubiger,  besonders  Baiern  und  Augsburg,  z,  B.  i4i3  Ludwigs  mit  dem  Bart, 
1457  Herzog  Ludwigs  Ton  Ingolstadt;  »458  demselben  von  Oestreicb  abgelöst, 
sogleich  aber  die  Stadt  Gfiazburg  an  das  Hochstift  Angsburg  versetzt,  and  147» 
die  ganze  Grafschaft  uro  37,011  Gulden  wieder  kauflieh  an  dasselbe  überlassen, 
i486  durch  Herzog  Georg  den  Reichen  an  sich  gelöst ,  durch  Vertrag  von  1489 
wieder  an  Oestreicb  abgetreten,  aber  149a  erst  fibergeben.  Im  Jahr  »498  be- 
stellte der  Kaiser  Maximilian  den  Bischof  Friedrieh  von  Augsburg  zn  seinen  Land, 
vogt  im  Burgau,  und  versicherte  ihm  anf  die  Mark  gräflichen  Domänen  von  Burgau, 
Günzburg,  Hohenwang  und  Scheppaeh  als  Unterpfand  eine  Jahrsrente  von  1000 
Gulden  und  100  Fuder  Salz  von  Hall ,  welcher  Bischöflich  Augsburgische  Pfand' 
besitz  bis  »539  dauerte. 

Klöster  der  Grafschaft  waren  Wertenhansen,  gestiftet  98a  tobt  er« 
»cm  Burgauer  Gangrafen,  Ursberg,  gestiftet  1  is5  von  einem  Grafen  von 
Schwabeck,  Advocatos  Augusunos  Wemheras,  bestätigt  n3o  vom  Bischof  Hart- 
mann  (Kaiser  Pbtbpp  machte  die  von  Neuffen  zu  Schirmvögten  darüber)  Pog- 
genburg gestiftet  1126  ron  einem  Grafen  von  Biobercck,  Fultenbach  angeb- 
lich 739  Tom  Herzog  Wicterp  gestiftet  und  n3o  von  einem  Augsburger 
Domherrn  ans  seinen  Erbgütern  wieder  »»hoben  und  der  Bischöflichen  Vogter 
untergeben,  das  Frauenkloster  Edelste ttea,  gestiftet  119.6  von  einem  Grafen 
Ten  Schwabeck.  Winterriede»,  jetzt  eine  Fürstliche  Burggrafschaft  der 
Sinzendorffe,  ward  Tom  Hochstift  Augsburg  zu  Ochsenhausen  gewidmet.  Als 
adeliche  Erbbeanrten  erscheinen  die  Marsohälle  von  Mazensiz  und  die 
Trocbsessen   von  Donncrsbcrg ,    und    außerdem  unter  dem  begüterten 
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Adel  die  ron  Aichheim  zu  rilereichheim ,  die  Seifriedsberge  zu 
Ziemetshausen,  die  Bieber b ach e,  deren  Guter  1160  an  die  Rechberge ,  1260 
an  Pappenheim,  t5i4  an  die  Foggcr  fielen.  Arnold  Hai  der  wird  tag«  ala  Die- 
ner des  letzten  Markgrafen  mit  Glöttwing  und  Landesberg  beliehen.  Werdin- 
gen  war  1  z5o  schon  eine  Herzoglich  Daierische  Besitzung.  Babenhausen  soll 
1166  schon  ein  Pfalzgraf  Hugo  von  Tübingen,  und  früher  ein  Graf  von  Kellmfinx 
besessen  haben;  ron  diesem  gieng  ea  auf  die  von  Schön  eck  ,  auf  die  von  Boyen- 
stein («3i5,  «33 1 ,  i333)  über,  ungefähr  ums  Jahr  »363  an  die  von  Mindelbcrg, 
1378  an  die  von  Rechberg  und  i53q  an  die  Fugger.  i558  häuften  sie  die  Herr» 
»chaft  Kettershausen  und  Bebenhausen  (zuerst  Hürnheimisch,  i53oSeutterisch,  dann 
Hochstift  Augsburgisch)  um  6 1000  Gulden  dazu,  ferner  i54»  die  Herrschaft  Walten- 
hausen  von  dem  von  Güssenberg  um  18000  Gulden,  womit  sie  das  Waltenhauser 
Spital  begründet,  i58i  vom  Kloster  Roggenburg  das  Gut  Morenhausen  um  10000  Gul- 
den, und  i55i  und  i559  von  den  Humhvimen  Kirchheim,  aus  welchen  Besitzungen 
t8o3  das  Faggerische  Fürstenthum  Babenhausen  gebildet  worden.  Wellen, 
bürg  gab  ia34  den  Kämmerern  von  Wittenburg  den  Namen;  nachher  tru- 
gen es  vomTIochstift  Augsburg  zu  liehen  die  Lauinger  und  Langen  (wovon  der 
berühmte  Kardinal  Mathias  Lang)  Augsburgische  Patrizische  Geschlechter,  von 
denen  es  i5o.5  die  l'ugger  um  70000  Gulden  erkauften,  so  wie  *.5i7  von  den 
Knöringen  um  i3aoo  Gulden  das  Gut  Gabiingen ;  i537  Glöit  von  den  Burggrafen  von 
Burtcnbach,  i533  Oberndorff  und  Egelsletten  von  den  Marschallen,  i573  Ellgan 
von  Pappenheim,  1660  Bochsberg,  iSafl  Mieckhaustn,  i533  Dürrlauingen,  Win- 
terbueh  und  Windhausen,  i56o  Hasenhofen,  1610  Baumgarten,  1673  Lauter- 
bronn, i53i  Rielhofen,  Tremezhofen,  Ellwischang,  i546  Langenreifoach. 

Der  nördlichste  Theil  von  Burgau,  oder  eigentlich  der  alteOgesgau  war  in  der 
Folge  meistens  Domanialbesitz  der  Wittelsbacher  Herzoge ;  denn  schon  ia78  be- 
safsen  sie  daselbst;  das  Amt  Druisheim  mit  der  Rentonverwaltung  Mir  din- 
gen, die  Burg  Donners berg,  mit  Norndorf,  Herbolsliofcn ,  Klosterholzen, 
Lustenau;  und  die  Burg  Hohen- Reichen,  mit  der  Stadt  Wertingen,  Ober- 
nnd  Unter- Thflrheim,   wahrscheinlicher  Ursprung  de»  allen  Geschlechts  der 
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Thürheim,  aus  dem  sich  euch  der  Name  eines  berühmten  Minncsäav 
gers  erhalte«.  —   Konrad  Ton  Tbüebeim  be»«£i  lafio  ein  Rittergut  su  Blindhehw. 

87.  Die  Ifelfische  Grafschaft  am  Lechrain. 

Dahin  rechnet  man  alles  waa  «n  der  rechten  Seite  de«  Lechs  liegt,  ton 
Raubeolechebcrg  .au  bi*  hioaL  Meidingen  gegenüber,  bestehend  an«  den  Kapiteln 
Friedberg,  Scbwabmünchen,  Landsberg  und  Baienqünchingen,  oder  dem  alten 
Gau  des  Baierischen  Lechfelds,  oder  vielleicht  auch  Unter  Augstgau  genannt; 
sodann  auf  der  linken  Lcchseite  die  zwischen  ihm  and  der  YVcrtach  bja  Augs- 
borg  hin  sich,  bildende  Zunge«  d«a  alte  Schwäbische.  Lcchfeld  oder  das  Land, 
«wischen  Lech  und  Wertach  genannt,  und  die  unterhajb.(der  Stydt  noch,  ^fg^r 
de  Landvogtcy-Oiie ;  welches  vermuüilich  auch  die  Lande  heueichncl ,  ««Ich« 
Kaiser  Ludwig  i336  seine  Lande  dicfseils  und  jensj-ifs  des  Lechs  genannt.  Da« 
Gebiet  geJvöue  ursprünglich  dem  Zweig  der  .Weifischen  Familie,  der  julci*f 
noch  das  Jlereogthnm  Baiern  («od  Sachsen  beheupjete,  namentlich  Heinrich  dem 
Lowee.,  de»  es^aber  Kaiser  Friedrich  bey  der  Aohts,er>lärung,abnahra,  und 
auascheidend  von  dem,  was  er  dem  Otto  von-  Wittenbach  als  sogenanntes  Her- 
stogthum Haiern  beliefa,  für  sich  und  seine  Kohenstauffiscbe  Familie  behielt, 
bey  der  es  auch  bis  zur  Zeit  Konradins  verblieb.  Die  wesentlichsten  Bestand- 
iheiie  der  Grafschaft  waren,  demnach  die  Vogtey  über  Augsburg,  und  zwar 
sowohl,  über  das  Hoehsäft  und  »eine  Lande  uwischee  dem  Lech  und  der  Wer- 
tach, als  die  Huteis*  und  Landvogtey  «her  die  Stadt  selbst,  die  Gebiete  von 
Friedberg  und  Landsberg,  die  Grafschaft  Moringen  und  das  Stift  Wessobrunn. 

c)  Augsburg  Hoehatifu   :  ,  .,  1»; -. 

's.  Wariduj  Bra^aa  Geschichte  der  Bischöfe  von  Augsburg.  Aegeb.  «8i3:  fr 

-      '1.' Theilt  '       .  1   '•>''. I  ■'        du  ~-  •  ■.,«*■>£ 

P.  Corbiniani  Koatan  Hierarchie  Aagestana.    Aug.  1709.  4. 
8tengelii  Commentarius  Beiern  Angustauarum.  1647. 

Die  Bischöfe  von  Augsburg  spielten  in  den  frühesten  Jahrhunderten  vor 
enden*  '«in«;  besoddere -weDhrige  Belle,  iu  der'  Regierung  des  Beich»,  bey  der 
rhneu  d«e  huebsto  Einliefe  in  Baiera  selbst  nicht  /.entgehen  konnte.  Wilgar 
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war  nms  Jakr  858  Kaiserlicher  Minister  oder  Kanzler,  nach  ihm  Adclbcro  887 
H.  Arnulfs  Günstling  ond  Erzieher  des  Prinzen  Ludwig.  Die  grofsen  Besitzun- 
gen am  StafTelsee,  welche  dem  Augsburger  Stift  schon  8i3  angehört  haben  sol- 
len ,  neinlich  1006  Gflter  Ton  Freybauern,  35  ungebaute,  491  von  Leibeigenen 
(M.  B.  VIT.  p.  83)  sind  ihm  wohl  ,    wie   so  Tie'cn  andern  8tiften, 
durch  rlio  Kaiser  selbst,  die  Vögte  und  Vasallen  entzogen  worden.  Der  1 
tJIrich  fügte  dem  Ansehen  seines  Amtes  and  seiner  edlen  Gebart  (ans  dem 
Hause  der  Grafen  von  Kvburg  nnd  Dillingen)  anch  den  Knf  eines  heiligen  Le- 
hen 1  wandelt  bey;   erbaute,  nachdem  in  seinem  ßifsthum  am  10.  Aug.  q55  die 
Ungarn  ihre  gänzliche  Niederlage '  erlitten,  die  Kirchen  zu  S.  Afra  and  S.  Jo- 
hannes neuerdings  wieder  auf,  stiftete  q6q  das  Stift  8.  Stephan  and  starb  070. 
Durch  Bischof  Heinrich  ton  Geisenhausen  erlangte  das  Hochstift  das  erste 
weltliche  Gebiet,  die  Grafschaft  Geisenhausen  in  Baiern  (spater  wieder  den 
Grafen  yoii  Hals  verlieben).    Bruno ,  Bruder  des  Kaisers  and  sein  Ernkanzler, 
1006  Bischof  von  Augsburg,  erhdb  das  Stift  zn  neaem  Ansehen,  dessen  Kapitel 
er  seihe  Erbgüter  in  Straubing  schenkte,  glCicb  wie  er  auch  S.  Ulrich  ,013  ra 
einer  Haupilurche  der  Stadt  erhob,  worauf  es  bereits  ioü3  als  ein  Kloster  er- 
scheint.   Ihm  und  dem  Kaiserlichen  Bruder  verdankt  nach  das  Stift  S.'Morits 
«eine  Gründung  (ioiq\  welchem  Graf  Ronrad  von  Balzhansen  to65  das  Schlöft 
Usscnber'g  mit  allem  was  an  der  Mindel  tag,  Übergab.     Ein  allvcrmögender 
Kanzler  Kaiser  Heinrichs  III.  war  auch  Bischof  Eberhard  (i 04 1 ,  44)  and  Bi- 
schof Heinrich  II.  sogar  io56  Vormund  des  jugendlichen  Heinrichs  IV  Einen 
weit  ausgedehnten  Wildbann  erhielt  durch  der  Bischöfe  EinAufs  io5o  das  Hoch- 
stift  um  die  ganze  Gegend  der  Sinke!  und  10*1  eine  Bcatitfgong  des  in  der 
Stadt  «»geübten  MOnzreokts,  aber  damals  schon  mit  der  .Vergünstigung,  die 
Augsburger  Münze  um  3o  Pfennige  die  Mark  leichter ,  als  die  a*gen»burger 
auszuprägen,  also  statt  «40  Pfennige  zu  «70  Stuck.    Graf  Sch Wigger  ron  Balihausen 
begründet  1064  das  St.  Peter -Stift  und  übergiebl  ihm  1067  Linaerringen  dnd 
Itaina<0.    10-77  *rÜ«eh  daa  Hoehatift  ehr  dem  Herzog  Weif  abgekommenes  Präsi- 
dium Moringen  im  Ogcsgau  fMnrdingcn)  »ir«ch.    Bischof  UdaschaHj,  der  1184 
verstarb,  hotte  Kissingen,  Erringen  und'TVaitenried  erworben-}  1194  wotdt}  aoe 
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bisherig«»  Spital  zum  heil.  Kreuz  ein  -neues  Kloster  errichtet.  i35a  übetgnl» 
Bischof  Harlmann  dem  Hochstift  »eine  Täterliehe  Grafschaft  1  Illingen,  und  m 
stand  nun  ein  Bischof  von  Augsburg  mit  wahrem  Fürstlichem  Laude  da;  — 
aber  doch  noch  in  der  Stadt  selbst,  obgleich  darin  er  seine  Pfalz  und  einen 
Burggrafen  hatte,  und  in  den  unmittelbaren  Angrenzungen  des  Landes  be- 
schränkt und  untergeordnet  einer  insWclfisohc  Haus  übergegangenen  Vogtey, 
welche  eine  Erdzuage  begreift,  die  sich  ron  Augsburg  ausgehend  auf  einer  Seite 
an  der  Wertach  aufwärt«  bis  über  Erringen ,  und  dann  vollends  bis  Buchloe 
auf  der  andern  Seite  vom  Lech  aufwärts  bis  weit  über  Landsberg  hinauf  nach 
Hohenwart  bildete.  Die  eine  Linie  war  genau  he  stimmt  durch  den  Zug  der 
Angsburger  Strafscnrogtey,  und  vollends  bis  Buchloe  durch  den  Kapitel  umfang 
von  Schwabmfinching,  die  andere  am  Lech  durch  die  Augsburger  Jagdgrenze 
am  Sinket.  Lamcrdingen,  Dillishausen,  Heizhausen,  Buchioc,  bildeten  zwar  auch 
Besitzungen  des  Bifsthuma  und  seiner  Stiftungen,  jedooh  wurden  sie  nur  zur 
allgemeinen,  nicht  zur  besondere»  Straf» en vogtey  gerechnet.  Dieses  Land 
zwischen  Lech  und  Wertacb,  diese  sogenannte  Vogtey  der  StraTse  über  dio 
Leute  und  Güter  der  Stadt  und  des  Hochstifts  Augsburg  nahm  Kaiser  Friedrich 
dem  geächteten  Herzog  Heinrich  dem  Löwen,  dem  solche  als  Welfuches  Fa- 
miliengut, nicht  wegen  des  .Herzogthums  Baiern  zukam  *  gleichwohl  auf  den 
Grund  der  Acht  ebenfalls  ab,  behielt  es  aber  für  sich  und  avin  Ilohcnstaufü- 
sches  Haus.  Im  Jahr  1267  war  diese  St  rafson  vogtey  nebst  Iglingen  unter  den- 
jenigen Gegenständen,  welche  Konradin  dem  Herzog  Ludwig  verpfändete. 
Sie  blieb  sodann  beym  Hause  Baiern,  und  zwar  nach  dor  Thotlung  ron  1260. 
bey  Obeitbaiern  (omuia  inter  fluroen  Werta,  Montes  et  Danubium)  bis  i346, 
da  Kaiser  Ludwig  dieselbe  dem  Hochslift  Augsburg  selbst  als  Pfand  überüefs, 
wo  sie  sich  bestimmt  über  die  Linie  von  Göggingen,  Inningen,  Böbingen,  Ot- 
ui.n  s hausen,  Wehringen,  Ailingen,  Mittelstetten,  Schwabmünchingen  und  Errin- 
gen erstreckte,  und  zugleich  dort  weiter  an  die  Wildbannsgrenze  am  Sinhel  an- 
schlofs.  Tor  1388  erwarb  das  Hoch*iift  Pferslieim,  und  nacliher  auch  die 
Grafschaft  Eschenloh  und  Murnau,  die  aber  der  Bischof  Ulrich  i33s  wieder  an 
Baieru  verkaufte.  —    1480  wurde  die  Bischöfliche  Residenz  nach  DiJlingcn 
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verlegt;  und  1709  hey  der  Öestreiehischen  Besetzung  der  Baierischen  Land« 
der  sogenannte  Leehrain  dem  Bischof  von  Augsburg  als  eigenes  Gebiet  iu- 
gatheilt,  das  jedoch  beyna  Frieden  wieder  abgetreten  werden  mufste.  — 

b)  Augsburg  Stadt. 
Paul  ron  Stetten  Geschichte  der  Stadt  Augsburg.    1743.  4. 

Die  Stadt  Augsbnrg  stand  wohl ,  wie  die  meisten  Bischöflichen  Sit«, 
unter  einiger  Herrschaft  des  Bischofs,  mit  diesem  selbst  aber  unter  demselben 
Welfiscben  Schutz ,  wie  das  Land  zwischen  Lech  und  Wertach.  Auf»  er  dem 
hatte  sie  aber  noch  Ober  die  eigentlich  in  der  Grafschaft  Burgau  gelegenen 
städtischen  Besitzungen  die  Grafen  ron  Schwabeek  in  derselben  Art  zu  Kasten- 
TÖgten,  wie  »ie  auch  die  Vögte  des  Stifts  und  Domkapitels  über  die  Güter  in- 
nerhalb der  Burgauer  Grafschaft  waren.  Kaiser  Friedrich,  der  nach  dem  Ab- 
gang der  Schwabecke  sieb  such  ihrer  Vogtcyrechte  bemächtigte  (ums  Jahr  116«), 
hatte  die  Weifische  Familie  nieht  minder  aus  ihren  Schirmrechten  über  die 
Stadt  selbst  verdrängt.  Diese  ganze  Augsburgische  Hochstifts-  und  Stadtvog- 
tey,  mit  der  städtischen  Landvogtey  über  die  Orte  Langwaid,  Gersthefen,  Stet- 
tenhofen  und  Osterhausen  auf  einer,  und  das  Hochstiftische  Togteyland  zwi- 
schen Lech  und  Wertach  auf  der  andern  Seite,  ist  innerhalb  der  Haupt  graf- 
schaft  des  Leehrain s  mit  einer  besondern  Linie  bezeichnet. 

Die  Stadt ,  der  unmittelbaren  Hohenstauffisehen  Yogtey  sich  erfreuend, 
tücng  schon  an,  die  bisherigen  Gesetze  des  Bischofs  unwilliger  zu  tragen.  ia5i 
mufste  BUcbof  Hertmann  zu  umfassenden  Bedingungen  und  Freiheiten  (Condi- 
tionet  et  libertates  Civitatis)  sich  verstehen,  die  i«54  in  einen  feierlichen  Con- 
stitutionsvertrag  fibergiengen.  Honradin  als  oberster  Schutzherr  bestätigte  1364 
die  errungenen  Privilegien  der  Stadt ,  versprach  ihr  eine  eigene  Gerichtsbar- 
keit zu  gestatten,  keine  neuen  Auflagen  zu  fordern,  und  ihre  also  gegründete 
Verfassung  durch  keine  Verpfändung  seiner  Schirmrechte  an  ein«»  andern  zu 
kümmern.    Gleichwohl  versetzte  er  1267  die  Vogtey  über  die  Stadt  Augsburg 
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Einern  Oheim,  Herzog  Ludwig  von  Baien»,  der  «her  i»6q  du  »emlich«  Ver- 
sprechen wiederholte,  diese  Vogtey  innerhalb  und  außerhalb  der  Stadt  in 
keine  andere  Hände  kommen  zu  lassen.  Die  Schirmt ogtey  ober  Augsburg, 
welche  in  der  Tbeilung  von  1969  auf  Hersog  Heinrichs  Theil  fiel,  wird  ver- 
mutblich die  Landvogtey  Aber  Langwaid  n.  a.  w.  betroffen  haben.  —  »*y3 
kamen  der  Stadt  diese  neue  Verhältnisse  mit  Baiern  durch  ein  Privilegium  des 
freyen  Handels  in  den  Hertogiieben  Landen  na  'gut.  Es  ergicbt  sich  aber, 
dafs  Kaiser  Rudolf,  so  wie  mehrere  der  Konradinischen  Dispositionen,  inson- 
derheit auch  die  Verpfändung  der  Augsburger  Siadtvogtey,  nicht  anerkennen 
wollte,  indem  er  1176  das  et.se  Kaiserliche  Privilegium  und  die  Sancäon 
eines  eigenen  Stadtbuchs  gab,  nach  welchem  die  Stadt  zu  dem  verbleiben 
den  Bischöflichen  Burggrafen  und  Bischöflichen  Hauptzollner  einen  Kaiserli- 
chen Landvogt  vorgesetzt  erhielt.  Der  Bischof,  welcher  der  Stadt  bereits 
1270  das  ihm  gebührende  Ungeld  verpfändet,  überlieft  ihr  min  auch  1*77  die 
Münze,  isßa  den  Brückenzoll ,  und  erweiterte  und  bestätigte  isqo  den  altern 
Grundvergleich  von  1 154-  Schon  1 38o,  war  die  alte  Bischöfliebe  Pfalx  gänsKeh  einge- 
rissen. Der  Bischof,  der  gleichwohl  nach  seiner  Wahl  einen  feyerlichea  Ein. 
ritt  in  die  Stadt  hielt,  verlegte  ums  Jahr  1480  seine  Residenz  nach  Dillingen, 
und  bestand  nun  1484  »  Rom  selbst  ein  Prozefs,  den  die  Stadt  mit  ihm  Ober 
die  weltliche  Obrigkeit  begann.  Die  Zeit  liefs  ihm  nichts  mehr  ah  seine 
Bischöflichen  Amtsrechte,  den  Vorsitz  seines  Burggrafen  im  Stadtgericht,  und 
einige  Zollgefälle.  —  i373  ist  der  erste  Fugger  in  die  Stadt  gesogen.  — 
Die  Kaiserlichen  Landvögte,  vor  denen  die  Stadt  als  Commune  belangt 
werden  mufste,  waren  anfangs  meist  aus  dem  höhern  Adel  genommen,  als 
1381  Graf  Albrecht  von  Hohenberg,  i355  Herren  aus  dem  Hause  Oeningen, 
i3R3  Oestreich,  i3flo,  nnd  iSoa  Ltuchtenbcrge,  »875,  *3o/5,  1400  Herzoge  von 
Baiern.  Unter  diesen  sämtlich  war  gemeiniglich  die  Augsburger  Land  vogter 
mit  der  grofsen  Land  vogtey  Cber  Schwaben  verbunden.  Im  XIV.  Jahrhundert 
erscheinen  sogenannte  Reichsvö^te  ans  dem  blofsen  rittermäfsigon  Adel,  all 
Eps,  Reischach,  vermutbKch  weil  die  .Stadt  den  gar  zu  mächtigen  Landvögten 
auszuweichen  suchte.  1436  erhielt  sie  das  Privilegium  sich  selbst  die  Lind- 
as *  vögte 
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vögte  wählen-  au  dürfen  und  sie  dem  Kaiser  zur  Bestätigung  vorzuschlagen.  Di« 
Stadt  verblieb  lucrauf  eine  geraume  Zeit  mit  ihrer  Wahl  bey  der  Famme  Pappen« 
heim,  und  gienß  dann  allmählich  auf  Glieder  der  Familie  Freundsberg,  Truchsefs 
von  Waldburg,  Rechberg,  Frevberg  über,  immer  mit  dem- aus  Italien  angenom- 
menen Gruudsata,  dafs  der  Poteslä  (Landvogt)  ein  Fremder  von  Adel  seyn 
müsse.  Seitdem  Ende  des  XVI-  Jahrhunderts  lief«  die  Stadt  meisten«  ihre  eigene 
Stadtpfleger  zugleich  ab  Kaiserliche  Landvögte  beleihen,  von  denen  auch  die  un- 
tern Richter  bey  vorkommenden  Fallen  sich  erst  den  Bratbann  reiche»  lassen 
muhten.  Von  den  Reichsvögten  wurden  wieder  zu  Handhabung  und  Vollziehung 
der  hoheaJustiuundPoliacy  Untervögte  oder  Sedtvfrgt«  bestellt. 

c)  District  von  Friedberg,  Landsberg  und  Wessobrunn. 

Bnfs  dieser  District  Weißsah  gewesen  nimmt  auch  Aventin  an,  und  bestä- 
tigt sich  durch  die  spätem  Vermächtnisse  Konradins,  dessen  Besitz  sieh  nnr  aus 
vorausgegangener  Hohenstaufischcr  Erwerbung  dieser  Weifischen  Guter  erhlären 
läfst.  Dafa  aber  diese  Strecken  insonderheit  dem  Herzog  Heinrich  dem  Löwen, 
nicht  aber  dem  alten  Weif  in  Schwaben  gehört,  und  also  gleich  bey  der  Acht scr- 
ilärnng  vom  Kaiser  Friedrich  in  Besitz  genommen  worden  seyn  nassen,  läfst  sich 
damit  behaupten  ,  weil  Herzog  Heinrich  der  historischen  Ueberliefernng  zufolge 
Lapdsberg  befestigt  haben  «oll,  weil  derselbe  das  Gut  Smichcnbey  Möhringen  ans 
Kloster  Crsberg  schenkte,  und  weil  es  m  einer  Urkunde  von  i»55,  die  Herzog 
Weif  feyertieh  bezeugt,  bestimmt  und  ausdrücklich  keifst,  dafs  Wessobrunn  unter 
der  Schirmvogtey  des  Herzog  Heinrichs  von  Sachsen  stehe.  (Leuthner  hisfe 
Monast.  Wessofontani  1753.  4.  p>  i37.)-  —  Es  scheint  aber,  der  Haupt* 
MDic  des  Dis Irrels  war  damals  Möhringen,  Grafschaft  Möbringen,  wozu  das 
Eibisch  gehörte,  worunter  wohl  das  ganze  damals  uoeh  weit  weniger  »ngc- 
baute  rechte  Lechnfer  von  Friedberg  bis  Landsberg  verstanden  wurde.  Von 
Landsberg  an  bn  Wessobrunn  war  das  Amt  Steuden ,  wovon  heut  an  Tag  das 
grofse  Dorf  Stoffen  noeh  den  Namen  trägt.  Friedberg,  damals  wohl  noch  ganz 
unbekannt ,  soll  erst  Herzog  Ludwig  der  Strenge  den  Ausbürgern  ala  eine  Vest* 
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entgegengcsctit  haben,  jedoch  kommt  et  im  Vergleich  mit  dem  Bischof  tu  Augs. 
bui>g  von  1*70  bereits  als  Salzstappelort  vor.     Landsberg  soll  ursprünglich  Pfet- 
ten  geheiisen  haben.     Jedoch  wollen  die  Mou.  Boi.  m  475  schon  eine.  Wenu 
hardus  de  Landsperch  erwähnen.    Nach  Lori  und  Hund  Metrop.  IIL  79  soll 
Heinrich  der  Löwe  116*  ein  Schlofs  daselbst  gebaut  haben.    Bey  Meichelbeck 
Chron.  Benedictobur.  P.  II.  kommt  eine  Urkunde  vor  von  ia5a,  gegeben  in  nova 
urbe  Leehisperch,  von  einem  Heinrich  von  Lechisperg,  welches  als  Lands- 
Ltrg  (wenn  nicht  vielleicht  besser  als  Bauen  -Lechsberg  ?)  erklärt  wird.  Als 
Stadt  kommt  Landsberg  erst  seit  i3r6  vor*    Grafen  von  Landsberg  und  ein 
Graf  Heinrieh,  angeblich  der  letzte,  gestorben  n8t  (s.  Köhlers  Mänzbelustigun- 
gen  XV.  43),  sind  aus  Urkunden  ganz  unerweislich  ;  vermuthlicb  liegt  auch  hier 
eine  Verwechslung  mit  dem  erwähnten  Heinrich  von  Lechisperg  zu  Grund.  Die 
Stiftung  von  Wessobrunn  wird  von  einigen  dem  Herzog  Tassilo  im  Jahr  >j53  zage« 
sehrieben-,  von  andern  den  nemlichep ,  welchen  auch  Bencdictbeuern  seinen  Ur* 
sprang-  verdankt.  —     »267  VI.  IUI.  Jan:  d.  i.  37.  Xbr.  (und  zwar  nach  unserer 
Rechnung  erst  1966,  weil  die  Alten  das  neue  Jahr  schon  mit  Weihnachten  enge» 
fangen> schenkte  Honradin  seinen  Oheimen  von  Baiern  ziemlich  nach  geographischer 
Lage  bezeichnet:  Schengau ,   Pietengau  und  Ammergau,  und  die  Curia  supra 
montem  (bey  Hohcnschwang.m)  ,    dann  wieder  abwärts  gehend  Stau  ff,    d.  k 
Stötten  bey  Landsberg,  hierauf  Iglingen  unweit  Landsberg  überm  Lech  Kegend; 
ferner  von  Iglingen  der  Lage  nach  weiter  weisend  Tfirkheim}  sodann  weiter  ab. 
wirta  aber  auf  der  andern  Lechseite  Möhringen  cum  toto  Eibisch,  das  ist  alles 
rechte  Lechufer  von  Stoffen  oder  Landsberg  bis  zur  Grenze  des  alten  Amtes  Friede 
berg}  an  dieses  reiht  die  Schenkungsurkunde  Schwabeck,   nicht  das  sehen 
langst  zerstörte  Schlofs  Schwabeck  bey  HUJolfinger»  fiberm  Lech  gegenüber,  sen» 
dern  die  Schwabeckische  Haatenvogtei  Ober  die  Stadt  Augsburgische 
Dörfer  am  Lech,  endlich  in  sichtbar  fortgesetzter  geographischer  Heihe  Do- 
nauwörth nnd  Tapfheim,  von  wo  aus  der  Ordnung  gemäfs  der  Uebergang  auf 
die  Schenkungen  im  Nordgau,  Neumark,  Berngau,  Neuhaus,  Schönberg  gemacht 
wird;—   In  einer  Urkunde  von  i3qo  heifst  Möhringen  auch  die  Grafschaft  Har- 
le »ried,  vielleicht  von  Riedeo,  Skcbenrieden  bey  Meriagcrzell ,  und  nach  da- 
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maligcm  Begriff  nur  mehr  eine  Landschranne;  denn  nachdem  Friedberg  and 
Landsberg  Stidte  und  eigene  Pfleggerichte  geworden.  Ut  das,  was  auch  Herzog 
Emst  noch  i436  seine  Grafschaft  Möhringen  an  Lechrain  nennt,  in  viel 
engere  Grenzen  zurückgegangen. 

88-   Erblande  des  alten  Herzog  fTelfs. 

Dieae umfafsten  den  Schon gan,  oder  das  Kapitel  Schongau,  wohin  aach 
Peatengaa  gehörte,  den  Ammergau,  oder  Archidiaconat  Raitenbuch,  Angst- 
gau, oder  Kapitel  Reutti,  den  Kelten  stein  gan  mit  den  Kapiteln  Oberndorf 
and  FOfsen,  vom  Lech  Feld  die  Kapitel  Kaufbeuern  und  Leeder,  den  Jller- 
gau  mit  den  Kapiteln  Kempten,  Ottenbeuern,  damals  Memmingen,  Baisweil,  und 
vom  Kapitel  Mindelheim,  was  dem  Orte  südlich  and  außerhalb  dem  Burkau 
liegt;  endlich  denjenigen  Re»t  ?om  Algen,  der  in  der  Gegend  tob  Kernten 
an  der  linken  Illerscite  von  Frau<«eH  bis  naeh  Lautrach  sich  erstreckt,  ehe- 
dem  zur  Wclfischen  Grafschaft  Ravensburg  gehörig.  Von  dem  Gebiet  der 
Weifen ,  welches  sich  weiter  über  die  Grenzen  des  Königreichs  nach  Ravens- 
hnrg,  Altdorf,  später  Weingarten,  und  bis  an  Bodensee  erstreckte,  ist  aber  hier 
keine  Rede,  so  wen:g  wie  von  der  Grafschaft  Buchhorn,  welche  der  letzte' 
Herzog  Weif  ebenfalls  errungen  hatte,  oder  von  der  Grafschaft  Achalm,  und 
den  mit  Wclfs  Gemahlin  Oeta,  Tochter  des  Pfahtgrafen  Gottfried  von  Kalw. 
erheiratheten  Kaiwischen  Erhlanden.  —  Unter  den  beyden  Brüdern  Herzog 
Heinrich  dem  Stolzen.  Vater  Heinrichs  de»  Löwen,  und  dem  Hersog  Weif  wa- 
ren die  Weifischen  Sinmm^fiter  so  gctheill,  dafs  ersterer  das  Herzogtum  Sach- 
sen und  Baiern  mit  der  oben  beschriebenen  Grafschaft  am  Lechrain,  Weif  aber 
neben  dem  Sehongan,  Anunergau  und  Aagstgau  die  «amtlichen  übrigen  Schwä- 
Machen  Güter  und  die  Italicnischen  besafs,  von  welchen  er  sich  gewöhnlich 
schrieb:  Wclfo  Du*  Snolcti,  Marchio  Tusciae  et  Princeps  Sardiniac,  et  domi- 
nus totius  domus  Mathildh  Comitfssac  (das  is  von  Mantua,  Parma,  Reggio,  Mo- 
den» un.l  Garfagniana).  —  l)sf.  ihm  die  oben  bezeichneten  Güter  innerhalb 
dem  jetzigen  Königreich  Baiern  gehörten ,  davon  ihn  auch  Arentin  Lvcatiorom 
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von  1161  anführt,  »eine  Güter  Seyen  im  Augsburger  Bifsthum  gelegen  (M.B. 
VL  488),  bitten  zum  Ducatns  Sueriae  gehört  (ib.  5©*),  and  weil  er  1147  GO- 
ter  im  Peutengau  dem  Kloster  Hirschau  reititoirt,  dem  Stift  Kernten  1167  Güter 
im  Ammergau  sebenktj  sieb  1188  Vogt  der  Kirche  zo  Füfsen  schreibt,  Stein* 
gaden  gestiftet,  durch  den  Probst  in  Hattenbach  seine  wichtigsten  Geschäfte 
besorgen  lassen  nnd  in  M  crom  in  gen,  wo  das  Scbottenhloster  von  den  Weifen  gestiftet 
war,  seinen  gewöhnlichsten  Aufenthalt  hatte,  wiewohl  er  auch  in  der  Grafschaft 
des  Lechrains,  besonders  im  Dislrict  ron  Landsberg  und  Möhringen  viele  ein- 
zelnen Güter  besessen  baben  raofs,  die  er  den  geistlichen  Stifte 

1 

Die  Hauptrerwaltong  der  Güter  gieng.  wie  e»  scheint,  von  Buron, 
aus,  wohin  die  Ministri  oder  Untervögte  der  einzelnen  Aemter  und  Stidte  ge- 
wiesen waren.  Die  wichtigsten  Staats  -  uad  Familiengeschäfte  aber  leitete  der 
Probst  Otto  von  Raitenbuch,  ein  gebohrner  Graf  von  Neubarg  und  Falkenstein 
und  Bruder  des  Abts  Bupert  von  Tegernsee,  der  durch  eine  1179  nicbi  zur 
Zufriedenbeit  dos  Herzog«  vollaogene  Gesantlscbaft  in  Rom  kurze  Zeit  in  Un- 
gnade fiel,  aber  sich  bald  wieder  zum  alten  Einflufa  erhob.  Unter  den  Bo- 
kenstauffen  und  ersten  Baierisckea  Regenten  kommen  aber  vor:  1334  ein  Of- 

die  Sudt  Schongau,  und  e»  Cunradus  Minister  in 
Sonderheit}  iz63  Albero  von  Bruckberg  Procurator  König  Konrads  zu 
gao;  ia86  ein  Landrogt  und  Münzmeister  (Minister  et  Monetarius)  zu 
mingen  und  Kaufbeuern;  1069  ein  Münzmeister  zu  Schongau;  1396  ein  Vogt 
Petrus  zu  Schongau  aas  dem  adelichen  Geschlecht  von  Häuften,  1399  aus  dem 
von  Schmieben.  Den  Prior  von  Raitenbuch  belittelte  Konradin  als  seinen  Hof- 
kaplan. Der  alte  Herzog  Weif,  den  der  Verlust  seines  einzigen  Sohns  und 
Erben  in  Italien  sehr  beugte,  wurde  ala  ein  kinderloser  Mann,  der  sieh  von  sei- 
nem Neffen  zurückgesetzt  glaubte,  sehr  gereizt  au  Versplitteroug  seiner  Linder 
durch  geistliche  Stiftungen  uad  Vcrmäcbtnifs  derselben  auf  vorausempfangenee 
Geld.  Er  zerstreute  sich  so  gut  als  möglich  an  seinem  zu  Memmingen 
Hof,  hatte  bereits  1169  »*"»«  ■■mmtlichen  Itabeniachcn  Güter 
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an  »einen  Schwestersohn  Kaiser  Friedrich  abgetreten,  davon  er  jedoch  den  Ti. 
tel  fortfährte ,  und  ihm ,  ah  aber  derselbe  vor  ihm  verstarb,  dessen  Sohn  K. 
Heinrich  VI.  alle  seine  Lande  mit  Umgchnng  des  Welfiachen  Hauptstamms 
vermachte.  Dieser  Erbanfall  ans  Hohenstaulfische  Haus,  das  sich  unterdessen 
auch  des  Herzog  Heinrichs  des  Löwen  anderer  Wölfischen  Stammgüter  be- 
mächtigt, hatte  statt  im  Jahr  nqi  (18.  Kai.  Jan.,  d.  i.  14  Xbr.)  an  dem  der 
alte  Weif  im  76.  Jahr  seines  Lebens  zu  Memmingen  (andere  wolle«  zu  Hänf- 
lingen) verstarb.  —  Im  Jahr  1266  den  27.  Xbr.  (VL  Kai.  Jan.  1167)  verpian- 
dete  Konradin  dem  Herzog  Ludwig  von  Batern  Schongau,  und  am  »o.  Jan.  1367 
ferner  die  Advokatie  über  FüTsen  und  den  Hof  auf  dem  Berg,  Curiam  supra 
montem.  Dieser  letetere  mufs  wehl  in  der  Gegend  von  Hohenschwangau  ge- 
sucht werden,  weil  im  alten  Saalbuch  Herzog  Ludwigs  des  Strengen  (in  Lort'e 
Lccbroin  mit  äufserst  verstellten  Namen  abgedruckt)  noch  eine  Domänen- Ver- 
waltung dieses  Namens  vorkommt,  wohin  Gefälle  aus  Schw.ingnu,  Pflach,  Knie- 
pafs,  Urspring  zu  entrichten  waren  ,  welches  der  Lage  nach  entweder  der  im 
Umkreis  der  benannten  Orte  auf  der  Höhe  gelegene ,  auf  den  Spesial-Cbarten 
als  destruirt  angezeigte  alte  Berg  oder  Hohenschwangau  selber  seyn  durfte, 
weil  1S00  die  Herzoge  Rudolf  und  Ludwig  den  Grafen  von  Tirol  Rattenberg  und 
die  Curiam  dictam  in  monte  supra  oppidum  8choengae  verpfändeten  (also  wohl 
Schwangau),  denn  Scbongau  lag  zu  weit  von  den  übrigen  Orten  und  hatte  keinen 
Berg  über  sich?  —  Unter  den  letzte«  Schenkungen  Honradins  an  seinen 
Oheim  war  denn  namentlich  auch  Schongau,  Pietcngau,  Ammergau,  und  der  Hof 
auf  dem  Berg  hcgi-ilTcn,  welche  in  der  Theüuog  von  1269  sämüichxu  Oberbaiern 
geschlagen  wurden- 

Vom  StiflKemtcn,  um  dn«  weaentltchsto  einzelner  Districte  zu  berühren, 
müssen  leider  die  ältesten  Urkunden  als  verfälscht  in  Anspruch  genommen  wer- 
den, besonders  der  angebliche  Karolingische  Sliftungsbrief  von  773,  bereits  von 
den  Bollandisten  in  den  Actis  SS.  frermüthig  angegriffen,  und  den  angeblichen 
Mark  imgsbrief  eines  König  Ludwigs  von  804  (?)  vom  Kaiser  Otto  H,  07*  "»  e«««* 
entweder  ebenfalls  unachten  oder  von  ihm  erschlichenen  Urkunde  bestätigt.  Nach 
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dieser  bezeichnete  das  Stift  Kernten  vor  allem  Volk  des  Aigen,  de«  lllcrgeu  und 
Augstgeu  in  Gegenwart  des  Missus  Irangag  «eine  angebliche  Msrkungsgren/.c  in 
der  Art ,  dafs  sie  sohon  danub,  wo  selbst  der  Bischof  von  Augsborg  noch  htin 

rworbenen  Fürstlichen  Landesgi eraen  in  der  gröfste« 
alieb  meist  nach  Flüsse-Namen  von  Kernten  bis  ans  nach: 
»,  an  Lenthircb  hin,  die  Aemter  Grönenbach,  Obflrgtoai 
barg,  bis  an  Irsee  hin,  Tingan  und  Kernte*  Wald  schon  damals  einschliefsend: 
Von  dieser  durch  den  Missus  genehmigt«!  Gretmbeatimmong  hatten  die  /Gaob* 
wohnet  an  den  König  Ludwig  appetliet;  der  deshalb  nach  Hcgensburg  ein  P  lad  tum 
ausgeschrieben,  und  dieses  So.'i  daselbst  inieeincn»  Pal  ntioin  Regenanto?  (seil  das 
etwa  Regen-End  h  eifsen  ? )  in  Gegenwart  der  edelsten  Häupter  aus  Franken,  Baiern  uud 
Aletnannien,  und  des  Bischof  Eberhards  von  Freisingen ,  der  zugleich  Abt  in  Kern- 
ten we»,  abgehalten;  wovon  der  Erfolg  gewesen,  .dafs  der  Kaiser  die  erste  Grenz- 


wegm  der  ungewöhnlichen  Form  und  des  widersinnigen  Inhalt«,  der  Glaube  durch, 
ans  versagt  worden  saufe,  so  ist  'nur  so  yiel  anzunehmen:  »defs*  im  Wölfischen 
Gebiet  eine  Abtey  Kernten eus  uralter  Stiftung  extswrt,  enddaie,  .wie  bey  so 
vielen  Sitzen  der  Bischöfe  und  Aebte,  die  Stadt  Kernten  selbst  nicht  ganz  frey 
Ton  aller  ursprünglichen  Abhängigkeit  gewesen ,  davon  aber,  nachdem  die  Städte 
ihre  gröfeere  Sterke  ffihkeo, die  Bande  nm  vieles  geitftet. worden ;  dafs  nach  ach. 

(vermnihl, 


gewesenen  Markgrafen  von  Komsberg, begabt,  dafs  isio  der 
I  auf  «eine  bish  arige t  y  ogt  ey ,  »her  (die  AbMy  Heesten  verzichtet;  (bekräftig«, 
ia6s  von  K,  Konrad)  wodurch  nach  Erlöschung  de»  lloheoalauffischen  Stamms  die, 
eigentliche  Selbstständigkeit  des  Stifts  begonnen,  aber  auch -der  Stsjdaa  weichet 
Kaiser  Kudoh"  seih),  weil  nur  Er  ihr  Vegs  ae.y,  Seh i  im  gegen  den' Abt  eedesgene 
.'     !  a3  Vogtey- 
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Vogteyrechte  angesagt ;  gleich  wie  auch  1*94  e'n  eigener  Kaiserlicher  Minister 
oder  Landrogt  Namen»  Albertus  dWlbst  erscheint.  Im  Jahr  i34t  erkannte  der 
Abt  durch  feierliche  Urkunde  die  gröbere  Selbstständigkeit  der  Stadt,  derer 
schon  i34o  den  Brfichenioll  and  das  Ungeld  (gegen  den  auszuliefernde 
TheU  de«  Ertrag»)  überlassen  hatte.     i36i  erklärte  aie  Karl  IT-  als 


Von  den  nocb  übrigen  Gerechtsamen  de»  Stifts  mufste  sich  die  Stadt  erst  Tol- 
lend» i5«5  mit  3a, 000  Gold  gülden  abkaufen.  Der  Bisehof  hatte  am  Kirchhof 
in  der  Stadt  seine  Burg  Hillermont,  welche  die  Bürger  i364  «erstorten,  dafür 
aber  mit  Sooo  Pfund  Heller,  Ueberlassung  eines  neuen  Viertel»  vom  Ungeld 
«nd  Wiederaufbauung  Genuglbuung  leisten  mufften;  letztere  ist  vielleicht  damals 
nicht  zu  Sund  gekommen,  und  »ich  1879  mit.  der8tadt  dahin  vertragen  worden, 
daf»  ihr  der  Abt  die  Berg  und  Veste  und  den  Berg  oberhalb  der  Stadt  am 
Pfund  Heller  kaefsweise  gan.  und  gar  überlasaen.  In  des  Abte  Gebiet 
die  Veaten  Grtoenbsck,  Rottenstein  nnd  Bald« 
Jame  Kalatin  herleitet.  Den  Hernie 
Vogtejr  von  i9i3  hatte  daher  auch  Heinrica«  de  Chalentena,  Marescalcu»  Impe- 
rit  mit  bezeugt  Die  edlen  Hcmtischen  Geschlechter  von  Wageck  führten  da» 
Marsehallamt,  die  von  Kemnat  das  Kämmereramt,  die  von  Raun»  das  Schenken- 
amt, In  derselben  Art,  wie  die  Stadt  Kernten  ,  erhoben  sich  nicht  minder  zu 
anmittelbarer  Standscbaft  Memmingen,  vorher  Bestandteil  eine«  Rittergutes 
Grünfurt  oder  Grflnenwörth,  dem  K.  Rudolf  1186  die  Rechte  der  Stadt  TJeber- 
lingcn  K.  Adolf  1*96  die  von  Olm  rerlieh,  ond  wo  sich 
Städte  Art  ein  Landvogt  oder  Hinister  an 
Die  Kaiserhebe  Befrevung  von  Kaufbeuern  ist  vom  selben  Jahr  und 


Urkunde  von  i33o  wurde  auch  Kaufbeuern  bestimmt  in  allem  Memmin. 
gen  gleichgestellt.  Das  reiche  Spital  in  Memmingen,  den  Brüdern  des  Heili- 
gongeittordens  übergeben,  ist  ungefähr  1 310  entstanden ;  das  Schottenkloster,  eine 
Kolonie  aus  Regensburg  vom  Weif  an  Büfsung  seiner  am  Bischof  von  Augsburg 
begangenen  Sünden  gestiftet.   Viel  später  entstand  die  Karthause  Buxheim  bey 
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Mcmmingcn ,  i4o«  mit  Mönchen  an»  der  Klause  Christ  gurten  im  Oettingtschea 
besetzt  Ein  angeblich  860  im  Aramergau  gestandene!  Klösterlein  muüs  früher 
wieder  eingegangen  seyn.  Dem  Kloster  Füfsen,  nach  der  Sage  Tom  heil.  Mang 
dem  Apostel  des  Algen  638  gestiftet  sind  von  den  Bischöfen  in  Augsburg  wie- 
der  erhoben,  davon  Konradin  1*67  die  Adfokatie  an  Baiern  verpfändete,  deren 
sich  in  der  Folge  das  Hochstift  Augsburg-  selber  angenommen,  hatte  Torher 
schon  (i«35)  K.Friedrich  die  Provrncia  Aschau  und  das  Patronat  darüber, 
von  Musach  bis  Hornbach  (a  Curia  Musau  uaqnc  ad  Horenbach),  und  eine  Men- 
ge Güter  und  Pfarreyrechte  in  den  jetzigen  Landgerichten  Obergtinzburg,  Buch- 
loe,  Schongau,  Landsberg,  bestätigt.  (Aitrach,  Geifseuried,  Westendorf,  Osten- 
dorf, Saxenried,  Hohenfurch,  Prack,  Rcichlingen  n.  a.  f.)  1188  hat  ihm  sein  Ad- 
vokat  Weif  Güter  cu  Lachen  und  Greut  (Lgr.  Schönenbach)  geschenkt.  Das 
Kloster  Steingaden  stiftete  Herzog  Weif  1147»  ««d  bestimmte  es  zur  Grab- 
stätte seines  einzigen  in  Italien  veilohrneu  Solms-  1189  besutigte  K.  Heinrich 
die  dem  Kloster  geweihten  Güter,  die  weit  umher  in  Schongau,  Burgan,  im 
Landgericht  Landaberg,  und  auch  am  linken  Lochufer  im  Kapitel  Kaufbeuern, 
Leder  und  im  District  der  Grafschaft  Schwebeck  und  Türkheim  zerstreut  lagen, 
ja  selbst  bis  Bötzen  und  noch  weiter  ins  südliche  Tirol,  zu  Tsardis  (Tschars 
im  Eppanischen  Gebiet  bey  Bastelberg).  118a  verkaufte  Friedrich  Waldengrav, 
Magister  domus  templi  in  Alemannia  et  in  Sclavis,  1  Hof  zu  Schongau,  * 
Warenberg,  a  zu  Bruck,  1  zu  Dictensried ,  1  zu  Kuzenchoven,  3  in  Ellencho* 
Ten,  dem  aemlicben  Kloster.  —  Bzitcnbuch  anfanglich  eine  blofse  Zelle, 
der  Herzog  Weif  1074  Bebengau  bey  Peutengau  und  3iMansus  schenkte,  wer- 
de 1080  mit  Augustiner  Chorherren  besetzt.  Einen  Theil  derjenigen  Allodieh, 
welche  im  nemlicben  Jahr  Herzog  Weif  der  Abtey  Kernten  im  Ammergau 
schenkte,  verkaufte  diese  1395  ans  Kloster  Raitenbuch ,  Deutlich  das  Patronat. 
recht  in  Ammergau ,  2  Hofe  in  Seun  (Soien),  ■  zu  Sulgrau  (Sau)  grub).  Im 
Jahr  i36«  rerkauftc  dieselbe  Abtej  Kernten  ferner  sn  Raitenbuch  3  Güter  zu 
Ober-Aromergau,  1  zu  Nieder-Ammergau ,  1  zu  Saulgrub,  2  zu  Stigran,  a  zu 
Waiden,  2  zn  Kohlgrub  am  Staflelsce,  1  zu  Ricbclsperg  und  das  Gereut,  ia 
den  Ssalbüchem  gewöhnlich  dio  Remter  Güter  genannt.  —     Der,  Prior  fahrte 
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den  Ehrentitel  ein«  Hofiaplan»  Konradins,  so  wie  wohl  auch  der  frohem  Wei- 
fen und  Hohenstaufen.  Dm  Kloster  war  in  Bezug  auf  die  Hoheitarechte  dem 
Landvogt  in  Kaufbeuern,  untergeordnet.  Der  Umfang  de»  jeuigen  Landgerichts 
Kaufbeuern  mit  Ausnahme  der  Stadt  selbst,  bezeichnet  so  ziemlich  die  alte 
Grafschaft  Romsberg,  welche  die  Markgrafen  von  Honsberg,  und  Grafen  von 
Burgan,  besahen,  wie  es  seheint,  durch  Verwandschaft  mit  dem  F.ppan  Weifi- 
schen Hans  erworben.  Als  Rouisbergische  Orte  sind  auf  der  Charte  bestimmt 
eu  verbürgen,  Ramsberg,  Herrschaft  Stein,  Gottenau  und  Röttenbach  mit  ei- 
nem grofsen  Wildbann  umher,  irsee,  Baiswcil,  Eggenthal,  Ingenried,  Ketter- 
schwang, Lauchdorf,  Mauerstetten,  I'forzen,  Rieden,  Schlingen.  Einen  grofsen 
Titeil  seiner  Grafschaft  widmete  M.  Heinrich  von  Romsberg  1138  zu  einem 
Kloster,  Irsee,  dessen  Vogt  er  wurde,  und  wovon  die  Advohatie  nach  seinem 
Tod  an  die  von  Marstetten  und  mehrere  andere  Geschlechter,  zuletzt  aber  an 
Kernten  kam.  Die  Vogtey  von  Irsee  selbst  hatte  K.  Friedrich  iai3  dem  Stift 
Kernten  verliehen,  die  Übrigen  Reste  der  Grafschaft  hatten  die  Grafen  von  Bur- 
gau in  der  Reihe  an  mehrere  Geschlechter  verpfändet,  bis  endlich  Stein,  Egg, 
Willofs  und  Engentried  1746  an  Kernten  und  Ottcnbcnorn  überlassen  wurde. 
Gottenau  harn  an  die  Leuthirchner  in  Memmingen  und  i583  um  i83oo  Gulden 
an  die  Fugger  zu  Hirchberg ;  und  Röttenbach  vom  Spital  in  Memmingen  «047 
un  18000  Golden  ebenfalls  an  die  Fugger. —  Die  Stiftung  von  Ottenbeuern 
wird  schon  ins  Jahr  764  hinaufgeseut  nnd  einem  gewissen  Alemannischen  Herrn 
Syllachus  oder  Sintlak  zugeschrieben  (P.  Maurus  Feierabends  Jahrbücher). 
DasSchlofs  Hohenschwangau,  erst  Weifischen,  dann  Hohenstaulntchcn  Mi- 
nisterialen gehörig,  die  ans  Reich  übergiengen  (Georgius  et  Heimicos  de 
Schwangnwe  Romani  Imp.  Miniateriales  1986)  wurde  1440  nebst  Frauenstein 
vom  Herzog  Albert  an  sich  gehäuft,  gieng  aber  noch  in  mancherley  Besitzthnnt 
ober;  seit  i555  als  reichsständisch  behandelt,  i563  von  den  Paamgarten  nebst 
Paumgnrten  nnd  Konzenberg  um  120000  Gulden  an  Brandenburg  Ansbach  ver- 
pfändet, and  1567  von  der  gesammten  Creditorschaft  (Allodinm  und  Lehen, 
letzteres  war  den  Furtenbachen  wieder  besonders  um  73600  Gulden  versetzt)  an 
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Herzog  Albrecht  tob  Beiern  nm  69000  Golden  überlasse«,  jedoch  noch  int 
Jahr  1604  mit  Widerspruch  det  Kammergerichts,  der  endlich  durch  aosgewürk- 
ten  Kaiserlichen  Consens  and  1670  durch  eine  noch  weitere  Abfindung  der 
FideikommUserben  mit  40000  Gulden  erledigt  wurde.  Den  Rittern  von  Mindelberg, 
die  sich  zuletzt  ebenfalls  Ministerialen  des  Reichs  benannten,  gehörte  Min- 

delheim,   wohin   nfc3  das  Kloster  von  Berdcrnau  hereingezogen  wurde.   

Bitter  Swigger  thcilte  i3o3  einen  grofsen  Tlieil  seiner  Besitzungen  diesem  Klo- 
ster und  dem  zu  Irsee  und  Raitenbuch  zu.  i365  starb  der  letzte  Mindelberg. 
Gegen  die  Ansprüche  der  Allodialerben,  besonders  der  Hochschlitze  und  mit 
ihnen  des  Bischofs  Ton  Augsburg,  erhielten  die  Tech  (ungewifs  aus  welchem  Titel) 
die  übrigen  in  Besitz,  und  als  i43u  auch  der  letzte  Techische  Besitzer,  der  Patriarch 
Ludwig  ron  Aquileja  verstarb ,  abermals  dessen  Schwestern  als  Allodialerben, 
eine  Gräfin  von  Wertheim  und  eine  von  Rechberg,  seit  1444  Rechberg  allein, 
seit  1467  eine  Rechbergische  Tochter  ins  Haus  Freundsberg  vermählt,  eben  so 
die  Freundsbergischen  Allodial  Prätendenten  Maxelraüi  und  Fugger,  die  es  end- 
lich 161a  an  Baiern  abtraten.  —  Das  Geschlecht  der  Boose  soll  schon  1140  ans» 
gestorben  seyn;  i55i  erkauften  die  Fugger  Boos  und  Unterreichau  um  39000 
Gulden,  und  i58i  Reichau  um  laooo  Gulden.  Blefs,  zu  der  Herrschaft  Boos 
gehörig,  war  eine  gutsherrliche  Besitzung  der  Karthause  in  Buxheim,  früher 
(vor  >S4?)  des  8pitals  in  Memmingen.  Ton  Heimertingen  waren  Marschäl- 
le von  Heimertingen  benannt.  1589  kauften  es  die  Grafen  von  Fugger  Kirch- 
berg um  i3iooo  Gulden. 

89.  Grafschaft  Bregenz. 

Innerhalb  dem  Kon  Stanzer  Sprengel  aus  dem  alten  Argengau,  Kapitel  Lin- 
dau und  Stiffenhofen,  unter  der  Verwaltung  der  Gaugrafen  des  Linzgau  und  Ar- 
gengau  hat  sich  die  erbliche  Grafschaft  Bregenz  erhoben.  Den  alten  ursprüngli- 
chen Grafen  von  Bregenz ,  von  welchen  1079  Marquart  auf  des  Gegenkönig  Ru- 
dolf», Ulrich  auf  Heinrichs  Pf.  Seite  war,  Rudolf  aber  1108  die  grofse  Schlacht 
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bey  Idungesheim  in  Milien  gegen  den  Grafen  Ton  Kirchberg  »tritt,  folgte  » «27  Graf 
Hngo  ron  Pfullendorf ,  der  Elisabeth,  die  Schwester  des  letzten  Grafen  von  Bre- 
gens, Tochter  des  Grafen  Ulrichs  zur  Gattin  hatte.  Ihr  Sohn,  Graf  Rudolf  von 
Pfullendorf,  residirte  inBregenz,  and  hatte  eine  Schwester  von  Kaiser  Friedrichs  I. 
Mauter  Jadith  cur  Gemahlin ;  dessen  einsiger  Sohn  verstarb  noch  bey  des  Vater* 
Leben  1168  in  Italien,  wefswegen  die  einsige  Tochter  Ita ,  vermählt  an  den  Grs» 
fen  Albrecht  von  Habsburg,  die  Erbin  war,  denen,  als  der  alte  Rudolf  1 180  starb, 
Kaiser  Friedrich  für  seine  Schwäbischen  und  Bregenzer  Lande  das  Targau  tau- 
schend fibergab.  —  K.  Friedrich  I.  soll  die  Pfullendorfer  und  Bregenzer  Erwer- 
bungen seinem  Sohn  dem.  Hersog  Friedrich  von  Schwaben  verliehen  haben  (Pfi- 
ster  n.  a34 ;  Gebhardt  giebt  der  Ita  noch  eine  Schwester  Elisabeth,  vermählt  an 
einen  Pfalsgrafen  von  Tübingen,  welche  Bregens  erhielt).  Dm  wahrscheinlich  durch 
einen  neuen  Tauach  das  Schwäbische  Gebiet  sn  runden -mag  0  gekommen  seyn, 
dafs  die  Bregenzer  Grafschaft  an  die  Pfalzgrafen  von  Tübingen,  von  diesen  an  das 
Rhätische  Geschlecht  der  Montforte  gelangte.  Diese  Montforte  tbeilten  sich  su 
Anfang  dea  XIII.  Jahrhunderts  wieder  in  zwey  Hauptlinien,  von  Bregens  mit  Tett- 
nong,  und  von  Feldkirchen,  und  die  Bregenzer  wieder  in  zwey  Nebenäste,  davon 
jeder  die  Hälfte  von  Üregenz  besafs.  Im  Jahr  i45i  verkaufte  Elisabeth  Gräfin 
von  Montfort  und  Bregenz,  vermählte  Markgrafin  von  Hochberg,  ihre  halbe  Graf- 
schaft Hrpgens  nebst  der  Herrschaft  Hoheneck  an  den  Erzherzog  Siegmund  von 
Oestreich  um  35,5oa  Gulden,  im  Jahr  i5s3  aber  Graf  Hang  von  Montfort  seine  an- 
dere Hälfte  an  Erzherzog  Ferdinand  von  Oestreich  um  So.ooo  Gulden.  —  Was 
den  Grafen  von  Montfort  sonst  noch  in  Schwaben  in  der  Gegend  vonTettnang  und 
dea  Bodensees  verblieb  (Wasserburg  war  ron  ihnen  schon  früher  an  die  Fugger, 
von  diesen  an  Oestreich  veräafsert),  verkaufte  1783  der  letzte  seines  Stamms  auch 
noch  an  Oestreich,  nnd  verstarb  1787  arm  and  güterlos.  Daa  Schlofa  oberhalb 
Gregenz  hiefs  Pfannenberg,  woher  auch  der  zuweilen  vorkommende  Narae  der 
Grafen  von  Pfannenberg  zu  erklären  ist.  Ungewifs  ist  das  Jahr  der  Stiftung  des 
Klosters  Mebrerau,  vomBruschius  dem  1007  gestorbenen  Grafen  Ulrich  zugeschrie- 
ben. —  In  grauer  Urzeit  schon  ward  dem  alten  Argen  gau  auch  der  Rhingan  ein- 
verleibt, begreifend  die  Districte  von  Lustenau,  Ems  and  Dornbaren.  Lustenaa, 
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nrsprünglich  eine  Curtis  Begia,  Tob  K.  Arnulf  dem  i 
ward  ebenfalls  der  Montforte,  aber  der  Wcrdenbergischen  Linie,  ErbtheU,  mit 
Widnau,  Heslach,  Teste  Zwingenstein,  und  wurde  »3o5  an  Ritter  Ulrich  ron  Em» 
um  53oo  Pfund  Heller  pfandweise  und  i5a6  kaufsweise  überlassen.  Ems  und 
Dornbaren,  alte  Beichsdomänen,  überlief»  H.  Ludwig  i3^3  an  Ulrich  Ton  Ems  um 
»200  Hark  Silber.  Nachdem  die  Eime,  welche  erst  unter  Karl  V.  den  Frej- 
herrn  später  den  Grafentitel  erhielten ,  und  in  Vaduz  eine  Nebenlinie  gebildet, 
1759  erloschen,  fiel  Hoheneras  als  eröffnetes  Leben  dem  Kaiser,  Lusten.au  aber 
als  AUodium  den  Grafen  ron  Harrach  heim  (jetst  Truchsef»  Zeilisch). 

DenGrafschafudistrictbeylmrocnstadt,  mit  Bleicbach,  Seifriedsberg,  Bühl, 
Stein,  Akams,  Niedersonthofen,  Diepholz,  Hoottensried ,  Hissen,  Stiffenhofeo, 
Kirchdorf,  Stauflen,  Ach,  rerksufte  1 567  Graf  Dlrich  ron  Montfort  an  die  Grafen 
ron  KÖnigech,  die  rem  Scblofs  Rothenfels  hey  Immenstadt ,  den  Namen  Ton  R*. 
nigeck  Bothenfels  annahmen;  splter  ward«  Immenstadt  die  Residenz.  —  In  die- 
ser Grafschaft  Bregenz  befindet  «ich  auch  zwischen  Wengen  und  Weiler  das  Scblofs 
Trauchburg,  welche»  die  Truchsessen  von  Trauchburg ,  Stanunsrerwandte  der 
Schenken  ron  Winterstetten  und  Pollanden,  i3oq  den  Grafen  von  Nellenburg  ab- 
gekauft. —  v  ' 

\ 

Ueber  die  Gegend  tob  Lindau,  ala 


den  Grafen  ron  Bregen«  eine  alte  Schutzherrschaft  lange  rerblieben.  Im  Jahr 
1974  durch  das  Pmflegium  Kaiser  Rudolfs,  der  steh  selbst  als  Ha»tenvogt  erklär- 
te, erhielt  die  Stadt  einen  festem  Stand,  jedoch  mit  der  Verbindlichkeit,  sich  ron 
der  Aebtissin  in  ihrer  Pfalz  belangen  au  lassen.  Kaiser  Ludwig  Terpfandct* 
i334  dem  Grafen  Hang  ron  Bregens  um  ano  Hark  Silber  die  Vogtey  ron  Lindau 
FrauenhloMer  daselbst  (angeblich  S10  gestiftet  und  nach  einer  mächten 
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dieser  Pfandherren  hat  r4>  die  Stadt  alt  ein«  Reichspfandschaft  solche  an  »ich 
selber  gelö»t. 

90.    Grafschaft  Feldkirchen. 

Von  der  Grafschaft  Bregcnz  scheidet  sich  Feldkirchen  bestimmt  dadurch 
ans,  dafs  jene  im  KonsUnzer  Sprengel  diese  im  C  hur  er  lag,  und  zwar  im  Um- 
fang des  Kapitel  Triescn  äufsern  DistricU,  im  alten  Rcüa  Curicnsis,  wozu  auch 
Vaduz  gehörte.  Herzog  Otto  I.  Ton  Schwaben ,  Sohn  des  Kaiserlichen  Prinzen 
Ludolf,  besafs  diesen  Comitat  979  als  eine  besondere  Dotation.  12 19  nennt  be- 
reits Graf  Hugo  von  Montfort  Feldkirchen  seine  Stadt,  wo  auch  das  wahre  Stamm» 
schlofs  Montfort  oder  Starckenberg  lag.  In  Rank  weil,  oberhalb  Feldkirchcn, 
einem  Schlofs  und  anliegenden  Rcichsflccken,  befand  sich  der  Silz  eines,  berühm- 
ten alten  Kaiserlichen  Landgerichts.  Graf  Rudolf  von  Montfort,  Feldkirchner 
Linie,  der  1890  verstarb,  hatte  bereits  vorher  1375  seine  Grafschaft  Feldkirchcn 
um  36ooo  Gulden  an  Oestieich  verkauft.  Von  1417  bis  1436  besahen  sie  die 
Grafen  von  Toggenburg  als  Pfand.  Als  1436  der  letzte  Graf  von  Toggenburg 
starb,  nahm  Oestreich  Feldkirchen  wieder  zurück ;  die  Grafen  von  Werdenberg 
aber  erbten  einen  ansehnlichen  Theil  der  übrigen  Toggcnburgisch.cn  Lande. 

,  91.    Grafschaft  Bludenz. 

Was  oberes  Trasthal  und  Churischcs  Kapitel  Triesen  obern  Districtes  war, 
und  früher  Walgau  hiefs,  ist  die  Grafschaft  Btudewz  geworden,  mit  Innbegriff  der 
Herrschaft  Sonnenl>mg  und  des  Montafuuer- Thals,  ein  Erbthumder Grafen  von Wer- 
denheig,  dieaufser  Bindenz  auch  Werde  ob  etg  und  Surgans  in  Graubünden,  und 
Hciligenberg  in  Schwaben  bosafaen,  und  die  entweder  mit  Montfort ,  Feldkircher 
Zweigs,  einerlei  Ursprungs  oder  durch  weibliche  Verwand  schaft  veretbbrfldert  wa- 
ren. OrafttudnK  von  Werdenberg  und  Sargans  «fbte  von  dem  ums  Jahr  *3» 
T«rsterbenon  Baron  Donatus  von  Vatz  in  Graubünden  Vat«,  Orwnstein,  den  Dom- 
•eblng,  HemaenWg  und  «chlams.  Im  Jahr  1397  verkaufte  Albrecht  v*U  Werden- 
berg  seinen  Theil  von  Bludenz,  Sargans  und  Heiligen berg  an  Hersog  Leopold  von 

Oest- 


Digitized  by  Google 


Oestrelch,  und  i3q6  Graf  Johann  tot»  Werdenberg  «n  Sargans  seinen  Theil. 
Durch  Albrechti  ron  Werdenberg  Tod  i$i3  gelangte  der  Re»t  von  Binden« 
und  Montafuner  -  Thal  rollend»  an  Oestreich.  —  So  wie  Feldkirch,  so  kam 
auch  Bludenz  nnd  Sargans  als  Pfand  aus  Gräfliche  Haus  Toggenburg,  dem 
auch  aus  der  eben  erwähnten  Erbschaft  des  Baron  Donatus  Ton  Vatz  in  Grau» 
bünden  Daros,  Prettigau,  und  die  Herrschaft  Mayenfeld  zugefallen  war.  Mit 
dem  Tod  des  letzten  Grafen  ron  Toggenburg  fiel  Daros,  Klosters,  Beifort, 
Chorwaiden,  Schalfich,  Langwies  wieder  an  Werdenberg.  i456  rerkaufte  Graf 
Georg  ron  Werdenberg  an  den  Bischof  von  Cbur  Vau,  Thusis,  Heinzenberg, 
Zschapinen;  1481  erkauften  die  Schweizer  Sargans  zum  zwejtenmal,  so  wie 
eben  diese  i5»7  Werdenberg,  die  Trirubri  aber  140,3  Rhinwald  und  Sarien. 
Ein  Graf  Hugo  ron  Montfort  fiberliefs  1471  anOestreich  seine  herrschaftlichen 
Rechte  im  Bund  der  eilf  Gerichte,  d.  i.  Daros ,  Klosters ,  Beifort,  Cburwalden, 
Scbalfick  und  Langwies.  (Zschohkes  Geschichte  der  drey  Bünde.)  Die  Herr-* 
Schaft  Sonnenberg  mit  dem  Titel  einer  Grafschaft  erlangte  1463  Eberhard, 
Truchsefs  ron  Waldburg,  durch  Kauf  ron  Werdenberg  um  i5ooo  Gulden  und 
nahm  davon  den  Grafentitel  an,  wurde  aber  wegen  eines  Malefizfalles  der- 
selben  ron  Oestreich  entsetzt.  —  Die  Grafen  ron  Werdenberg  erloschen  nach 
Z schocke  im  Jahr  i5oi  auf  dem  Schloff  zu  Ortenstein,  nach  Gebhardi  (III.  589) 
erst  i53o.  Von  ihren  einzigen  noch  übrigen  Besitzungen  fiel  HeiKgenberg  an 
Fürstenberg,  Sigmaringen  aber  (als  PfuHcndorfisches  Land)  an  Oestreich,  da* 
es  an  Hohenzollern  abtrat.  — 
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Zusätze  und  Berichtigungen. 


Ein  unterdessen  ebenfalls  noch  benützte»  Saalbucb  TOn  1S78  bestätigt  die 
Richtigkeit  der  angenommenen  Grenzen  auf  eine  aiegreichc  Weise.  Inzwischen 
bieten  6ich  aus  diesen  und  andern  Urkunden  noch  folgende  Zusätze  und  Be- 
richtigungen dar: 

ad  1..  Was  man  in  der  Abhandlung  als  Grafschaft  Scheyern  bezeichnet,  begrief 
nach  dein  Saalbuch  folgende  Aeroter:  Dinzlau,  Ingolstadt,  Ebenhausen,  Neu- 
burg, Rain,  Aichach,  Wittelsbach,  Pfaffenhofen.  Zu  Pfaffenhofen  war  das 
später  erworbene  Wolnzach  und  Geif'senfcld,  zu  Aichach  das  Schergcnamt 
Ainling  geschlagen.  Neben  einem  Officium  Caslri  SchilJherg  gab  es 
auch  ein  Officium  MühlhatfSen,  der  Marschälle  von  Scbildberg,  wozu  auch 
Atting  gehörte.  —  1848  gab  es  noch  Reichslcute  zu  Neuburg,  unter 
einem  eigenen  Amtmann.  —  Mit  Dachau  war  das  Castrum  Ileimhausen 
▼ereinigt.  — 

ad  6.  Der  angegebene  üerzogsdistrict  findet  sich  1378  ganz  genau  im  Amte 
Kirchheim,  nachher' Hofkastenamt  München;  ausgenommen  dofs Sendling 
zum  Amt  Kirchheim  gerechnet  wird. 

ad  8.  Die  ursprünglichen PfalzgräflidicnDomanialbesitzungcn  im  Abensbergischcn 
waren  1278  das  Niederbaierische  Gericht  Abbach  mit  Kclhcim,  Lengfehl, 
Grasselfingcn,  Langwaid,  zu  dem  noch  eine  Menge  anderer  zerstreuter  Ge- 
falle und  Vogteycn  geschlagen  war. 

ad  q.  Im  Amte  Ebs  besafsen  die  Moosburgo:  Schorn,  Leiten,  Haufsorn, 
Probsperch,  Eiberg,  Steigenthal,  Pumpf,  Sporhnch,  Toxau,  Mitterdorf. 

ad  11.  r>ie  Grafschaft  Fallicnstein  hatte  folgende  Aeintcr:  Auerdorf,  Aibling, 
Falkenbcrg,  Haimburg,  wozu  Kirchdorf,  Huntheim,  Elbach,  Pienzenau  ge- 
hörte. Amt  Flinsbach  war  Iladmarspergisch ,  und  ist  dasjenige,  was  Frei- 
sing den  Herzogen  wieder  Terlieh.  — 

ad  13.  Als  Baierische Aemter  im Brixenthal  kommen  ia-8  schon  Tor:  Knfstein, 
Albach,  wo  Thierberg  und  Rrixlegg,  Lcuchcnthal ,  wo  Jochberg,  Eltmann, 
Beit,  Wald,  Aschau,  Oberndorf,  Kirchdorf,  mit  den  Regensbtirgischcn  Gü- 
tern dem  Brandenberger ,    den  Bambergischcn  an  die  Velben  verliehen, 
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Rattenfelden  (i3oo  nebst  Aschau  um  3ooo  Mark  Silber  an  Tirol  verpfändet), 
Wergel,  wo  auch  der  Graf  von  Wasserburg  Güter  batte,  Swoich  bey  Kuf- 
stein, Erl,  Angererberg,  Ebs. 
ad  14.  i5.  Andechsische  Aemter  waren:  Wolfratshausen,  Tölz,  Pael,  d.i. 
das  spätere  Amt  Stahrenherg,  mit  Zugabe  von  Fael,  Viseben,  Aitenricd, 
Zeisering,  Willenbach,  Unteramt  Neufahrn,  Unteramt  Ebcriing,  und  Unter* 
amt  Andorf. 

ad  3o-  Wasserburg  theilte  sich  137R  in  das  Amt  diefseits  and  jenseits  Inn, 
auch  war  demselben  damals  einverleibt  das  Officium  Schwaben  mit 
Schwaben,  Wolfsloch,  Haus,  Marolsbacb,  Giengen.  — 

ad  54.  Hie  zerstreuten  Gfitcr,  welche  1273  die  Grafen  von  Murach  an  den 
Herzog  Ludwig  verkauften,  lagen  von  Schwai/.cnfcld  an  bis  Hirschau  am 
rechten  Nabufer  und  waren:  Tinsching,  Etzdorf,  Mcrrenberg ,  Schwant, 
Schnailbach,  Binzenbach,  Tirnricht,  Kemnat;  das  ebenfalls  vei  häufle.  Haupt- 
gnt  Murach  aber  begrief  Murach ,  Vichtach,  Eigelberg,  Lind,  Wincklam, 
und  das  Domanial-Eigenthum  von  Weidingen. 

ad  56.  IKo  angefallenen  Lande  der  Grafschaft  Kirchberg  bildeten  a.  1276  das 
Niederbaicriscltc  Coricht  Einbach. 

ad  58.  Von  dem  als  Burggrafschaft  Hegcnsburg  bezeichneten  District  enthält 
1178  das  Lagerbuch  folgende  Aemter:  Lcngenfeld  mit  dem  Schcrgcnamt 
Petendorf  an  der  Nabe,  wo  Regcldorf,  Niederwörth,  Winzer,  die  Forsten 
R  a  fach  und  Eichenforst,  Ad  vokal  ic  über  Holzheim  u.  s.  w. ;  das  Scherge  n- 
amt  Kaimünz  und  das  Schergenamt  Lcngenfeld,  nebst  3  Forstämtern 
bey  Dietclheimermadc,  am  Garders  nnd  Wolfenlohe,  und  bey  Buchbach; 
ferner  Amt  Regenstanff ,  und  die  kleinen  Aemter  Schwandorf  und  Schmid- 
mühlen.  Grafschaft  Kicdenburg  hatte  drey  Aemter,  Ricdcnburg,  Vellbnrg, 
Leuzmanstcin» 

ad  60.  A.  1378  gehörte  zu  Vobburg  auch  das  Scborgcnamt  Pföhring,  und  das, 
Schergenamt  Lenting;  Sigenborg  und  Biburg.  Offenbar  erst  späte  Einver- 
leibung. — 

ad  61.  und  63.  In  der  Markgrafschaft  Cham  besafs  Herzog  Ludwig  die  Aemter 
Nittenau,  mit  Nittenau,  Nittcnaaer  Wald,  Vonstern,  Amt  Wcttcrfcld, 
mit  Roding,  Regcnbcilstcin,  Amt  Neuenburg  oder  Castrum  Wahrberg 
(Wabrenberg),  Amt  Schwarzach  ,  Amt  Altendorf  an  der  Schwarzach, 
Amt  Nabburg,  Amt  Efslarn  und  Amt  Weidhausen  an  der  Böhmi- 
schen Grenze,  letzteres  mit  Schlofs  Treswitz,  Trausnitz,  Langau.  —  In  der 
Markgrafschaft  Hohenburg  waren  die  Aemter  Herzog  Ludwigs  Amberg 
(mit  Ascba),  Hambach  ,  Vilacck,  neben  dem  Bischöflich  Bambergi- 

schen 


sehen  Amt  Vilseck,  Störnstcin  hey  Weiden,  Neustadt  bey  Weide« 
und  Roten  »tat.  Sulzbach  und  Hirschau  war  noch  Hirschbergiscb.  Her* 
zog  Hcinricha  Antheil  war  die  Mark  Cham  mit  Gericht  Cham,  Vogtey 
Miltach,  Haus  Buchberg,  Gericht  Eschelkam,  Gericht  Wald  manchen, 
mit  Hans  Alten-Schnecbcrg ,  wozu  Weidingen  gehörte,  welche»  ehedem 
eine  Stadt  mit  i5  Dörfern  gewesen  sey,  endlich  Haus  Pfreim,  gegen  Vo- 
henstraus  zu,  Weiden,  Flofs,  Parkstein.  — 

ad  66.  Amt  Waldeck,  das  dem  Herzog  Ludwig  um  iso  Mark  Silber  Ton 
Leuchtenberg  rerpfändet  war,  begrief  die  Gegend  um  Pressat,  Kemn.it, 
Baimain,  Heidcnab,  Birmsces,  Reislas,  den  Wald  Welmflzel  (Melmaiscl) 
mit  sechs  Dörfern,  Erbendorf,  und  außerdem  noch  die  Advocatte  über 
die  Bambergischen  und  Michelfeldiacben  Besitzungen. 

ad  7».  Herzog  Ludwig  besafs  1278  in  dieser  Land  vogtey:  Amt  Turndorf,  mit 
Unteramt  Auerbach,  Pegnitz  und  Velden,  Adrocatie  über  Michelfeld  und 
Speinahard;  (Pegnitz,  Hainbronn,  Neuendorf,  Steckenbühl,  Brunn,  Stenv- 
mersreut,  Lobenstein  heifsen  Villae  desolatae)  Amt  Escbenbach, 
swiseben  Tumbach  und  Kreufscn  Flufs  nebst  Amt  Franckenberg,  unzu- 
sammenhängend mit  Escbenbach  ,  Lindenhard  und  Oberboden  mit  begrei- 
fend, Amt  Hohenstein,  zwischen  Hersbruck  und  Velden,  Amt  Lau  ff. 

ad  73.  Amt  Berngau  ,  mit  Stadt  Neüraarkt;  Amt  Paern  (Biern?)  zwischen 
Altdorf  und  Neüraarkt,    mit  Heimburg,  Adrokatie  über  Grünsberg  und 


„Auf  Verlangen  wird  zu  dieser  Abhandlung  die  Mannertiscbe  Charte  von  Batern 


Hasch. 


Uebcr  eine 

sehr  seltene  Münze  von  Mytilene  auf  Lesbos, 

welche 

sich  in  der  kön.  Sammlung  zu  München  befindet 

Vorgelesen  in  der  historischen  Gaste  der  Ak.  den  »8.  Deeember  181t 

von 

Franz  Ignaz  Streber, 

Co*i«r?il*r  de»  königlich«.  Müns  -  Cab imats. 


Die  Münze,  womit  sich  der  gegenwärtige  Aufsatz  beschäftiget,  hat  auf  der 
Hauptscite  einen  blofscn  Kopf  im  Profil  von  der  rechten  Seite;  zu  seiner  Lin- 
ken liest  man  QEO<PANHC;  onten  zur  Hechten  steht:  QEOC,  und  in  der 
Milte  des  Feldes :  MTTI.  —  Auf  der  Bückseite  ist  ein  weiblicher  rer- 
schleyertcr  Kopf  im  Profil  zur  Rechten  sehend;  links  desselben  steht: 
APXE^JAMIC,  untea  aber  rechts,  QEA.  Die  Münze  ist  von  Bronze,  und 
sub  N.  i  der  beigefügten  Kupfertafel  in  ihrer  natürlichen  Gröfsc  abgebildet.  In 
Hinsicht  ihrer  Seltenheit  wird  sie  mitR.8  oder  beynahe  ab)  einsig  bezeichnet  *). 

Das  Verdienst,  eine  solche  Münze  zuerst  bekannt  gemacht  zu  haben,  gehört 
dem  Herrn  Abt  Neumann  in  Wien,   der  sie  schon  im  Jahre  1783  in  seinen  > 

JYu- 
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•)  Mionnet  sebitst  ihren  Werth  auf  48  Livres. 
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Tfumis  populorum  et  Regum  inedilis  P.  II.  Tab.  I.  n.  ia  in  Kupfer  stechen 
lief»,  und  S.  3a  mit  einem  rortrefflichen  Kommentar  begleitete.  Was  diese  Münze 
für  ihn  besonders  merkwürdig  machte,  war  der  Umstand,  dafs  er  auf  ihr  das 
Kild  jenes  grofsen  Griechen  zu  sehen  glaubte,  den  Sir  ab  o  omnium  Graeco- 
rum  illustrissimum  nannte,  nemlich  des  Theophanes,  dessen  Namen  die 
Münze  an  ihrer  Sürne  tragt,  Jind  den  seineLandsleute,  die  Mytilener,  unter  die  Götter 
versetzt  hatten.  Der  Herausgeber  der  Sonographie  grecque,  der  grolse  Antiquar 
Enea  Quirino  Visconti  ist  dieser  nemlichcn Meinung;  auch  er  liefs  in  dem 
•o  eben  genannten  Prachtwcrko  Planche  XXVII.  n.  4  eine  Ähnliche  Münze 
von  Mytilene  in  Kupfer  stechen,  auf  welcher  sich  das  Bild  des  Geschieht- 
shreibers  Theophanes  befinden  soll. 

Die  beyden  Gelehrten  kommen  darinn  übercin,  dafs  diese  Münzen  da^ 
einzige,  und  eben  defshalb  um  so  kostbarere  Monument  Seyen,  welche  das  Por- 
trait dieses  grofsen  Munnes  Jahrtausende  hindurch  erhalten,  und  bis  auf  uns  ge- 
bracht hätten.  Aber  ich  glaube,  beyde  inen  sich,  und  man  sehe  es  nicht  als 
eine  Anmafsung  von  mir  an,  wenn  ich  zu  beweisen  suche,  dafs  der  auf  dieser 
Münz«  von  Mytilene  befindliche  Kopf  keineswegs  das  Portrait  des  Theo- 
phanes sey.  Ich  will  zuerst  die  Gründe  von  Beyden  im  Auszuge  anführen, 
und  dann  die  Meinigen  aufstellen;  der  Kenner  prüfe  und  entscheide! 

Das  Exemplar,  welches  Abt  Neumann  aus  seiner  Privat- Sammlung, — 
denn  er  war  damals  noch  nicht  Aufseher  des  k.  k.  Antiquen- Kabinets,  —  be- 
nannt machte,  war  nur  zur  Hälfte  gut  erhalten,  und  man  konnte  auf  der  Haupt- 
seite derselben  nichts  anders  lesen,  als:  .  EOQAPiHC • ,  w^e  d«"  Kupferstich 
tub  N.  a  beweiset^  <Ro  Worte  QEOC  U"<1  iWTT/,  welche  auf  der  unsrigen 
sehr  deutlich  stehen,  waren  dort  ganz  verwischt,  welches  unmöglich  gesche- 
hen konnte,  ohne  auch  einige  Züge  vom  Profil  selbst  mit  auszulöschen,  folglich 
den  Kopf  unkenntlich  zu  machen.  Kein  Wunder  also,  wenn  man  darinn  kein 
Bild  irgend  eines  bekannten  Kaisers,  sondern  ein  fremdes  zu  finden  glaubte. 
Und  für  Wen  sollte  dieses  wohl  eher  gelten,  als  für  denjenigen,  dessen  Namen 
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die  Münze  selbst  nennt,  neulich  Theophanes?—  Er  war  einst  der  Freund 
des  grolWn  Pompe  jus,  sein  Feldherr,  sein  Vertrauter,  sein  Geschichtschrei- 
ber.  Mytilene,  dessen  Vaterstadt,  fahrte  in  dem  Mithxi  da  tischen  Kriege  ge- 
gen Rom  die  Wallen,  sie  wurde  erobert  und  zerstört;  aber  die  alles  vermö- 
gende Gun*t  ihre»  Landsmannes  Theophanes  bey  Pompe  jus  brachte  es 
daliin,  dafs  sie  wieder  hergestellt  und  mit  der  Freiheit  beschenkt  wurde.  Ta- 
citus  sagt  daher,  die  Mytilcner  hätten  ihm  dafür  nach  seinem  Tode  göttliche 
Ehren  erwiesen.  Sollten  sie  diefs  nicht  aueb  irgendwo  durch  ein  öffentliches 
Monument  gethan  haben?  Oh  ja!  fährt  Abt  Neumann  fort,  sie  thaten  diefs 
auf  Münzen,  welche  die  Umschrift  haben:  &EOC -  QEOQANUC . MTT. 
Diesen  Beweis  lieferte  ihm  die  Beschreibung  eines  besser  erhaltenen  Originals 
aus  dem  Huseo  Theupoli ,  auf  welchem  sich  diese  Umschrift  wirklich  befindet, 
und  also  die  Sache  anfter  allen  Zweifel  zu  setzen  scheint  Er  fand  zwar  die 
Beschreibung  dieser  Münze  in  mehreren  Stächen  fehlerhaft,  —  wie  sie  es  auch 
wirklich  ist,  —  aber  darüber,  d»fs  sich  GEOC  auf  Theophanes  beziehe, 
folglich  auch,  dafs  der  Kopf  nicht  des  Julius  Csesar,  wie  das  Museum 
Theupoli  glaubte,  sondern  jener  des  vergötterten  Theophanes  sey ,  hatte  er 
keinen  Zweifel,  und  er  scblofs  nlso  »einen  Aufsatz  mit  den  Worten:  „NobU  ««• 
tis  pukhrum  e  numit  eruUte  Theophanem." 

Als  Eck  hei  in  seiner  Doctrina  numorum  P.  IT.  p.  5o4  —  5  den  Ar- 
tikel ron  Mytilene  sbhsndelte,  that  er  auch  von  dieser  seltenen  Münze  Er- 
wähnung, und  verwies  seine  l<escr  über  ihren  Inhalt  auf  das,  was  sein  Kollege 
Neumann  mit  vieler  Erudition  hievon  geschrieben  hatte;  auch  er  trug  kein  Be- 
denken, diesen  Deus  Theophanes  für  jenen  Theophanes  von  Mytilene  zu 
erklären.  —  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  also  so  viel  mit  Gevrifshelt  her- 
vor,  dafs  der  Satz:  als  hätte  uns  das  Altcrthum  ein  Bildnif»  des  Theopha- 
nes auf  Münzen  überliefert,  theils  auf  einem  nur  zur  Hälfte  gut  erhaltenen 
Exemplar,  theils  auf  einer  fehlerhaften  Beschreibung  eines  andern  beruhe.  Wir 
wollen  nun  sehen,  welche  Grunde  Hr.  Visconti  zur  Behauptung  seiner  Mei- 
nung anführe. 

i  •  Es 


Es  ist  einleuchtend,  dafs  Abt  Neumann  den  Hauptbeweis  seines  Ur- 
tbeils  auf  die  besser  erhaltene  Münze,  vielmehr  auf  dereit  Beschreibung  in  dem 
Huseo  Thenpoli,  gründete,  «eil  er  nur  durch  diese  die  Sein  ige  ergänzen  und 
erläutern  konnte;  Hr.  Visconti  fand  e«  daher  sehr  zweckmässig,  sich  vor  allen 
um  eine  getreue  und  genaue  AbLildung  derselben  tu  bewerben ;  er  wendete 
sich  an  seinen  Freund  Daniel  France  sc  oni,  Bibliothekar  su  Padua,  der 
ihm  von  dem  Besitzer  des  genannten  Kabinets,  Herrn  Tiepolo,  einen  Ab- 
druck der  Münze  zu  verschaffen  wufste  ,  nach  welcher  er  sie  nun  Planche 
XXVII.  nro.  4  in  Kupfer  stechen  liefs.  Vergleicht  man  den  Kupferstich  S. 
n.  3  mit  der  Beschreibung  in  dem  Katalog  selbst,  so  findet  man,  dafs  beyde, 
wenn  schon  nur  in  Kleinigkeiten,  mit  einander  nicht  übereinstimmen;  nach 
dieser  soll  es  auf  der  Hauptscite  iM TT.  heifsen,  hier  steht  blos  MT;  auf  der 
Buckseite  steht  APXE4AM,  im  Hatalog  heibt  es  AVXEJAOC  Wm  nun 
von  Beyden  wahr  sey,  läfst  sich  ohne  das  Original  nicht  bestimmen  ♦).  Was 
aber  die  Hauptsache,  nemtich  das  auf  der  Hauptscite  befindliche  Bild  betrifft, 
so  nimmt  Visconti  ohne  weiters  an,  dafs  es  jenes  des  Mytileners  'l'heopba- 
nes  sey;  warum?  —  Weil  es  Abt  Neumann  dafür  erklärt  hat.  „Ce  docte 
„Antiquaire>  schreibt  er  p.  a35,  est  le  premier ,  qui  ait  reconnu  Theophane  ■ 
„sur  une  medaille,  tout  afait  semblable  ä  ceTle ,  que  nous  pnblions  ici;  et  il 
„s'appercut  en  mfme  temps,  quune  autre  medaille  de  la  collcclion  Tiepolo  a 
„Venisc,  faussement  aüribute  u  Jules  Caesar,  avait  M  frappee  ainsi  que  la 
„iienne  en  honneur  du  meme  historiau  C'est  cellc  dernüre  medaille,  que  fei 
„fait  dessiner."  Man  sieht  aus  dieser  Stelle,  dafs  Hr.  Visconti  auf  seiner  Me- 
daille den  Kopf  des  The  ophan  es  sah,  weil  ihn  Hr.  Dir.  Neuin  ann  auf  der  Seini- 
gen, dieser  ähnlichen,  ilafür  erkannt  hatte,  und'Neu mann  sali  diesen  Kopf,  weil 
er,  seiner  Meinung  nach,  «uf  der  Vcuciiaiiischcn  zu  sehen  war.     Es  braucht 

keine 

•)  Bey  Mionnet  Tom.  III.  p.  4?.  n.  108  ist  «ic  noch  unrichtiger  beschrieben,  da 
.der  Hopf  »uf  der  Rückseite  fitr  ein  männliche»  Gesicht  angenommen  wird,  näh- 
rend Visconti  das  Bild  der  Gemaulinn  dos  Tbeophanes  darauf  au  sehen 
glaubte. 
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keine  Erinnerung,  dafs  Wer  das  Ungewisse  durch  das  Ungewisse  bewiesen  wer- 
den soll;  Abt  Neumann  konnte  auf  einer  zw  Hälfte  rerwischten  Münae  un- 
möglich das  Portrait  eines  Theophanes  erkennen,  von  dem  es,  —  diese 
Münze  ausgenommen, —  keines  giebt;  sein  Name  allein  ist  noch  lange  kein  Be- 
weis, dafs  auch  sein  Bild  darauf  vorkomme,  wie  sich  diefs  durch  hundert  Bey- 
spiele  Von  Münzen  beweisen  läfst ;  das  Ganze  beruht  also  auf  dem  Ausspruch 
des  Abt  Neumann,  welcher  aber,  da  er  die  Theupolische  Münze  selbst  nicht 
sah,  durch  eine  fehlerhafte  Beschreibung  derselben  von  dem  Herausgeber  des 
genannten  Museum,  Pietro  Fundi,  irre  geführt,  und  zu  obigem  Ausspruch  ver- 
leitet worden  ist.    Das  Nachstehende  soll  dieses  beweisen. 

Wenn  man  die  Art  und  Weise ,  in  welcher  die  zwey  Worte 
6EO<t>AnHC  GLOC  «uf  der  Münze  erscheinen,  betrachtet,  so  sieht  man 
gleich,  dafs  sie  nicht  zusammen  gehören,  oder  zusammen  gelesen  werden  »ol- 
len ;  sie  stehen  nicht  in  einer  Reihe,  oder  nach  einander,  sondern  das  eine  vor 
dem  Gesichte,  das  andere  hinter  dem  Kopfe,  und  zwar  so,  dafs  die  Worte  als 
nicht  zusammen  gehörend  sich  einander  mit  den  Endbuchstaben  begegnen  ;  die 
genaue  Zeichnung  unsers  Exemplars  sub  N.  i  beweist  diefs  augenscheinlich. 

• 

Hieraus  folgt  meines  Erachtens,  dafs  man  nicht  lesen  darf:  QEOC 
QEOQA1SHC ,  wie  die  Beschreibung  aagt,  sondern  QEO<PAI\HC  QEOC ; 
es  kann  also  diese  Aufschrift  auch  für  keinen  Beweis  gelten,  dafs  die  Mvtilener 
hren  Landsmann  auf  der  Münze  vergöttert  haben.  Aber  setzen  wir  einen  Au- 
genblick, diese  zwey  Worte  auf  der  Hauptseite  gehörten  wirklich  zusammen, 
so  mufs  diefs  auch  für  die  Bückseite  gelten ,  und  wir  haben  also  hier  eine 
GEA  APXEjJAMIC  Nun  kennt  die  ganze  Mythologie  keine  Göllinn  oder 
vergötterte  Person  dieses  Namens;  sollte  auch  diese  Archedamia  wirklich 
die  Gattinn  des  Theophanes  gewesen  seyn,  wie  Visconti  erwähnt,  so  ha- 
ben wir  doch  keine  einzige  Spur  in  irgend  einem  Schriftsteller,  dafs  auch  sie 
vergöttert  worden  sein  soll.  Es  giebt  mehrere  Münzen  auf  Sappho,  auch 
eine  Mjtilcnerinn,  auf  den  Dichter  Alcaeus,  ihren  Landsmann,  auf  Los bo- 
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naxundSextus,  al>er  auf  keiner  erscheinen  sie  mit  einem  göttlichen  Bey 

Und  wie?  wenn  da«  Wort  Archedamis  gar  kein  weiblicher  Name  •), 
sondern  der  einer  mytilenUchen  Magistratsperson  wäre,  unter  welcher  obige 
Münze  geschlagen  worden  (und  Neu  mann  halt  diefs  seihat  Joe.  cit.  p.  ia8 
nicht  für  unwahrscheinlich) ,  dann  hat  QEA  APXE4AM1C  g«  keinen  Sinn. 
Gleichwie  also  diese  zwey  Worte  auf  der  Rückseite  nicht  zusammen  gehöre« 
/  können;  eben  so  verhält  es  sich  mit  jenen  auf  der  Hauptseite,  und  es  ist  daher 
nach  meiner  Ueberzeugung  entschieden,  dafs  hier  von  keiner  Vergötterung  des 
Theophanes,  folglich  auch  nicht  von  seinem  Bilde  auf  dieser  Münze  die 
Bede  soyn  könne. 

Aber^Wem  mögen  diese  zwey  Hüpfe  wohl  angehören?  Die  Meinungen 
der  Numismatiker  sind  hierüber  gcthcilt;  ich  will  sie  mit  einigen  Bemerkungen 
hier  anführen,  und  dann  meine  eigene  Meinung  aufstellen.  Der  oben  genannte 
Herausgeber  des  Museum  Theupoli,  glaubt  in  dem  männlichen  Kopfe,  wie  wir 
schon  gesagt  haben ,  den  Julius  Caesar  zu  sehen ,  und  der  ehemalige 
Besitzer  unsers  Exemplars,  Cousinery,  ist  der  nemlichen  Meinung.  Dtrector 
Neomann  widerspricht  derselben  aus  dem  Grunde,  dafs  der  Kopf  des  Julius 
Caesar,  wie  er  auf  andern  Münzen  vorkommt,  mit  jenem  gar  keine  Aehnliclikeit 
habe.  Da  man  hierauf  antworten  könnte:  „Neumann's  Exemplar  sey  nicht  gut 
erhalten  gewesen,  es  haben  also  leicht  einige  wirklich  vorhandene  Züge  von  Aehnlich- 
keit  verwischt  werden  können,"  so  will  ich  noch  einige  andere  Gründe  anführen, 
warum  es  Caesars  Kopf  nicht  seyn  könne. 

Der  erste  und  entscheidendste  ist,  dafs  der  Kopf  auch  auf  unserm  gut  er- 
haltenen Original  nicht  die  geringste  Achnlichkeit  mit  jenem  des  grofsen  Diera 

tors 

•)  Man  findet  ähnliche  Namen,  e.  B.  Anaxtpolis  auf  einer  Miin**  von  Ander«, 
Remis  und  Pollis  auf  Münzen  von  Sinrrna  u.  s.  w.,  die  nur  Magittratspersonen 
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tors  hst;  dazu  Kommt  noch,  .a»h  Julint  Caesar  tob  der  Zeit  an,  wo  er  es 
gewagt  hatte,  »ein  Bild  auf  Münzen  setzen  zu  laaaen,  —  nemlieh  einige  Monate 
Tor  seinem  gewaltsamen  Tode  —  allzeit  mit  einem  Lorbeerkranz  auf  dem  Hnupte 
erschien ;  dieses  bt  obachtet  man  nicht  bios  auf  denjenigen ,  welche  noch  bey  sei. 
nen  Lebseiten,  sondern  auch  anf  denen  ,  die  nach  seinem  Tode  geprägt  wurden. 
Es  ist  bekannt,  dafs  er  ganz  kahlhüpüg  war,  und  dafs  er,  um  diese  HaarblöTse  zu 
bedecken,  sich  immer  des  Lorbeers  bediente :  Semper  et  ubique,  sagt  Dio,  lau- 
rea  eum  Juisse  Corona  ornatum,  objecta  causa,  quod  calvut  esset.  Es  giebt 
nur  wenige  Ausnahmen,  wo  er  als  Divus  oder  QEOC  ohne  Lorbeer  erscheint, 
aber  dann  kennt  man  ihn  gleich  an  seinem  kahlen  Scheite).  Ferner  kommt 
noch  zu  bemerken,  dafs  die  Stadt  Mjtilcne,  welche  ihre  Freiheit  detn 
Pompejus  zu  verdanken  hatte,  sich  wohl  werde  gehütet  haben,  auf  eine 
Münze  des  Julius  Csesar  den  Namen  jenes  ihres  Mitbürgers,  nemlieh  des 
Theophane»  zn  setzen,  der  dessen  geschworner  Feind  war,  und  in  der  Schlacht 
bey  Pharsalus  gegen  ihn  coramandirt  hatte.  Endlich  ist  e*  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  das  Bild  auf  der  Bückseite  mit  dem  Haupthilde  in  einiger  Verbindung  stehe, 
«•der  dafs  dort  die  vergötterte  Gattinn  desjenigen  vorgestellt  werde,  der  als 
QEOC  auf  der  Hauptseite  erscheint;  nun  ist  aber  diefs  auf  keine  der  rier  Frauen, 
welche  Julius  Caesar  nach  einander  baue,  anwendbar,  da  keiner  von  ihnen 
die  Apotheose  suThei)  geworden  ist.  Hr.  Domenico  Sestini  verwirft  daher 
diese  Meinung,  und  stellt  in  seinen  Lettere  e  Dissertazioni  numismatiche 
Tom.  V.  pag.  LXI  eine  andere  anf,  nemlieh,  dafs  es  der  Kopf  des  Gorma  - 
nicus  und  seiner  Gemahlinn  Agrippina  der  älteren  sey.  Als  Beweis  führt  er 
eine  Münze  aus  der  cous  ine  ry  sehen  Sammlung  an,  worauf  er  statt  Ar  che  da- 
mis,  Archelaos,  wie  auf  jener  von  Theupoli  gelesen  haben  will.  Da  nun 
diese  Münze  in  genannter  Sammlung  —  so  wie  sie  auf  uns  gekommen  ist  — 
gar  nicht  existirt ,  auch  nicht  in  deren  Katalog  oder  Nachtrage  steht  ,  so 
ist  diefs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  andere  als  die ,  von  welcher 
gegenwärtig  die  Rede  ist,  und  worauf  ganz  nnwidersprechlich  Arche  da  mis 
stebt     Herr  Sestini,    vorausgesetzt,    dafs  er  unsere  Münze  meint,  Lüne 

also 
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also  Usch  gelese»;  auch  Urft.  es  ihm  schwer  fallen  ,  «n  beweisen,  d*  dieser 
Kopf  mit  jenem  auf  einer  unserer  Münzen  von  eben  dieser  Stadt  Mytilene,  worauf 
Germanic  ganz  deutlicheren  und  welche  also  unstreitig  von  ,bm  ..t,  «mge 
Achnlichkeit  habe.  Endlich  läfst  sich  gar  kein  Gmnd  anführen,  warum  sie  ihn  QEOC 
ohne  seinen  Namen  beyzusetzen,  soll  genannt  haben,  der  doch  auf  andern  Män- 
LTdieser  Stadt  sowohl  bey  ihm  al.bey  seiner  G.ttinn  vorkommt.  Es  läfst  sich 
.ho  auch  diese  Meinung  nicht  wohl  verteidigen ;  ich  will  es  daher  versuchen, 
eine  andere  aufzustellen ;  sie  ist  folgende : 

Die  Hauptsei.e  stellt  das  Profil  des  Kaisers  August,  und  die  Rückseite 
jene,  der  Kaiserin»  Litis  vor;  meine  Gründe  sind  diese:  Die  Bürger  von  Myti- 
lene,  das  heifst,  die  unter  dem  Titel  Prätor  sie  beherrschenden  Magistratsper- 
sone..,  hatten  es  »ich  zum  Geschäft  gemacht,  der  über  die  damals  bekannte  Weh 
herrschenden  Dynastie  zuBom  auf  die- schmeichelhafteste  Art  zu  huldigen;  Au- 
gu.t  und  Tiberius,  Livia  und  Tibcrius,  die  berden  Caesar«,  Lucius 
und  Cajus,  Enhel  de.  Kaiser,,  Aßrippina  die  ältere,  und  ihr  Gemahl  Ger- 
manien., alle  diese  kommen  auf  Münzen  von  Mvtilene  vor,  und  alle,  -  nur  die 
beyden  C.e.arn  ausgenommen,-  führen  sie  den  Titel  QEOC  oder  QEA  •> 
Sollten  wohl  August  und  Livia  zusammen  diese  Ehre  nicht  genossen  ha- 
ken?  Theophanes  ein  Sohn  des  von  seinen  Landsleuren  vergötterten  Ge- 
schichtschreibers,  wurde  vom  Kaiser  August  zum  Prätor  von  Asien  ernannt; 
foderte  es  nicht  die  Dankbarkeit  von  ihm,  dal.  er  gleich  auf  der  erst*«  Mttnzo 
seiner  Vaterstadt  demjenigen  huldigen  liefs,  der  k«t  f£©X»v  Deu>  war?  Man 
errichtete  ihm  noch  bey  seinen  Lebzeiten  in  Asien  und  Europa  Tempel ,  und 
eine  Menge  Städte,  besonders  die  Asiatischen,  rechneten  es  sich  zur  grf.fsten 
Ehre,   dessen  Priester  zu  l.cif.en.     Theophanes  konnte  damit  noch  einen 
andernZweck  verbinden,  nomtich  den.  an  die  Verdienste  seine,  großen  Vater, 
zu  erinnern,   dam  die  Mytilencr  ihre  Frcyheit  unter  denKüme.n  zu  verdanken 
hatten.     So  wahrscheinlich  diese  Grunde  meine  obige  Behauptung  machen, 
so    wird    sie    durch    das  Nachfolgende    zur  Gewifsheit    erhoben,  nemlich 

durch 

•)  S.  Vaill.nt  mim.  grate,  und  vorsuztich  M  i  »»■•  t  T.  HI.  p.  4«  <'  ««• 
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durch  die  vollkommene  Aehnlichheit,  welche  zwischen  onserm  Profil  und  den- 
jenigen herrscht,  auf  denen  sich  da»  Bild  de*  Augusts  nebst  seinem  Namen 
befindet.  Jeder  Numismaliker  kann  aich  hievon  leicht  selbst  überzeugen,  wenn 
er  einige  Münzen  dieses  Kaisers  mit  nnserm  getreuen  und  genauen  Kupferstiche 
vergleichen  will.  Ich  bin  fiberzeugt,  die  HHn.  Neumann  und  Visconti 
würden  es  ohne  weiters  auch  dafür  erkannt  haben ,  wenn  das  Exemplar  des 
einen  besser  erhalten  gewesen  wäre,  und  der  andere  die  Frage  durch  Neu- 
manns  Unheil  nicht  schon  für  entschieden  angesehen,  folglich  eine  weitere 
Untersuchung  für  überflüssig  gehalten  hatte.  Auch  die  Münze  von  Venedig 
scheint  nicht  gut  erhalten  an  seyn ,  da  auf  der  Rückseite  das  Wort  SEA 
ganz  fehlt,  und  das  Geschlecht  des  Kopfes  sehr  zweifelhaft  ist.  Indessen  ist 
es  auf  unserm  Exemplar  entschieden  ein  verschleyert- weiblicher  Hopf,  der  jenen,  der 
Li  via,  wie  er  auf  andern  griechischen  und  römischen  Münzen  vorkommt,  sehr 
gleich  sieht.  8chon  Neu  mann  äufsertc  loc.  cit.  den  Zweifel,  ob  dieser  Kopf 
nicht  etwa  der  Livia  aeyn  möchte,  da  so  violo  Kaiserinnen  auf  Münzen  von 
Mvtilene  erscheinen;  er  antwortete  darauf:  „Darüber  mögen  jene  entscheiden, 
„denen  daa  Glück  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  in  die  Hände  giebt."  Diese* 
Glück  verschafft  mir  die  hiesige  Sammlung,  und  ich  trage  daher  kein  Beden- 
ken, zu  behaupten,  dafs  es  der  Kopf  der  Livia  sey.  Die  Meinung  des  Hn.  Vis* 
conti,  e*  wäre  das  BUd  der  Gemahlinn  des  Theophanes,  ist  schon  oben 
widerlegt  worden ,  und  würde  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  zurückgenommen 
worden  seyn,  wenn  er  das  Wort  GEA  dem  Bilde  zur  Seite  gesehen  hätte. 
Trägt  die  Hauptseite  daa  BUd  des  August,  so  kann  die  auf  der  Rückseite 
bezeichnete  GEA  niemand  anders  als  seine  Gemahlinn  seyn.  Ihr  Sohn,  Ti- 
berius  hinderte  zwar,  ihr  gleich  nach  dem  Tode  göttliche  Ehren  zu  erwei- 
sen ;  aber  als  die  Asiaten  von  ihm  die  Erlauhnif»  begehrten ,  dem  Sohne  und 
der'Mutter  zugleich  Tempel  errichten  zu  dürfen,  willigte  er  endlich  ein,  und 
legte  dadurch  den  Grund  zu  ihrer  göttlichen  Verehrung  *).     Die  asiatischen 

Städte 

•)  Kaiser  Claudias,  ihr  Enkel,  ernies  ihr  erst  förmlich  die  Ehre  der  Apotheo- 
se, fejertc  äabey  Wettspiele  su  Pferde,  und  stellte  ihre  tlilcUSule  im  Tempel 
des  August  auf,  wodurch  dieser  Tempel  nun  auch  der  Livia  geweiht  war.  " 


io   

Stadt«  beeilten  »ich  mm,  der  neuen  Göttinn  auch  auf  Manien  zu  huldigen.  Da 
«ich  auf  den  vielen  Kawermünxen  Ton  Mytitene  dem  Worte  OEOC  oder  QEA 
allzeit  auch  der  Name  de»  Kauer»  oder  der  Raiserinn  bcygesetzt  findet ,  z.  B. 
0EOC  TI  —  GEA  IOTAIA  —  GEOC  FEPMAPt  —  9EA  ATTII1, 
dief»  aber  auf  unterer  Münze  der  Fall  nicht  ist,  »o  gicbt  es  einen  Grund  mehr 
zu  behaupten,  dafs  aie  eine  der  ersten,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  neinlich  noch 
Tor  dem  Tode  de»  Tiberiu»  geschlagen  worden  sey,  wo  c»  noch  heine  an- 
dere  Rai»er. Götter  gab,  al»  Augu»t  und  Livia. 

Ich  kenne  zwar  die  Widerspräche,  die  unter  den  Antiquaren  nnd  Na- 
mitmalikern  über  das  Bildnif«  der  Livia  herrschen;  so  z.B.  behauptet  Eckhel 
T.  VI.  p.  i5i,  dafs  nur  auf  der  Münze  der  Colonie  Romnla  in  9panien  ihr  ächte* 
Bildnifs  zu  finden  «ey;  dagegen  sagt  der  russische  Etatsrath  Köhler  in  seiner  Ab- 
handlung Ober  zwey  Gemmen  u.  s.w.  und  über  efnigo  Bildnisse  der  Julia  Au. 
gusta  auf  Denkmälern  des  Alterthums  u.  s.  w.  S.  101,  dafs  die  im  Austande  ge- 
prägten Münzen  in  obiger  Hinsicht  keinen  gfofsen  Werth  haben ;  ja  er  behauptet 
S.  q6,  „dafs  auf  den  römischen  Münzen,  die  bey  ihrem  Leben  und  nach  ihrem 
„Tode  geprägt  worden,  sieb  zwar  die  Figur  der  Livia  aber  ohne  alle  Bild- 
„nifsähnlichkeit  befinde;  gar  oft,  heifst  es  in  der  nemlichen  Schrift  p.  17,  habe 
„man  da»  Bild  der  Göttinn  Roma  für  jene»  der  Liria  gehalten,  und  es  sey 
„unbegreiflich,  wie  der  sonst  «o  streng  prüfende  Eckhel  »clbst  in  die«cnFeh- 
,,ler  verfallen  konnte."  Bey  den  ürtheilen  »olcher  Manner  dürfte  es  sehr 
schwer  fallen,  zu  beweisen,  dafs  aur  der  gegenwärtigen  Münze  das  ächte  Bild 
der  Livia  vorhanden  sey;  indessen  wäre  diefs  auch  nicht  noth wendig,  um  zu 
behaupten,  dafs  die  Münze  ihr  zu  Ehren  geprägt  worden;  denn,  wenn  die  rie- 
ten römischen  Münzen,  die  wir  Ton  ihr  besitzen,  auch  ohne  Bildnifsähnlicbkcit 
ihr  zugehören,  wie  e»  Hr.  Höhle r  selbst  eingesteht,  so  mufs  diefs  auch  von  der 
Unsrigen  gelten,  da  sie  mit  den  Uehrigcn  so  viele  Aehnlichkeit  hat.  Auch 
lafst  sich  der  Fall  denken ,  dafs  beyde  Meinungen  zugleich  wahr  seyn  können, 
nemlich  dafs  die  Göttinn  Roma  auf  einigen  Denkmälern  des  Al- 
terthums, mit  den  Gesichtszügen  der  Livia  vorgestellt  worden. 

Kaiser 
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Kaiser  Angmt  lief»  »ich  nur  nnter  der  Bedingnif»  Tempel  nnd  Altire  bauen, 
daf»  beyde  sogleich  auch  der  Göttinn  Roma  geweiht  werden  sollten.  Wann 
non  die  Könstler  zu  diesem  Bild--  die  Züge  der  den  Kaieer-Gott  selbst  beherr- 
schenden Gattinn  gewählt  hätten,  würden  sie  weniger  gethan  haben,  als  was 
wir  so  oft  too  unsern  Künstlern  sehen,  wenn  »ie  das  Bild  einer  Heiligen 
mahlen?  Sollten  die  Künstler  au  Augost»  Zeiten  weniger  gefällig  gegen  die 
allmächtige  Kaiserinn  gewesen  tcyn?  —  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle,  unser 
verschleyertes  Profil  »ieht  der  Pieta»  auf  römischen  Münzen,  welche  der  Li- 
via  beygelcgt  werden,  vollkommen  ähnlich,  und  rechtfertigt  also  unsere  Mei- 
nung, daf»  diese  GEA  keine  andere  »ey,  als  Li  via. 

Was  übrigens  die  zwey  Namen  Theophanes  und  Archedami»  be- 
trifft, so  glaubt  Hr.  Sc  s  t  i  n  i ,  c»  »eyen  die  Namen  zweyer  Mytilenischen  Magistrats« 
personen,  welches  freylich  etwas  seltenes  ist:  ich  glaube  vielmehr,  dafs  blos 
der  Letzte  jenen  Prätor  bezeichne,  unier  dem  die  Münze  geprägt  worden  ist, 
welcher,  om  dem  bey  den  Kaisern  August  und  Tiberius  in  grölten  Gonsten 
gestandenen  Theophanes,  als  damaligen  Procurator  von  Asien  eine  Schmei- 
cheley  zu  sagen,  den  bey  den  Mytilenern  so  sehr  beliebten  Namen  Theopha. 
nes  noch  beysetzen  lief». 


tuch  die  HR  Cousinery  nnd  der  Herausgeber  des  Museum 
Thenpoli  meine  Meinung  Über  diese  zwey  Bildnisse  des  Kaisers  August  nnd 
der  Kai»erinn  Li  via  mit  mir  nicht  theilen,  so  glaube  ich  doch  in  dem  er»ten 
Theile  dieses  Aufiatzes  wenigstens  so  viel  bewiesen  zu  haben,  dafs  das,  was 
ichvon  dem  Kopfe  des  Theophanes  gesagt,  keinem  gegründeten  Zweifel  un- 
terliege, nnd  dafs  wir  folglich  von  diesem  grofsen  Griechen  kein  achtes  Bildnif» 
besitzen. 


Der  Verfasser  diese»  Anfsatzea  theilte  ihn  vor  einigen  Wochen ,  ehe  er  noch 
dem  Druck  übergeben  ward,  dem  Hrn.  Director  Neun  an  nn  in  Wien  selbst  zur 
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terra  scsten  December  folgendes:  „Ich  habe  ihren  Aufsatz  Aber  die  Münze  von 
Myülene  mit  so  mehr  Vergnügen  gelesen,  als  ich  schon  seit  langer  Zeit  wegea 
de*  vermeinten  Theophanet  im  Beinen  war;  denn  Tor  *  Jshi-en  hatte  ich  das 
Glück,  diese  Münte,  vortrefflich  erhalten,  für  die  kaiserliche  Sammlung  r.a  er- 
obern, ßcr  dem  ersten  Anblick  derselben  bemerkte  ich  meinen  Irrthum  oder 
vielmehr  jenen  des  Fund i,  welcher  &EOQANIIC  !*•»  und  dadurch  mich 

and  andere  täuschte." 
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